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Das  Inuere  des  Menschen  gieht  sich  in  seinen  Worten  und 
Thaten  kund.  So  lange  Mohammad  in  Makka  war,  fand  er 
kein  Feld  /.um  Handeln,  aber  er  hat  viel  gedacht  und  ge- 
sprochen. Die  Resultate  seiner  Spekulationen  sind  im  Koran 
niedergelegt.  Da  wir  von  seinen  Schicksalen  während  jener 
Periode  des  Dranges  nur  wenig  wissen,  so  bleibt  dem  Bio- 
graphen nichts  anderes  übrig,  als  seuie  Inspirationen  ge- 
ordnet und  beleuchtet  dem  Leser  vor/ulegen.  Indem  er 
dieses  thiit,  zeigt  er  ihm  seinen  Helden  selbst  und  nicht  nur 
dessen  Bild. 

Wie  grol's  auch  die  Vortheile  einer  solchen  Behandlung 
des  Gegenstandes  sind,  so  hat  sie  doch  auch  ihre  Schatten- 
seiten. In  der  Anordnung  der  Koränstttcke  fehlt  es  uns  an 
historischem  Boden  und  wir  befinden  uns  in  der  I^age  eines 
Ingenieurs,  der  eine  Stralse  durcli  einen  Sumpf  fhhreu  soll. 
Kr  mul's  endlos»-  Massen  von  Felsenstncken  und  Sand  ver- 
senken, um  einen  Grund  zu  bereiten;  so  a»ich  mflsseu  wir 
»lurch  zahlreiche  Seitenblicke  und  Vergleichungen  den  Boden 
befestigen;  Ja  wir  dürfen  keine  auf  jene  Zeit  bezügliche  Nach- 
richt. keine  Koränsti-lle  unberücksichtigt  lassen,  denn  wir 
befinden  uns  auf  dem  Felde  der  Voraussetzungen,  und  eine 
Hypothese  verdient  nur  dann  Zutrauen,  wenn  alle  befreflen- 
»l»-n  Phänomene  durch  sie  erklärt  werden  können.  Durch 
diese  Methode  sind  die  vorigen  zwei  Bände  viel  mehr  zu 
einer  Reihe  von  Monographien,  als  zu  einer  fortlaufenden 
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Lebensbeschreibung  lierangewachsen.  Soviel  ist  aber  jeden- 
falls dadurch  erreicht  worden,  dafs  in  Zukunft  nur  arbeits- 
scheue Menschen  es  wagen  werden,  den  Charakter  des  Mo- 
hammad nach  Schablon<“n  und  metaphysisch -theologischen 
Theorien  zu  beurtheilen.  Wenn  sich  auch  manche  seiner 
Offenbarungen  anders  deuten  lassen,  so  mufs  der,  der  jetzt 
noch  in  dieser  Frage  mitsprechen  und  von  vorurtheilsfreien 
Leuten  gehört  werden  will,  alle  s(‘ine  Ergüsse  aus  der  Draug- 
periode  nach  psychologischen  Grundsätzen  und  inft  Rück- 
sicht auf  die  Tradition  zusammeiistellen  uud  darauf  sein  Ur- 
theil  bauen. 

Mohammad's  Eintritt  in  Madjma,  womit  wir  den  vorigen 
Band  schlossen,  ist  sein  Eintritt  iu  die  Weltgeschichte,  und 
die  Mosliine  haben  Recht,  damit  ihre  Aera  zu  beginnen,  ln 
Madyna  wurde  er  ziun  Eroberer  und  Herrscher.  Wie  der 
schweigsame  Mann  in  den  Tuillerien,  welcher  seiner  Zeit 
auch  viel  geschrieben,  gesprochen  und  versprochen  hat,  re- 
dete er  jetzt  wenig:  That  trat  au  die  Stelle  des  Wortes, 
Gcnuls  stillte  das  Sehnen  und  Wirklichkeit  verdrängte  die 
Träume.  Wenn  er  aber  heilige  Bündnisse  auf  Befehl  Gottes 
bricht,  Meuchelmorde  verüben  läfst  und  an  einem  Tage  sechs- 
hundert schuldlo.'ie  Menschen  hinzurichten  befiehlt,  anderer- 
seits aber  selbst  in  seiner  höchsten  Macht  sich  zu  niäfsigeii 
weifs,  Prachtliebe  verschmäht,  die  .Anhänglichkeit  an  seine 
Freuiule  bewahrt,  Beleidigungen  vergilst,  mnsichtsvolle  ILatli- 
geber  wählt  und  vernünftigen  Eingebungen  offen  ist,  stets 
den  rechten  Augenblick  benutzt,  immer  und  überall  (auch  in 
deu  genannten  Verltrechen)  iin  Geiste  seiner  Zeit  und  seines 
Volkes  handelt  und  endlich  sich  ganz  Arabien  unterwirft,  so 
sprechen  seine  Thaten.  Ich  bin  daher  um  so  mehr  der  Mühe 
überhoben,  lange  Koränstelleii  zu  flb<>rsetzen,  weil  die  Orakel 
dieser  Periode  einen  ganz  andern  Charakter  haben  und  fast 
gar  keine  psychologischen  Moment«'  enthaltt'n. 

Für  uns  hat  Mohammad  nur  in  sofern  Literesse,  als  er 
der  Stifter  des  Islams  ist.  Der  Ishim  ist  allerdings  an  uud 
ftlr  sich  eine  beachtenswert  he  Erscheinung,  doch  würden  die 
meisten  von  uns  sein  Studium  ruhig  den  Türken  überlassen, 
wenn  er  nicht  die  einzige  Weltreligiou  wäre,  welche  iiu  vollen 
Tageslicht  entstanden  ist.  Die  Antäiige  des  Buddhismus,  des 
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Judeutbums  und  des  Cliristenthiims  sind  in  Dunkel  gehüllt, 
die  des  Islams  hingegen  können  ^vir  Schritt  für  Scliritt  ver- 
fclgeu.  Wenn  auch,  wie  Bartheleiuy  Saiut-IIilaire  richtig 
bemerkt'),  nicht  alle  Religionen  genau  denselben  Ursprung 
bal>en.  so  ist  cs  doch  ein  grolscr  Vortheil,  wenigstens  von 
einer  die  Entstehungsgeschichte  dokumentarisch  nachweisen 
zu  können.  Der  Islam  wird  dadurch  für  die  Religionsge- 
schichte, was  das  Planetensystem  der  Sonne  ftlr  die  Astro- 
nomie der  Fixsterne  ist.  Soll  eine  Biographie  des  Moham- 
mad den  gerechten  Forderungen  entsprechen,  so  mul's  sie 
die  Frage  beantwosten:  Wie  ist  es  ihm  gelungen,  seiner 
Lehre  Eiugang  zu  verschaffen?  Die  Moslime  haben  die  Wich- 
tigkeit dieser  Frage  wohl  erkannt,  und  ihre  Beantwortung  ist 
der  leitende  Gedanke  unserer  Quellen.  Sie  halten  an  der 
von  ihrem  Meister  ausgesprochenen  Ueberzeugung  fest  „der 
Islam  ist  die  unwandelbare  Religion“  und  schreiben  seinen 
Sieg  einer  speciellen  Fügung  der  Vorsehung  zu.  Aber  wel- 
ches sind  die  Mittel,  deren  sich  Gott  bediente?  Er  schickte 
zwar  bisweilen  Eugel,  um  für  seinen  Boten  zu  kämpfen,  und 
wenn  dieser  auch  niemals  Tausende  von  Menschen,  welche 
nicht  pariren  wollten,  mit  einer  Eselskinnhacke  niedersäbelte, 
so  hat  er  doch  hie  und  da  auch  Wunder  (in  dem  rohen  Sinne 
des  Wortes,  den  cs  bei  uns  hat)  gewirkt.  Solche  äufsereu 
Mittel  erscheinen  aber  in  den  Quellen  als  Nebensachen;  die 
Wafle,  durch  welche  Gott  seine  Religion  siegreicli  machte, 
ist  die  Macht  des  Wortes  und  der  Wahrheit.  Diese  erhabene 


')  .Mais  il  faudrait  preiidre  gurde  ä iie  pas  tircr  de  ce  fait 
is«ile  et  iiiäniinpiit  curieux  des  coiisequences  trop  generales,  et  qui 
pourraient  bien  etre  fausses.  Piirceque  le  inahomedanisme  est  ne 
d'une  certaine  facon , il  n’est  pas  ä dire  que  toutes  les  religions, 
Sans  excepter  auctine,  sont  nees  de  la  meme  maniere.  Gelte  hypo- 
ihi-se  est  specieuse  sans  auiun  doute,  niais  eile  n'est  pas  absuluinent 
«raie.  II  y a des  religions  qui  n’ont  point  eu  de  fondateurs  indi- 
viduels;  et  le  brahmanisme,  par  exemple,  a eie  l'oeuvre  d’une  race 
entiere;  c'est  une  succession  de  poetes  qui  l'ont  forme,  dans  une 
longuo  Saite  de  generatinns  et  par  une  Inspiration  commune  qui  a 
daree  plusieurs  aiecles  sans  Interruption  (Journal  des  Savants.  Avril 
1863.  p.  212). 
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Lehm  ist  nicht  ganz  das  Verdienst  der  Moslinie.  Sie  kommt 
schon  in  den  C’Iementinen  vor,  und  Mohammad,  da  es  nicht 
in  seiner  Macht  stand  Kranke  zn  heilen  und  Todtc  zu  er- 
wecken, konnte  sicli  nul'  kein  anderes  Zeichen  berufen,  als 
dals  ihm  Gott  den  Koran  oflenharte,  welclier  sich  durch  In- 
halt und  Form  als  Gottes  Wort  erwies.  Dieser  Lehre  liegen 
also  die  Behauptungen  ihres  Meisters  und  auch  der  histo- 
ris<-he  Hergang  zum  Grunde,  denn  die  ersten  Gläubigen  sind 
durch  kein  anderes  Mittel  als  durch  die  Macht  des  Wortes 
bekehrt  worden.  Man  mufs  jedoch  den  Moslimen  immerhin 
nachriihmen,  dals  sie  sich  als  feine  Spiritualisten  erwiesen, 
indem  sie  diese  Lehre  auch  iu  einigen  Dichtungen  festhielten. 
So  haben  sie  z.  B.  eine  Legende  erfunden,  um  die  Bekehrung 
ihres  gröfsten  Glaubenshelden,  des  'Omar,  zu  verherrlichen 
(B.  11  S.  87).  Sie  lassen  sie  aber  weder  durch  eine  Stimme 
vom  Himmel,  noch  durch  die  Sendung  eines  Engels,  sondern 
durch  ein  Blatt  Pergament,  auf  dem  ein  Koränstflek  steht, 
bewerkstelligt  werden,  obsehon,  da  sie  einmal  dichteten,  es 
eltenso  leicht  gewesen  wäre,  ein  augenscheinlicheres  Wunder 
zu  erfinden,  als  diese  Geschichte. 

Dieser  Spiritualismus,  welcher  die  ganze  dogmatische 
Biographie  durchdringt  und  ihr  eine  Färbung  giebt,  welche 
die  Scheidekuust  dei-  Kritik  nur  schwt’r  vom  historischen 
Stoße  zu  trennen  vermag,  ist  gefährlicher  fllr  uns  als  grobe 
l’nwahrheiten,  <lerglcichen  wir  iu  den  Lebensbeschreibungen 
des  Buddlia  und  anderer  Heligiousstifter  finden.  Stellen  wir 
in  .\bredi*,  dals  Mohammad  ein  Werkzeug  in  den  Händen 
der  Vorsehung  war,  so  wird  er  selbst  zum  Grdiuler  des  Is- 
läins  und  die  nüchternste  Antwort  auf  ol>ige  Frage  „wie  ist 
es  ihm  gelungen,  seiner  Lehre  Eingang  zu  verschaft’en  ? *“  ist. 
wenn  wir  uns  blindlings  au  die  (Quellen  halten:  Durch  die 
Macht  seines  Genies!  Sein  persönlicher  1‘änflul's  auf  die 
Geschicke  der  Menscldieit  erhält  dadurch  übermenschliche  Pro- 
portionen. und  es  ist  gerade  als  hätten  die  Moslimt;  gewissen 
in  unserer  Zeit  verbreiteten  Theorien  Vorarbeiten  wollen.  Wie 
ich  mich  iu  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  ausgesprochen 
habe,  soll  diese  .Arfteit  ein  Beitrag  sein,  Ansichten  dieser  ,\rt, 
die  ich  für  krankhaft  und  jeder  historischen  Grundlage  ent- 
behrend halte,  zu  bekämpfen.  L’ni  diesen  Zweck  zu  erreichen. 
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ist  vor  allem  eine  auf  die  Eiitstehungageschichte  gegründete 
Kritik  der  Quellen  iiothwendig,  dann  aber  die  Darstellung 
der  äuj'seren  Verhältnisse,  unter  deren  nöthigender  Maeht  der 
Islam  entstanden  ist. 

Der  Ilauptstützpunkt  für  die  oberflächlichen  Bewunderer 
des  Propheten  sind  die  raschen  Siege,  die  weite  Verbreitung 
und  die  lauge  Dauer  der  von  ihm  gegründeten  Religion.  Es 
ist  wahr,  während  seiner  Lebzeit  hat  sich  ganz  Arabien  zu 
seiner  Lehre  bekehrt;  aber  nach  seinem  Tode  sind  drei  Viertel 
der  Halbinsel  abtrünnig  geworden,  und  zwar,  wie  sich  nach- 
weisen  lälst,  aus  seiner  persönlichen  Schuld.  In  seiner 
Imbccilität  hat  er  gegen  den  Rath  seiner  Freunde  den 
Glauben  verrätherischer  Häuptlinge  erkauft,  welche  er 'hätte 
zu  Boden  treten  sollen,  und  sein  theokratischer  Dünkel  machte 
ihn  blind  gegen  die  Absichten  von  Stämmen,  deren  Iletichelei 
am  Tage  lag.  Wenn  sie  ihm  ein  schönes  Weib  brachten  und 
sagten  „Du  bist  der  Bote  Gottes!“  machte  er  Zugeständnisse, 
welche  keine  andern  Folgt  n als  Aufruhr  haben  konnten. 

Sein  Nachfolger  xVbii  Bakr  hat  die  Mittel  angewandt, 
welche  Mohammad  hätte  anwenden  sollen  und  können,  um 
Arabien  nicht  nur  dem  Scludne  nach,  sondern  thatsächlich 
zu  unterwerfen.  Ohne  das  energische  Vorgehen  Abu  Bakr's 
hätte  sich  der  Mohammadanismus  aufgelöst  oder  er  wäre 
eine  unbedeutende  Sekte  geblieben. 

Unter  'Omar  endlich,  welcher  auch  während  Abü  Bakr’s 
kurzer  Regierung  die  Staatsgeschäfte  leitete,  haben  sich  die 
Moslime  über  Persien,  Syrien  und  Egypten  ergossen  und 
diese  Länder  für  die  neue  Religion  erobert.  'Omar  i.st  der 
eigentliche  Stifter  der  moslimischcn  Macht.  'Omar  steht  in 
meinen  Augen  in  jeder  Beziehung  höher  als  der  Prophet.  Er 
ist  frei  von  den  Schwächen  und  Ausschweifungen,  welche 
den  Charakter  des  letzeren  beflecken,  und  war  ein  Mann  voll 
männlichen  Ernstes  und  Thatkraft.  Nach  dem  Tode  des 
Propheten  hat  er  sich  das  Zutrauen  aller  Parteien  und  aller 
Stämme  durch  seine  UneigennOtzigkeit,  Offenheit  und  durch 
seinen  gesunden  Blick  erworben,  und  sein  Wort  war  das 
Wort  der  Gesammtheit.  Schon  während  der  Lebzeit  des 
Propheten  hatte  er  gröfsere  Verdienste  für  den  Sieg  des  Is- 
lams, ja  für  die  Reinheit  der  Lehre,  als  Mohammad  selbst. 
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Er  hat  scinon  Meister  vor  vielen  groben  Milsgriffen  durch  ener- 
gisches Einschreiten  bewalirt  und  sein  überlegener  Geist  inul'stc 
auf  das,  wenn  auch  zähe,  doch  schwache  hysterische  Gemflth 
des  Mohammad  einen  ununterbrochenen  Einflufs  üben. 

Die  Generation  des  Mohammad  und  des  'Omar  ging 
dahin;  die  Fluth  der  arabischen  Eroberungen  hatte  aber  ihr 
Ende  noch  nicht  erreicht.  Es  wurde  von  den  folgenden  Ge- 
nerationen noch  Spanien,  Sind  und  Transoxanien  unterworfen. 
Selbst  mit  dem  Tode  des  Omar  war  die  Gährung,  welche 
der  Islam  unter  den  Arabeni  hervorgerufen  hatte,  noch  nicht 
beendet. 

In  den  folgenden  Jahrhunderten  wurden  in  grofsen  Zwi- 
schenräumen die  Horden  von  Centralasien  von  der  Idee  des 
Islam  entzündet.  Schwarm  auf  Schwarm  strömte  unter  dem 
Ruf  „Es  giebt  keinen  Gott  aufser  Allah“  aus  den  Steppen 
hervor;  sie  eroberten  endlich  Koustantinopel  und  Indien  und 
belagerten  Wien. 

Man  wird  zugeljen,  dafs  ohne  äufsere  Machtentwickelung 
der  Islam  nie  zur  Weltreligiou  geworden  wäre.  Besehen  wir 
nun  das  Phänomen,  welches  uns  mit  Staunen  erfüllt,  die 
weite  Ausdehnung  und  die  daraus  hervorgehende  Dauer  des 
Islams  näher,  so  erblicken  wir  darin  die  Summa  der  Kräfte 
aller  nomadischen  Nationen:  der  Araber,  der  Berber 
und  vieler  tatarischer  Horden.  Es  ist  aber  ein  von  Ihn 
Chaldün  entwickeltes  historisches  Gesetz,  dafs  die  Nomaden 
von  Zeit  zu  Zeit  ackerbautreibende  Länder  überfluthen  und 
Dynastien  gründen.  Ohne  mich  über  diesen  Gegenstand  zu 
verbreiten,  will  ich  an  die  Vnterwerfimg  von  China  durch 
die  Tataren  erinnern , auch  will  ich  darauf  aufmerksam  ma- 
chen, dafs  schon  Plinius  von  einem  arabischen  Könige  zu 
Charax  spricht,  dafs  die  Bedouinen  schon  lange  vor  Mo- 
hammad die  stolze  Burg  Hadhn'i  eroberten  und  von  dort 
aus  die  fruchtbaren  Ufer  der  Tigris  und  des  Eu])hrates  be- 
herrschten, und  dal's  die  Südaraber  gegen  Norden  vordrangen 
und  das  hyrische  und  ghassänidischo  Königreich  gründeten. 
Auch  in  den  moslimischen  Eroberungen  waren  die  Südaraber 
voran  (vergl.  Coii(|Uesfs  of  Syria  by  Pseudo -Wiikidi).  „Es 
giebt  keinen  Gott  aulser  Allah“  war  das  I'eldgcschrei  der 
erobernden  Söhne  der  Wüste,  aber  es  war  nicht  das  einzige 
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Movens  in  ihrer  Bewegung.  Selbst  ein  moslimischer  Ge- 
«hichtsphilosoph,  Ibii  Clialclün,  erblickt  in  der  Religion  nur 
das  Einignngsinitttel  der  arabischen  Stämme  im  Kampfe  gegen 
das  Ausland.  Wie  in  der  Materie  die  vis  inertiae  liegt,  so 
schlummert  in  gewissen  Nationen  der  Trieb  der  Aggression. 

Obschon  das  Urtheil  gar  sehr  durch  diese  späteren  Er- 
folge bestochen  wird,  so  wird  man  mir  doch  sagen:  dafs 
Mohammad  Konstantinopcl  nicht  erobert  und  Wien  nicht  be- 
lagert habe  ist  uns  wohl  bekannt,  aber  er  bat  jene  Lehre 
gepredigt , welche  den  Orient  entflammte  und  zu  solchen 
Thaten  fähig  machte;  es  war  also  doch  etwas  L^ebermensch- 
liches  in  ihm.  — Wenn  eine  Fenersl)mnst  eine  ganze  Stadt 
in  Asche  legt,  so  suchen  wir  doch  keine  übernatürliche 
Kraft  in  dem  zündenden  Funken.  Warum  sollen  wir  hier 
anders  urtheilen  ? 

Wie  entstand  der  zündende  Funken  und  wie  kam  er  in 
den  unermefslichen  BrennstoflF?  Diese  drei  Bände  sind  nicht 
eine  Geschichte  des  Ursprunges  des  Islams,  sondern  blofs 
eine  Biographie  des  Mohammad.  Die  Beantwortung  dieser 
Frage  liegt  daher  aufser  meinem  Gebiet,  doch  dürften  einige 
Andeutungen  hier  an  ihrer  Stelle  sein.  Der  Islam  ist  ganz 
vorzüglich  die  Religion  nomadischer  und  halbnomadischer 
Völker.  Im  ackerbautreibenden  Persien  hat  er  schon  früh 
eine  eigenthümliche,  die  schy'itische.  Form  angenommen,  und 
selbst  unter  den  abgelagerten  Nomaden,  nachdem  sie  einige 
Zeit  in  bleibenden  Wohnsitzen  gelebt  hatten,  verlor  er  sehr 
bald  seine  Einfachheit.  In  Arabien  hingegen,  seinem  Ilcimath- 
lande,  wurde  er  selbst  in  neuester  Zeit  zu  seiner  urspriing- 
lichen  Reinheit  zurückgefnhrt  *).  Es  scheint  also  etwas  im 


')  Folgendes  ist  die  Geschichte  der  Reformation.  Der  Islam, 
wie  ihn  die  Türken  bekennen,  ist  mit  Aberglauben  überladen,  und 
die  gröfste  Immoralitfit,  Verbrechen  gegen  die  Natur,  werden  ge- 
duldet. Nicht  nur  Mohammad,  sondern  auch  berühmte  Heilige  em- 
pfangen eben  so  viele  Verehrung  als  Gott,  auf  ihren  Grfibern  stehen 
prachtvolle  Tempel,  in  welchen  der  Aberglaube  seit  Jahrhunderten 
SchiUe  angehiuft  und  ausschweifende  Frömmler  ernährt.  Im  vorigen 
Jahrhundert  stand  im  Nagd  (Centralarabien)  ein  Mann  ('Abd  al- 
Wabbäb,  + 1787)  auf,  welcher  gegen  diesen  Unfug  predigte  und  den 
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Boden  7.U  sein,  was  seiner  Entwickelung  günstig  ist.  Jeder 
Reisende,  welcher  so  glücklich  gewesen  ist,  einige  Zeit  in 
der  Wüste  zuziibringen,  schwärmt  über  den  Einflnls  der  Lntt 
auf  die  geistige  Stimmung.  Man  fühlt  sich  von  Wonne  be- 
rauscht und  von  jeder  Bürde  des  Lebens  befreit.  Obschon 
ich  als  Sohn  der  Alpen  eine  Vorliebe  für  die  Gebirge  habe, 
auf  dem  Meere  und  in  grofsen  Städten  tausendmal  von  un- 
sern  Gletschern  träumte  und  beim  Erwachen  den  Sennen  be- 
neidete, dessen  fröhliches  Jauchzen  in  hundertfachem  lOcIio 
wiederhallt,  so  mufs  ich  doch  gestehen,  dafs  weder  die  Luft 
unserer  Hochalpen,  noch  die  des  Ilimalaya's  so  stärkend,  so 
f)elcbcnd  auf  mich  wirkt,  als  die  der  Wüste.  Nach  dem 
Zeugnisse  Wallin's  ist  es  aber  nur  im  Noffld  (siehe  Bd.  1. 
S.  241),  wo  sich  die  Brust  vollends  öffnet;  das  Nofüd  ist  die 
Wüste  in  der  Wüste,  das  Paradies  im  Paradiese.  Ein  solches 

Glauben  au  den  einen  Gott  in  seiner  Reinheit  nach  den  Lehren 
des  Koran  wiederherstellte.  Ihn  Sa'üd,  der  Fürst  von  Dereya,  von 
seiner  Lehre  hingerissen,  enl6chh>rs  sieh  dieselbe  mit  dem  Seliwerte 
zu  verbreiten;  es  gelang  ihm  und  auch  seinen  Nachfolgern,  den 
Wahhfibismus  in  ganz  Arabien  — mit  Ausnahme  von  Oinän  und 
Iladhrnmawt  — siegreich  zu  marhen.  Die  Lehre  des  'Abd  al- 
Wahhäb  erreichte  also  durch  dieselben  Kräfte  und  Mittel  dasselbe 
Ziel,  welches  der  Isläin  zur  Zeit  des  Todes  des  Propheten  erlangt 
hatte.  Nehmen  wir  den  Erfolg  oder  die  Reinheit  der  Lehre  als 
Mnafsstab  der  Gröfse  des  Mannes,  so  steht  'Abd  al-Wahhüb  eben 
so  hoch  wie  sein  Vorbild.  Warum  aber  bleibt  'Abd  al-Wahhäb  in 
der  Dunkelheit , während  .Mohammad  zur  welthistorischen  Persön- 
lichkeit wurde?  Weil  die  Lehre  des  einen  nach  seinem  Tode 
unterdrückt,  die  des  andern  siegreich  wurde.  Dieser  Unter- 
schied liegt  aber  nicht  in  der  Natur  des  zündenden  Funkens,  son- 
dern in  der  aufser  den  Stiftern  gelegenen  Zufälligkeit.  Dem  Wahhab- 
ismus  traten  am  persischen  Meerbusen  die  Engländer  (Capitain  Main- 
wright  und  Sir  Lionel  Smith)  und  im  weslliehen  Arabien  die  mit 
europäischer  Disciplin  und  Waffen  ausgerüsteten  Truppen  des  Mehmed 
'Aly  entgegen.  Der  Wahhäbismus  ist  übrigens  nicht  ausgestorlien, 
er  zählt  noch  viele  tausend  Mekenner,  und  obschon  Diejenigen,  mit 
denen  ich  in  Uerührung  kam,  la-ute  ohne  alle  Bildung  waren,  be- 
safsen  sie  doch,  wie  ich  bereits  zu  erwähnen  Gelegenheit  batte,  die 
reinsten  Begriffe  von  Gott  und  einen  .4bscbeu  gegen  jede  Art  von 
Aberglauben. 
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Kl  inia  kann  nicht  ohne  mächti<;cn  Einflnls  auf  die  physischen 
und  g«'istigen  Eigenscliafton  der  Bewohner  sein.  Die  Be- 
douineu  zeichnen  sicli  durch  dieselbe  schnelle  gesunde  Wahr- 
nehninni;,  Elasticität  und  Zähi}'keit  vor  den  übriiren  Na- 
tionen  aus , wodurch  ihre  Pferde  alle  andern  übortreflen. 
Sie  sind  sich  auch  der  Vortheile  ihrer  Lage  wohl  bewnlst. 
Die  Geschichtschreiber  berichten  scherzweise,  dafs  es  wegen 
des  gesunden  Klimas  keinem  Könige  von  Hyra  gelungen  sei, 
eines  natürlichen  To<les  zu  sterben.  'Omar  bestand  darauf, 
dafs  die  Militärstatinnen  Ba^-ra  und  Küfa  am  Rande  der 
anecdeirt  werden,  damit  die  Soldaten  nicht  degeneriren. 
Auch  in  Syrien  w.ählte  man  in  dieser  Absicht  anfangs  Kin- 
ueseryn  und  Ma  arra  in  der  Wüste  als  Niederlassungen,  ob- 
schon  die  Luft  von  llomy  und  selbst  die  von  Damascus  sehr 
beleben<l  wirkt.  Aeiifserst  geistreich  ist  eine  Bemerkung  des 
Ibii  Chaldün  über  die  Entwickelung  der  moralischen  Kräfte 
unter  dem  Einfluls  des  Lebens  in  Steppen.  Die  Israeliten, 
sagt  er,  waren  so  erniedrigt  als  sie  Egypten  verliel'sen,  dafs 
sie  das  gelobte  Land  nicht  erobern  konnten.  Sie  mnl'sten, 
um  fiir  dieses  tTiiternehmen  fähig  zu  werden,  in  der  Wüste 
hermiiirren  und  es  mnfste  darin  eine  neue,  nomadische,  Gene- 
ration anfwachsen. 

.Mlerdings  wächst  der  durchsichtige  Monotheismus,  den 
wir  im  Islam  finden,  in  Arabien  ans  dem  Boden  empor  und 
pafst  ganz  für  die  Idiosyncrasic  der  Nomaden.  Wenn  die 
.Araber  über  höhere  Gegenstände  nachdenken,  so  denken  sie 
klar  und  logisch,  aber  sie  leben  in  den  Tag  hinein,  und 
selbst  die  begabteren  beschäftigen  sich  äufserst  wenig  mit 
solchen  Spekulationen.  Ich  zweifle  nicht,  dafs  es  schon  in 
di-n  ält<‘sten  Zeiten  Melchisedeke  und  Jethroe  gegeben  hat, 
welche  an  den  einen  Gott  glaubten.  Allein  der  Monotheis- 
mus an  und  für  sich  ist  noch  keine  Religion.  Das  Volk  be- 
darf Feste,  und  zur  Veranstaltung  derselben  ist  der  Aber- 
glaube, der  ungeachtet  des  Bodens  und  der  Luft  tmter  den 
Ma.>^sen  im  L^eberflul’s  vorhanden  ist,  besser  als  eine  ungreif- 
h.are  Idee,  und  so  weilten  nicht  nur  die  handeltreibenden 
Stämme,  welche  so  entartet  waren,  dafs  sic  einigen  jüdischen 
Ethnogra|ihen  für  Kuschiten  galten,  sondern  auch  die  reinen 
Araber  Jahrtausende  lang  in  furmenlosem  Polytheismus,  und 
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diejenigen,  welche  bessere  Ueberzeugnngen  hatten,  sahen 
keinen  Grund,  warum  sie  dagegen  protestiren  sollten,  so 
lange  nicht  ein  anderes  Moment  dazu  kam,  ohne  welches, 
wie  Mohammad  sagt,  die  lleligion  ein  Spiel  und  Zeitvertreib 
fiir  die  Araber  war  und  geblieben  wäre. 

Dieses  neue  Moment,  welches  dem  Glauben  einen  dO- 
stern  Ernst  verlieh,  kam  von  Aufsen.  In  der  Zeit,  in  wel- 
cher Mohammad  lebte,  gab  es  überall  Anachoreten  und  Bülser, 
und  Jedermann  schien  einzig  und  allein  darauf  bedacht  zu 
sein,  tür  das  Jenseits  zu  leben.  Die  Furcht  vor  der  ewigen 
Strafe  bewegte  die  Gemüther  noch  mehr,  als  die  Aussicht 
auf  die  Freuden  des  Paradieses,  und  obschon  die  Araber  viel 
schwächere  Aliniingcn  von  einem  Fortleben  nach  dem  Tode 
haben  als  andere  Nationen,  so  wurden  doch  auch  sic  davon 
ergrifi'eu,  denn  die  Furcht  ist  ansteckend.  Die  Aufgeklärten 
unter  ihnen  wurden  nachdenklich  und  wollten  Vorsichtsinafs- 
regelu  anwenden,  im  Falle  es  wirklich  eine  Vergeltung  nach 
dem  Tode  gebe.  Man  wollte  sich  aber  nicht  Entsagungen 
und  Pflichten  auferlegen  ohne  Garantie,  dal’s  man  sich  auf 
dem  rechten  Wege  befinde,  und  so  erwachte  das  Bedflrfnil's 
nach  einer  Hodä,  Leitung. 

Einige,  welche  vermöge  ihrer  geographischen  Lage  oder 
socialen  Stellung  mit  Fremden  mehr  in  Bcrühning  kamen 
oder  sich  mit  Industrie  beschäftigten,  schlossen  sich  dem 
Judenthume  oder  dem  Christeuthume  an.  Dies  waren  aber 
nur  dürftige  Nothbehelfe,  denn  beide  Religionen  waren  zu 
complicirt,  zu  gelehrt,  zu  mysteriös,  und  so,  wie  sie  damals 
bekannt  wurden,  zu  unrein  für  die  einfachen  Araber.  Nebst 
der  Dreieinigkeit  war  die  Intercessionslehre  am  anstöfsigsten 
fiir  sie,  denn  nach  ihrer  Ueberzeugung  ist  Gott  dem  Men- 
schen näher  als  seine  eigene  Ilcrzader  (Kor.  50,  is).  In  ab- 
gelegeneren Orten  gab  es  wahrscheinlich  schon  in  frühen 
Zeiten  Eklektiker,  welche  das  Prinzip  des  Monotheismus 
festhielten  und  aus  den  positiven  Religionen,  die  sie  nur 
sehr  oberflächlich  durch  mündliche  Mittheiluugen  kannten, 
das  ihren  Bedürfnissen  entsprechende  auswählten  und  sich 
auf  Noah,  Abraham,  Moses,  Jesum  und  alle  Propheten  und 
Heiligen  beriefen,  um  für  ihr  Gemisi’h  eine  göttliche  Auto- 
rität nachzuweisen.  Es  ist  einleuchtend,  dal’s,  wenn  diese 
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Rfligionslehrer  nllc  von  tlf'iiispll)en  Gott  gesandt  worden 
sind,  iui  Grunde  alle  dasselbe  gelehrt  haben  müssen,  und 
dals  das  Gemeinsame  auch  das  Wesentliche  ist.  Dennoch 
konnte  ein  solches  Verfahren  nur  vor  der  Vernunft,  nicht 
aber  vor  der  historischen  Theologie  bestehen,  und  kein  Eklek- 
tiker konnte  seine  Ansichten  gegen  die  Kabbiner  oder  Bi- 
schöfe vertheidigen,  denn  die  geschriebenen  Urkunden,  auf 
die  er  sich  berief,  waren  gegen  ihn.  Solche  religiöse  Be- 
griffe waren  /.eitgemäfs,  und  wenn  sie  auch  nie  festen  Ful's 
fassen  konnten,  tauchten  sie  doch  immer  von  neuem  auf,  so 
dals  die  Makkaner  dem  Mohammad,  als  er  sie  ihnen  vor- 
trug, sagen  konnten:  Dieses  haben  wir  und  unsere  Väter 
alles  schon  gehört!  Aber  sie  konnten  nur  unter  der  Bedin- 
gung, dals  eine  neue  göttliche  Autorität  dafür  bürgte,  Be- 
stand gewinnen. 

Das  Bedürfnil's  war  iibrigens  gar  nicht  dringend,  denn 
nur  wenige  fühlten  dasselbe,  und  die  Miissen  lebten  in 
sorglosem  ludifferentismus.  Die  Verbreitung  des  Islams  in 
Arabien  und  die  Keligionskriege  des  Mohammad  haben  da- 
her einen  ganz  eigenthüinlichen  Charakter.  Der  Nucleus 
seiner  Gemeinde  bestand  aus  kaum  mehr  als  tausend  Män- 
nern. Diese  waren  Zeloten,  intimidirten  die  indifferente  Be- 
völkerung von  Madyua  und  verbreiteten  dann  den  Glauben 
durch  das  Schw-ert.  Bei  der  Zerfahrenheit  der  politischen 
Zustände  war  diese  Zahl  von  eifrigen  Gläubigen  hinreichend, 
die  Siegeslaufbahn  zu  eröfliien.  Sie  kämpften  mit  den  bc- 
nachbirrten  Stämmen,  und  wenn  diese  Widerstand  leisteten, 
so  geschah  es  aus  Liebe  zur  Unabhängigkeit,  aber  nicht  aus 
Anhänglichkeit  an  die  Keligion  ihrer  Väter.  In  allen  Reli- 
gionskriegen, welche  Mohammad  ftihrte,  w'aren  unter  seinen 
Gegnern  nicht  zwanzig  Menschen,  welche  den  Mätyrertod 
gestorben  sind,  ausgenommen  einige  Christen  und  die  ge- 
bomen  Juden.  Die  meisten  waren  in  Bezug  auf  Religion 
indifferent;  wo  sich  aber  unter  den  Arabern  (wie  gesagt  mit 
Ausnahme  einiger  Christen)  eine  Ueberzeugung  äulserte,  w’ar 
sie  immer  zu  Gunsten  des  Ishims,  denn  Diejenigen,  welche 
überhaupt  ein  Interesse  an  einer  Religion  nahmen,  fanden  im 
Islam  Befriedigung.  Erst  nach  Mohammad,  als  die  Nation 
durch  die  Kriege  gegen  das  Ausland  in  ein  neues  Stadium 
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oingofilhrt  wurde,  nahm  die  Gslirung  Oberhand  und  jedes 
Individuum  wurde  von  Glaubenscifer  crfilllt ; der  Islam  erlitt 
aber  aucli,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  wo  ich  von 
den  Quellen  spreche,  eine  sehr  bedeutende  zeitgemäfse  ITm- 
gestaltung. 

Uebersehen  wir  die  religiöse  Bewegung  vor,  während 
und  nach  Mohammad’s  Zeit,  so  überzeugen  wir  uns,  dafs 
er  seinen  pathologischen  Zuständen  seine  welthistorische 
Bedeutung  verdankt.')  Weder  der  Ascet  Zayd,  der  ,lo- 
hannes  Baptista  des  Islams,  noch  der  Dichter  Omayya  waren 
die  rechten  Männer  für  ihre  Zeit,  obschon  der  erstere  den 
Mohammad  an  Sittenreinheit  und  der  letztere  au  Genie  Ober- 
traf. Die  Araber  bedurften  eines  Propheten,  und  die  hyste- 
rischen Anlagen  Mohammad’s  erflillten  ihn  selbst  und  den 
Nucleus  seiner  Gemeinde  mit  der  Zuversicht,  dals  er  ein  sol- 
cher sei.  Ohne  seine  Verdienste  läugnen  z«i  wollen,  halte  ich 
es  doch  für  einen  groben  Irrthum,  die  Gründung  des  Islams 
seinem  Genie  zuschreiben  zu  wollen.  Das  oberflächlichste 
Studium  der  Entwickelung  seiner  Lehre  zeigt,  dafs  er  sich 
unverzeihlicher  Mifsgrifle  schuldig  gemacht  hat,  welche  uns, 
wenn  nicht  an  seiner  Aufrichtigkeit,  aber  doch  an  seiner 
Kühnheit  zweifeln  lassen  und  welche  seine  Aufgabe  sehr  er- 
schwerten. Den  Götzendienst  wagte  er  anfangs  gar  nicht 
offen  anzugreifen  (vergl.  Bd.  I S.  365),  und  noch  im  Jahre 
616  erklärte  er,  dafs  sie  Fürsprecher  vor  Gott  sind,  wodtirch 
er  viele  von  seinen  aufrichtigen  Anhängern  zum  Wanken 
brachte,  ohne  seine  Gegner  zu  gewinnen.  Der  Gedanke,  der 
seine  ganze  Seele  erfilllte,  war  die  Vergeltung  nach  dem 
Tode.  Das  veniflnftigste  wäre  gewesen : an  dem  heidnischen 
Glauben,  dafs  die  Seelen  der  Frommen  in  den  Körpern  grüner 
Vögel  fortleben,  anzuknüpfen  und  die  Unsterblichkeit  in  einer 
reineren  Gestalt  zu  lehren.  Statt  dessen  hielt  er  die  in  den 


')  Morley  in  dem  Monlhly  Review  of  lateratnre,  Science  and 
Art,  London  1856  8.  b'Jl,  sagt:  Moharamad's  fits,  his  roania,  and 
bis  intervals  of  insanity,  i-onlain  ibe  key  to  bis  actions.  Tbis  cannot 
bc  tno  sirongly  urged ; but  i(  bas  iiever  been  clearly  advanced,  and 
eveii  T)r.  Sprenger  appears  to  bave  faiied  in  fuliy  grasping  iu 
significance. 
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Augen  seiner  Mitbürger  höchst  lächerliche  (Bd.  II  S.  116)  Auf- 
erstehungstheorie fest,  uud  wie  es  scheint  predigte  er  sie  an- 
fangs in  einer  ziemlich  unreinen  Form.  Er  sagt  nämlich 
nicht,  dafs  die  Seele  ein  eigenes  Leben  habe,  auch  nach  dem 
Tode  des  Körpers  fortbestehe  und  wieder  am  Gerichtstage 
mit  demselben  vereinigt  werde,  sondern  dafs  die  Menschen 
in  der  Auferstehung  wieder  zum  Leben  erweckt  werden. 
Nach  ihrer  zweiten  Geburt  leben  sie  allerdings  ewig  fort. 
Sein  Glaube  an  „das  Buch“  und  an  die  Identität  aller  ge- 
offenharteu  Religionen  verleitete  ihn,  auf  die  Form  des  Ciiltus, 
in  sofern  er  dem  Allah  dargebracht  werde,  kein  Gewicht  zu 
legen.  Wie  schön  auch  diese  Lehre  ist,  so  ist  sie  doch  un- 
praktisch, und  seine  Religion  wäre  wie  frühere  derartige  Ver- 
suche zerronnen,  wenn  ihn  die  Umstände  nicht  genöthigt 
hätten,  ihr  einen  e.\clusiven  Character  zu  geben.  Sein  Augen- 
merk war  einige  Zeit  besonders  darauf  gerichte-t,  die  Aner- 
kennung der  Juden  und  Christen  zu  gewinnen,  während,  wie 
der  Erfolg  zeigte,  und  er  hätte  voraussehen  können,  sein 
natürlicher  Wirkungskreis  unter  den  Arabern  lag.  Nach 
seiner  persönlichen  Ansicht  war  Takwä,  Behutsamkeit,  furcht- 
sames Ausweichen  und  wohl  auch  Gottesfurcht  die  Haupt- 
tugend eines  Gläubigen.  Die  Umstände  haben  ihn  gezwun- 
gen, kriegerischem  Unternehmungsgeist  und  Todesverachtung 
die  Märtyrerkrone  und  die  höchste  Belohnung  im  Paradiese 
zuzusprechen.  Ohne  diesen  Umschwung  wäre  der  Islam  nie 
die  Religion  der  erobernden  nomadischen  Völker  geworden, 
denen  er  seine  Gröfse  verdankt.  Kurz,  in  allen  seinen  Leli- 
reu,  in  sofern  sie  die  Frucht  seines  eigenen  Genius  sind,  ver- 
mag ich  weder  Originalität,  noch  Genie,  noch  kluge  Berech- 
nung zu  entdecken.  Der  Geist  der  Schule,  aus  der  er  her- 
vorgegangen und  deren  Einfliifs  ihm  bis  an  sein  Lebensende 
aiihing,  ist  mönchische  Entsagung  und  Schwärmerei,  der  Geist 
der  Schule,  welche  er  stiftete,  ist  siegesgewisse  Kraft  uud 
Klarheit.  Nicht  ihm,  sondern  thatkräftigen  Männern,  wie 
'Omar,  Hainza,  'Abd  al-Ralimün  b.  Awf,  deren  es  in  Ara- 
bien so  viele  giebt,  noch  mehr  aber  den  äulseren  Verhält- 
nissen verdankt  seine  Lehre  diesen  Umschwung,  und  es 
wäre  ein  grofses  Glück  für  sie,  wenn  er  seine  frühesten  Of- 
fenbarungen mit  wenigen  Ausnahmen  hätte  unterdrücken 
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köniiPii.  Es  ist  allerdings  ein  Verdienst,  dufs  er  die  BedOrf- 
nisse  der  Zeit  beredt  und  kräi'tig  ausspracli,  aber  walirscheiu- 
lieli  hätte  der  Dichter  Omayya  b.  Aby  (^’alt  dasselbe  zu  lei- 
sten vermocht. 

Wenn  sich  einmal  das  Bestehende  ttherleht  hat  und  eine 
gänzliche  Umänderung  iioth  thut,  so  hängt  der  Erfolg  des 
Reformators  nicht  von  der  Form  seines  Programnies  (denn 
dieses  macht  sich  im  Verlaufe  der  Sache  von  selbst),  sondern 
von  ganz  andern  Dingen  ab.  Es  gehe  ein  Mann  nach  Deutsch- 
land mit  einem  tadellosen  Projekte  des  heifsersehnten  Bun- 
desstaates, so  wird  er  doch  nichts  ausrichten.  VV^enn  aber 
ein  patriotischer  Fürst  wie  Victor  Emanuel,  ein  kluger  Staats- 
mann wie  C'avour  und  ein  enthusiastischer  uneijienuützi"er 
Haudegen  wie  Garibaldi  aiifständen,  so  würde  sich  das  Er- 
reichbare auch  ohne  ein  philosoiihisch,  historisch,  ethnogra- 
phisch, staatsrechtlich,  politisch,  nationalökonomisch  ausge- 
arbeitetes Programm  finden. 

Die  hysterischen  Anlagen  stempelten  den  Mohammad 
aber  nicht  nur  zum  Pro]iheten , sondern  sie  gaben  ihm  an- 
dere Eigenschallen,  welche  unter  den  obwaltenden  Umstän- 
den einem  Fühn'r  sehr  nützlich,  fast  unentbehrlich  waren; 
aber  wohl  gemerkt : diese  Eigenschaften  ■ sind  meistens  ne- 
gativ. Der  hysterische  Prophet  unterschied  sich  nur  wenig 
von  einer  gewissen  Klasse  von  hysterischen  Frauen. ')  Seine 
Begritte  waren  weder  klar  noch  scharf  bestimmt,  flössen  aber 
alle  aus  einer  Idee  oder  vielmehr  aus  einem  Gefühle. 
Diese  Idee  erfafste  er  mit  Wärme  und  sjirach  sie  mit  weibi- 
scher Ueberschwänglichkeit  und  prophetischer  Verwirrtheit 
aus.  Er  war  so  zäh.  aber  auch  so  abhängig  von  seinen 


')  Gt'geii  (las  Milde  der  Li  bzeit  und  nacli  dt*ni  Tode  de»  .Vlo- 
Iminmnd  rief  die  Eifersuelit  der  iiiäcliligeri'ii  t>tämni<>  gegen  die 
.Molmmmndaner  melirere  Afterproplielen  hervor.  Ungeachtet  der 
untergeordneten  Stellung,  welche  die  I'rnuen  ini  Oriente  einnulimen, 
geluärten  doch  zwei  dieser  Propheten  dem  scluänen  (jeschlechte  an, 
und  eini‘,  Sagäh,  fand  einen  sehr  grofsen  .\nhnng;  die  Ursache  ist 
wohl,  dafs  unter  den  Frauen  die  nölhigen  Kigenschaflen  für  den 
Beruf,  welchen  Mohammad  so  glücklich  zu  Ende  führte,  viel  häu- 
iDer  sind  als  unter  Männern. 
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Freunden  wie  eine  Frau,  und  in  Folge  der  divinatorischen 
Cntpfindsamkeii,  welche  der  Hysterie  eigenthümlich  ist,  nahm 
er  den  leisesten  Hauch  der  öflentlichen  Meinung  wahr;  dazu 
kamen  die  oft  erwähnte  Selbsttäuschung  und  die  damit  ver- 
wandte Verstell ungsgabe  und  Gewandtheit  in  Ausflüchten. 
Ein  passenderer  Führer  ftir  eine  Gemeinde  voll  Thatkraft 
und  ein  geeigneteres  Organ  filr  die  zcitgemälse  Gestaltung 
und  Verkörperung  der  national -religiösen  Gefühle  ist  nicht 
denkbar.  Wenn  der  Geist  der  Araber  der  Vater  des  Islams 
ist,  so  ist  Mohammad  die  Mutter.  Seine  Gröl’se  liegt  in  sei- 
nen Schwächen. 

Man  sieht,  dal's  ich  den  Islam  für  eine  Schöpfung  des 
Geistes  der  Zeit  halte;  man  würde  mich  aber  ganz  mifsver- 
verstehen,  wenn  man  gl.aubte,  dal's  ich  irgend  einen  Werth 
auf  solche  Allgemeinheiten  lege.  Der  Geist  ist  in  allen  Be- 
wegimgen  die  Triebfeder,  aber  er  giebt  nur  wenigen  Aus- 
erwählten die  Kraft  zur  That  und  die  Ausdauer  zur  Voll- 
endung. Durch  wohlklingende  Worte  läl'st  sich  eine  grofse 
Armee  nur  schwer  zusammentrommeln  und  ganz  unmöglich 
Zusammenhalten.  Wenn  sich  der  Geist  nicht  materielle  Mittel 
schaflt  seinen  Zweck  zu  erreichen,  oder  wenn  die  Träger  die 
Umstände  weder  zu  benutzen  noch  sich  darin  zu  fügen  wis- 
sen, so  verflüchtigt  er  sich  wirkungslos.  Wie  viel  haben  die 
deutschen  Patrioten  nicht  für  die  Einheit  und  Gröfse  des 
Vaterlandes  gedichtet,  gesprochen,  gesungen  und  gezecht, 
aber  da  sie  bisher  keine  materiellen  Mittel  anweudeten , um 
ihren  Zweck  zu  erreichen,  ist  das  Priucip  „wir  lassen  alles 
beim  Alten“*  siegreich  geblieben.  Wer  etwas  leisten  will, 
njufs  mit  den  Umständen  rechnen,  er  miifs  die  Hindernisse 
würdigen,  nachgeben  wo  Widerstand  schadet,  die  Gelegen- 
heit benutzen,  seine  Ressourcen  entwickeln  und  umgestalten 
statt  zu  zerstören,  und  wer  die  Geschichte  verstehen  will, 
darf  sich  nicht  mit  Schlagwörtern  und  metaphysischen  Phra- 
sen abfertigen  lassen,  sondern  er  mufs  in  alle  diese  Dinge 
eingehen.  Würde  uns  die  Antwort  eines  Mechanikers  ge- 
nügen, wenn  wir  ihn  fragten:  Wie  wird  das  Eisenw’erk  oder 
die  Spinnerei  getrieben  ? und  er  sagte : Durch  Dampf ! Das 
Wasser  hat  sich  seit  Anfang  der  Welt  unter  Einflufs  der 
Winne  in  Dampf  verwandelt,  aber  die  Maschine,  mittelst 
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welcher  er  gezwungen  wird  den  Hammer  zu  schwingen  uml 
die  Spindel  zu  drehen,  sind  eine  Erlindimg  der  Neuzeit,  und 
Aber  diese  wollen  wir  Aufschluls.  So  auch  müssen  wir  die 
mannigfaltigen  Mittel,  den  Mechanismus,  wodurch  der  Geist 
des  Islams  die  Massen  in  Bewegung  setzte,  aulzeigen,  und 
die  Bewegung  Schritt  für  Schritt  verfolgen,  wenn  unsere  Ar- 
beit etwas  anderes  sein  soll  als  eine  müssige  Spekulation ; 
denn  dadurch  unterscheidet  sich  die  Wissenschaft  von  blr>d- 
sinnigen  Theorien,  die  noch  immer  in  der  Religionsgeschichte 
spuken,  dafs  sie  sich  mit  Thatsachen  beschäftigt,  und  erst 
nach  deren  Erhebung  auf  dem  Wege  der  luduction  zu  allge- 
meinen Sätzen  schreitet. 

Unter  den  Thatsachen  aber  sind  hei  allen  Umwalzungeu 
die  äufseren  Verhältnisse  ein  eben  so  wichtiger  Factor,  als 
der  Charakter  der  an  der  Spitze  stehenden  Persönlichkeiten. 
Ich  habe  daher  in  diesem  Bande,  in  dem  ich  meinen  Hel- 
den auf  seiner  praktischen  Laufbahn  begleite,  besonders 
den  erstem  meine  Aufmerksamkeit  gewidmet;  ich  liabe  es 
versucht,  die  Ereignisse  vom  Staud[)unkte  des  Natioiialöko- 
nomen,  des  Politikers  und  des  Soldaten  anzusehen  und  die 
kulturhistorischen  Momente  liervorzuheben.  Letzteres  ist  um 
so  nothwendiger,  da  durch  den  Islüm  die  römische  Kultur 
aus  ganz  Asien  und  Afrika  verdrängt,  und  neue  politische 
und  sociale  Zustände,  welche  in  zeitgemäfser  Form  noch  fort- 
bestehen,  an  ihre  Stelle  gesetzt  wurden,  und  es  ist  gewifs 
interessant,  die  Anfänge  derselben,  so  weit  sie  in  diese  Pe- 
riode fallen,  zu  verfolgen.  Unter  den  äufseren  Verhältnissen, 
welche  bestimmend  auf  den  Charakter  und  das  Schicksal  der 
Völker  wirken,  nimmt  die  Beschafl'enheit  des  Bodens  die 
erste  Stelle  ein.  Ich  habe  diese  Arbeit  mehr  als  .sechs  M 
nate  imterhrochen,  um  einen  lang<>  gidiegten  Plan,  die  P«)st- 
und  Keiserouten  des  Orients  zusammenzustellen,  auszuführen. 
Sie  erscheinen  in  Leipzig  unter  den  Auspicien  der  Deutschen 
m(»rgenländischen  Gesellschaft,  und  die  beigefügten  Karten 
derselben  dürften  den  Leser  in  den  Stand  setzen,  sich  über 
die  Lage  der  Orte  zu  orientiren.  Die  erste  Nachricht  über 
die  Volkszahl  der  arabischen  Halbinsel  habe  ich  zuerst  ftlr 
General  ('hesney’s  Euphrates- Expedition,  dann  vollständiger 
für  die  Zeitschr.  der  D.  morgenl.  Ges.  Bd.  XVU  bearbeitet. 
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L'cbcr  den  Handel  finden  ^ich  Berechnungen  in  diesem  Bande, 
und  die  Ausbildung  der  Taktik  und  des  V^erwaltungswesens 
ist  an  mehreren  Stellen  berührt  worden.  Es  wäre  vielleicht 
/weckmäl'sig  gewesen,  über  die  Regierungsformeu,  welche  in 
Terscliiedenen  Thcilen  von  Arabien  sehr  von  einander  ab- 
weiehen,  genauere  Auskunft  zu  geben.  Es  ist  dieses  aber 
<b  sehr  weitläufiges  Thema,  und  wer  darüber  Aufschlüsse 
wünscht,  wird  wohl  thun,  Burckhardt’s  Notes  on  the  Be- 
douius,  wie  auch  Munziger's  trefi'liche  Bemerkungen  über  die 
Bogos  (deren  Regienmgsform  der  der  Araber  gleicht)  nach- 
zulesen. Im  Allgemeinen  kann  man  behaupten , dafs  jedes 
Bedouiuenl.ager  eine  aristokratische  Verfassung  habe  und  der 
Erbadel  mit  dem  Wrdienstadel  in  lieständigem  Kampfe  sei. 
Die  politischen  Zustände,  wie  sie  in  den  Heldensagen  ge- 
schildert werden,  haben  eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem 
Zeitalter  der  Heroen  bei  den  Griechen.  In  Gegenden,  wo 
.\ckerbau  betrieben  wird,  herrscht,  je  ausgedehnter  und 
fruchtbarer  sic  sind,  um  so  mehr  d.as  monarchische  Princip 
vor,  doch  war  dieses  gerade  zur  Zeit  des  Mohammad  mehr 
im  Verfalle  als  jemals  vor  oder  nach  ihm,  denn  die  Fremdherr- 
schaft war  machtlos  geworden  und  die  einheimische  Kraft  hatte 
sich  noch  nirgends  concentrirt  und  gcwiinn  erst  in  dem  Islam 
einen  Mittelpunkt. 

Seite  9 des  ersten  Bandes  habe  ich  die  Absicht  aus- 
gesprochen, über  die  Quellen  eine  Monographie  zu  geben. 
Wenn  sie  je  zu  St.ande  kommt,  wird  es  wahrscheinlich  Lauge 
dauern,  bis  ich  die  gesammelten  Materialien  zusammenstelle, 
denn  sie  sind  sehr  zahlreich  imd  cs  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  dafs  sie  Gegenstände  berühren,  welche  nur  für  We- 
nige vou  Interesse  sind.  Als  ich  schon  halb  entschlossen 
war,  die  Sache  einstweilen  ruhen  zu  lassen,  gewann  ich 
die  Ueberzeugung,  dafs,  wenn  vorliegende  Arbeit  ohne 
alle  Andeutungen  über  diesen  Gegenstand  zum  Abschlufs 
gebracht  w’ird,  dem  Leser  die  Mittel  feh’en,  sie  zu  beur- 
theilen,  und  manche  Mifsverständnisse  über  ihr  Verhältnifs 
zu  den  Leistungen  Anderer  entstehen  würden.  Ich  habe 
mich  daher  entscldossen , die  Hauptresultate  meiner  For- 
iii  hiiugeii  über  die  (Quellen  hier  in  möglichst  populärer  Form 
wiederzugeben. 

O 

liL  b 
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leb  theile  die  Quellen  in  sechs  Klassen:  1)1  der  Korän, 
2)  die  Urkunden,  3)  die  Biographie,  4)  die  Sunna,  5)  die 
Kordneommentare,  und  6)  die  Genealogie. 

Ueber  die  Urkunden  habe  ich  wenig  zu  sagen  und  er- 
wAbne  sie  daher  zuerst.  Sie  sind  nicht  zahlreich  und  be- 
stehen aus  Vertrigen,  Schenkungen  und  Briefen.  Einige 
mögen  untergeschoben  sein,  doch  als  man  anfing  Geschichte 
zu  schreiben,  waren  noch  mehrere  im  Original  vorhanden,  ja 
man  will  eine  in  neuester  Zeit  aufgefunden  haben,  und  mancher 
Vertrag,  wenn  auch  das  Dokument  verloren  gegangen  war, 
wurde  dennoch  von  der  Regierung  der  Chalyfen  respektirt 
und  die  überlieferten  Abschriften  als  richtig  anerkannt '). 


Der  EorAn. 

Die  Araber  haben  ein  feines  Gefühl  für  die  Schönheit 
der  Rede,  und  Gedichte,  wenn  sie  auch  nicht  gesungen  wer- 
den, gehen  von  Mund  zu  Mund,  wie  bei  uns  Volkslieder. 
Ich  wohnte  auf  dem  Libanon  in  dem  Hause  eines  Maroniteu, 
welcher  alle  Gedichte,  alte  oder  neue,  deren  er  habhaft  wer- 
den konnte,  auswendig  lernte,  und  sobald  er  erwachte,  sie 
zu  recitiren  oder,  wenn  man  will,  zu  singen  anfing.  Dieser 
Sinn  ist  nicht  nur  den  Arabern,  sondern  auch  anderen  orien- 
talischen Völkern  eigen.  Der  Wanderer  in  Audh  besingt, 
während  er  einsam  seinen  Weg  verfolgt,  die  Thaten  des  Rama, 
und  wenn  man  auf  einem  Boote  Nachts  den  Ganges  hinab- 
führt,  vernimmt  man  von  vielen  Dörfern  die  wehniOthige 
Stimme  eines  Mannes,  der  am  Ufer  sitzt  und  bis  Tages- 
anbruch singt.  Die  Melodie  der  Gesänge  ist  ein  Recitativ,  das 
anf  jedes  Gedicht  palst.  Wie  solche  Compositionen  fortge- 


')  Es  geht  dieses  aus  einer  DenkscKrift,  welche  der  Rcchts- 
gelehrte  Abu  Yüsof  an  den  Chalyfen  Ilärüu  al-Rascliyd  richtete, 
hervor.  Es  werden  darin  mehrere  Urkunden  auf  Autorität  der  Tra- 
dition als  rechtskräftig  angeführt  Tabaräny  (geh.  260,  f 3G0,  ein- 
bondert  Jahre  und  zehn  Monate  alt)  und  Abu  ‘Abd  Allah  Ibn  Menda 
(geh.  3 10,  f 305)  haben  die  Urkunden  gesammelt,  aber  ihre  Mo- 
nographien fehlen  uns. 
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pflanzt  werden,  wissen  ans  Erfahrung.  Einige  schreiben 
sie  auf,  die  Mehrzahl  prägt  sie  sich  durch  häufiges  Hören 
dem  Gedächtnisse  ein. 

Das  Leben  im  Orient  ist  einfacher,  ruhiger  und  nnend- 
Jieb  viel  gemfithlicher  als  bei  uns.  Die  Aufmerksamkeit  wird 
mir  von  wenigen  Gegenständen  in  Anspruch  genommen  und 
deswegen  ist  der  Schatz  von  Volkslegenden,  Sprichwörtern 
und  Volkspoesien  (besonders  in  einsamen  Orten)  viel  gröfser, 
als  unter  thätigen  Völkern.  Es  ist  aber  unrichtig,  wenn  man 
den  Orientalen  ein  stärkeres  Gedächtnifs  oder  irgend  eine 
andere  natflrliche  Eigenschaft  zu-  oder  abspricht  als  wir  be- 
sitzen. Sie  unterscheiden  sich  von  uns  in  Folge  der  Verhält- 
nisse — Man  is  a creature  of  circumstances.  ' ‘ ' 

Die  ersten  Inspirationen  des  Mohammad,  sowohl  die  ly- 
rischen als  die  erzählenden  — z.  B.  die  Ballade  vom  egypti- 
schen  Joseph  in  Süra  12  — sind  ganz  dazu  angethan,  von 
Mund  zu  Mund  zu  gehen.  Die  Sprache  ist  melodisch,  der 
Reim  kunstreich  und  wohlklingend,  und  der  Sinn  so  oraku- 
lös,  dal's  jeder  Vers  wie  ein  Räthsel  ist.  Sie  mufsten  einen 
eigenen  Reiz  haben,  so  lange  sie  neu  waren.  Anfangs  ver- 
mied Mohammad  mit  der  gröl’sten  Behutsamkeit  alles  was 
die  bestehenden  Vorurtheile  hätte  beleidigen  können;  er  pre- 
digte die  Einheit  Gottes,  aber  äul'serst  schQchtem,  und  wagte 
es  nicht  den  Götzendienst  anzugreifen  (vergl.  Bd.  I S.  356). 
Von  neuen  mifslälligen  Geboten  war  gar  keine  Rede.  'Äyischa 
(hei  Boch.  S.  747)  sagt:  „Gott  hat  zuerst  Beschreibungen  der 
HöUe  und  des  Himmels  geoffenbart,  um  die  Menschen  ftir 
den  Islam  geneigt  zu  machen,  und  erst  später  hat  er  Gebote 
herabgesandt.  Wenn  er  schon  zu  Anfang  den  Wein  oder  die 
Unzucht  verboten  hätte,  würden  die  Leute  gesagt  haben: 
Wir  werden  dem  \^ine  und  der  Unzucht  nicht  entsagen“ 
(vergl.  Bd.  I S.  315).  Auf  diese  Weise  gelang  es  dem  Moham- 
mad, sich  Celebrität  zu  erwerben  (K.  94,  i)  und  seine  Inspi- 
rationen zu  verbreiten.  Selbst  Bedouinen,  welche  nach  Makka 
kamen,  lernten  einige  Verse  auswendig  und  brachten  nicht 
BOT  die  Nachricht, 'dai's  sich  in  der  heiligen  Stadt  ein  Mann 
ihr  einen  Propheten  ausgebe,  sondern  auch  Proben  seiner 
Orakel  mit  nach  Hause.  Durch  solche  Vermittelung  wurde 
es  einem  Knaben  aus  dem  Stamme  Garm  möglich,  mehrere 
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KoranstQckp  zu  orbMten  und  dem  Gedächtnisse  einzuprägen 
(Ihn  Sad  fol.  64). 

Obschon  anfangs  die  Inspirationen  nur  durch  das  Ge- 
däclituifs  aiifbewahrt  wurden,  so  häntten  sie  sich  doch  all- 
mälig  dermafsen,  dafs  der  Verfasser  selbst  sich  ihrer  alle  kauna 
erinnern  konnte,  und  sowohl  er  als  seine  Schüler  schrieben, 
was  für  sie  gerade  am  meisten  Interesse  hatte,  nieder,  um 
das  Gedächtnifs  zu  unterstützen  ').  Doch  von  einer  regel- 
mäfsigen  Sammlung  war,  so  lange  Mohammad  in  Makka 
weilte,  keine  Rede.  Solche  Notizen  wurden  ausgewaschen 
oder  weggeworfen,  wenn  man  den  Inhalt  auswendig  wufstc 
oder  sich  nicht  länger  darum  kümmerte,  denn  sie  waren  etwas 
Zufälliges.  Die  Ofl'eubaningen  sollten  nach  der  Absicht  des 
Propheten  „in  den  Herzen  der  Menschen  leben“,  durch  das 
Gedächtnifs  aufbewahrt  und  durch  die  Zunge  fortgcpflanzt 
werden  *). 

Ursprünglich  theiltc  Mohammad  seine  Lispirationen  in 
Matbäniy,  Wiederofienbaruugen  ®)  und  „den  gepriesenen 


')  Aaf  die  Beschuldigung  gegen  Mnlianimad:  es  werden  ihm 
die  Asafyr  diktirt  und  er  schreibe  sie  auf,  antwortet  er  nicht  „Ich 
kann  ja  nicht  schreiben“,  sondern  er  läfst  sich  K.  20,  47  von  Gott 
turufen:  „Du  pflegtest  vor  diesem  (dem  Koran)  kein  Buch  zu  lesen, 
noch  eines  mit  deiner  Rechten  zu  schreiben ; wäre  dem  nicht  so, 
so  könnten  die  Widersacher  [deiner  Lehre]  im  Zweifel  sein.“  Ich 
glaube,  wir  dürfen  daraus  schliefsen,  dafs  er  einige  Offenbarungen 
aufscbrieb.  Da  er  aber  im  Schreiben  wenig  Geschick  und  Uebnng 
hatte,  diktirte  er  sie  schon  iin  .Makka  einem  seiner  Freunde  (vergL 
Bd.  II  S.  408).  Wenn  es  aber  in  der  Tradition  beifst:  er  habe 
Sura  53  oder  Süra  2G  vorgelesen,  so  könnte  dieses  möglicher  Weise 
wörtlich  zu  verstehen  sein  Der  Erfinder  der  sehr  alten  Legende 
von  der  Bekehrnng  'Omars  (Bd.  II  S.  87)^tzte  es  als  bekannte 
Tbatsache  voraus,  dafs  die  Jünger  des  Mohammad  hie  und  da  Offen- 
barungen schriftlich  besafsen. 

’)  Unter  den  Jüngern,  welche  Mohammad  voraus  nach  Ma- 
dyna  schickte,  um  die  Leute  im  Koran  zu  unterrichten,  war  der 
blinde  Ihn  Omm  Maktüm,  welcher  nur  auswendig  gelernte  Stücke 
mittheilcn  konnte. 

*)  Einige  Exegeten  geben  zu,  dafs  Mathäniy  „Wiedernffen- 
barnng“  hedeuie,  glauben  aber,  dafs  die  erste  Süra  Matbäniy  ge- 


Digitized  by  Google 


XXI 


Koran.“  Von  den  erstercn  hatte  er  im  Jahre  617  sieben 
Stöcke.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  früheste  aus- 
föhrliehe  Erzählung  der  Schicksale  vertilgter  Völker  dazu 
gehörte'),  aber  es  fehlen  uns  die  Mittel,  sie  näher  zu  be- 
zeichnen ^). 

Für  den  „erhabenen  Koran“  oder  die  Originaloffenba- 
nmgen  scheint  damals  noch  keine  Eintheilung  in  Kapitel 


Dtnnt  wurde  (Boeb.  S.  6H3),  and  behaupten,  sic  sei  zweimal,  ein- 
mal in  .Makka,  und  einmal  in  Madyna  vom  Himmel  berabgesandt 
worden,  und  zwar  jedes  Mal  unter  einer  Bscorte  von  70000  En- 
geln (ßaghawj  15,  sr). 

’)  Vcrgl.  Bd.  I S.  403.  Zu  dem  dort  Gesagten  ist  hinzuzufügen, 
dafs  der  arabische  Ausdruck  für  das  Wort  in  K.  311,  24,  welches  ich 
mit  Kunde  übersetze,  Hadyth,  Erzählung,  ist,  und  dafs  mit  diesem 
.Ausdrucke  im  Koran  (20,  s.  51,2*.  711,  is.  85,  n.  88,  j)  die  Pro- 
pbetenlegendeu  bezeichnet  werden.  Auch  unter  den  Mosliinen  giebt 
es  Exegeleu,  welche  die  warnenden  Beispiele  alter  Völker  für  die 
Matliäniy  hielten  (cergl.  Itkän  S.  140). 

*)  Es  wurden  von  den  Moslimen  schon  in  früher  Zeit  zwanzig 
Suren,  welche  im  Codex  des  Ibn  Ma.s'üd  aufeinander  folgten,  Ma- 
thäniy  gebeifsen.  Man  darf  sich  durch  diese  Benennung  in  der  ur- 
sprünglichen Deutung  des  Wortes  „doppelte  Offenbarung“  d.  b. 
„Wiederfiffenbarung“  nicht  irre  führen  lassen.  Diese  Suren  worden 
Mathäniy,  d.  b.  Doppelsüren  genannt,  weil  sie  doppelt  so  lang 
find,  als  die  Natzäyir,  wovon  man  zwei,  oder  wenn  man  in  Eile 
ist,  eine  beim  Gottesdienste  vorliest.  Als  Beweis,  dafs  unter  den 
zwanzig  nicht  die  ursprünglichen  Mathäniy  zu  verstehen  sind,  kann 
angeführt  werden,  dafs  auch  die  achte  Sura  dazu  gerechnet  wird 
(vergl.  die  Tradition  des  Ibn  .Mas  üd  im  Mischkät  S.  186,  engl.Uebers. 
Bd.  I S.  526  und  bei  Itkän  S.  141);  diese  aber  ist  erst  in  Madyna  ge- 
■ifTenbart  worden,  lange  nachdem  die  Eintheilung  in  sieben  „Matbä- 
niy*  und  „erhabenen  'Koran“  in  Vergessenheit  verfallen  war. 

Die  Doppelsüren  sind:  die  8te,  13.,  14.,  15.,  19.,  22.,  24  , 25., 
27.,  28.,  29,  30.,  31.,  33.,  34.,  35.,  36.,  38.,  39.,  47.  Die  längste 
davon  hat  99  kurze  und  die  kürzeste  bat  34  lange  Verse. 

Wenn  wir  ausöndig  machen  wollen,  welche  Koränstücke  Mo- 
lummad  ursprünglich  als  Wiederoffenbarongen  bezeiebnete,  so  dürfen 
wir  nicht  vergessen,  dafs  er  in  der  ersten  Periode  denselben  Gegen- 
stand oft  fünf-  oder  sechsmal  bearbeitete,  und  es  ist  sehr  wabr- 
fcheinlich,  dafs  er  alle  Bearbeitungen  ein  und  desselben  Gegen- 
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bestanden  zu  haben,  üeber  den  Charakter  desselben  Iä£st 
uns  die  in  der  Note  Bd.  II  S.  38  angefilbrte  Probe  in  kei- 
nem Zweifel:  er  bestand  aus  Inspirationen,  welche  Mohani- 
mad’s  heiligste  Empfindungen  ausdrficken.  Anfangs  erf&llten 
ihn  diese  Empfindungen  mit  seligem  Entzücken  und  er  konnte 
keine  Worte  dafür  finden,  denn  während  der  Extase  ver- 
mochte er  es  nicht,  sich  zu  sammeln,  und  sobald  er  sich  da- 
von erholt  hatte,  waren  die  Eindrücke  nicht  mehr  lebendig 
genug  im  Gedächtnisse  ').  Er  fühlte  jedoch  das  Bedürfnifs 
und  die  Pflicht,  sic  andeni  mitziitlieilen  und  Gott  rief  ihm 
zu  (K.  87,  i-s):  „Lobpreise  den  Namen  deines  Herrn  des 
Höchsten,  welcher  erschafi’en  hat,  und  wir  werden  dich  lesen 
machen  und  du  wirst  nicht  vergessen,  aufser  so  viel  Gott 
will.“  Das  Gebet  und  die  Betrachtung  machte  ihn  mit  dem 
Göttlichen  vertraut,  die  Entzückungen  brachen  nicht  mehr 
so  plötzlich  ab  und  es  gelang  ihm,  während  sie  ebbten,  seine 
Stimmung  in  Begriffe  zu  sammeln  und  seine  Zunge  wurde 
gelöst.  Er  läfst  sich  nun  von  Gott  zurufen  (Kor.  96,  i-a): 
„Lies  im  Namen  deines  Herrn,  welcher  erschaffen  hat!  Lies, 
denn  er  ist  der  Edclmflthigste!  “ Anfangs  erkannte  er  nur 
in  solchen  während  der  höchsten  Aufregung  empfangenen 
Inspirationen  die  unmittelbare  Stimme  Gottes  und  hielt  nur 
diese  für  Originalofl^enbarungen  oder  KorAn. 

Unter  dem  Einflüsse  äufsercr  Umstände,  die  wir  kennen, 
ging  bei  Mohammad  die  Periode  reiner  jungfräulicher  Exal- 
tation etwas  schneller  vorüber  als  bei  manchen  andern  Schwär- 


standes, z.  B.  der  Geschichte  des  Moses,  für  eine  einzige  Wieder- 
oSenbarnng  hielt.  Wir  hätten  also  nicht  sieben  Koränstücke,  son- 
dern sieben  Gegenstände  zu  suchen. 

')  Man  vergleiche,  was  Ihn  Chaldün  über  den  Zustand  der 
Extase  sagt,  oben  Hd.  I S.  228.  Vergl.  auch  die  Bemerkungen 
Bd.  II  S.  488. 

’)  Lesen  bedeutet  in  diesen  Stellen  „in  Worte  kleiden.“  Kor. 
7Ö,  17  sagt  Gott  in  demselben  8inne:  „Das  Sammeln  und  Lesen  ist 
nnsere  Sache.“  Diese  Worte  enthalten  die  (Jeberzeugnng  dos  Moham- 
mad, dah  Gott  nicht  nnr  die  Aufregung  in  seinem  Innern  hervor- 
rufe,  sondern  auch  ihm  beistehe,  die  Empfindungen  zum  klaren  Be- 
wurstsein  zu  bringen  und  selbe  in  Worte  zu  kleiden. 
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mein.  Schon  im  Jahre  617  hatte  er  den  wichtigsten  Wende-' 
pnnkt  seines  Seelenlebens  überwunden  und  war  Ober  Skrupel 
hinaus  Er  erklärte  nun  auch  die  mit  klarem  Bewufstsein 
andern  nacherzähltcn  und  mit  vieler  Mühe  stylisirten  Pro- 
phet engeschichten  nicht  länger  als  Wiederoffenbarungen,  son- 
dern als  direkte  Eingebungen  Giottes.  Die  damals  bearbei- 
tete Geschichte  Josephs  bezeichnet  er  in  der  Einleitung  als 
KoränstOck  und  behauptet,  sie  sei  ihm  von  Gott  vorerzählt 
worden  ’). 

Da  nun  der  Unterschied  zwischen  Koran  und  Mathäniy 
aufhörte,  fing  er  an,  die  damals  vorhandenen  Offenbarungen 
in  Süren  einzutheilen  *).  Er  hatte  zwei  Gründe  für  diese 

')  Eine  Ursache  dieser  neuen  Wendung  mag  gewesen  sein, 
dafs  man  ihm  nachwies,  die  Quellen,  ans  denen  er  die  Propheten- 
geschirhten,  t.  B.  die  von  Hüd  und  G'älih,  geschöpft  habe,  seien  un- 
rein und  folglich  nicht  eine  Offenliarung.  Er  halte  daher  keinen 
andern  Ausweg  als  zu  sagen:  ^Das  mag  seine  Richtigkeit  haben, 
aber  sie  sind  mir  von  Gott  milgetheilt  worden  und  so  sind  sie  eine 
OriglnalolTenbarung  und  die  von  mir  erzählten  Thatsachen  bleiben 
wahr,'*  Mit  die»er  Erklärung  begegnete  er  schon  damals  häufig 
den  Heiden  und  in  Madyna  den  Joden  und  Christen.  Seine  Rede 
in  solchen  Fällen  ist:  „Wifst  ihr  es  besser  oder  Gott?“  (z.  B.  Kor. 
2,  m).  Obsebon  er  fortfohr,  die  apokryphischen  Geschichten  von 
Hüd,  Cälih  n.  a.  m.  für  Offenbarungen  auszngeben,  so  hütete  er  sich 
doch  weislich,  auf  dieselben  später  wieder  anzuspielen. 

’)  Diese  Geschichte  bildet  die  12te  Sora  des  Koran.  Merk- 
würdig ist,  dafs  Mohammad  dem  Okba  b. ’Ämir,  als  derselbe  ihn 
fragte,  ob  er  die  12te  und  Ute  Süra  lesen  soll,  eine  ausweichende, 
fast  verneinende  Antwort  gab  (Mischkät  S.  180).  Vielleicht  bereute 
CT  es,  die  1 2te  Süra  verfafst  zu  haben,  weil  der  Betrug  doch  zu  hand- 
greiflich war. 

')  Dafs  Mohammad  die  Offenbarungen  schon  in  Makka  in 
Süren  zusammenstcllte,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Als  der  Prophet 
nach  Madyna  kam,  batte  der  eilfjäbrige  Zayd  b.  Thäbit  schon  17 
Soren  auswendig  gelernt. 

Sale  sagt,  dafs  Snra  der  Bedeutung  nach  dem  hebr.  Sedarim 
entspreche,  und  da  die  Juden  den  Pentateuch  in  ö3  Sedarim  cin- 
tbeilen,  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  Mohammad,  als  er  die 
neue  Anordnung  traf,  aus  seinen  damaligen  Offenbarungen  eben  so 
viele  Soren  bildete. 
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Mafsrogel:  nicht  in  Erfillluiig  gegangene  Woissagungon  weg- 
zucrkläreu  und  die  Liturgie  zu  verbessern.  Es  ist  Bd.  II 
S.  349  fi’.  gezeigt  worden,  dal's,  als  die  den  Makkaiieru 
gedrohte  zeitliche  Strafe  nicht  eintreten  wollte,  er  die  Stelleui 
welche  die  Drohiuigen  enthalten,  auf  den  jüngsten  Ta^r 
bezog,  und  um  dieser  Verdrehung  Eingang  zu  verschaflFen, 
ihnen  Beschreibungen  der  Auferstehung  anhäugte.  Seine 
Anfsrabe  bestand  darin , beide  Elemente  fest  zusammen  zu 
kitten ; dieses  war  aber  nicht  so  leicht,  wie  wir  uns  einbilden. 
Es  kostete  dem  Scbiller  nur  einen  Federstricb  „Freiheit  schö- 
ner Götterfunke“  in  „Freude  schöner  Götterfunke“  zu  ver- 
wandeln. Aber  setzen  wir  voraus,  dafs  seine  Lieder  weder 
gedruckt  noch  geschrieben,  sondern  im  Gedächtnisse  aufbe- 
wahrt und  mündlich  fortgepflanzt  worden  seien,  so  wäre  es 
ihm  unmöglich  gewesen,  dem  Gedichte  einen  andern  Sinn  zu 
geben.  Mohammad  versuchte  eher  noch  viel  Gröfseres.  Indem 
er  Süreu  bildete,  stellte  er  Stücke  aus  verschiedenen  Zeiten 
und  von  verschiedenem  Lihaltc  chaotisch  zusammen.  Nach- 
dem der  Inhalt  der  Oflenbarungen  seine  momentane  Wirkung 
gethan  oder  verfehlt  hatte,  soll  nun  das  daraus  gemachte 
Quodlibet  durch  Schwulst  wirken.  Man  sollte  denken,  dafs, 
da  der  Konin  damals  noch  nicht  schriftlich  fortgepflanzt 
wurde,  das  Unternehmen  auf  ebenso  grofsc  Schwierigkeiten 
hätte  stofsen  müssen,  wie,  wenn  es  Jemandem  eiufielc,  Volks- 
lieder willkürlich  zusammen  zu  setzen  und  dann  in  Kapitel 
zu  theilen,  so  dal's  etwa  „Der  liebe  Augustin“,  „Du,  du 
liegst  mir  am  Herzen“  und  „Der  Fischerchor“  ein  Kapitel, 
„Fridolin“,  „Schleswig-IIolstein“,  „liier  ini  irdischen  Janimer- 
tbal“  und  „Mein  Schatz  ist  ein  Beiter“  ein  anderes  Kapitel 
bilden  sollti'ii. 

Die  Sache  wäre  nnansftlhrbar  gewesen,  wenn  ihm  die 
Bedürfnisse  der  Liturgie  nicht  zu  Hilfe  gckomnii>n  wären. 
Jeder  Gottesdienst  der  Moslime  und  auch  ihre  Privatgebete 
bestehen  aus  einer  oder  mehreren  Baku',  Inklinationen;  es 
gehören  zn  jeder  Bak.a  l>estiiumte  Gebete  und  die  Bccitation 
(auswendig  oder  mit  dem  Buche  in  der  Hand)  von  belie- 
bigen Koränstücken.  ln  der  Auswahl  der  Stücke  besteht 
keine  Begel,  aufser  dals  mau  gerne  wechselt  mid  bei  feier- 
lichen tlclegenheiten,  etwa  an  Feiertagen,  längere  Stücke  liest. 
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Es  fpcbt  viele  Moslime,  welche  es  sich  znr  Regel  machen, 
in  einer  bestimmten  Zeit,  z.  B.  jeden  Monat  oder  jede  Woche, 
den  ganzen  Koran  zu  lesen.  Dieses  geschieht  in  Privat- 
andachten und  gewöhnlich  wird  das  Pensum  in  eine  be- 
stimmten Anzahl  von  Uaka'  eingetheilt.  Die  moslimische  Li- 
turgie also  war  das  Mittel,  die  üflenbarungen  den  Gläubigen 
iu]  Gedächtnisse  zu  erhalten  und  der  neuen  Eintheilung  Ein- 
gang zn  verschaffen. 

Ich  zweifle  nicht,  dal's  Mohammad  schon  vor  dieser  Zeit 
in  jeder  Kaka  Koränstücke  im  engeren  Sinne  und  vielleicht 
auch  Mathäniy  vortrug;  wenigstens  sollen  wir  dieses  aus  der 
Tradition  des  Ihn  Mas'iid  schliefsen:  Wir  wuCsten  nicht,  wo 
eine  Sftra  aufhöre  und  eine  andere  anfangc,  ehe  das  „Im 
Namen  Gottes  des  milden  Kahmän“  geofl'enbart  und  an  den 
Anfang  jeder  Sftra  gesetzt  wurde.  Mohammad  recitirte,  wie 
es  scheint,  bis  dahin  verschiedene  Offenbarungen,  die  ihm 
gerade  in’s  Gedächtnil's  kamen,  und  begreiflicher  Weise  wurde 
es  ihm  zur  Gewohnheit,  gewisse  Stöcke  auf  einander  folgen 
zu  lassen,  wodurch  der  Eintheilung  in  Siiren  vorgearbeitet 
wurde.  Ich  zweifle  jedoch  nicht,  dal's  jede  Inspiration  bis 
dahin  ein  Ganzes  fiir  sich  bildete,  gerade  wie  bei  uns  jedes 
Volkslied,  jeder  traditionelle  Sittenspruch  und  jede  witzige 
Anekdote. 

Ihn  Mas'  ud  erwähnt  eine  Gruppe  von  20  Sören,  welche 
er  Natzäjir,  gleiche  nennt,  und  berichtet,  dal’s  Mohammad 
diese  häufiger  als  andere  Stücke  im  Gottesdienste  vortrug, 
nämlich  je  zwei  davon  in  einer  Raka' ').  Ich  finde  in  dieser 
Aeulsening  den  Schlüssel  für  die  Weise,  wie  Mohammad  seine 
bendts  vorhandenen  Offenbarungen  in  Suren  grup])irte.  Die 
Natzäyir  sind  die  8chwung^•ollsten  Kapitel  im  ganzen  Koran 
und  haben  gerade  die  rechte  Länge  tür  ihren  liturgischen 
Zweck.  Die  meisten  von  ihnen  enthalten  jenes  Gemisch  von 
Drohungen  einer  zeitlichen  Strafe  und  von  Bes<'hrcibungen 
der  Schrecken  des  Gerichtstages,  welches  Mohammad  bei 

')  Bei  Bochär)-  S 107  und  747.  Nach  Kosjoläny  sind  fol- 
gendes die  Nafzäyir:  die  44ste,  51.,  .52.,  53.,  54.,  55.,  56.,  68.,  69., 
70.,  73.,  74.,  75.,  76.,  78.,  79.,  80.,  81.,  83.  Jede  fTillt  in  Flügels 
Koränausgabe  durchsclinilllich  eine  Seite. 
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seiner  neuen  Einiheilung  vorzüglich  beabsichtigte.  Man  darf 
nicht  vergessen,  dafs  er  nicht  dem  Verstände,  sondern  den 
Herzen  predigen  wollte.  Er  wollte,  wie  er  sagt,  die  Leute 
mit  Angst  erfüllen,  um  das  Herz  für  den  Glauben  empfäng- 
lich zu  machen.  Diesem  Zwecke  entsprechen  keine  an- 
dern Süren  besser  als  die  Natzäyir;  sie  enthalten  die  ganze 
Poesie  und  den  ganzen  Schwulst  des  Schreckensapparates, 
das  höchste  der  prophetischen  Kunst  des  Mohammad ').  Ich 
glaube  daher,  dai's  die  Natzäyir  die  ersten  Süren  sind,  welche 
er  fertig  machte.  Diesen  wurden  die  auserwählten  Stöcke 
einverleibt,  die  übrigen  Süren  entstanden  dann  von  selbst  aus 
den  Abfällen. 

Ehe  ich  von  dem  Entstehen  der  letzteren  spreche,  muTs 
ich  der  Offenbarungen  erwähnen,  welche  keiner  Süra  cin- 
verleibt  wurden.  Es  sind  dieses  Gebete,  welche  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  angewendet  werden,  wie  S.  1,  iis, 
114’),  und  Inspirationen,  welche  besonders  ergreifend  sind, 
wie  S.  102,  und  deswegen  ihre  selbstständige  Existenz 


')  Um  den  Geist,  welcher  den  Mohammad  in  der  Sürenbil- 
dung  leitete,  za  begreifen,  müssen  wir  besonders  jene  Kapitel  be- 
rücksichtigen, welche  er  der  Tradition  zufolge  besonders  anpries 
und  uufser  den  Natzäyir  am  häufigsten  recitirte,  wie  Süra  18,  32, 
36  u.  8.  w. 

Auch  ist  folgende  Tradition  des  Rochäry  zu  berücksichtigen, 
welche  den  Forderungen  gegenüber,  die  wir  machen,  ganz  die  An- 
sichten des  Propheten  und  seiner  Zeit  enthält:  „Ela  kam  einst  ein 
Mann  aus  Irak  zu  'Ayiseba  und  sagte:  O Matter  der  Gläubigen, 
zeige  mir  dein  Korünexemplarl  Sie  antwortete:  Wozu  bedarfst  du 
es?  Er  erwiderte:  Damit  ich  die  Ofifeubarungen,  wie  sie  erschienen 
sind,  danach  ordne,  denn  ich  finde,  dafs  sie  durcheinander  gelesen 
werden.  Was  liegt  daran,  versetzte  sie,  welche  du  zuerst  und 
welche  du  zuletzt  liesest  ? “ 

*)  Dahin  gehören  auch  zwei  Gebete,  welche  einen  wesentlichen 
Tbeil  eines  jeden  Gottesdienstes  bilden  und  in  die  offizielle  Recen- 
cion  zwar  nicht  anfgenommen  worden  sind,  aber  wohl  in  der  des 
Obayy,  in  welcher  jedes  eine  Süra  bildet.  VergL  llkän  S.  151 
und  153. 

Merkwürdig  ist,  dafs  Ihn  Mas'üd  nicht  nur  diese  zwei  Gebete, 
sondern  auch  Süra  1 1 3 uud  114  in  seinen  Codex  nicht  aufnalun. 
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bewahrten.  Es  bildet  daher  jede  fhr  sich,  oder  zwei  oder  drei 
einander  ähnliche  zusammen  eine  kleine  Süra.  Aufserdem 
hat  Mohammad  manche  frflheron  Ofienbarungen , wie  Süra 
105,  106,  107,  bei  Seite  geschoben  und  wir  verdanken  ihre 
Erhaltung  nur  dem  FleiTsc  der  Sammler  des  Korans,  welche 
dann  aus  jedem  Stücke  ein  Kapitel  machten  oder  auch  zwei 
xusammenstiei'sen.  Es  kommt  mir  vor,  dal's  sie  das  Wort 
nicht  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  gebrauchten,  indem 
ne  solche  Analecten  Suren  nannten  ').  > 

ln  der  Bildung  der  übrigen  Süren  verfolgte  Mohammad 
nicht  einen  Plan,  am  allerwenigsten  den  einer  sachlichen 
Zusammenstellung’),  sondern  er  liefs  sich  von  verschiedenen 
Rücksichten  und  auch  von  dem  Zufall  leiten  und  reihte,  was 
ihm  gerade  in  den  Sinn  kam,  an  einander.  Wahrscheinlich 
waren  die  ältesten  Doppelsüren  (siehe  Note  zu  S.  XXI)  die- 
jenigen, welche  zuerst  uach  den  Natzayir  zum  Behufe  der 
Liturgie  gebildet  wurden,  denn  sie  sind,  wie  ihr  Name  an* 
zeigt,  so  lang,  dai's  eine  davon  so  grofs  ist  als  zwei  Natzayir 
imd  also  für  eine  liaka'  genügt.  Weil  diese  Süren  aus  die- 
sem Grunde  gewissermafsen  die  Längeneinheit  bilden,  wur- 
den auch  in  Madyna  noch  solche  aus  neuen  Offenbarungen 
zusammengestellt.  Daran  schliefsen  sich  die  etwas  kürzeren 
Momtabenät,  welche,  wie  es  scheint,  für  Gelegenheiten  be- 
stimmt waren , wenn  man  in  Eile  war.  Ich  lege  deshalb 
Gewicht  auf  die  Länge,  weil  der  Inhalt  der  Süren  ein  wahres 
Chaos  ist  und  weil  sie,  wie  wir  sehen  werden,  den  einzigen 
Eintheilungsgrond  für  Ibn  Mas'üd  und  die  iuidem  Jünger  des 


Wahrscheinlich  hielt  er  sie  zwar  für  Offenbarungen,  erachtete  es 
aber,  da  sie  Jedermann  bekannt  sind,  für  überflüssig,  sie  nieder- 
zoschreiben. 

')  Ais  ein  Beweis,  dafs  diese  Offenbarungen  dem  Mohammad 
nicht  als  einzelne  Süren  galten  und  dafs  es  den  Sammlern  frei- 
stand, sie  nach  Belieben  einzutheilen,  kann  erwähnt  werden,  dafs 
Obayy  105  und  106  in  eine  Süra  zusammenstellte. 

*)  Ibn  Syryii  erzählt;  Ich  fragte  den  'Ikrima,  ob  'Alyy  den 
Rorin  ehronologiscb  geordnet  habe?  Er  antwortete:  Wenn  sich  die 
Menschen  and  die  Oenien  vereinigen,  so  werden  sie  nicht  im  Stande 
sein,  dieses  zu  thuu  (Itkän  S.  135). 
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Ifobamin^  bfld^e.  Wir  j^tzt  nur  noch  d»s  Ent- 

stHhcQ  dfT  iru»z  Unsen  Suren  zu  erkllren.  IHe  Geschichte 
de>  esyplischen  Joseph  ist  dreimaJ  so  Ung  als  eine  Dopf>el- 
süra.  detuKK.b  wollte  man  sie  nicht  in  mehrere  Kapitel  tren- 
nen. Da  sie  nur  ein  Kapitel  b'idet,  war  ein  Master  fiir 
Sulche  Suren  vorhanden,  wovon  eine  nur  bei  feierlichen  Gele- 
genheiten im  Gottesdienste  eanz  vor«^etrajen  werden  konnte,  in 
gewöhnlichen  T?jen  konnte  man  aber  nur  einen  Tbe*l  vor- 
lesen. Sü'a  26  ftjllt  zwar  nicht  annz  sechs  Seiten,  hat  aber 
22''  Verse:  sie  hätte  also  in  etwa  dni  Doppelsüren  aufge- 
löst werden  sollen.  Dieses  war  al*er  nicht  gut  thunlich.  Den 
Grund  bildet  die  erste  oder  zweite  Bearbeitung  der  Straf- 
legenden. denn  dieser  Thcil  wurde  vor  der  neuen  Eiintheilutig 
der  Uffenbarungen  auf  einmal  vorgetragen.  Aus  den  be- 
kannten Ursachen  sind  dann  nr>ch  Beschreibungen  des  Ge- 
richtstages und  andere  .\dversaria  eingt*schoben  worden. 
Aul'  diese  .\rt  erhielt  sie  eine  ttbenuäl'sige  Länge.  Es  war 
aber  um  so  weniger  (imnd  vorhanden,  sie  für  den  täglichen 
Gebrauch  brauchbar  zu  machen,  weil  sie  nicht  zu  den  wirk- 
samen gehört.  Dassellte  gilt  von  Süra  19:  auch  hier  änden  wir 
eine  ähere  Grundlage,  der  gleichartige  Theile  beigetilgt  wur- 
den. Endlich  schuf  M>>^miuad  auch  Mischsiiren  (wie  6, 
10,  lU.  iu  welche  alle  .Xbtälle  hineingeworfen . und  als  sie 
st'hon  gt'hildet  waren,  kurze  neue  Inspirationeu  eingeschoben 
wurden.  In  einigen  S'-faeineu  den  Nucleiis  Ziisamnienstelliin- 
gen  von  C>ffenl>anmg»-n  zu  bilden,  welche  älter  sind  als  die 
Sürenbildung.  in  anderen,  wie  iu  Süra  17,  18.  sind  .Xiihäu- 
fuugeu  von  Orakeln  wuhruehnibar.  welche  nach  elnamler  er- 
schienen: es  herrscht  als*»  bis  aut'  einen  gewissen  Grad  eine 
chronol'>gische  Reihenfolge*),  nur  wird  sie  häutig  durch  eine 
sä<;hliche  Ordnung  gekreuzt,  weil  Mebaiuutad  bisweilen  ältere 
Aicssprüche  durch  neue  Wrichtigte  und  letztere  in  erstere 
einschob.  Bcgiviflicher  Weise  dauerte  es  einige  Zeit,  ehe 


*)  Der  Charakter  v*»n  8üra  IT  aod  1**  rechttVriigt  die  Ver- 
nalhon^,  dafs  sie,  Dachdecn  die  Särenbitduug  begonnen  hatte, 
g> offenbare  worden  sind.  Dieses  stiuimt  mit  allem,  was  hier 
and  io  Band  II.  über  die  Chn»ool«'gie  der  InspiraHon-'o  gesagt 
wird,  öberrin. 
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die  Sftrenhildung  vollendet  war,  denn  sie  iniifsten  in  der 
neuen  Eintlicilung  dem  Gedächtnisse  eingeprägt  werden.  Sie 
wurde  aber,  so  weit  damals  das  vorhandene  Material  reichte, 
schon  in  Makka  zu  Stande  gebracht  und  darum  steht  in  den 
noch  vorhandenen  Koränexem[)laren  in  der  Aufschrift  jeder 
Süra  nach  Umständen  „makkanisch“  oder  „inadynisch“. 

Als  Mohammad  nach  Madyna  kam,  änderte  sich  seine 
Lage  und  schon  in  wenigen  Monaten  der  Charakter  seiner 
Inspirationen.  Von  nun  an  beziehen  sie  sieh  auf  Tag(,*8- 
ereignisse,  enthalten  Gesetze,  Befehle,  Ermahnungen  und  Wei- 
sungen ftir  die  Gläubigen,  wie  sie  den  Erfolg  von  Schlachten 
und  andere  Begebenheiten  beurtheilen  sollen.  Der  Koran 
wurde  von  nun  an  zu  einer  Art  von  Moniteur,  nur  schade, 
dafs  nicht  jedem  Artikel  das  Datum  vorgesetzt  ist.  Die  Ent- 
stehung der  Offenbarungen  dieser  Periode  ist  verschieden. 
Auf  dem  Rückwege  von  Hodaybiya  ergriff  Mohammad  die 
Initiative  und  stellte  in  einem  ziemlich  austührlieheii  I.ieit- 
artikel  den  Gesichtspunkt  dar,  von  dem  die  Gläubigen  die 
Sache  ansehen  sollen  (Bd.  III  S.  ‘251).  Diese  Entstehungs- 
weise madynischer  Inspirationen  ist  aber  selten  und  erklärt 
sich  im  gegebenen  Falle  daraus,  dafs  er  ganz  isolirt  dastand 
und  genöthigt  war,  der  öffentlichen  Meinung  einen  Dämpfer 
aufzusetzen.  Auch  in  anderen  Fällen,  in  denen  er  die  Initia- 
tive ergriff  und  ausgearbeitete  Offenbarungen  veröffentlichte, 
läfst  sich  nachweisen,  dals  er  für  sich  handeln  mul'ste. 
Gewöhnlich  verhielt  er  sich  ganz  anders  und  liefs  seine  Ora- 
kel ober  Tagesereignisse  erst  vernehmen,  nachdem  sich  die 
öffentliche  Meinung  abgeklärt  hatte.  So  nach  der  Schlappe 
von  Ohod.  Begreiiiicher  Weise  war  sie  einige  Zeit  das  Ta- 
gesgespräch und  Mohammad  wurde  in  die  Diskussion  hinein- 
gezogen. Obschon,  da  er  einen  Sieg  versprochen  und  eine 
Niederlage  erlitten  hatte,  seine  Autorität  auf  dem  Spiele  stand, 
griff  er  der  öffentlichen  Meinung  nicht  durch  ein  Expose  vor; 
er  vertheidigte  sieh  als  Mensch  und  liels  sieh  von  seinen 
Freunden  vertheidigen,  veröffentlichte  aber  von  Zeit  zu  Zeit 
einen  kurzen  Ausspruch  seines  Deus  ex  machina,  um  die 
Discussion  zu  leiten.  In  der  Polemik  gegen  die  Juden  und 
Christen  ergriff  er  bald  die  Initiative  und  vertheidigte  seine 
Lehre  in  längeren  Aufsätzen,  wie  z.  B.  im  Anfänge  von 
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S^a  2 ; bald  aber  erliefs  er  knrze  Orakel  in  Folge  der  Tagea- 
ereigniflßc. 

IMe  Gesetze  sind  fast  ohne  Ausnahme  auf  letztere  Weise 
entstanden  und  Mohammad  ergriff  hierin  nur  sehr  selten  die 
Initiative.  Erst  nachdem  ein  Gegenstand  reiflich  besprochen 
und  die  Verfilgung  Gottes  darfiber  einige  Zeit  erwartet  wor- 
den war,  erfolgte  sie  Bisweilen  wurde  sie  dann  öffent- 
lich in  den  Stralsen  von  Madjma  proclamirt  (Wähidy,  As- 
b.^b  l),  94). 

Der  Ausdruck,  sowie  der  Stoff  der  Inspirationen  dieser 
Periode  siud  ohue  Schwung,  unzusammenhängend  und  ge- 
künstelt. Die  salbuugsreiclien  Phrasen,  welche  hie  und  da 
eingestreut  werden,  sind  stereotyp  und  aus  der  friiheren  Pe- 
riode, welcher  auch  fast  aller  theologische  Stoff  in  den  In- 
spirationen mit  Andersgläubigen  entlehnt  ist,  in  diese  lier- 
öbergenommen.  Selbst  die  Sprache  ist  verschieden  und  wenn 
wir  die  madynischen  Koränstücke  systematisch  geordnet  vor 
uns  hätten  und  sie  mit  den  makkanischen  verglichen,  ohne 
die  Gcwil'slieit,  dafs  sie  von  demselben  Verfasser  herrühren, 
so  würden  wir  erstere  nicht  nur  einem  andern  M.anne,  son- 
dern auch  einem  andern  Jahrhundert  zuschreiben.  Charak- 
teristisch für  die  Persönlichkeit  des  Mohammad  siud  unter 
den  madynischen  Inspirationen  nur  diejenigen,  welche  sich 
auf  die  Streitigkeiten  mit  seinen  Frauen  beziehen.  Diese  aber 
zeigen  ihn  uns,  abgesehen  von  unsern  Begriffen  der  Moral, 
viel  erbärmlicher  als  er  war.  Es  ging  ihm  wie  allen  Schwär- 
mern : auf  Momente  der  Aufregung  folgte  Abspannung.  Es 
ist  dieses  selbst  den  Moslimen  aufgefallen  und  Sady  sagt: 
Der  Prophet  war  in  ganz  anderer  Gemüthsverfassung,  wenn 
er  mit  'Ayischa  und  Zaynab  spielte  und  weun  er  mit  dem 
Engel  Gabriel  verkehrte,  so  auch,  fahrt  der  Dichter  fort. 


')  Ibn  Häbawnyli  (f  JsJ)  bat  eine  Monogriipbiu  über  den  L'r- 
Bprung  der  nioslimiscbeii  tlegelze  geschrieben,  welche  470  Folio- 
seilen füllt  und  eine  so  grofae  Anzahl  von  Beispielen  für  meine 
Behauptung  liefert,  dafs  es  schwer  ist,  Ausnahtucn  zu  finden.  .Manrhe 
(iesetze  wurden  geradezu  auf  Verlangen  irgend  eines  einflufsreicbeit 
Mannes  genffenbnrt. 
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flnthet  und  ebbet  der  Geist  des  Theosophen  zwischen  Erhe- 
bung und  Abspannung. 

lieber  das  Büchermachen  hatte  man  damals  ganz  andere 
Begrifie  als  jetzt,  und  wer  den  Koran  als  Quelle  benutzen 
will,  mufs  sich  über  diesen  Punkt  vollkommen  klar  werden. 
Wenn  es  in  Makka  die  Ausnahme  war,  so  war  es  in  Ma- 
dyna  die  Regel,  dafs  die  Offenbarungen  sogleich  aufgezeichnet 
wurden  (Bochäry  S.  764).  In  den  letzten  Jahren  war  sein 
gewöhnlicher  Schreiber  Zayd  b.  ThÄbit;  er  hatte  aber  auch 
andere.  Wenn  er  eine  Inspiration  formulirt  hatte,  liefs  er 
den  Schreiber  zu  smh  rufen  und  sagte  ihm,  wo  er  sie  eins- 
chalten soll  *).  Manchmal  folgte  er  der  sachlichen  Ordnung 
und  pafste  auch  die  Redaktion  des  neuen  Satzes  der  des  be- 
reits vorhandenen  an.  Als  Beispiel  verweise  ich  auf  das 
Fastengebot.  Kor.  2,  179  enthält  den  ursprOnglichen  Befehl, 
Vers  ISO  eine  später  erschienene  Dispensation  und  der  etwa 
ein  Jahr  darauf  geoffenbarte  Vers  i8i  eine  Abänderung  des 
Gebotes  (vergl.  Bd.  III  S.  54  ff.).  In  diesem  Falle  bildet  eine 
jede  Offenbarung  einen  eigenen  Vers.  Es  kommt  aber  auch 
vor,  dals  mehrere  Offenbarungen,  die  zu  verschiedenen  Zeiten 
erschienen  sind,  in  einen  Vers  zusammengestellt  werden.  Wir 
wollen  zwei  Beispiele  namhaft  machen.  Alyy  soll  sich  bei 
einem  Trinkgelage  so  sehr  vergessen  haben,  dafs  er  ausrief: 
Weder  ich  habe  eine  Religion,  noch  ihr  habt  eine  Religion! 
Darauf  wurde  geoffenbart:  „O  Gläubige!  nähert  euch  nicht 
dem  Gebete  im  Zustande  der  Trunkenheit,  ehe  ihr  wifst  was 
ihr  sagt  “ (Soyüty  Durar  almanthhr  4,  4s).  Dies  begab  sich 
rieh  in  Madyna,  noch  ehe  der  Genufs  des  Weines  verboten 
war.  Bei  einem  Feldzuge  ereignete  es  sich,  dafs  die  Moslime 
kein  Wasser  hatten,  um  die  Ablution  zu  verrichten;  es  wurde 
geoffenbart:  „Wenn  ihr  krank  oder  auf  einem  Marsch  seid 
und  findet  kein  Wasser,  so  verrichtet  die  Tayammom  mit 
feinem  Sand,  indem  ihr  damit  euer  Gesicht  und  eure  Hände 
reibet“  (Bochäry  S.  659).  Diese  zwei  Stücke  stehen  in  einem 
Verse  (Kor.  4,  4s)  und  dazwischen  ist  ein  anderes  Gebot, 
welches  wahrscheinlich  weder  mit  dem  einen  noch  mit  dem 


')  Itkän  S.  141.  Baghawy,  Tafs.  9,  i.  Misebkät,  engl.  Uebers. 
b<L  1 S.  526. 
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andern  erschienen  ist ; der  Vers  bestände  demnach  aus  drei 
Tlieilen;  am  Sehlufs  stehen  die  Worte:  ^Wahrlich,  Gott  hat 
sich  naclisiehti;'  und  verzeihend  erwiesen. Dem  Sinne  nach 
zu  urtheilen  gehörten  sie  zu  den  Bemerkungen  Ober  'AJyy’s 
Betrunkenheit  und  die  andern  zwei  Ofl’enbarungen  sind  erst 
später  eingeschoben  worden.  In  Vers  4,  97  spricht  er  ein 
Verdammungsurtiieil  ans  über  diejenigen  Gläubigen,  welche 
zu  Hause  bleiben  und  nicht  in's  Feld  ziehen.  Ibn  Omni 
MaktOm  kan>  zu  ihm  und  protestirte  gegen  die  Härte  des 
Verses,  ,,denn“,  sagte  er,  ,ich  bin  blind,  wie  kann  ich  in  den 
Krieg  gehen?“  Mohammad  liel’s  den  Zayd  mit  der  Aufzeich- 
nung des  Verses  zu  sich  kommen,  und  statt  die  nötliige  Ver- 
besserung in  einem  neuen  Verse  beizufügen,  sagte  er:  Schalte 
die  Worte  ein  Ausgenommen  Diejenigen,  welche  mit  einem 
Gebrechen  behaftet  sind“  (Bochäry  S.  74G). 

Hier  haben  wir  zwei  von  den  zahlreichen  Fällen  sach- 
licher Zusammenstellung  ganz  kurzer  Inspirationen.  Sura  33 
hingegen  enthält  eine  Zusammenreihung  etwas  längerer  Oflen- 
barungen,  die  dem  Inhalte  nach  gar  nichts  mit  einander  ge- 
mein haben.  Es  kommt  darin  sein  Verhältnils  mit  Zayd's 
Frau  zur  Sprache  (vergl.  Bd.  1 S.  403),  dann  die  Belagerung 
von  Madyna,  sowie  der  unmittelbar  danach  an  den  Juden 
von  dem  St.amme  Koraytza  verübte  Treubruch  und  Harem- 
scenen;  endlich,  weil  seine  Heirath  mit  Zayd's  t'rau  immer 
noch  das  Tagesgespräch  war,  kehrt  er  auf  diesen  Gegenstand 
zurück.  Die  Inspirationen  erstrecken  sich  über  einen  Zeit- 
raum von  etwa  drei  Monaten  und  alle  bilden  in  der  Ord- 
nung, iu  welcher  sie  erschienen  sind,  eine  Süra.  Vielleicht 
fallen  in  diese  Zeit  auch  andere  Oflenbarungen , die  er  in 
anderen  Stellen  eingereiht  hat.  Kegel  scheint  zu  sein,  dals 
er  ganz  kurze  Orakel,  welche  er  als  Verbesserung  oder  Ver- 
vollständigung von  früheren  veröä'entlichte,  diesen  anreihte'); 


')  Von  den  sehr  zahlreichen  Ausnahmen  dii'Ser  Regel  will  ich 
nur  eine  erwähnen,  ln  !l,  n tadelt  Mohumniad  die  ini  Feldzüge  von 
Tabük  an  den  Tag  gelegte  Saumseligkeit,  in  den  Krieg  zu  ziehen. 
Der  Vers  machte  einen  sehr  tiefen  Kindrurk  auf  die  Moslime  und 
der  Prophet  fand  sich  veranlufst  den  Tadel  zu  mildern.  Der  mil- 
dernde Vers  steht  nicht  heim  vorhergehenden,  sondern  in  9,  I2s. 
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längere  hingegen  bildeten  einige  Zeit  ein  Ganzes  für  sich 
und  wurden,  wenn  sich  eine  Anzahl  derselben  angehäuft 
hatte,  in  ein  Kapitel  von  der  Länge  einer  Doppelsüra  zusam- 
mengestellt,  manches  Mal  auch  einer  bereits  vorhandenen 
Mischsüra,  wie  die  zweite,  einverleibt*).  Es  entstand  somit 
das  vollkommenste  Chaos,  das  man  sich  denken  konnte. 

Wir  haben  soeben  gesehen,  dafs  Mohammad  in  Madyna 
seine  Inspirationen  gewfthnlich  sogleich  einem  Schreiber  dik- 
tirte  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  hie  und  da  nach- 
träglich auch  eine  frühere  Süra  aufgezeichnet  wurde;  wir 
würden  uns  aber  sehr  täuschen,  wenn  wir  daraus  seldöfsen, 
dafs  er  ein  Buch  publiciren  oder  auch  nur  den  Koran  durch 
die  Schrift  verbreiten  wollte.  Er  t)lieb  bei  der  Ansicht : der 
Koran  soll  in  den  Herzen  der  Menschen  leben.  Wir  finden 
in  diesem  Bande  mehrere  Beispiele,  dafs  er  Apostel  an  die 
Stämme  schickte,  um  sie  im  Koran  und  in  den  Pflichten  des 
Islams  zu  unterrichten.  Wir  machen  in  allen  solchen  Fällen 
eine  heachtenswerthe  Beobachtung : die  Steuergesetze  erhielten 
sie  schriftlich  und  auf  die  Wunderkrüfte  ihres  Gedächt- 
nisses scheint  also  der  Prophet  kein  besonderes  Vertrauen 
gesetzt  zu  haben.  Vom  Koran  aber  nahm  keiner  eine  voll- 
ständige Sammlung  mit.  Manche  mögen  einige  Notizen  ge- 
habt haben,  aber  in  den  meisten,  vielleicht  in  allen  Fällen 
lehrten  sie  gerade  so  viel,  als  sie  auswendig  wufsten  und  in 
den  Gebeten  zu  recitiren  pflegten.  Aus  der  K.  41,  « (vergl. 


')  Die  dritte  Süra  z.  B.  fängt  mit  der  in  631  geuffenbarten 
Disputation  mit  den  Nagräniten  an;  weiter  unten  folgen,  die  auf 
die  in  625  gefochtene  Ohodschlacht  bezüglichen  Stücke.  Wahr- 
icbeinlich  bildeten  letztere  mit  einigem,  was  daran  hängt,  nrsprüng- 
Ikh  eine  Sora  und  die  Disputation  wurde  später  vorgesetzt. 

Solche  Mischsüren  blieben  oft  Jahre  lang  offen.  So  war  nach 
dem  Zeugnifs  des  'Othman  (bei  Baghawy  9,  i)  Süra  8 eine  der 
ersten , weiche  Mohammad  in  Madyna  anfing  und  bei  seinem  Tode 
war  sie  noch  nicht  abgeschlossen , weswegen  'Othmän  alle  Inspi- 
rationen, die  jetzt  Süra  fl  bilden  und  welche  sehr  späten  Datums 
»ind,  daran  anschlofs.  In  der  Zwischenzeit  wurden  andere  Süren 
groffenbart  und  kamen  zum  Abschlufs.  'Othman  sagt  daher:  Es 
gab  Zeiten,  wo  dem  Propheten  viele  Süren  (zugleich)  geoffenbart 
wurden. 

tiu  c 
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Bd.  II  S.  45G)  ausgesprochenen  Ueberzeugung,  dafs  die 'Juden 
deswegen  irre  giugen,  weil  sie  ein  geschriebenes  Buch  haben, 
darf  man  vielleicht  den  Schlufs  ziehen : er  wünschte,  dafs  die 
Leute  so  wenig  als  möglich  an  dem  Korän  ihren  Scharf- 
sinn üben'),  sondern  einfach  au  dem  Grundsatz  „es  giebt 
nur  einen  Gott“  festhalten,  die  Gebote  fleifsig  beobachten 
und  die  Steueni  regelmäfsig  entrichten  sollten.  Seine  An- 
sichten über  die  Schwäche  des  Uuterthanenverstandes  waren 
also  vollkommen  correct.  So  lange  seine  Wandelungen  noch 
frisch  im  Gedächtnisse  waren,  konnte  die  Keimtiiils  des  gan- 
zen Korans  auch  wenig  dazu  beitragen,  den  Glauben  zu 
stärken.  Hingegen  die  gelungensten  Rhapsodien  einzeln 
vorgetrageu  mul'sten  ein«  unwiderstehliche  Macht  üben  ’). 
An  die  aufgeklärteren  Stämme  schickte  er  allerdings  Apostel, 
welche  sich  durch  ihre  Kenntnifs  des  Korans  auszeichneten 
und  durch  Citate  daraus  Einwürfen  gegen  den  Islam  begegnen 
konnten.  So  z.  B.  ernannte  er  den  Mo'ädz  b.  Gabal  wel- 
chem nachgerülmit  wird,  dal's  ei  schon  während  der  Lebzeit 


')  'Anir  (t  IIS)  b Scbo’syb  b.  .Mohammad  b. 'Abd  Allah  (wie 
es  scheint  soll  die.ser  Name  augfallen)  b.  ’Amr  b.  ’A^  erzählt  auf 
die  Autorität  seines  Grofsraters  *Aiiir  b.  *A^  (in  der  I^äba  unter 
Hischäm):  Wir  kamen  und  fanden,  dafs  viele  Menschen  über  den 
Kurän  disputirten  (yatarngi*  üna).  Wir  hielten  uns  fern.  Der  Pro- 
phet war  hinter  seiner  Hütte  und  hörte  sie.  Dann  trat  er  voll  Zorn 
hervor  und  als  er  vor  ihnen  stand,  sagte  er:  Dadurch  (durch  Dis- 
putiren  und  Grübeln)  sind  die  Religionsgemeinden  vor  euch  in  Irr- 
thum geratben.  Der  Koran  ist  nicht  geoffenbart  worden,  damit  ihr 
euch  einander  bekämpfet,  sondern  damit  ihr  euch  mit  Freundschaft 
behandeln  sollt. 

*)  Wir  finden  die  Straflegenden  ein  halbes  Dutzend  Mal  fast 
in  denselben  Worten  im  Koran  wiederholt.  Ich  habe  bereits  an- 
gedeutet, wie  ich  mir  die  Sache  erkläre:  Wenn  Mohammad  eine 
neue  Rhapsodie  dichtete,  war  sie  wie  eine  Predigt  darauf  berech- 
net, sogleich  zu  wirken,  er  setzte  aber  dabei  nicht  voraus,  dafs  den 
Hörem  alle  Rhapsodien  im  Gedächtnisse  seien.  In  Madyna  ging 
er  schon  etwas  systematischer  sn  Werke  und  der  Kor&n  näherte 
sich  mehr  und  mehr  dem  Charakter  einer  Abhandlung.  Einige  Wie- 
derholungen sind  der  Sorglosigkeit  oder  Aeugstlichkeit  der  Sammler 
zuzuschreiben. 
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dps  Propheten  den  Koran  sammelte,  zum  Glaiibeiislehrer  für 
Vaman;  er  gab  ihm  aber  den  Ilcfehl:  Dispute,  wenn  sie  zu 
weit  gingen,  mit  solchen  Koranversen,  in  welchen  besonders 
auf  den  Glauben  an  e i n e ii  Gott  gedrungen  und  erklärt  wird, 
dals  alles  andere  unwesentlich  sei,  beizulegen. 

Indem  Mohammad  die  Ofl'enbanmgen  aufschreiben  liefs, 
hatte  er  also  keine  andere  Absicht,  als  sein  eigenes  Gcdächt- 
nil's  zu  unterstützen.  Ohne  dieses  Hilfsmittel  hätte  auch  er 
die  nöthige  Kenntuils  seiner  eigenen  Inspirationen  verloren. 
Er  drückt  sich  darüber  (bei  Müatü'i  S.  70)  bildlich,  aber 
doch  recht  verständlich  aus:  „Der  Koränkundige  gleicht  dem 
Eigeuthümer  eines  angebundenen  Kameeles,  wenn  er  es 
in  Acht  nimmt,  hat  er  cs,  und  wenn  er  es  los  läfst,  läuft  es 
davon.“  Er  wurde  altersschwach  und  die  Offenbarungen 
mehrten  sich,  sein  GedächtuiCs  genügte  also  nicht  mehr,  sie 
vom  Davonlaufen  zu  wahren,  er  befestigte  sie  daher  durch 
die  banden  der  Schrift.  Wenn  er  dann  eine  halb  vergessene 
Offenbarung  renoviren  wollte,  so  sagte  er  sie  seinem  Schreiber 
Obayj-  vor  und  dieser  sah  in  die  geschriebene  Notiz  und  half 
alf  ihm  nach.  Weil  diese  Studien  unter  den  Moslimen  liätten 
Aergernifs  erzeugen  können  — denn  diese  wollten  nicht,  dafs 
der  Prophet  wie  andere  Menschen  sei  — so  liefs  er  sich  von 
Gott  befehlen,  den  Koran,  oder  nach  einer  andern  Version 
Stücke  des  Korans,  mit  Obayy  zu  collationiren  ‘). 


')  lu  der  K’äba  Bd.  I S.  30  und  bei  Ibn  Sa'd  f.  278  lauten 

die  Worte  des  Mohammad:  iJsi  ,..i  aLM  „Gott  hat  mir 

• L.)  L?  ” 

befohlen,  dir  vorrurecitiren.“  Bei  Ibn  Sa'd  fol.  169,  wo  auch  die 
Varianten  angegeben  sind,  lauten  sie: 

welches  denselben  Sinn  haben  könnte,  aber  wenn  von  einem  Buche 
die  Rede  ist,  bedeutet 'aradha  immer  collationiren;  dieses  geschah 
gewöhnlich,  indem  der  Schüler  eine  Tradition,  welche  er  aus  dem 
Hefte  des  Lehrers  abgeschrioben  oder  auswendig  gelernt  hatte,  die- 
tem  vortrug,  damit  dieser  sehe,  ob  er  keinen  Fehler  mache.  Diese 
Worte  haben  also  wohl  den  Sinn,  den  ich  ihnen  im  Texte  gegeben 
habe.  Begreiflicher  Weise  drehen  die  Moslime  die  Sache  um  und 
hehaopten,  Mohammad  habe  den  Obayy  belehrt.  Ich  finde  den 
Schlüssel  anr  Tradition  in  den  Worten:  Es  ist  mir  befohlen 
Worden.  Den  Obayy  zu  belehren,  bedurfte  es  keines  speciellen 
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Wenn  von  der  Treue  des  uns  vorliegenden  Korintextes 
die  üede  ist,  darf  man  sich  von  der  Auffassung  der  Mosliine 
nicht  irre  führen  lassen.  Nach  ihrem  Standpunkte  ist  jede 
Offenbarung  treu  wiedergegeben,  wenn  sie  der  Prophet  ein- 
mal in  seinem  Leben  so  recitirt  hat.  Ich  halte  deu  Text 
nur  daun  für  treu,  wenn  er  die  ursprüngliche  Redaktion  ge- 
nau wiedergiebt.  Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dafs  er 
in  diesem  Sinne  weder  ganz  getreu  noch  vollständig  sein 
kann.  Mohammad  hat  die  meisten  vor  der  Eiutheilung  des 
Koräus  in  Süren  vorhandenen  Offenbarungen  hei  dieser  Ge- 
legenheit neu  redigirt,  manche  absichtlich  unterdrückt  oder 
abgeändert.  Dazu  kommen  noch  die  durch  Schwäche  des 
Gedächtnisses  und  durch  Fahrlässigkeit  verursachteu  Verluste 
und  Veräuderuugen  *).  Obschon  seine  Inspirationen  für  das 
Wort  Gottes  gidten  und  seine  Gegner  bisweilen  daran  rüt- 
telten, herrschte  doch  bis  zu  seinem  Tode  in  dieser  Beziehung 
der  gemüthlichste  Schlendrian.  Hischäui  b.  llakym  trug  einst 
die  25ste  Süra  so  unrichtig  vor,  dafs  'Omar  darüber  empört 
war.  Er  brachte  deu  Hischäm  zum  Propheten,  damit  er 
ihn  zurecht  weise.  Mohammad  liel's  iliu  die  Süra  hersagen, 
und  als  er  fertig  war,  bemerkte  er:  So  ist  sie  mir  geoffenbart 
worden.  Dann,  zu  'Omar  gewendet,  fuhr  er  fort:  Lal's  sie 
uns  nun  au>'h  nach  deiner  Manier  hören!  Nachdem  auch 
dieser  seinen  Vortrag  vollendet  hatte,  welcher  von  dem  des 
Hischäm  weit  verschieden  war,  sagte  er  wieder:  „So  ist  sie 
mir  geoffenbart  worden!  Der  Koran  ist  in  sieben  verschie- 
denen Lesarten  vom  Himmel  gesandt  worden,  wählet  die- 


Befehls.  Um  den  Eindruck,  den  diese  Tradition  machte,  ca  ver- 
wischen und  zugleich  um  die  Versicherung  zu  geben,  dafs  der  Text 
des  Korans  vollkommen  treu  sei,  erfand  man  dann  die  Tradition, 
Mohammad  habe  jährlich  einmal  und  im  letzten  Jahre  seines  Lebens 
zweimal  den  Koran  mit  dem  Engel  Gabriel  collationirt. 

*)  Kor.  2,  lou.  Wenn  wir  einen  Vers  streichen  oder  in  Ver- 
gessenheit gerathen  lassen,  so  offenbaren  wir  einen  besseren  oder 
einen  ähnlichen. 

In  einer  andern  Stelle  behält  sich  Gott,  als  der  Verfasser,  das 
Recht  vor  zu  streichen  oder  zu  verändern  was  ihm  gefällL 
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jcnige,  welche  euch  am  leichtesten  ist“  ’).  In  anderen  Worten, 
wenn  ihr  nur  den  Sinn  wiedergebt,  kommt  es  auf  den  Aus- 
druck nicht  so  viel  an.“  Diese  Aeufserung  ist  ganz  im  Geiste 
der  Zeit,  denn  Leute,  welche  so  Grofses  leisten  wollen,  wie 
Mohammad  und  seine  Gefährten,  dürfen  alle  Fehler  an  sich 
haben,  nur  dürfen  sie  nicht  engherzige  Pedanten  sein,  sonst 
geht  es  ihnen  wie  den  lieben  Deutschen  und  ihren  Herren 
Professoren  und  sie  werden  zum  Spott  der  Völker. 

Wir  dürfen  annehmen,  dafs  die  Natzäyir  und  andere 
Süren,  welche  häufig  im  Gebete  recitirt  wurden,  den  Wortlaut 
der  zweiten  Redaktion  mit  ziemlicher  Genauigkeit  bewahrt 
haben  *).  Längere  veniachlässigte  Süren  hingegen , wie  die 
zwölfte  (vgl.  Note  S.  XXIII),  haben  gewifs  viele  Veränderun- 


')  Wie  diese  Tradition  in  Boch&ry  (S.  326  nnd  747,  vergl. 
Maafta  S.  70)  erzählt  wird,  halte  ich  sie  für  eine  Dichtung.  Unter- 
dessen ans  allen  auf  diesen  Gegenstand  bezüglichen  Nachrichten  zn- 
MmmengenoiDmen  geht  als  Thatsache  hervor,  dafs  sich  Mohammad 
eine  grofse  Freiheit  in  der  Wiedergabe  früherer  Offenbarungen  be- 
wahrte und  sie  auch  den  Gläubigen  gestattete.  Da  dieses  unkritische 
Verfahren  für  die  späteren  Generationen,  welche  sich  besonders  mit 
dem  Worte  beschäftigten,  anstöfsig  war,  hat  Ibn  'Abbäs  die  Schuld 
aof  Gott  geschoben  und  folgende  Tradition  erfunden:  «Der  Prophet 
sagt:  Gabriel  machte  mich  den  Koran  nach  einer  Lesart  (immer  in 
denselben  W' orten)  vortragen.  Ich  machte  ihm  Vorstellungen  gegen 
diese  Einschränkung  nnd  er  machte  mehr  und  mehr  Zugeständnisse, 
bis  er  mir  erlaubte,  ibn  nach  sieben  (beliebig  vielen)  Lesarten  vor- 
zotrsgen“  (Bochäry  S.  746). 

Vollkommene  Freiheit  hatte  jeder  Moslim,  den  Koran  nach 
seinem  eigenen  Dialekt  zu  lesen , wie  z.  B.  in  Kor.  75,  7 balika 
oder  barika , und  in  5,  »s  Bigs  oder  Riks.  Man  durfte  auch  z.  B. 
Rahym  mit  Ohafür  verwechseln,  weil  sie  beide  dieselbe  Bedeu- 
tong  haben  (Mälik,  angeführt  in  einer  Glosse  zu  Bochäry  S.  326). 
Es  ist  aber  ziemlich  klar,  dafs  Mohammad  viel  weiter  ging  und 
sich  begnügte,  wenn  der  Sinn  wiedergegeben  wurde.  Vielleicht  kam 
cs  auch  auf  etwas  mehr  oder  weniger  nicht  an. 

*)  Die  Häufigkeit  der  Recitation  schützte  den  Text  noch  nicht 
vor  Abweichungen  in  der  Lesart  Obschon  keine  Süra  häufiger 
hergesagt  wird  als  die  erste,  das  Vaterunser  der  Moslime,  so  lesen 
doch  einige  man  an'amta  statt  alladzyna  anamta. 
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gen  erlitten  ’).  Von  den  kleineren  vernachlässigten  Offen- 
barungen mögen  viele,  wie  „das  Kameel  mit  aufgelösten  Ban- 
den“ davon  gelaufen  und  für  immer  verloren  gegangen  sein. 
Diese  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  makkanischen  In- 
spirationen, weil  sie  hinge  Zeit  fast  ausschlierslich  durch  das 
Gedächtnifs  aufbewahrt  wurden.  Aber  auch  in  dem  Zu- 
stande des  Textes  der  madynisehen  Inspirationen  hlfst  sich 
manche  Abweichung  nachweisen  *). 

Mohammad  starb  und  die  Offeubarimgcn  für  die  Mos- 


')  Boebäry  S.  748  erzählt,  Iba  Masüd  bube  in  Ilomy  eiost  die 
zwölfte.  Süra  vorgetragen.  Es  erhob  sieb  ein  Mann  und  sagte:  der 
Text  ist  falsch.  Ihn  Mas'üd  belbeuertc,  er  habe  die  Süra  so  vom 
Propheten  vernommen.  Der  Mann  wurde  arretirt,  denn  man  sagte, 
er  sei  betrunken  und  rieche  nach  Wein.  Vielleicht  wäre  Mohammad 
nicht  so  strenge  gewesen  und  hätte  beide  Lesarten  gebilligt. 

*)  Ich  stelle  aus  der  zweiten  Süra  einige  Beispiele  zusammen. 

O.  bedeutet  Obayy  und  M.  Ibn  .Mas'üd.  2,  la  für  M. 

2,  5s  für  M.,  für  jw. j I O.,  für  I 

M.  U.O.,  (vgl.  12,  iwi).  2,  «II  iÄj.  M.,  U I.J  jlj  O.,  für 

l.yj!..  2,  63  Jw«  für  , 65  für  *jLij  O. 

2,  6S  für  O.  2,  90  für  O.  2,  94  .v.aä-j  für 

Bjv»j  M.  2,  96  jLUS  Ul  iJ->-  V-Vs»l  qL>ÜÜI  UüIJ  U. 

fiSsÄ  'iü  O.  2,  100  O.,  .Njl  M.,  für 

_ , 

2,  105  für  O.  2,  los 

far  O.  2,  113  M.,  v3  — bc 

lVs*Uj  O.,  für  2,  u« 

für  M.  2,  191  wird  vor  eingeschoben  von  M. 

und  O.  2,  192  für  UX—U«  li^l. . 2,  i26  M.  and  O. 

schieben  o'  vor  Li  ein.  2,  iis  ;<Ls  JjJ.  ü.,  iJLs  UIa:>  JjCj  -M., 
für  tSXi. . 2,  1B3  .rfl  für  M.  2,  ihi  Obayy  schiebt 

vor  bJou  ein. 

Die  Varianten  sind  wenig  zahlreich,  weil  wir  sie  nicht  alle 
haben  und  weil  Obayy  und  Ibn  Mas'üd  die  unter  Abü  Bakr  ge- 
machte Recension  des  Zayd  benutzten  und  wohl  auch  ihn  darin 
unterstützt  hatten. 
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lime  waren  geschlossen.  Die  von  ihm  gemachten  Aufzeich- 
nungen standen,  wie  behauptet  wird,  auf  Stücken  Leder  und 
Pergament,  Schiefertafeln,  Palmblättern  und  Kanieelsschultern 
and  lagen  ohne  alle  Ordnung  durcheinander.  Vielleicht  wird 
die  Aermlicbkeit  des  Schreibmaterials  von  den  Quellen  mit 
dem  Wunsche,  die  Zeit  recht  einfach  und  idyllisch  darzu- 
stellen, übertrieben,  aber  so  viel  ist  gewils,  dal's  weder  Mo- 
hammad, noch  seine  Schreiber  sehr  wählerisch  waren,  denn 
sie  beabsichtigten  nicht  ein  Buch  zu  machen,  sondern  nur 
temporäre  Noten. 

Unter  der  Regierung  des  Abft  Bakr  wurden  blutige 
Kriege  gefilhrt,  um  die  Abtrünnigen  zum  wahren  Glauben 
zurückzuführen,  und  viele  Koränkundige  blieben  in  den  Schlach- 
ten. Einst  fragte  Omar  um  den  Wortlaut  eines  Verses  und 
man  sagte  ihm,  N.  weifs  ihn;  N.  war  aber  einer  der  Gefalle- 
nen. In  der  Furcht,  es  möchte  einiges  von  den  Offenbarun- 
gen verloren  gehen,  begab  er  sich  zu  Abü  Bakr  und  suchte 
ihn  zu  bewegen,  sie  sammeln  zu  lassen.  Dieser  hielt  es  für 
eine  Neuerung,  ging  aber  doch  endlich  auf  seinen  Vorschlag 
ein  und  übertnig  die  Arbeit  dem  Zayd  Der  Nachlafs  des 
Mü^mmad  wurde  sortirt  und  in  Bündel  zusammengebimdcn  ’), 


')  Zayd  war  aus  Madyna.  Sein  Vater  Thäbit  fiel  in  der  Schlacht 
»on  Bo'ätb,  welche  fünf  Jahre  vor  der  Flacht  gefoebten  wurde.  Als 
der  Prophet  nach  Madyna  kam,  war  Zayd  erst  eilf  Jahre  alt,  wufste 
aber  schon  17  Suren  des  Korans  auswendig.  Wegen  seiner  zarten  Ju- 
gend durfte  er  den  Badrfeldzug  nicht  mitmachen.  Ob  er  bei  Ohod 
miigefocbten  hat,  ist  ungewifs.  Bei  der  Belagerung  von  Madyna  (A. 
H.  5}  vertraute  Mohammad  dem  sechzehnjährigen  Jüngling  die  Fahne 
der  Madyner  an  und  nach  dem  Friedensscblufs  schenkte  er  ihm  ein 
Kleid  von  egyptischem  Stoffe  (Kobjyya).  Mohammad  verwendete 
ihn  häufig  als  Schreiber  und  auf  seinen  Wunsch  erlernte  Zayd  die 
hebräische  Schrift  (nicht  die  Sprache,  denn  er  verwendete  nur 
drittehalb  Wochen  auf  dieses  Studium),  damit  er  ihm  die  Briefe 
der  Joden  vorlesen  könne.  Unter  den  Nachfolgern  des  Mohammad 
war  Zayd  besoldeter  Richter  (Kadhiy)  von  Madyna,  wo  er  in 
A.  H.  45  starb. 

’)  Mohäsiby  bei  Itkän  S.  137.  Häkim  ibidem  S.  134  und  bei 
Comm.  zu  Bocbäiy  S.  745. 
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da  er  aber  den  Text  nicht  vollständig  enthielt ') , forderte 
'Omar  die  Gläubigen  auf,  dafs  jeder,  welcher  weniger  be- 
kannte Theile  des  Korans  schrifllich  besitze  oder  auswendig 
wisse,  dieselben  mittbeile.  Die  Traditionisten  sahen  wohl 
ein,  dafs  ein  solches  Verfahren  keine  Garantie  fiir  die  Accht- 
heit  des  heiligen  Buches  biete  und  behaupten  daher,  dafs 
'Omar  zugleich  die  Regel  aufstellte:  Jeder,  der  einen  oder 
mehrere  Verse  beitrage,  soll  einen  Zeugen  ftlr  deren  Aecht- 
heit  bringen.  Ich  weifs  den  Koran  nicht  auswendig  und  wäre 
nicht  im  Stande,  Veränderungen  im  Ausdrucke  oder  Omis- 
sionen zu  entdecken,  aber  wenn  in  einem  Exemplar  unter- 
schobene Stellen  vorkäuien,  glaube  ich,  dafs  ich  sie  augen- 
blicklich erkennen  würde.  Die  Koränkenntnifs  des  Omar, 
Abü  Bakr  und  vieler  anderer  ging  gewifs  ebenso  weit.  Ich 
glaube  also  nicht,  dafs  'Omar  von  vorne  herein  diese  Regel 
aufstellte,  wohl  aber  mögen  Verse  eingebracht  worden  sein 
die  er  bezweifelte  oder  für  deren  Aechtheit  Bürgen  forderte. 
Zur  Bestätigung  der  Regel  wird  eine  Ausnahme  erzählt.  Als 
Zayd  die  9te  Süra  zum  Abschlufs  bringen  wollte,  bemerkte 
Obayy:  er  erinnere  sich,  dafs  noch  zwei  Verse  dazu  gehören. 
Man  erkundigte  sich  allenthalben  nach  dem  Wortlaut  der- 
selben und  Abü  Cbozayma’)  wulste  ihn,  aber  sonst  Niemand. 
Sie  wurden  auf  seine  vereinzelte  Bürgschaft  hin  aufgenom- 
men, weil  der  Prophet  erklärt  hatte,  sein  Zeugnifs  gelte  so 
viel  als  das  zweier  Männer  (Bochäry  S.  394.  705  74(>).  Durch 
diese  Mittel  gelang  es  dem  Zayd,  den  ganzen  Koran  zusam- 
menzubringen. In  mehreren  Traditionen  wird  behauptet,  Zayd 
habe  zugleich  eine  Abschrift  besorgt.  Aber  die  Beschreibun- 
gen derselben  sind  nicht  übereinstimmend.  Nach  Ibn  'Okba 
war  sie  auf  Pergamentblättem  *)  oder  Rollen,  nach  Ibn  'Omar 
auf  Kar^,  welches  von  Charta  herkommt  und  Papyrus 


')  Zohry  bei  Itkän  S.  133. 

’)  Bs  ist  ungewifs,  ob  dieser  .Mann  Cbozayma  oder  Abü  Cho- 
z«yn>a  hiefs  (vergl.  Hoch.  S.  676). 

’)  Im  Original  Warak,  welches  „Klatt  eines  Raumes'^  oder 
„Papier'*,  in  jener  Zeit  aber  auch  „PergatneutblaU'*  bedeutete.  Es 
wird  z.  B.  (bei  Roch.  S.  93)  gesagt,  dafs  das  AntliU  des  Propheten 
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bedeutet.  ist  mir  zweifelhaft,  ob  man  damals  in  Arabien 
so  Bchreibselig  war,  dafs  es  sich  lohnte,  Papyrus  zu  impor- 
tiren.  Nach  Ibn  Aby  Däwüd  bildete  Zayd’s  Abschrift  sogar 
eben  Band  (Ma^haf)  und  nach  'Omära  b.  Azyya  brachte  er 
den  ganzen  Korän  auf  eine  einzige  Rolle.  Ich  glaube,  dafs 
Zayd  bei  dieser  Gelegenheit  den  Nachlafs  des  Propheten  ge- 
ordnet und  etwa  unleserliche  oder  auf  schlechtes  Material  ge- 
schriebene Bruchstücke  copirt  habe,  dafs  aber  sein  Haupt- 
augenmerk darauf  gerichtet  war,  ihn  zu  vervollständigen.  Was 
er  von  den  Gläubigen  sammelte,  hat  er  jedenfalls  aufgeschrie- 
ben und  dem  Nachlasse  einverlcibt.  Es  steht  fest,  dafs  bei 
dieser  Gelegenheit  die  bisher  nicht  vollends  durchgefilhrte 
Ebtheilung  der  Offenbarungen  in  Sitren  vollendet  wurde.  Als 
Abü  Chozayma  die  zwei  Verse,  welche  Niemand  aufser  ihm 
wnfste,  mittheilte,  erklärte  Omar:  Wenn  es  drei  Verse  wären, 
würde  ich  eine  eigene  Sftra  daraus  machen.  Man  fühlte  sich 
also  damals  noch  befugt,  in  die  Eintheilung  der  Silren  em- 
zugreif'en.  Später  machte  man  keine  solche  Aenderung.  Der 
Codex  des  Ibn  Mas'üd  ist  älter  als  der  offizielle  Text,  von 
dem  wir  bald  sprechen  werden,  und  Ibn  Mas'üd  befand  sich, 
als  dieser  redigirt  wurde,  nicht  in  Madyna;  dennoch  unter- 
scheidet sich  sein  Text  nur  in  der  Reihenfolge  der  Süren, 
so  viel  wir  aber  wissen,  nicht  im  Inhalte  derselben. 

Es  fehlt  nicht  an  Traditionen,  welche  behaupten  Zayd 
habe  seme  Arbeit  erst  unter  der  Regierung  Omars  gemacht. 
Die  meisten  jedoch  versetzen  sie  unter  die  Regierung  des  Abü 
Bakr,  in  dessen  Besitz  auch  die  Sammlung  bis  zu  seinem 
Tode  blieb;  dann  nahm  sie  sein  Nachfolger  Omar  in  seine 
Verwahrung  und  nach  dessen  Dahinscheiden  wurde  sie  der 
Obhut  seiner  Tochter  Ilafipa,  einer  Wittwe  des  Propheten, 
snvertraut  *). 

io  seiner  letzten  Krankheit  wie  ein  Warak  ausgesehen  habe.  In 
diesem  Vergleiche  kann  es  nur  Pergament  heifsen.  Das  Papier 
war  damals  im  westlichen  Asien  noch  nicht  bekannt. 

')  Am  ansführlichsten  wird  die  Geschichte  dieser  Sammlung 
des  ^räns  in  einer  Tradition  des  Zobry  bei  Boebäry  S.  f>76  und 
>45  erzählt.  Sie  ist  sehr  geschmückt  und  die  Redaktion  vielleicht 
nicht  alt,  aber  wie  aus  dem  Vergleich  mit  andern  Tradionen  ber- 
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Der  einzige  Zweck  dieser  Sammlung  war,  die  Offenba- 
rungen so  rein  und  vollständig,  als  der  Prophet  sie  hinter- 
lassen hatte,  fbr  die  Nachwelt  zu  bewahren.  Nachdem  sie 
vollendet  war,  wurde  sie  gleichsam  ad  acta  gelegt  und  nicht 
veröffentlicht;  deun  man  hielt  immer  noch  an  dem  Grundsatz: 
Das  Wort  Gottes  soll  in  den  Herzen  der  Menschen  leben 
und  nicht  Gegenstand  der  Disputation  werden.  Unter  den 
Gläubigen  lernte  oder  sammelte  jeder  so  viel,  als  gerade  sei- 
nem Bedürfnisse  entsprach.  Die  meisten  begnügten  sich  mit 
den  nöthigsten  Gebetstücken  und  diese  konnten  sie  in  den 
Moscheen  so  oft  hören,  bis  sie  selbige  auswendig  wufsten. 
Das  Gesetz  verordnet,  dafs  Deijenige,  welcher  am  meisten 
vom  Korän  im  Gedächtnisse  trägt,  Vorbeter  der  Gemeinde 
oder  Versammlung  sein  soll.  Dieses  war  ein  Stimulus  zum 
Sammeln  und  noch  mehr  zum  Auswendiglernen  vieler  Süren ; 
es  geschah  aber  wohl  selten,  dafs  der  Candidat  die  Aufzeich- 
nung eines  andern  nahm  und  auswendig  lernte,  sondern  er 
liel's  sich  von  einem  Kundigen  unterrichten  und  notirte  fllr 
seinen  eigenen  Gebrauch,  was  er  nicht  sogleich  dem  Gedächt- 
nisse einzuprägen  vermochte.  Dieser  Geist  der  Einfachheit 
konnte  jedoch  nicht  ewig  dauern. 

Ich  habe  S.  33  und  409  von  den  Heuchlern  und  der  Con- 
currcnzmoschee  gesprochen.  Ihr  Vorbeter  war  ein  junger 
Mann  Namens  Mogammi'.  Er  betheuerte  zwar  später  vor 
dem  Chalyfen ' Omar,  dafs  er  nur  das  Werkzeug  seiner  Partei 
gewesen,  doch  geht  so  viel  aus  der  Erzählung  hervor,  dafs 
der  Chalj'fe  bis  dahin  auf  seine  Orthodoxie  nicht  viel  hielt 
Mogamnu  hatte  schon,  als  er  noch  in  der  Concurrenzmoschee 


vorgebt  (vergl.  Boch.  S.  746,  Itkan  S.  135  ff.  and  Ibn  'A{yya,  Einleit.), 
berabt  sie  snf  ganz  zaverlässigen  Angaben. 

')  Die  Erzäblang  bei  Ibn  Ishäk  S-  358  lautet:  „Es  wurde  mit 
'Omar  über  Mogammi'  gesprochen  and  er  wurde  um  die  Erlaubnifs 
angegangen,  dafs  Mogammi'  der  Vorbeter  der  Bann  'Amr  b. 'Awf 
sein  dürfe.  'Omar  erwiederte:  Wie,  war  er  nicht  der  Imam  (Vor- 
beter) der  Heuchler  in  der  Concurrenzmoschee!  Mogammi'  sagte: 
O Beherrscher  der  Gläubigen  I Ich  schwöre  bei  dem  einigen  Gott,  dab 
mir  nichts  von  ihren  Tendenzen  bekannt  war.  Ich  war  ein  jnnger 
Mensch  nnd  pBegte  Koränstücke  zn  recitiren;  sie  hingegen  besafsen 
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Torbetete,  den  gröfseren  Thcil  der  Offenbarungen  gesam- 
melt (Ibn  Ishäk  S.  358).  Nachdem  die  Moschee  auf  Befehl 
des  Mohammad  zerstört  uud  seine  Partei  gezwungen  worden 
war,  orthodox  zu  erscheinen,  fuhr  er  fort,  deu  Inspirationen 
seine  Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  zur  Zeit  des  Todes  des 
Propheten  war  seine  Sammlung  so  vollständig,  dal's  ihm  nur 
noch  zwei  oder  drei  (nach  einer  andern  Tradition  eine  oder 
rwei)  Süreu  fehlten  (Scha'by  bei  Ihn  Sa\l  fol.  172).  Es  unter- 
liegt wolil  keinem  Zweifel,  dafs  Mogammi'  ein  Forscher  war 
und  dal's  er  seine  Sammlung  in  der  Absicht,  sich  von  der 
Wahrheit  oder  Grundlosigkeit  der  Prätcnsionen  des  Moham- 
mad zu  überzeugen,  anlegte.  Sie  ist  die  einzige,  welche 
unser  Vertrauen  beanspruchen  könnte  und  wenn  sie  auch  ver- 
loren gegangen  ist  (wahrscheinlich  wurden  die  schriftlichen 
Notizen  auf  Befehl  des  'Othmäii  zerstört),  so  haben  seine 
Arbeiten  doch  gewifs  auf  die  Recension,  welche  Zayd  unter 
Abü  Bakr  machte,  einen  grofsen  Einflul's  geübt.  Man  konnte 
doch  nicht  vor  seinen  Augen  Inspirationen,  welche  Mohammad 
der  Vergessenheit  preiszugeben  gedacht  hatte,  übergehen. 

Die  übrigen  Sammler  waren  fromme  Moslime  und  hatten 
keinen  andern  Wunsch,  als  recht  viel  von  dein  Buche,  wel- 
ches sie  Forkan,  die  Erlösung,  nannten  auswendig  zu  wissen 
und  zu  besitzen.  So  lange  Mohammad  lebte,  legte  gewil's 
keiner  von  ihnen  viel  Gewicht  darauf,  die  Ofl'enbarungcn 
vollständig  zu  haben,  es  war  ja  die  Quelle  derselben  in 
ihrer  Mitte.  Wie  spät  die  Moslime  augefangen  haben,  als 
Amateure  mehr  vom  Koran  zu  sammeln,  als  gerade  für  die 
Gebete  nöthig  war,  geht  daraus  hervor,  dafs  sich  mit  Aus- 
nahme des  Ibn  Mas'ftd  kein  einziger  Flüchtling  damit  be- 
schäftigte; die  übrigen  Sammler,  deren  Namen  genannt  werden, 


oiebu  vorn  Koran  und  deswegen  gingen  sie  mich  an,  ihnen  rorzu- 
beteo.  Ich  glaubte  ihrem  Vorgeben  und  hielt  ihre  Zwecke  für  voll- 
kommen rein.  Man  fabelt,  fährt  Ibn  Ishäk;  fort,  dafs  'Omar  ihm  auf 
diese  Erklärung  bin  erlaubt  habe,  seinem  Stamme,  den  Banü  'Amr 
b.  '.\wf  vorinbeten.'*  Es  ist  die  Gewohnheit  der  Tradition,  Jeden, 
welcher  als  Moslim  starb,  weifs  zn  waschen,  und  einige  Biographen 
(bei  Icäba)  gehen  daher  noch  weiter  und  behaupten,  'Omar  habe 
den  Mogammi'  nach  Küfa  als  Vorbeter  geschickt. 
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haben  sich  frühestens  im  Jahre  der  Flucht  bekehrt  und 
waren  aus  Mudyna  gebürtig ').  Erst  nach  dem  Tode  des 


')  Alyy  soll  nach  dem  Tode  des  Propheten  einen  Eid  ge- 
srhworen  haben,  seine  Wohnung  nicht  zu  verlassen,  ehe  er  den 
Koran  gesammelt  habe.  Das  ist  gewifs  eine  Unwahrheit,  Eine  an- 
dere Krage  ist:  Hat  ’Alyy  eine  Recension  des  Korans  hinterlassen? 
Das  Gerücht  von  einer  solchen  ist  alL  Ihn  Syryn  (f  110)  hatte 
davon  gehört.  Suchte  sie  aufzutreiben  und  schrieb  deshalb  nach  Ma- 
dyna,  aber  ohne  Erfolg.  Doch  ein  Exemplar,  wahrscheinlich  das 
Autograph,  soll  sich  spiter  in  den  Minden  seines  Nachkommen, 
des  Abu  Ya'lä  Hamsa  Hosayny  befunden  haben.  Tha'laby,  Tafsyr 
Bd.  I S.  10  berichtet,  dafs  auch  in  dieser  Recension  die  Sara  Ba- 
kära  '2''ti  Verse  hatte.  .Andere  Gelehrte  fahren  daraos  nnbedentende 
Varianten  au,  s.  B.  13,  Statt  ‘ 

aber  gerade  die  Seltenheit  dieser  Citationea  erregen  Zweifel 
gegen  eine  s<‘lbst$tindige  Recension  des ’.Alyy.  Diese  Varianten 
mögen  von  einem  CtMlex  der  'nthmäoiscben  Recension,  den  'Aljj 
geschrielwn  oder  dix'h  wenigstens  besessen  hat,  herrühren.  Mao 
behauptet,  in  ’.Alvy's  Recension  seien  die  Suren  chronologisch  ge- 
ordnet gewesen.  Wenn  dieses  wahr  wäre,  würden  die  Schy’iten 
gT'wils  diese  Reihenfolge  beibehalten  haben,  statt,  wie  es  der  Fall 
ist,  die  .Ausgabe  ihres  Feindes  \>thmin  zu  adoptiren. 

Im  Ilkän  S,  l^^  wird  behauptet.  Sälim.  ein  Client  des  .Abu 
H><dtayfa.  sei  der  erste  gewesen,  welcher  den  Koran  nach  dem 
Tvnie  des  Pnipfeelen  sammelte  and  in  ein  Buch  eicirag.  Kr  berieth 
sich  «ii  seine«  Frear.de«.  wie  er  dasselbe  benennen  solle  and  einige 
sagten:  ,<;tr!  * Fj-  wrwarf  diese  BerentMzag.  weil  die  Joden  di« 
Bibel  ss'  he:>e«  and  aiAhlie  abywstneebe  das  Wort  Moghaf.  Diese 
Behaavtao^  bersht  aar  aaf  eiaer  Traditioa  and  ist  deswege«  schwach. 
IWs  abre  Säliia  isi  lbst  dea  Ab«  Bakr  asd  0=ar  aa  Koränknode 
äSertraf  ard  deesvlbe«  sachv's  so  schö«  da»  ihi«  selbst 

^ie.^»aakaä  grvVses  Leb  sye«c«<e.  Wse«  w:r  ss  Boeiärr  S.  96  and 
Ti':  vevgL  l.a.Sa  Bd  II  1 t. 

Es  seüeual,  da«  aaekeeee  GefiArtr«  des  IVsfdete«.  wie  z.  B. 
.A>«  Visa,  sw-h  aecb  A'ervS#c*;lx'h«sig  dev  ocb.udz.öcdie«  Aaagabe 
C>.>ev««  aabcec^e«  a*d  W «id  da  dwe  mgtme  I esati  der  cdweiellen 
wrauyta-  iW  wAg  aecü  ta«(  de«  Eaemr.-^ta.-’  des  AKy  «wd  :säKm 
drr  Fa,,  gewesv.3  settw  Cehre  äa«  soocher  TerSr.  arefahe 

s3r  de  K-'i'A  des  Ke«rä.ns  ^wdeada'.ts  iwdar  z-tcaduh.  wart«,.  g»h<  «iae 
Ttwocuw  Kt  1)«  bad  b'w.  ! K*  tvtrs.'  Aasbehitadt:  .«Eiaagr  rfBhaTrn 
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Mohaininad  bemühten  sich  einige  wenige  von  denen,  welche 
schon  früher  der  Sache  ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt  hatten, 
die  ihnen  noch  fehlenden  Inspirationen  zu  erhalten,  und  zwei 
von  ihnen  machten,  zunächst  für  ihren  eigenen  Gebrauch, 
vollständige  Handschriften  des  Korans.  Der  eine  von  diesen 
zweien.  Ihn  Mas'üd,  hat  sich  schon  früh  zum  Islam  bekehrt 
(Bd.  I S.  440)  und  durfte  sich,  ohne  Widerspruch  zu  fürchten, 
rühmen,  aus  dem  Munde  des  Propheten  70  Sftren  vernommen 
[und  auswendig  gelernt]  zu  haben  (Bochäry  S.  748).  Diese 
bildeten  den  Anfang  seiner  Sammlung,  die  übrigen  erhielt  er 
von  Mogamml  (Ibn  Sa'd  fol.  172).  Er  hat  also  erst  kurz 
vor  dem  Tode  des  Propheten  den  Entschlul's  gefafst,  sie  voll- 
ständig zu  machen,  denn  Mogammi  befand  sich  bis  Ende 
630  im  Lager  der  Heuchler.  Ibn  Mas'ud  hat  eine  Recension 
des  ganzen  Korans  hinterlasseu , welche,  als  man  den  Text 
einer  strengen  Kritik  unterwarf,  noch  im  Autograph  vorhan- 
gewesen  zu  sein  scheint  und  fleilsig  benutzt  wurde.  Seiu 
Text  ist  unabhängig  von  der  unter  'Othnmn  veranstalteten 
Ausgabe,  aber  es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dal's  er  die 
unter  Abü  Bakr  gemachte  Recension  benutzte. 

Unter  den  Madynem,  welche  schon  zur  Lebzeit  des  Pro- 
pheten die  Ofi’eubarungen  zu  sammeln  anfingen,  nenne  ich 
nur  einen,  nämlich  den  Obayy  b.  Mälik.  Er  war  einer  von 
denen,  welche  den  Propheten  dazu  bewogen,  nach  Madyna 
Qberzusiedelu ; er  konnte  schreiben,  stand  dem  Mohammad 
häufig  als  Secretär  zur  Seite  und  verbesserte  die  Form  der 
Briefe  und  Dokumente.  Ursprünglich  schrieb  mau  am  An- 
fänge von  Schriftstücken  „Von  Mohammad  an  N.  N.“,  dann 


d«s  Propheten  waren  in  dem  Hanse  des  Abü  Müsii  Asch'ary  ver- 
Mmmelt  and  verglichen  einen  Koräocodex.  Ihn  Mas'üd,  der  sich 
DDter  ihnen  befand , stand  auf  und  entfernte  sich.  Abü  Müsä 
sagte:  Er  weifs  unter  allen  noch  lebenden  Menschen  die  Offen- 
bamngen  am  besten.“  Bei  solchen  Vergleichungen  werden  ohne 
Zweifel  bisweilen  vom  'othmänischen  Standardexemplare  Lesarten 
vrrtheidigt,  wie  z.  B.  (öibraTlIa)  statt  doch  beschränkte 

man  sich  der  lieben  Einigkeit  willen  auf  ganz  untergeordnete  Punkte' 
Die  nachweisbaren  groben  Fehler  des  Zayd  hat  Niemand  zu  be- 
rühren gewagt 
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fol^p  der  Text  ohne  Untei^chrift.  Obavv  fiihrte  die  Ge- 
wohnheit ein.  dal's  der  Sekretär  seine  Unterschrift  unterfer- 
tigte; .Der  Schreiber  ist  A..  der  Sohn  des  B.“  Mohammad 
spendete  ihm  das  Lob.  dal's  er  der  koränkundlcfste  Mann 
seiner  Gemeinde  sei;  er  pflegte  alle  acht  Tage  einmal  den 
tranzen  Koran  zu  beten.  .\uch  er  hat  eine  Recension  des 
heiluren  Buches  hinterlasseu.  Sie  ist  wahrscheinlich  ebenso 
abhän:rig  von  der  auf  Befehl  des  Abü  Bakr  veranstalteten 
Sanindiing  als  die  des  Ihn  Ma'süd.  Von  der  othmänisohen 
Au.<;zabe  ist  sie  unabhämiil.  weil  Ubayy  aller  Wabrschein- 
lichkeit  nach,  ehe  diese  zu  Stande  kam.  starb.  Die  Recen- 
sion des  Obayy  und  die  des  Ihn  Ma.-  üd  sind  die  einzigen 
originellen  Aufeeichnuiigen.  welche  den  sp.äteron  Kritikern 
dos  Textes  auiser  der  oflizielen  Ausipibe  zu  Geliote  standen. 

In  der  Hauptstadt  fand  jeder,  welcher  sich  mit  dem  Koran 
bese'häftigen  wollte,  die  nöthigen  Hilfsnütte];  es  gab  Koran- 
kundige. welche  bereit  waren,  ihre  Kenntnisse  mitzutheilen 
und  es  l>etänden  sich  daselbst  die  Saumdun;;  des  -\bü  Bakr 
und  der  Codex  des  Obayy.  Wie  es  mit  den  Provinzen  stand, 
lernen  wir  aus  einer  Tradition  des  Ihn  Sad  fol.  172.  'Omar 
erhiolt  während  seiner  Regierunsr  einen  Brief  von  Yazyd  b. 
.\by  Sofyün,  seinem  Statthalter  in  Syrien,  in  welchem  er  ihm 
schrieb:  .Die  Aral>er  vermehren  sich  in  diesem  I.<ande  nnd 
füllen  die  Städte.  Sie  bedürfen  Jemanden,  der  sie  im  Koran 
und  in  der  Rtlünon  unterrichtet.  Unterstütze  mich,  o Be- 
herrscher der  Gläubigen,  und  s*.'hicke  mir  La'hrer.“  'Omar 
lieis  fünf  Männer  zu  sich  kommen,  welche  am  meisten  vom 
Koran  wui?ten.  und  frairte  sie:  ob  sh'  Lust  hätten  nach  Se- 
rien zu  gehen.  Zwei  davon  'nämlich  .\bü  .\vaaib,  weil  er 
zu  alt  war,  und  Obayy,  w.  il  er  kränklich  war^  lehnten  ab 
und  drei  l>egabeu  sich  nach  Home,  nämlich 'fib.ida  b.  Gätnit, 
welcher  daselle-t  blüh:  Moädz.  w.leber  sich  von  dort  nach 
Palästina  verfugte,  und  .\bü  Dardä,  welcher  sich  in  Damas- 
kus nit'derheis-  .kuch  in  andr  rv“  Provinz,  u wurden  Reliffi,‘>ns- 
Ichrv^r  geschickt.  M eiui  »ie  einig»*  Korimtücke  In  schrift- 
lichen Notizen  mitbracht«  u,  war  es  lutäl’.'.i;,  denn  die  Fort- 
pflanzun.;  «les  Korans  war  mündlich.  .\uf  diese  .Vrt  entstan- 
den groise  \ •Tschiidenheiten  vk-s  Textes^  ln  einLien  t >rten 
waren  die  NeuGkehrteu  weiter  in  der  Bdduin;  vew.;eschritten 
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als  ihre  Lehrer,  und  sie  fühlten  das  Bedfirfnifs,  ein  voll- 
stindiges  Koränexemplar  zu  haben.  So  wird  z.  B.  dem 
'Ata  in  (pari  ä,  dem  Sohne  eines  Persers , nachgerühmt , dafs 
er  der  erste  Mann  in  Yaman  war,  welcher  den  Koran  sam- 
melte (Ipiba  imter  Wabar).  Auf  diese  Art  kam  es,  dafs  zwar 
in  den  Moscheen  einer  Provinz  das  Wort  Gottes  ziemlich 
gleichmäl'sig  vorgebetet  wurde,  dafs  sich  aber  der  Text  we- 
sentlich von  dem  einer  andern  Provinz  unterschied.  Diese 
Abweichungen  sind  nicht  alle  in  den  Provinzen  entstanden, 
sondern  rühren  von  den  dahin  geschickten  Missionären  her. 
Somit  reichen  sie  in  die  Zeit  des  Propheten  hinauf,  denn  die 
Lehrer  gehörten  zu  den  hervorragendsten  seiner  Gefährten. 
^Vie  verschiedentlich  aber  die  Zeitgenossen  des  Mohammad 
den  Koran  rccitirten,  haben  wir  S.  XXXVU  gesehen. 

ln  der  Eroberung  von  Armenien  und  Adzarbaygan  waren 
syrische  und  'iraUsche  Truppen  beschäftigt.  Beide  beteten 
den  Koran  nach  ihrer  Art  und  da  sie  sehr  von  einander  ab- 
wichen, geriethen  sie  in  Streit,  welcher  Text  richtig  sei'). 
Hodzayfa  b.  Yantän,  welcher  sich  bei  der  Armee  befand,  eilte 
nach  Madyna  und  sagte  zu  'Othmän:  „O  Beherrscher  der 
Gläubigen!  Hilf  diesem  Uebelstande  in  unsrer  Kirche  ab,  ehe 
Meinungsverschiedenheiten  einreilsen,  wie  unter  den  Juden 
und  Christen.“  'Othmän  schickte  zu  Hafpa,  welche  seit  dem 
Tode  des  'Omar  die  von  Abü  Bakr  veranstaltete  Sammlung 
des  Korans  in  Verwahrung  hatte  und  liefs  ihr  sagen:  Sende 
mir  die  einzelnen  Blätter,  wir  wollen  sie  in  Bücher  abschreiben 
und  dir  dann  die  Blätter  zurückstellen.  Er  befahl  dann  dem 
Zayd  b.  Thäbit,  dem  'Abd  Allah  b.  Zobayr,  dem  Sa  yd  b. 
'Ä9  und  dem  'Abd  al-Rahmän  b.  Härith  b.  Hischäm  Copieu 
davon  in  Büchern  zu  machen.  Da  Zayd  ein  Madyner,  die 
andern  drei  aber  Koraysebiten  waren,  gab  er  ihnen  den  Auf- 
trag: Wenn  ihr  Ober  die  Ijesart  verschiedener  Meinung  seid, 
so  folget  dem  korayschitischen  Dialekte,  denn  in  diesem  ist 
der  Korän  geoffenbart  worden.  Es  wurden  nun  von  diesen 
Männern  vier  oder  fünf,  nach  einer  Ueberlieferung  gar  sieben 


')  Ibn  ’Ajyya,  Einleituog;  vergl.  Bocliäry  S.  746.  Itkaii  S.  139. 
Miacbkät  Bd.  1 S.  525. 
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Exemplare  angefertigt,  wovon  jedes  einen  Band  bildete  ’). 
Ein  Exemplar  blieb  in  Madyna,  ein  anderes  schickte  'Oth- 
man  an  jede  der  grofsen  Militärstationeu.  Der  Koran  hatte 
somit  die  letzte  Recension  erhalten  und  war  edirt.  'Oth- 
man  befahl,  dal’s  diese  officielle  Ausgabe  in  Zukunft  maafs- 
gebend  sein  und  die  vorhandenen  auf  Blätter  geschriebenen 
Notizen,  wie  die  in  einen  Band  eingetragenen  Koränexem- 
plare,  zerstört  werden  sollen.  Das  Datum  dieser  Ausgabe  ist 
wahrscheinlich  A.  H.  25  oder  30.  Sie  gründet  sich,  wie  wir 
gesehen  haben,  auf  Mohammad's  Nachlals  und  Zayd’s  Arbeit 
bestand  also  vorzüglich  in  der  V’ervollständigung  und  Anord- 
nung der  Sftren. 

Der  Interpolation  wollen  wir  den  Zayd  und  seine  Mit- 
arbeiter nicht  beschuldigen;  denn  wenn  die  S.  164  dieses 
Bandes  ausgesprochene  Vermuthung  begründet  ist,  fällt  die 
Schuld  auf 'Omar.  'Abd  Allah  b.  Zobayr  machte  den  Vor- 
schlag, den  Vers  2,  24 1 wegzulassen,  weil  er  durch  einen  andern 
abrogirt  wird.  'Othinän  antwortete:  die  Schreiber  sollen  alles 
an  seinem  Orte  lassen.  Wir  haben  keine  Ursache  zu  glauben, 
dafs  sie  dieser  Weisung  zuwider  gebandelt  und  absichtlich 
Verse  ausgelassen  haben.  Auch  erweist  sich  der  Text,  so 
weit  wir  denselben  mit  den  Varianten  des  Ibn  Mas'üd  und 
Obayy  vergleichen  können,  als  der  beste  von  den  dreien. 
Der  einzige  Vorwurf,  den  wir  dem  Zayd  machen  können,  ist, 
dal's  er  manchmal  recht  gedankenlos  arbeitete.  Von  den 
Offenbarungen,  welche  Mohammad  nicht  bereits  irgend  einer 


*)  In  solchen  Dingen  ist  immer  grofser  Segen  und  daher  kommt 
es,  dafs  jetzt  die  Zahl  der  ’othmänischen  Koräntexte  sehr  grofs  ist. 
Diese  angeblichen  Reliquien  werden  sehr  heilig  gehalten  und  ich 
konnte  nur  eine  davon  besehen,  nämlich  den  Codex  von  Hom^:. 
Er  ist  auf  steifes  Pergament  in  grofsem  P'olio  geschrieben  und  nn- 
vüllständig.  Die  Schriftzüge  sind  zwar  roh,  aber  gleichmäfsig,  und 
rühren  wohl  von  einer  geübteren  Hand  her,  als  der  des  Zayd.  Es 
wäre  doch  möglich,  dafs  noch  ein  ächter  'othmänischer  Codex  vor- 
handen ist  und  vielleicht  erleben  wir  es  noch,  dafs  wenigstens  ein 
Facsimile  nach  Europa  kommt.  Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  einer 
dieser  Codices  Imäm,  d.  h.  Standardexemplar  genannt  wurde 
(Tha'laby  2,  »0- 
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Sftra  einverlcibt  hatte,  machte  Zayd,  wie  ich  in  dem  zweiten 
Baude  (besonders  S.  499)  nachwies,  manchmal  aus  einer  zwei 
und  dann  wieder  aus  zweien  eine,  auch  hat  er  bisweilen 
Verse  zweimal  eingeschaltet  ').  Diese  Fehler  hat  er  wohl 
schon  gemacht,  als  er  den  Koran  unter  Abü  Bakr  sammelte. 
Die  Veranlassung  dazu  ist  begreiflich,  wenn  wir  bedenken, 
dals  der  Nachlal’s  des  Mohammad  in  einzelnen  Blättern  bestand, 
die  nicht  numerirt  waren,  und  dal's  Zayd  gewohnt  war,  einen 
grolsen  Theil  des  Korans  in  Gebeten  abzuleiem.  Da  auch 
die  übrigen  Moslime,  wenn  sie  den  Koran  beteten,  den  Sinn 
nicht  verfolgten,  legten  sie  auf  solche  Versehen,  wenn  sie  die- 
selben auch  bemerkten,  kein  Gewicht. 

So  lauge  der  Korän  auf  Blättern  stand,  war  jede  Süra 
die  erste  und  die  letzte.  Als  er  aber  in  einen  Band  zusam- 
mengetrageu  wurde,  mul'ste  man  sich  entschliefseu,  eine  Reihen- 
folge einzuführeu.  Mau  ordnete  sie  nach  der  Grölse,  setzte 
die  längste  zuerst  und  die  kürzeste  zuletzt,  gab  sich  aber 
nicht  die  Mühe,  dieses  System  streng  durchzuführen  ^). 

')  Der  deutlichste  Fall  dieser  Art  ist  Koran  7,  ug  = 2,  2g; 
7,  iti  = 2,  7,  1G2  = 2,  gg;  7,  igu  ist  getheilt  worden  und  entspricht 

2,  M und  17.  Es  dürfen  aber  nur  wenige  Wiederholungen  auf  Rech- 
DODg  des  Zayd  gesetzt  werden,  denn  Mohammad  hat  häufig  frühere 
Koräoverse  auf  neue  Ereignisse  angewendet  und  manchmal  in  neue 
Inspirationen  eingeschaltet. 

*)  Ibn  Mas'üd  hat  es  etwas  besser  durchgeführt  als  Zayd  oder 
Obayy  und  hat  zugleich  die  Suren  in  Bezug  auf  ihre  Länge  in 
Gruppen  getheilt.  Die  der  ersten  Gruppe  (nämlich  Süra  2,  3,  4, 

3,  6,  7 und  lU)  heifst  er  die  langen,  die  der  zweiten  (9,  11,  12,  16, 
17,  IB,  20,  21,  23,  26,  37)  heifst  er  die  Centenarier,  denn  die 
kürzeste  von  ihnen  enthält  110  Verse.  Dann  folgen  die  Doppel- 
türen, von  denen  ich  bereits  gesprochen  habe.  Hierauf  kommt  eine 
rigentbümliche  Gruppe,  deren  Glieder  fast  alle  dieselbe  Länge  haben, 
»ich  aber  auch  durch  ihren  Inhalt  auszeichnen  und  alle  mit  lläm 
tofangen;  sie  werden  deswegen  die  Humsüren  genannt  (nämlich 
40,  41,  42,  43,  44,  45,  46).  Die  Suren  der  nächsten  Gruppe  wer- 
den Momtahenät,  die  Prüfungsstücke,  genannt  und  sind  etwas  kürzer 
als  die  vorhergehenden  (32,  48,  49,  58,  59,  60,  61,  62,  63,  64,  65, 
66,  67,  68,  71,  72).  Den  Schlufs  bilden  die  Mofa(;<,'al,  d.  h.  geglie- 
derte Suren,  nämlich  51,  52,  53,  54,  55,  56,  69,  70,  73,  74,  75, 
7ö,  77,  78,  79,  80,  81,  82,  83,  84,  85,  86,  87,  88,  89,  90,  91,  92, 
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Zayd’a  Ansgabo  wurdo  boroitwillifi  von  den  Mosliinrn  aii- 
gpnomim'ii  und  in  dio  Mo8<-li<‘cn  oinpcfulirt ; dcsliall)  linilst 
man  sie  aneli  al-Mafliat'  alniocditar,  den  anerkannten  oder 
ollicicllen  Codex , ^ewölinlielier  aber  wird  sic  als  der  otli- 
niänisebe  Codex  oder  Text  bezeiebnet  Ibn  Mas'fid  verbarsi 
seine  Eifersiiebt  ge<j<*n  Zayd  nielit,  doeb  wnlste  er  nichts  Er- 
hebliches gegen  seinen  Text  vorziibringen.  Wir  sehen  aus 
einer  frflheren  Note,  dal's  in  dein  Hause  des  Abfl  Miisii  ein 
Koränexeinplar  revidirt  wurde;  die  späteren  Kritiker  des 
Textes  haben  solche  Codices  benutzt  und  darin  abweiehende 
Eesarten  gefunden.  Es  ist  also  klar,  dafs  diese  Männer  den 
t'odex  des  Zayd  in  sofern  verbesserten,  dafs  sie  hie  und  da 
ihre  eigenen  Lesarten  darein  eintrugen.  Kerner  zogen  einige 
Schüler  des  Ibn  'Abbäs  den  Text  des  Ibn  Mas' i'id  vor'). 
Doch  gründete  sieli  die  spätere  Kritik  auf  den  officiellen  Text 
und  soweit  wir  den  Gegenstand  verfolgen  können,  ergeben 
sieh  auch  keine  bedeutende  Abweiehnngen. 

Mit  der  Publikation  des  ofbeiellen  Textes  war  die  Fest- 
stellung der  Lesarten  noch  niobt  beendet.  Im  arabischen 
Alphabet  werden  die  kurzen  Vocale  nicht  geschrieben  und 
mehrere  Konsonanten  nur  durch  Punkte,  welche  man  damals 
vernachlässigte,  unterschieden.  Die  l'ube.stinuutheit  ist  des- 
wegen so  grofs,  dafs  dieselben  Schriltzeiehen  in  7,  2 von 
einigen  tatabi'ii,  von  andern  tabtighü,  in  ’J5,  50  noseho- 
ran  und  boschran,  in  ■2,.S4  azalla,  „straucheln  lassen'*,  und 
azäla,  „aufhören  machen“,  gelesen  werden.  Diese  Dinge 
waren  aber  viel  zu  untergeordnet,  als  dals  man  sich  im  ersten 
halben  Jahrhundert  nach  dem  Tode  des  Propheten,  während 
welcher  man  die  L’mrisse  des  Islams  im  Grolsen  festsetzte, 
hätte  viel  darum  kümmern  sollen.  Ibn  'ALvya  erzählt,  dal's  der 
Chalyfe  Abd  al-Mälik  (regierte  (55  — Hß)  seinen  Statthalter  in 
Habylonien,  den  Haggäg,  beauftr.ngte , die  Punktiriing  und 
Vocalisinmg  zu  besorgen  und  dieser  den  Hasan  Hayry  (f  HO) 

93,  94,  96,  97,  9«,  99,  100,  101,  10?,  103,  101,  105,  106,  107,  HW. 
109,  110,  111,  11?.  Die  Natzäyir  liilHeii  eine  LiileiaOllieiliing  ilieser 
Gruppe,  deren  kür/ciilo  Sara  mir  drei  Verse  hat. 

’)  Ibn  Ajvya  liehnnptel,  Ilm  .Vlns'üd’s  Codex  hab«'  ancli  Kr- 
klfirungen  eiithnllen. 
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und  den  Yahyä  b.  Ya'mar  Kadhiy  von  Ba^ra  (f  circa  100) 
damit  betraute ').  Durcbdrungen  von  der  Wichtigkeit  der 
Aufgabe,  arbeiteten  diese  zwei  Männer  mit  grol’sem  Eifer 
und  richteten  ihr  Augenmerk  besonders  auf  die  Art,  wie 
der  Koran  in  den  Moscheen  verschiedener  Länder  gelesen 
wurde.  Sie  nahmen  aber  bald  wahr,  dafs  nicht  unbedeutende 
Verschiedenheiten  obwalteten,  welche  sich  nicht  nur  auf  die 
Vocalisation,  sondern  auch  auf  die  festen  Theile  der  W'örter 
erstreckten;  sie  fanden  es  daher  nöthig,  gründlich  in  die 
Variauten  einzugehen.  Yahyä  hat  dann  auch  ein  Buch  über 
,die  I.iesarten“  geschrieben.  Obschon  sie  den  Koran  vocali- 
sulen,  so  war  der  Forschungsgeist  doch  damals  viel  zu  rege, 
als  dafs  man  ihre  Arbeit,  wie  die  Ausgabe  des  Zayd,  ohne 
Weiteres  allgemein  angenommen  hätte.  Es  beschäftigten  sich 
viele  Gelehrte  mit  den  Varianten  des  Korans  und  ihr  Studium 
bildet  einen  eigenen  Zweig  der  moslimischen  Theologie.  Die 
Hilfsmittel,  welche  man  anwendete,  sind  erstens:  die  Ver- 
gleichung der  othmäuischen  Codices  ’) ; es  wurden  aber  auch 

')  Zobaydy  berichtet  auf  die  Autorität  des  Mobarrad,  dafs  Abul- 
Aswad  Dualy  (vergl.  Flügel,  gramm.  Schulen  Bd.  I S.  13)  der  erste 
war,  der  den  Koran  punktirte;  ferner,  dafs  Ibn  Syryn  ein  von  Yahyä 
b.  Ya'mar  punklirtes  Exemplar  besafs. 

Dem  Abülfarag  (Ispahäny'f)  zufolge  hat  Ziyäd  b.  Aby  Sofyän 
dem  Abül-Aswad  den  Befehl  gegeben,  den  Koran  zu  punktiren. 

Gähitz  behauptet,  Na^r  b. 'A*;im  habe  ihn  zuerst  punktirt  und 
er  wurde  deshalb  Nat^r  alhorüf  (d.  h.  der  Sieger  in  der  Unbestimmt, 
beit  der  Lesarten)  genannt.  Nai;r  war  der  Lehrer  und  Yahyä 
Yamar  ein  Schüler  des  Abül-Aswad,  des  Gründers  der  arabischen 
Grammatik.  Die  Vocalisation  und  die  Erhebung  der  Varianten  des 
Korans  bängt  also  mit  dem  Studium  der  Grammatik  zusammen; 
dem  Fibrist  zufolge  halten  einige  den  Na^r  für  den  Gründer  der 
Grammatik.  Nach  meiner  Ueberzeugung  haben  die  ersten  Versuche, 
den  Koran  zu  vocalisiren  (aber  nicht  die  Besorgtheit,  die  reine 
arabische  Spruche  möge  verloren  gehen),  Anlafs  zum  Studium  der 
Grammatik  gegeben.  Das  reine  Arabisch  war  noch  ira  vierten  Jahr- 
hundert in  der  Wüste  und  in  Yamama  zu  finden,  und  diese  Besorgt- 
beil war  daher  etwas  vorzeitig  gewesen. 

’)  Kisäy  veröffentlichte  die  Arbeit  seines  Lehrers,  enthaltend 
die  Vergleichung  des  Codex  von  Madyna,  Küfa  und  Bacra.  Der 
Grammatiker  Farrä  hinterliefs  ein  Puch,  welches  aufserdem  die 
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die  revidirten  Exemplare,  von  denen  so  eben  die  Rede  war, 
lind  die  Reeensionen  des  Ibn  Mas'  ftd  und  Obayy  zu  Rathe 
gezogen;  zweitens:  die  inflndliche  Ueberliefening.  Wir  wis- 
sen, dafs  Abft  Dardii  die  mosliniische  Gemeinde  von  Da- 
niasciis  ini  Koran  unterriehtete  und  daselbst  als  V^orbeter  fun- 
girte.  Als  der  'othniänisehe  C'odex  hingesehickt  wurde,  las 
inan  den  Koran  daraus  vor,  allein  die  von  Abft  Dardä  ein- 
gefilbrte  und  flblich  gewordene  Lesart  bestimmte  die  Leute 
in  ITällen,  in  denen  ein  Won  auf  verschiedene  Arten  ausge- 
sprochen werden  konnte,  in  der  Auffassung  desselben.  Ja, 
selbst  wenn  Jemand  fftr  seinen  eigenen  Gebrauch  den  Koran 
abschrieb,  mag  er  in  Kapiteln,  die  er  auswendig  wul’ste,  wohl 
häufiger  dem  Gedächtnisse,  als  dem  'othmänischen  Codex  ge- 
folgt sein.  Der  Grund  der  Verschiedenheit  der  Lesarten  ') 
beruhte  also  in  letzter  Instanz  auf  der  Autorität  der  ersten 
Lehrer,  hervorragender  Gefährten  des  Projiheten,  und  sie 
verdienten  daher  die  sorgfältigste  Berflcksichtigung.  Aufser- 
dem  waren  noch  Traditionen  vorhanden,  wie  Mohammad 


Vergleichung  mit  dem  Codex  von  Daniascus  enthielt,  .\ehnliche 
Arbeiten  lieferten  Yiihciby,  Chalaf,  MudAyiiiy.  Ahü  Dawüd  Sigistänv 
lind  Mohammad  b.  'Abd  al-Rahinän  Ispahäny.  Wahrscbeinlicb 
liegcbäftigten  sich  diese  Gelehrten  auch  mit  der  Art,  wie  die 
Codices  in  den  betreffenden  Gemeinden  gelesen  wurden,  also  auch 
mit  den  V'ocalen. 

*)  Wenn  die  Commentatoren  von  den  Ahl  .Makka,  d.h.  Einwohnern 
von  Makka,  Ahl  al-'Äliya  (ein  nur  in  dieser  Wissenschaft  gebrauchter 
Ausdruck  für  „Einwohner  von  lligäz  und  Syrien“),  Ahl  al-Madyna 
u.  dergl.  sprechen,  so  sind  darunter  nicht  die  Koränexeiuplare  zu 
verstehen,  sondern  die  Art,  wie  man  in  den  Moscheen  las.  Wenn 
die  Codices  (Ma«;uhif)  der  Gemeinden  zn  verstehen  sind,  wird  e« 
ausdrücklich  gesagt;  so  Tha  laby  zu  2,  tse:  Die  Einwohner  von  Ma- 
dyna  und  Syrien  lesen  (statt  und  so  steht  aacli  in 

ihren  Macähif.  Abu  'Obayd  sagt,  dafs  er  diese  Lesart  auch  im 
Codex  des  'Othmaii  gefunden  habe.  In  Ibn  .Miis'üd’s  Codex  steht 
Folgender  Fall  zeigt  den  Einflufs  der  Gemeinden:  Als  ich, 
erzählt  ein  Vorbeter,  das  erste  .Mal  in  Makka  den  Koran  vorlas, 
sagte  ich  in  2,  its  mowai;^in.  Meine  Zuhörer  hielten  sich  darül>er 
auf  und  sagten,  mi*ii,*iii  sei  die  richtige  Ijesart.  Dieses  überzeugte 
mich,  dafs  ich  Unrecht  habe  und  ieh  Ins  in  Zukunft  mü^in. 
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manche  Wörter  aussprach,  dafs  er  z.  B.  ba(!ik  und  nicht 
basik  las. 

Die  historische  Begründung  der  verschiedenen  Lesarten 
und  die  damalige  Ueberschätzung  der  mündlichen  Ueberliefc- 
rung  veranlafste  die  Grammatiker,  willkürlicher  mit  dem  Texte 
des  Zayd  zu  verfahren,  als  für  uns  wünschenswerth  ist.  Sie 
stellten  Gleichförmigkeit  in  der  Orthographie  her,  verbesser- 
.ten  hie  und  da  die  Grammatik  und  griffen  in  sofern  in  die 
festen  Theile  des  Textes  ein.  Da  sie  sehr  behutsam  waren, 
konnte  kein  Mensch  an  ihrem  Rechte,  dieses  zu  thuu,  zwei- 
feln, denn  der  Koran  ist  nicht  schriftlich  geoffenbart  worden, 
folglich  durfte  jeder  die  Laute  nach  seiner  F'apon  schreiben. 
-\ber  Unrecht  thaten  sie,  indem  sie  über  die  historische  Gnmd- 
lagc  hinausgiugeu.  Said  b.  Aby  Wakkä^;  las  in  2,  loo  mä 
tansiha,  „was  du  vergifst“.  Kasim  b.  Raby'a  sagte  zu  ihm: 
Sa  yd  b.  Mosayjib  liest  nunsihä,  „wir  bringen  es  in  Ver- 
gessenheit.“ Sa'd  antwortete,  der  Korän  sei  nicht  der  Fa- 
milie des  Mosayyib  geoffenbart  worden  und  erwähnte  als  Be- 
weis seiner  Lesart  die  Anwendung  desselben  Wortes  in  Kor. 
87,6  und  18,  M.  Obschon  in  diesem  Falle  die  vorgeschlagene 
Lesart  verwerflich  ist  und  die  betreffenden  zwei  Koränstellen 
nichts  beweisen,  so  liefse  man  es  sich  doch  gefallen,  wenn 
diese  Herren  sich  immer  auf  Parallelstellen  berufen  hätten. 
Sie  gingen  aber  bald  so  weit  in  ihrer  Willkür,  dafs  jede 
Lesart,  welche  die  Unbestimmtheit  der  Schrift  zuläfst,  in  Vor- 
schlag gebracht  und  vertheidigt  wurde.  Es  gab  einige  (man 
sagt  sieben,  es  sind  aber  deren  mehr)  Männer,  wovon  jeder 
die  ihm  am  besten  erscheinende  Lesart  in  sein  Koränexemplar 
eintrug  und  sie  in  einer  Monographie  vertheidigte;  so  ent- 
standen gleichsam  sieben  Ausgaben  des  heiligen  Buches,  die 
aber  nicht  sehr  wesentlich  von  einander  abweichen,  denn  die 
willkürlichsten  Vorschläge  fanden  keinen  Anklang.  Die  Schule 
wirkte  dann  auf  das  Leben  zurück,  die  traditionelle  Art,  den 
Koran  zu  lesen,  ging  verloren,  und  eine  dieser  sieben  Aus- 
gabeu  oder  Lesarten  trat  an  ihrer  Stelle  ‘).  Das  Studium  der 


')  In  Mokka  war  iin  vierten  Jahrhundert  der  Iligra  der  Text 
lies  Ihn  Katbyr  in  Oebruueh,  in  Yuuian  der  des  'Ai;ini,  in  einigen 
.Moscheen  jedoch  der  des  Abu  'Anir,  in  Baghdäd  der  des  Haiuxa, 
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Gpschichte  dieses  Gegenstandes  dürfte  für  Leute  von  Inter- 
esse sein,  welche  unbedingten  Glauben  auf  die  Vocalisation 
des  alteu  Testamentes  und  die  damit  zusammenhängenden 
Grillen  der  hebräischen  Grammatiker  haben. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  jeder  Moslim  mit  heiliger 
Scheu  vor  einer  über  das  Grammatische  hinausgehenden 
Kritik  des  Textes  zurflckschrack. 


Die  Biographie. 

Unter  den  Moslimen  unserer  Zeit  herrscht  die  fromme 
Sitte,  während  der  ersten  zehn  Tage  des  Uaby'  I.,  d.  h.  des 
Monats,  in  welchem  der  Prophet  geboren  wurde,  in  Familien- 
kreisen den  Vortrag  der  Geschichte  seiner  Jugend  und  seiner 
vorzüglichsten  Wunder  anzuhöreu.  In  wohlhabenden  Häusern 
bestellt  man  einen  Geschichtenerzähler  von  Profession  und 
dieser  trägt  sie  auswendig  und  nicht  selten  nach  eigener  Coin- 
position  vor.  Wir  besitzen  eine  Anzahl  Bücher,  welche  den 
Frzählem  als  Hilfsmittel  dienen  (das  berühmteste  ist  von  Bekry, 
schrieb  763).  Sie  werden,  welchen  Titel  sie  auch  haben,  ge- 
wöhnlich Moled  scheryf,  die  edle  Geburt,  gcheifsen,  und 
selbst  die  ältesten  derselben  entfernen  sich  so  sehr  von  aller 
geschichtlichen  Wahrheit,  dafs  sie,  wie  schon  Ilm  Hagar  be- 
merkt, neue  Namen  von  Personen  enthalten,  und  von  Urten, 
Ländern,  Königen  und  Königreichen  sprechen,  welche  nie 
existirten. 

Es  läfst  sich  nicht  bestimmen,  wann  diese  Sitte  cinge- 
führt  wurde,  aber  Kazarüny  behauptet,  divfs  die  Feier  der 
Geburt  des  Mohammad  in  die  älteste  Zeit  hinauf  reiche.  Ver- 
gleichen wir  Ihn  Ishäk's  Darstellung  der  Jugendgeschichte 
des  Propheten  — besonders  die  Halymalegende,  eine  reizende 
Idylle  — mit  dem  ältesten  uns  bekannten  Moled  scheryf,  se> 
linden  wir  denselben  Geist,  denselben  Styl,  und  der  Untcr- 


in  Bat^ra  der  des  Ya'kob  Hadhramy,  in  naniaseus  der  iles  Ibn 
'Amir,  in  andern  syrischen  Städten  der  des  .\bu  ’Ainr  und  in  Bgypteii 
alle  sieben. 
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>cLic<l  l)C8tcht  nur  iui  Unterschied  der  Zeiten.  Das  Moied 
ist  nämlich  weiter  fortgeschritten  in  derselben  Richtung.  Ich 
zweifle  also  niclit,  dals  Ihn  Ishük  seine  Erzfdilung  aus  den 
frühesten  Evangelia  Infantiac  entnommen  habe 

Es  handelt  sich  niclit  blos  darum,  den  Beweis  zu  filhren, 
Jals  dieses  der  Ursprung  der  Darstellung  des  Ibn  Ishäk  sei, 
Sündern  auch  zu  zeigen,  wie  früh  die  Moslime  in  der  Er- 
zälilung  der  Geschichte  ilires  Meisters  nach  dem  später  von 


')  .\uch  der  Tod  des  Mohammad  wird  namentlich  von  den 
Persern  in  der  sogenannten  Wafät- namahs  auf  diese  Art  bearbeitet 
und  wir  haben  Traditionen  aus  dem  ersten  Jahrhundert,  in  denen 
folgende  Momente  Vorkommen,  welche  dann  von  den  Gescbichten- 
errählern  weiter  ausgebildet  wurden.  1.  Im  Jahre  vor  seinem  Tode 
führte  .Mohammad  auf  Befehl  des  Engels  Gabriel  beständig  Ejaku- 
lationen im  .Munde,  wie:  Gottes  Glorie  und  sein  Lob!  Vergieb  mir 
meine  Sünden,  denn  du  bist  der  Milde,  der  Verzeihende!  2.  Irn 
Monat  Ramadhi'in  eines  jeden  Jahres  collationirte  Gabriel  mit  ihm 
den  Korün,  iiu  letzten  Jahre  collationirte  er  ihn  zweimal,  und  Mo- 
liammad  sagte  zu  'A^  tscha:  Ich  schliefse  daraus,  dafs  ich  den  näch- 
sten Raniudhän  nicht  erleben  werde.  Jeder  Prophet,  fuhr  er  fort, 
lebt  nur  halb  so  lange  als  sein  Vorgänger:  Jesus  hat  125  Jahre 
gelebt  und  ich  werde  dieses  Jahr  [63  Jahre  alt]  sterben.  3.  Er 
wurde  nicht  saus  ceremonie  weggenommen,  wie  gewöhnliche  Men- 
.«clien,  sondern  es  wurde  ihm  die  Wahl  gelassen  zwischen  dem  Leben 
and  dem  Tode.  Als  er  seinen  Wunsch,  zu  sterben,  ausgesprochen 
hatte,  kam  der  Todesengel  und  fragte  ibn  ehrfurchtsvoll,  wann  er 
seine  Seele  wegnehmen  dürfe.  Diese  zwei  Mythen  werden  weit- 
läufig und  schön  erzählt.  4.  Da  aber  seine  Krankheit  schmerzlich 
and  er  in  solcher  Aufregung  war,  dafs  er  seine  Verzw'eiilung  nicht 
verbarg,  so  wird  mit  vielem  Geschick  ein  schwerer  Todeskampf 
als  eine  Gnade  Gottes  dargestellt.  5.  Dem  Delirium  liegt  ein  Zauber 
Seitens  der  Juden  zum  Grunde.  6.  Mit  grofser  Uebertreibung  wird 
die  Zärtlichkeit  seiner  Frauen  und  die  Hingebung  seiner  Freunde 
geschildert.  7.  Endlich  wird  sein  Krankenlager  als  ein  Vorbild  hin- 
gestellt, wie  fromme  Moslime  sich  auf  den  Tod  vorbereiteu  und 
sterben  sollen. 

Da  nun  nicht  nur  die  Jugendgeschiebte,  sondern  auch  der  Tod 
des  Propheten  als  eine  Legende  dargestellt  wurde,  haben  wir  auch 
die  Dichtungen  in  der  erstereu  nicht  dem  Mangel  an  Nachrichten, 
sondern  der  Vorliebe  für  .Mythen  zuzuschreibeu. 
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Schaff  y’)  offen  ausgesprochenen  Principe  „in  Traditionen  zur 
Verherrlichung  des  Propheten  ist  es  erlaubt,  zu  Obertreiben“ 
gehandelt  haben,  und  ferner  mOssen  wir  zeigen,  dafs  ihre 
Dichtungen,  als  man  Bücher  zu  schreiben  anfing,  als  Ge- 
schichte betrachtet  wurden.  Der  Glanzpunkt  der  moslimi- 
schen  Legende  ist  der  Mi' rag  oder  Mohammad's  Reise  bis 
zum  siebenten  Himmel.  Er  ist  für  die  Moslime  das,  was 
die  Auferstehung  Christi  für  uns  ist : der  würdigste  und  allein 
ausreichende  Beweis  für  sein  Prophetenthum.  Sie  haben 
Recht;  während  die  Legenden  von  der  Jugendgeschichte  die 
Ideale  von  einem  Propheten  in  seiner  Berührung  mit  der 
Menschheit  enthält  und  gleichsam  vorbereitend  sind,  zeigt 
ihn  uns  der  Mi  rag  in  seinem  V'erliältnisse  zur  Geisterwelt 
und  macht  uns  seine  göttliche  Weihe  anschaulich.  Der  Mi' rag 
ist  die  Vollendung  des  moslimischen  Evangelium  Infantiae 
lind  weil  er  unzertrennlich  davon  ist,  wird  er  auch  immer 
nach  dem  Moled  scheryf  vorgetragen.  Beide  sind  also  wohl 
die  Schöpfung  derselben  Zeit*)  und  desselben  Geistes,  ja 
der  Mi'  rag  mag  sogar  etwas  später  entstanden  sein.  Die  Ent- 
stehungsgeschichte des  Mi'  rag  aber  können  wir  bis  in  das  erste 


')  Schäfi'y  starb  in  A.  II.  204  und  ist  der  Stifter  derjenigen 
der  vier  orthodoxen  Sekten,  welche  sich  am  meisten  der  Pflege  der 
Oescbichte  gewidmet  hat.  Er  konnte  sein  Prinzip  durch  den  Aus- 
spruch des  Propheten  begründen:  Saget  von  mir  alles  Löbliche,  aus- 
genommen was  die  Christen  von  Jesu  sagen  (dafs  er  Gott  sei). 

•)  Es  liegt  zwar  im  Character  jeder  Legende,  den  Helden 
durch  übernatürliche  Kräfte  geleitet  und  geschützt  oder  gar  als  den 
•Mittelpunkt  derselben  darzustellen.  Weissagungen  seiner  Geburt 
und  frühe  Anerkennung  Seitens  der  Eingeweihten  dürfen  daher  nicht 
fehlen,  ln  den  ältesten  Legenden  über  die  Jugendgeschichte  des 
Mohammad  treten  aber  die  Beweise  für  seine  Mission  so  sehr  in 
den  Vordergrund,  dafs  mir  dieser  Umstand  bezeichnend  scheint  für 
die  Zeit  ihres  Entstehens;  sie  müssen  aus  einer  Periode  herrühren, 
zu  der  es  noch  viele  zweifelhafte  Moslime  gab.  Wir  wissen,  dafs 
der  gröfsere  Theil  der  Araber  sich  nach  dem  Tode  des  Propheten 
empörte,  weil  es  ihnen  mit  dem  Glauben  nicht  Ernst  war;  auch 
wissen  wir,  dafs  in  Folge  der  ErobiTungskriege  viele  Feueranbeter 
und  Christen  ilas  (tlaubensbekenntnirs  ablegten.  Die  Beweise  schei- 
nen also  zur  Erbauung  dieser  Neubekehrten  erfunden  und  die 
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Jahrhundert  der  Higra  mit  Sicherheit  verfolgen.  Die  letzte 
Redaktion  wurde  von  Anas,  einem  Manne,  welcher  sich  rühmte 
der  Diener  des  Propheten  gewesen  zu  sein,  wenn  nicht  er- 
dichtet, doch  als  wahr  anerkannt  und  verbreitet  und  durch 
drei  seiner  Schüler  (Katida,  Hammäd  und  Zohry,  dazu  könnte 

Legenden  eingeseboben  worden  zu  sein.  Fniglicb  stammen  sie  aus 
der  ersten  Zeit  des  Islams. 

Aasscbliefslioh  für  die  vom  Ileidenihuin  übergetretenen  Araber 
lind  die  von  den  Ginn,  Idolen  und  Wabrsagern  ausgegangenen  Weis- 
•agungen  bestimmt.  Einige  bnbtm  sieb  in  die  Hulymalegende  ein- 
pesohliclien,  sie  waren  aber  so  zablreieh,  dafs  es  Ibn  Aby  üunyä 
(+2^1)  und  nach  ihm  Abu  Bakr  Charäyity  der  Mühe  wcrih  fanden, 
sie  in  einer  Monographie  (beide  gaben  ihr  den  Titel  Ilawälif 
algän)  zu  sammeln. 

Noch  zahlreicher  sind  die  Zeugtiisse  der  Schriftbesilzer  für  den 
Propheten,  denn  diese  waren  für  alle  Parteii-n  erbaulich.  Sie  bilden 
den  Kern  der  Bahyralegende.  Eine  andere  ziemlich  sinnreiche  Er- 
zählung dieser  Art  ist  ein  Dialog  zwischen  Abu  Sofyän  (dem  Erz- 
feinde des  Islams)  und  Ileraklius.  Der  Kaiser  legte  dem  erstereii 
Tragen  über  Mohammad  vor  und  er  mnfste  wider  Willen  Antworten 
geben,  welche  den  Kaiser  überzeugten,  dafs  Muhammad  ein  Prophet 
sei.  Ibn  'Abbäs,  der  Erfinder  der  Erzählung,  behauptet,  sie  aus 
deoi  Monde  des  Abu  Sofyän  vc'rnommen  zu  haben.  In  abgekürzter 
Torrn  steht  sie  in  der  Sunna  (Hochäry  und  Moslim,  es  steht  also  fest, 
dafs  sie  von  Ibn  'Abbäs  herrühre),  etwas  voller  in  der  Biographie 
(Tayniy  S.  403)  und  am  ausführlichsten  im  Kitäb  alaghäniy. 

Tür  die  Erbauung  der  Perser  sind  die  auch  von  Abülfidä  S.  6 
erwähnten  Erscheinungen  bei  der  Geburt  des  Propheten  bestimmt, 
welche  andeuteten,  dafs  das  Reich  der  Chosroen  durch  sein  Auftreten 
rcrnichtct  werden  würde.  Diese  Legende  ist  so  bestimmt,  dafs  man 
es  ihr  ansiebt,  dafs  sie  erst  nach  der  Einnahme  von  Ctesipbon  er- 
funden worden  ist.  Einen  Gegensatz  zu  dieser  Prophezeihung  post 
factum  liefert  Gäbir  (bei  .Moslim  und  Bochäry).  Er  ist  so  unbe- 
hutsam,  den  Propheten  sagen  zu  lassen;  Nach  den  gegenwärtigen 
Chosroes  wird  es  keinen  Chosroes  und  nach  dem  gegenwärtigen 
Kaiser  keinen  Kaiser  mehr  geben.  Eine  solche  Zuversicht,  dafs 
die  Moslinie  auch  Konstantinopel  erobern  würden,  konnte  Gäbir 
nur,  als  sie  sich  in  der  Höhe  ihrer  kriegerischen  Erfolge  befanden, 
hegen.  Es  giebt  mir  einen  sehr  günstigen  BegriflT  von  der  Ueber- 
lieferung:  dafs  solche  nicht  erfüllte  Weissagungen  aufbewahrt 
worden. 
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man  den  Gan'id  b.  Siil)ra  und  Scliorayh  b.  'Abd  Allali  zählen, 
wenn  der  Text  des  letztem  nicht  viel  zu  frei  wäre)  in  fast 
gleichen  Worten  fortgepflanzt.  Es  unterliegt  also  keinem 
Zweifel,  dal's  Anas  die  Geschichte  ungefähr  so  erzählte,  wie 
wir  sie  nocli  besitzen. 

Diese  Thatsachc  giebt  uns  ein  Bild  von  der  Glaubwür- 
digkeit der  dogmatischen  Biographie.  Ich  brauche  nur  noch 
beizufiigen,  dal's  diese  Legenden  fast  alle  thatsächlicheii  Be- 
richte über  Mohammad’s  eigenes  Leben  und  Streben  vor  der 
Flucht  verdrängt  haben.  Den  einzigen  historischen  Stoff 
bieten  Personalnaehrichten  über  seine  Begleiter. 

Ehe  wir  den  historischen  Geist  einer  jungen  Rcligions- 
geineinde  weiter  verfolgen,  infissen  wir  uns  von  den  Ueber- 
lieferungen  einen  Begrifl'  luacljen.  Jeder  meiner  Leser  hat 
irgend  einen  Mann  unter  seinen  Bekannten,  der  es  sich  zur 
Aufgabe  macht,  seine  Freunde  zu  unterhalten  und  zu  diesem 
Zwecke  ein  paar  Erlebnisse  oder  Aneedoten  ganz  besonders 
cinstudirt  hat  und  gut  vorzutragen  weils.  Auch  giebt  es 
Professoren  dieses  GeschäÜs  und  man  erzählt  von  einer  der 
früheren  Gröl'sen  in  Göttingen,  dal's  in  seinem  Collegienhefte 
häufig  die  Glosse  vorkam  ,.hier  ein  Witz'^,  und  der  Witz  wurde 
alljährlicli  in  denselben  Worten  vorgetragen.  Der  träiune- 
rische  Orient  geht  hierin  weiter:  es  hat  seit  den  ältest«-n  Zei- 
ten Geschichtenerzähler  von  Profession  gegeben.  Viele  davou 
beschränken  sich  auf  eine  einzige  aber  lange  Geschichte.  So 
giebt  es  z.  B.  Autaries,  welche  den  ganzen  über  60  Bäiidchen 
ausfülleiiden  Roman  von  'Antar  auswendig  wissen;  andere  er- 
zählen mehrere  aber  kürzere  Geschichten.  Das  Organ  dieser 
Leute  ist  meistens  angenehm,  der  Styl  einfach,  aber  kunst- 
reich, und  die  Dcclaniation  lebendig,  mannichfaltig  und 
maal'svoll.  Nach  meinem  Geschmack  übcrtreft'en  die  besse- 
ren von  ihnen  alle  unsere  Schauspieler,  die  ich  je  gehört 
habe,  ausgenommen  Deinoisellc  Rachel.  Vergleicht  uian  den 
Inhalt  ihrer  Erzählungen  mit  den  ältesten  Textbüchern,  so 
flndet  man,  dal's  sie,  sob.ald  einmid  ein  Text,  sei  cs  durch 
eine  geschickte  Redaktion,  sei  es  durch  häufiges  Wieder- 
erzählen eine  gewisse  Vollkommenheit  erreicht  hat,  nur  wi-nig 
davon  abweichen.  Die  Abweichungen  bestehen  mehr  in  der 
Einschaltung  oder  Auslassung  ganzer  Episoden,  als  in  Ver- 
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indorungon  der  Diction.  Kraftstellcn  werden  immer  treulich 
beibelialten. 

Wendet  man  diese  Erfahrung  auf  das  Entstehen  und  auf 
die  Fortpflanzung  der  Legenden  an,  so  kommt  man  zu  dem 
Schlufs,  dal's  eine  ErzAhluiig  wie  die  Halymalegende,  so  bald 
sie  jene  Ausbildung  erhalten  hatte,  welehe  den  Bedürfnissen 
der  Zeit  entsprach,  stereotyp  wurde,  und  obschon  m.au  sie 
Dur  mündlich  überlieferte,  keine  grolsen  Veränderungen  erlitt. 
Da  es  nun  sicher  ist,  dal's  schon  die  Zeitgenossen  des  Mo- 
^nmiad  Dinge  von  ihm  erzählten,  welche  ganz  aus  der  Luft 
■»egriflen  sind,  wie  der  Mi' rüg,  so  ist  das  Alter  der  Redaktion 
piner  Legende  noch  kein  Beweis  dafür,  dal’s  ihr  irgend  etwas 
Thatsächliches  zum  Grunde  liege. 

Die  Moslime  haben  auch  historische  Romane,  namentlich 
die  dem  Wäkidy  zugeschricbenen  Kriege  und  Eroberungen, 
welche  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Kreuzzttge  entstanden 
(lind.  Vergleichen  wir  sie  mit  der  Geschichte,  so  finden  wir, 
dals  die  Thatsachen  nicht  zu  sehr  entstellt  sind.  Sie  grün- 
den sich  wirklich  auf  die  Forschungen  des  Wakidy,  stellen 
aber  die  Helden  so  dar,  wie  die  Krieger,  welche  gegen  die 
Franken  fochten,  hätten  sein  sollen. 

Es  unterUegt  wohl  keinem  Zweifel,  dal's  es  — fibgesehen 
vi>n  den  religiösen  Legenden  aus  der  Jugendgescliichte  und 
dem  Mi' rag  — schon  in  den  ersten  fünfzig  Jahren  nach  Mo- 
hauimad's  Tod  Geschichtenerzähler  gab,  welche  Episoden  aus 
dem  l.K-ben  des  Propheten  poetisch  darstellteu,  mit  Versen, 
welche  nach  arabischer  Sitte  gewöhnlich  den  handelnden  Per- 
sonen in  den  Mund  gelegt  werden,  schmückten  und  zur  Er- 
bauung vortrugen.  Wir  lernen  aus  S.31)fi  d.  Bd.,  dal’s  sich  Abü 
'übayda  b.  Hodzayfa  durch  sein  Geschick,  die  Bekehning 
des  ••Vdj'y,  den  er  persönlich  gekannt  hatte,  zu  erzählen,  einen 
Namen  erworben  hat;  wir  besitzen  in  diesem  Style  von  einer 
Frau  die  Schilderung  der  Deputation  der  Schaybäniten  und 
in  Bd.  I S.  336  haben  wir  gesehen,  dal’s  der  Gegenchalyfe 
,\bd  ,\llah  b.  Zobayr  den  Obayd  (f  A.  II.  74)  zu  sich  kom- 
men liels,  um  von  ihm  die  Geschic^hte  der  ersten  Ofl’enbaruug 
zu  vernehmen,  gerade  wie  reiche  Leute  in  unsem  Tagen  einen 
Erzähler  kommen  lassen,  um  die  Geschichte  des  Sayf  ahnolük 
ru  hören.  Der  thatsächlichc  Hergang  konnte  dem  Gegen- 
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clialyfen  nicht  unbekannt  sein,  denn  sein  Vater  war  einer  der 
ersten  Anhänger  des  Propheten  (vergl.  Bd.  I S.  374  und  422) 
und  der  Gegenstand  war  zu  wichtig,  als  d^fs  er,  ein  Mann 
von  Geist,  niolit  schon  früh  Interesse  daran  gewonnen  haben 
sollte.  Er  bestellte  also  den  ' Obayd  nicht  zur  Belehrung,  son- 
dern zur  Unterhaltung,  weil  ihm  sein  Vortrag  gefiel  und  seine 
poetische  Behandlung  des  Gegenstandes  erbaute. 

Die  für  uns  erhalteneu  künstlerischen  Bearbeitungen  von 
Episoden  aus  dem  Leben  des  Mohammad  erfüllen  uns  mit 
der  Zuversicht,  dals  der  wirkliche  Sachverhalt  nicht  viel  mehr 
entstellt  sei,  als  in  den  soeben  genannten,  dem  Wiilddy  zu- 
geschriebeneu  Komaneu.  Die  Gelieimnisse,  Efi'ekt  zu  machen, 
sind  jedem,  der  ein  Dutzend  Schauspiele  gesehen  hat,  be- 
kannt. Da  sie  auf  psychologischen  Gründen  benihen,  dürfen 
wir  vorausset/.en,  dafs  auch  die  Araber  sie  auwendeten;  ein 
einheitlicher  idealer  Character  des  Helden,  grofse  Hindernisse, 
unerwartete  Lösung,  Unempfindlichkeit  der  Mitmenschen,  ge- 
paart mit  Anerkennung  der  Tugenden  des  Helden  u.  dgl.  m. 
In  Bezug  auf  die  Form  zeigen  die  arabischen  Stylisten  noch 
gröfsere  Vorliebe  als  unsere  Konianschreiber  für  dramatische 
Darstellung,  und  der  Dialog  ist  daher  nicht  nur  in  Erzäh- 
lungen, sondern  auch  in  den  Traditionen  der  Sunna  vor- 
herrschend '). 

Ijcsen  wir  nun  nach  diesen  Bemerkungen  das  Buch  des 

')  Eine  kurze  aber  interessante  Stylübung  ist  die  Beschreibung 
des  Aussehens  des  Propheten,  von  Ilind  b.  Aby  Häla  (bei  Tirmidzy 
Schamayil  S.  16  und  bei  Ibn  Sa'd),  welchem  nachgerühmt  wird, 
dafs  er  sich  durch  sein  Talent  im  Beschreiben  austeichnete.  In 
wenigen  Worten  entwirft  er  ein  vollständiges  und  wie  es  scheint 
richtiges  Portrait  seiner  Person.  Es  wurde  auch  schon  in  frühester 
Zeit,  aus  Bewunderung  der  Form,  schriftlich  überliefert,  und  des- 
wegen wissen  die  Traditionisten  nicht,  ob  in  einer  Stelle  säyil 
oder  schäbil  gelesen  werden  soll.  Diese  zwei  Wörter  lassen  sich 
nämlich,  wenn  ohne  Punkte  geschrieben,  im  Arabischen  nicht  von 
einander  unterscheiden.  Ein  anderes  ebenfalls  bewundertes  Portrait 
wird  dem  'Alyy  zugesebrieben  und  et  zeichnet  sich  nicht  so  sehr 
durch  seine  .Xnschaulichkeit,  als  durch  den  Bhythmus  der  .Sprache 
und  die  Anwendung  von  sell>st  für  die  Araln-r  unverständlichen 
Provinzialismen  aus. 
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Ihn  Ishak*),  welches  meine  besonnenen  Vorgänger  mit 
einigem  Pomp  als  „die  älteste  Quelle“  citirten,  als  wäre 
damit  der  Kritik  geiiQge  geleistet,  so  finden  wir,  dafs  mit 
Ausscblufs  der  Feldzüge,  wovon  später  die  Rede  sein  wird, 
es  fast  nur  die  Legenden  und  historischen  Romane  des  ersten 
Jahrhunderts  enthält.  Diese  Heberlieferungen  waren  auch  so 
sehr  im  Geschmack  des  Verfassers,  dafs  er,  selbst  w'enn  er 
bessere  Nachrichten  gehabt  hat,  sie  diesen  vorzog.  Seine 
Liebe  filr  Dichtung  und  seine  Hintansetzung  der  Wahrheit 
ging  nämlich  so  weit,  dafs  er  Verse,  welche  einer  seiner 
Freunde  handelnden  Personen  in  den  Mund  legte,  in  sein 
Werk  aufnahm  (vergl.  meine  Mitth.  in  der  Zeitsehr.  d.  D.  m. 
Ges.  Bd.  XIV  S.  288). 

Die  bisher  betrachtete  Auffassung  und  Darstellung  der 
Prophetenbiugraphie  sind  die  Schöpfung  einer  spielenden  Phan- 
tasie, welche  sich  im  lebendigen  Glauben  um  das  Ideal  des  Pro- 
pbetenthums  bewegte,  und  obschon  einige  völlig  aus  der  Luft 
gegriffen  sind,  können  wir  sie  kaum  als  freiwillige  Lügen  be- 
zeicl^nen.  Anders  verhält  es  sich  mit  einigen  Wundern.  Ibn 
Mas  fid,  Gäbir,  Anas,  Abü  Horayra  und  viele  Andere,  alles  Zeit- 
genossen des  Propheten,  erzählen  ohne  alle  Poesie  Ereignisse 
und  l>etheuern,  sie  mit  Augen  angesehen  zu  haben,  welche 
dem  Lauf  der  Dinge  zuwider  sind.  Man  wird  mir  vielleicht 
sagen:  die  Wundergeschichten  sind  später  entstanden  mid 
diesen  Männern  mitergeschoben  worden!  Man  glaube  nicht, 
dafs  ich  irgend  eine  Behauptung  leichtsinnig  hinwerfe.  Meh- 
rere W'undergeschichten  sind  von  zwei,  drei  und  vier  Schü- 
lern der  genannten  Männer  gehört  und  fast  gleichlautend 
äberliefert  und  dann  zu  einer  Zeit,  in  der  man  schon  Kritik 
der  Quellen  übte,  aufgeschrieben  worden. 

Legenden,  künstlerisch  bearbeitete  Episoden  und  Wunder 
waren  das  einzige,  was  von  der  Geschichte  des  Propheten 


‘)  Wenn  ich  hier  und  in  anderen  Füllen  den  Namen  des  Ibn 
liliäk  nenne,  so  will  ich  nicht  damit  sagen,  dafs  er  der  einzige  ist, 
•richer  Legenden  erzählt.  Wir  finden  sie  auch  in  Ihn  Sa'd  und 
andern  rnit  weit  zurückgehender  Isnad.  Ich  nenne  den  Ibn  Ishäk 
nur  deswegen,  weil  er  die  älteste  geschriebene  Quelle  ist,  die  wir 
besitzen. 
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während  der  ersten  vier  oder  fiinf  Decennien  nach  seinem  Tode 
fornmlirt  wurde.  Nachdem  solche  Erzählnurren  eine  gewisse 
Vollkommenheit  der  Darstellung;  erreicht  hatten,  pflanzte  man 
sie  systematisch  nach  den  Kegeln  der  Tradition  fort  und  fftpte 
hie  und  da  eine  neue  hinzu.  Die  Polemik  gegen  die  nach  den 
Bürgerkriegen  aiifgestandenen  Häretiker  und  die  Aushiidiing; 
der  Sunna  gah  den  Mosliineu  einen  kritischen  Geist  und  sie 
fingen  schon  in  der  zweiten  Hällte  des  ersten  Jahrhunderts  an, 
den  Thatsachen  und  selbst  der  Chronologie  im  lieben  des 
Propheten  ihre  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Der  erste  und 
jedenfalls  der  beste  Forscher  auf  diesem  Gebiete  war'Orwa 
(geh.  A.  H.  24,  94),  ein  Bruder  des  soeben  geuannten  Oe- 

genchalyfeu.  Er  war  eiu  naher  V'erwandter  der  'Ajischa,  der 
Liehlingsfrau  des  Propheten,  und  wenn  auch  nicht  alle  Aus- 
sprüche, die  er  von  ihr  überliefert,  acht  sind,  so  hat  er  oder 
seine  Schüler  es  doch  verstauden,  ihnen  die  Sprache  und  den 
Styl  einer  Frau-  zu  geben.  Die  Legenden  und  Wunder 
anzugreifen  scheint  er  so  wenig  als  irgend  ein  anderer  .seiner 
Z<-itgcuosseu  geneigt  gewesen  zu  sein.  Er  besals  vielmehr  jene 
Eigenschaften,  welche  ihre  Bildung  und  Verbreitung  bogOn- 
stigen : einen  festen  Glauben  und  grol'se  Liebe  fhr  Poesie. 
So  oft  er  Traditionen  vortnig,  rccitirte  er  auch  Verse  und 
wer  weil's,  oh  die  Verse  oder  die  Traditionen  mehr  den  Char- 
acter  der  Dichtung  hatten.  Glücklicherweise  können  vor  dem 
Glauben  widersprechende  Begriffe  freundlich  neben  einander 
bestehen,  und  so  hat  der  Glaube  weder  ihn  noch  seine  Schüler 
verhindert,  Thatsachen  zu  ülK'rliefern,  welche  mit  den  von 
ihnen  selbst  nacherzählten  !><'genden  iin  Widerspruche  stehen. 
'Orwa  hat  über  alle  Theile  der  Geschichte  des  Mohammad 
und  seiner  Zeitgenossen  Nachrichten  gcsainiuelt  und  ist  der 
(»ründer  seiner  Biographie.  Hägiy  Chalyfa  Nr.  124G4  Ite- 
haiiptet,  er  habe  ein  Buch  darüber  geschrieben.  Das  lälst 
sich  aber  nicht  erweisen.  Er  hatte  manche  Tradition  notirt, 
um  dem  Gedächtnisse  zu  Hilfe  zu  kommen  und  vielleicht  die 
Notizen  auch  hei  seinen  Vorträgen  benutzt.  ,\ber  in  Fol«»-e 
der  Vorurt heile  seiner  Zeit  sagte  er  zu  seinen  Freunden; 
„Wir  wollen  kein  Buch  haben  aufser  dem  Buche  Ciottes  (den 
Koran)“  und  löschte  seine  Pergamentrollen  aus.  Später  In*- 
reute  er  seine  Uebereilimg,  es  ist  j<  diK'h  nicht  wahrscheinlich, 
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(Ufs  rr  gip  durch  nochmaliges  Niederschreiben  wieder  gut 
^inacht  habe. 

Tabary  hat  uns  zwei  Briefe  von  'Orwa  aufbewahrt,  welche 
ieh  wegen  ihrer  Wiclitigkeit  ftlr  die  Geschichte  der  Propheten- 
hiographic  Übersetzte?  (Bd.  I S.  350;  Bd.  11  S.  42;  Bd.  III 
S.  142).  Der  Styl  ist  schlecht  und  unzusammenhängend  und 
der  Inhalt  mager  und  unbefriedigend.  Es  ist  aber  vorauszu- 
setzen, dal’s  er  in  andern  Traditionen  dieselben  Gegenstände 
beleuchtete  und  die  Dürftigkeit  nur  dem  Mangel  der  Methode 
ifuzuschreiben  ist.  Eine  zusammenhängende  Geschichtserznh- 
Imig  lag  nämlich  durchaus  nicht  im  Character  seiner  Zeit,  in 
der  alles  Wissen  in  kurze  Sätze  gekleidet  wurde. 

Die  Verfasser  der  ältesten  Biographien,  wie  Ibn  Ishäk 
(t  151),  moehteii  den  'Orwa  in  ihrer  Jugend  wohl  gesehen 
h.aben,  aber  sicherlich  konnte  keiner  von  ihnen,  als  er  zu 
Schriftstellern  anfing,  seiner  Vorträge  sich  erinnern.  Unter 
den  zahlreichen  Schaychen,  deren  Vorlesungen  sie  besuchten, 
nenne  ich  nur  einen,  obschon  sie  sich  nie  auf  ihn  berufen: 
den  Schorähbyl  b.  Scad.  Er  lebte  in  Madyna,  dem  damaligen 
Sitze  der  moslimischen  Gelehrsamkeit,  und  kannte  viele  von 
den  jüngeren  Zeitgenossen  des  Propheten  — cs  werden  ge- 
nannt Zayd  b.  Thäbit,  der  Herausgeber  des  Korans,  f 4S  oder 
50;  Gäbir,  + 70,  in  einem  Alter  von  94  Jahren;  'Abd  Allah 
b.  Omar,  + 73;  Ibn  'Abbäs,  f 08;  Abft  Sa' yd  Chodry,  f 74, 
und  Abü  Ilorayra,  f 59  — und  wenn  er  auch  von  diesen 
nur  wenige  Mittheilungen  erhalten  haben  kann  (er  starb  näm- 
lich erst  in  123,  er  kann  also,  obschon  er,  wie  berichtet  wird, 
ein  sehr  hohes  Alter  erreichte,  kaum  vor  A.  II.  30  geboren 
worden  sein),  so  konnte  es  ihm  doch  nicht  schwer  fallen,  in 
der  Stadt,  wo  die  Geschichte  gespielt  hatte,  Nachrichten  zu 
sammeln.  Die  Specüdität  des  Schorähbyl  waren  die  Feld- 
züge: er  erzählte  sie  in  der  grofsen  Moschee  seiner  VatersOidt 
und  erfreute  sich  des  Rufes,  sie  am  vollständigsten  zu  kennen. 

Aber  man  bcschiddigte  ihn  grolser  Willkür  und  absichtlicher 
Fälschung  und  deswegen  wird  er  auch  nicht  als  Autorität 
aageföhrt,  es  sei  denn,  dafs  er  der  Bürge  ist,  welchen  Ihn 
Isliäk  (z.  B.  S.  043)  nicht  nennt,  aber  von  dem  er  sagt  „auf 
den  ich  kein  Milstraueii  setze.“  Es  ist  jedoch  wahrschein- 
heb, daii)  Ibn  Ishäk  nicht  immer  dieselbe  Persönlichkeit  unter 
dii-Sfr  Bcziehiuig  meint, 

r 
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Zur  Zeit  des  Schorahbyl  fing  die  Geschichte  der  Feldzüge, 
besonders  die  Chronologie  derselben  an,  eine  feste  Gestaltung 
zu  gewinnen.  Wie  viel  seinem  Einflüsse  zuzuschreiben  sei, 
vermag  ich  um  so  weniger  zu  bestimmen,  da  auch  andere 
Männer,  wie  Zohry  (+  125),  Yazyd  b.  Kfimän  (+  129  oder 
135),  Äpim  b.  'Omar  b.  Katäda  (f  120  oder  129)  thätig  waren. 
Vieles  nöthigt  uns  zu  dem  Schlufs,  dafs  den  späteren  Bear- 
beitungen die  frilhere  Redaktion  eines  Mannes  aus  dieser 
Periode  zum  Grunde  liege,  und  da  dieser  Mann  nirgends 
genannt  wird,  Schorahbyl  aber  zwar  grofse  Kenntnisse  be- 
sal's,  doch  so  verrufen  war,  dal's  man  ihn  nicht  gern  als  Bür- 
gen anführte,  vermuthe  ich,  sie  rühren  von  ihm  her.  Ich 
will  jedoch  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  sich  diese  Ueber- 
cinstimmung  auch  daraus  erklären  lasse,  dafs  alle  Redaktionen 
der  Prophetengeschichte  aus  einer  Schule,  nämlich  der  von 
Madyua  hervorgingen,  dafs  im  Orient  alles  die  Tendenz  hat, 
eine  stereotj’pe  Form  anzuuehmen  und  in  derselben  Gemein- 
gut zu  werden. 

Was  nun  die  Feldzüge  betrifll,  so  bilden  sie  den  Kern 
der  chronolotrischen  Geschichte  des  Mohammad  und  sind  fast 
der  einzige  historische  Stoff,  den  uns  die  systematische  Bio- 
graphie, z.  B.  die  des  Ihn  Ishäk,  liefert.  Ich  will  damit  nicht 
sagen,  dafs  wir  den  Nachrichten  darüber  unbedingten  Glauben 
schenken  dürfen,  noch  dals  nicht  Eiiisoden  daraus  in  früher 
Zeit  als  Romano  bearbeitet  worden  sind,  welche  die  Gründer 
der  Geschichte  als  historische  Nachriclitcn  binnahmen  und 
in  abgekürzter  Form  Wiedergaben.  Es  tragen  zu  viele  Tra- 
ditioin-n  bei  Wakidy  und  Ihn  Islnäk  diesen  Character,  als  dals 
wir  dies  bezweifeln  könnten.  Aber  so  viel  ist  gewils,  dafs 
die  Feldzüge  durchschnittlich  nicht  mit  der  Absicht  zu  unter- 
halten und  zu  erbauen,  sondern  um  die  Fäden  der  Ereignisse 
zu  bilden,  zusammengestellt  worden  sind.  Diese  Bedeutung 
der  Geschichte  der  Feldzüge  wird  auch  von  den  Mo.slimen 
erkannt  und  statt  ,.Biographie  des  Propheten'*  sagen  sie  (na- 
mentlich in  der  Sunna)  gewöhnlich  GhazäwAt,  die  Feld- 
züge; sie  unterscheiden  daher  selbst  die  Geschichte  von  der 
Legende,  welche  sic  Siyar  und  in  späterer  Zeit  Mol  cd 
nennen. 

Um  das  Entstehen  dieser  historischen  Grundlage  recht 
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ZU  begreifen,  denke  man  sich,  es  gebe  keine  geschriebene  Ge- 
schichte der  französischen  Revolution,  welche  uns  etwas  näher 
liegt  als  dem  Schorabbyl  und  seinen  Zeitgenossen  das  Wirken 
des  Mohammad  in  Madyna.  Die  Gräuel  der  Bastille,  das 
tragische  Ende  Ludwigs  XVI,  der  Heldenmuth  der  Marie 
Corday,  die  Grausamkeiten  des  Robespierre  und  die  Triumphe 
de»  Napoleon,  sowie  auch  das  Schicksal  unseres  eigenen 
Vaterlandes  und  die  Hingebung  unserer  vorzüglichsten  Helden 
sind  uns  allen  bekannt  und  wenn  mündliche  Ueberlieferung 
den  Platz  der  Geschichtsschreibung  einnähme,  würden  sie  auch 
einzeln,  wie  die  Episoden  aus  dem  Leben  des  Mohammad, 
künstlerisch  bearbeitet  auf  öffentlichen  Plätzen  erzählt  werden. 
So  lange  man  sich  bei  Leuten,  welche  die  Ereignisse  selbst 
erlebt  haben,  Raths  erholen  kann,  würde  dies  auch  genügen, 
und  wollte  Jemand  die  Zeit  einer  dieser  Episoden  oder  den 
Zusammenhang  mit  andern  wissen,  so  könnte  er  leicht  Aus- 
kunft erhalten.  Sobald  aber  die  Zeit  so  weit  hinter  uns  läge, 
dafs  eine  Chronologie  nothwendig  ist,  würde  man  zuerst  die 
Reihenfolge  und  dann  das  Datum  der  Schlachten  und  einiger 
anderer  grofsen  Ereignisse  bestimmen  ').  An  diesem  Faden 
würde  sich  dann  die  frühere  Bearbeitung  einzelner  Scenen 
von  selbst  anreihen.  Auf  diese  Art  entstände  dann  eine  fort- 
laufende Geschichte.  Die  Behandlung  einzelner  Episoden  hat 
die  Moslime  auf  eine  Behandlungsweise  des  Gegenstandes  ge- 
bracht, welche  die  Herstellung  der  Chronologie,  selbst  als 
mau  wissenschaftlich  zu  arbeiten  anfing,  bedeutend  verzögerte. 
Die  Traditionist en  behandelten  nämlich  den  Gegenstand  ka- 
pitelweise, wrie  den  Stammbaum  des  Propheten,  seine  Hei- 
rethen,  seine  Frauen  und  Kinder,  seine  Wunder,  seine  Feld- 
züge, die  von  ihm  ausgestellten  Documentc,  die  von  ihm  em- 
pfangenen Deputationen  u.  s.  w.  Nur  in  dem  Kapitel  über 
die  Feldzüge  wird  die  Reihenfolge  berücksichtigt,  während 


')  Zuerst  kümmerte  man  sich  blos  darum,  zu  wissen,  wie  viele 
Feldzüge  der  Prophet  selbst  milgemacbt  habe;  auch  fragte  man 
•eine  noch  lebenden  Gefährten,  in  wie  vielen  sie  mitgekämpft  haben 
and  bildete  dann  eine  schulgerechte  Tradition  aus  ihrer  Antwort. 
Vergl.  Moslim  ßd.  2 S.  192. 

UL  e 
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z.  B.  die  Deputationen  nach  StAmmen  geordnet  worden  sind 
ohne  alle  Rücksicht  auf  Chronologie. 

Die  frühesten  Zeitangaben  sind  sehr  unbestimmt.  Man 
sagte  z.  B.  Abü  Afak^wurde  zwischen  der  Badr-  imd  Ohod- 
schlacht  ermordet.  Manchmal  drückte  man  sich  etwas  genauer 
aus,  so  t.  B.  Tahary  S.  330;  „Einige  behaupten,  der  Prophet 
sei  nach  seiner  Rückkehr  von  Kodr  gegen  die  Solaymiten  zu 
Felde  gezogen. Aus  solchen  Nacliriohten,  welche  einander 
häu6g  widersprachen,  suchte  man  zuerst  die  chronologische 
Reihenfolge  der  Feldzüge  herzustellen.  Die  ersten  Versuche 
hat  wohl  schon ‘Orwa  und  seine  Zeitgenossen  gemacht.  Zu- 
gleich bestimmte  man  das  Datum  der  wichtigen  Unterneh- 
mungen, nämlich  der  Schlachten  von  Badr,  Ohod,  der  Bela- 
gerung von  Madyna,  des  Zuges  nach  Hodaybiya,  der  Ein- 
nahme von  Makka  und  der  letzten  Pilgerfahrt-  Man  war  aber 
nicht  immer  sehr  glücklich.  Ich  habe  S.  108  dieses  Bandes  ge- 
zeigt, dal's  sich  sämmtliche  Biographen  in  dem  Datum  der 
Schlacht  von  Badr  geirrt  haben  und  zwar,  was  uns  am  meisten 
in  Staunen  setzt,  in  Folge  der  falschen  Lesart  einer  Tradition, 
welche  Aswad  nach  der  Aussage  des  Ibn  Mas'üd  (welcher 
mitfooht)  aufgeschrieben  hatte.  Wir  folgern  daraus,  dal's  die 
Chronologen  allerdings  auf  gute  geschriebene  Quellen  das 
gehörige  Gewicht  legten,  dafs  aber  die  mündliche  Tradition 
über  diese  Gegenstände  so  schwach  war,  dal's  sie  die 
falsche  Lesart  nicht  entdeckten.  Da  aber  geschriebene  Nach- 
richten von  solcher  Autorität,  wie  diese  Tradition,  äufserat 
selten  waren,  so  verdienen  ihre  chronologischen  Angaben 
wenig  Zutrauen. 

Taymy,  welcher  überhaupt  wenig  Geschmack  an  der  Zeit- 
rechnung gehabt  zu  haben  scheint,  bestimmt  die  Zeit  der 
meisten  Feldzüge  gar  nicht.  Er  hält  sich  au  die  schon  vor 
ihm  festgesetzte  Reihenfolge  und  sagt:  „Nach  diesem  Kriege 
blieb  der  Prophet,  so  lange  es  Gott  gefiel,  in  Madyna,  dann 
unternahm  er  eine  Expedition  gegen  . . . .“  Ibn  Ishäk  be- 
rechnet die  Zeit,  wie  lange  er  in  Madyna  blieb,  und  gewöhn- 
lich das  Datum  des  Auszuges.  Wäkidy  giebt  das  Datum 
immer  an,  und  wie  grol’s  auch  unsere  Zweifel  gegen  seine 
Quellen  und  Berechnuugen  sein  mögen,  bleibt  uns  doch  keine 
andere  Wahl  als  ihm  zu  folgen:  nur  dürfen  wir  den  lenser 
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nicht  betrügen  und  wo  wir  selbst  nicht  überzeugt  sind,  vor- 
geben, objective  Geschichte  zu  schreiben.  — Alle  Geschichte 
ist  eine  conveutionelle  Lüge. 

Als  man  die  Chronologie  festzustellen  anfing,  hat  man 
such  andere  Dinge  berücksichtigt:  Gegen  wen  und  wo  wur- 
den die  Kriege  geführt  ? Wer  waren  die  Anführer  in  den 
Expeditionen,  welche  der  Prophet  nicht  selbst  kommandirte? 

Wer  der  Fahnenträger  und  sein  Statthalter  in  Madyna,  wenn 
er  den  Kriegszug  selbst  mitmachte,  und  wie  grols  war  die  • 

moslimische  Mannschaft  und  die  errungene  Beute  ? Auch  diese 
Fragen  werden  von  WäJddy  vollständiger  und  bestimmter  be- 
antwortet als  von  seinen  Vorgängern,  und  Ihn  Sa'd  legt  so 
viel  Gewicht  darauf  und  so  wenig  auf  die  Nebenumstände, 
dafs  man  seine  Nachrichten  über  die  kleineren  Kriege  in 
tabellarischer  Form  darstellen  könnte.  Wir  sehen,  dals  die 
Geschichtsschreibung  dieselbe  Entwickelung  hatte,  wie  Thiere 
imd  Pflanzen:  Wuchern  der  weichen  Theile,  Gestaltung  schö- 
ner Formen,  Bildung  von  festen  Theilen,  Verknöcherung  und 
Abmagerung  zum  Gerippe  und  völliges  Stillstehen  des  Le- 
bens. Wir  körnten  noch  hinzufügen  „Erzetigung  von  para- 
sitischen Gebilden“,  denn  wenn  uns  Chroniken,  wie  die  des 
.Abülfida,  das  leblose  Gerippe  darstellen,  so  sind  Arbeiten,  wie 
das  Nür  alnibräs  und  die  des  Halaby,  mit  Aftervegetationen 
zu  vergleichen. 

Ibn  Okba  (+  141)  war  ein  Client  der  Mutter  oder  Stief- 
mutter des  Gründers  der  Prophetengeschichtc  *Orwa.  Er 
schrieb  eine  Biographie  des  Mohammad,  welche  uufzufinden 
mir  leider  nicht  gelungen  ist,  ubschon  ich  eine  Belohnung 
von  50  Pfd.  Sterl.  aussetzte  für  irgend  Jemanden,  der  mir 
such  nur  sagen  könnte,  wo  sich  ein  Exemplar  befinde  und 
obgleich  ich  in  Mokka  und  Madyna  Nachfragen  anstellen  liels. 

Nach  dem  Urtheile  des  MAlik  und  Bochäry  ist  es  nämlich 
<la*  einzige  zuverläfsige  W erk  über  diesen  Gegenstand.  Schäfiy' 
sagt:  „Die  Arbeiten  des  Wäkidy  sind  Lügen,  dasselbe  gilt 
von  denen  des  Ibn  Ishäk,  besonders  in  Betreff  des  Anfanges 
(ks  Buches;  es  giebt  kein  zuverlässigeres  Buch  über  diesen 
Gegenstand  als  das  des  Ibn  ’Okba.“  Es  steht  zu  erwarten, 

«lab  Ibn 'Okba  am  treuesten  die  Resultate  der  Forschungen 
4**'Orwa  imd  seiner  Schule  anfbewahrt;  diese  Schule  aber, 
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an  deren  Spitze  nach  'Onva’s  Tod  Zohry  stand,  erfreute  sich 
eines  sehr  hoben  Ansehiis  unter  den  Moslimen.  Wie  sehr  Ihn 
'Okha  iin  Geiste  derselben  schrieb,  geht  aus  einem  Ausspruche 
des  Mo'yn  hervor:  „Das  Buch  des  Musä  Ilm  'Okha  von 
Zohry  gehört  zu  den  zuverläl'sigsten  über  die  Propheteubio- 
graphie“  -vo'  ^ ). 

„Von'*  bedeutet  hier  ungefähr  so  viel,  als  bestände  es  in  Col- 
legienheflen  des  Zohry.  Dieses  Buch  wird  ziemlich  oft  citirt 
und  es  ist  zu  hoffen,  dal's  noch  ein  Exemplar  aufgefunden 
wird.  Es  wäre  in  sofern  wichtig,  als  wir  dann  die  Lehren 
der  Schule  des  Orwa  von  denen  der  übrigen  Traditionisten 
trennen  könnten. 

Herr  von  Kremer  besitzt  eine  sehr  alte  Ilcandschrift  der 
Feldzüge  des  Wäkidy,  sic  ist  incomplet,  aber  der  Gegenstand 
ist  von  einer  andern  Hand  dadurch  zu  Ende  geführt  worden, 
dal's,  wo  Wäkidy  abbricht,  eine  Abschrift,  der  fehlenden  Partie 
aus  der  Siyar,  Biograj)hie,  des  Taymy  angehängt  wurde; 
V.  Kremer  hat  uns  durch  eine  brauchbare  Ausgabe  (Calcutta 
185(»)  der  ganzen  Handschrift  zu  grol'sem  Dank  verpflichtet. 

Solaynuiu  Taymy  wurde  im  Jahre  46 -geboren,  brachte 
die  gröl'ste  Zeit  seines  langen  Lebens  in  Bafra  zu  und  starb 
daselbst  im  Jahre  143.  Dem  I'län  zufolge  wurde  sein  Buch, 
wie  es  scheint,  ohne  Zusätze  oder  wesentliche  Veränderung 
von  seinem  gelehrten  Sohne  Mo'atamir  (f  187,  achtzig  Jahre 
alt)  fortgepflanzt.  Es  war  immer  jedoch  selten  und  wird  des- 
wegen nicht  oft  citirt.  Sohayly  führt  es  mehrere  Male  an; 
im  Mawähib  wird  es  S.  319  und  im  Nür  alnibräs  S.  4'23  und 
1538,  wahrscheinlich  zweiter  Hand,  erwähnt.  Merkwürdig 
ist,  dal's  Taymy,  obschon  er  in  einer  Zeit  lebte,  in  der  man 
mit  solcher  Pedanterie  die  Isnäd  oder  Quellen  anführte,  von 
dieser  Gewohnheit  fast  ganz  absicht.  Es  gab  also  schon  da- 
mals populäre  Darstellungen,  welche  die  Hauptmomeute  des 
Lebens,  besonders  aber  die  Wunder  des  Propheten  enthielten. 
Taymy  zeigt  eine  so  grol'se  Vorliebe  für  Legenden,  dal's  seine 
gauze  Arbeit  in  der  Zusammenstellung  luid  Abkürzung  der 
Berichte  von  ein  paar  Geschichtenerzählern,  wie  'Obayd, 
zu  bestehen  scheint;  über  viele  wichtige  Vorfälle,  weil  sie 
seine  Quellen  nicht  einstudirt  hatten,  schweigt  er  daher  gauK. 
W eun  diese  Vermuthung  richtig  ist , reicht  der  Inhalt  von 
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Taymy's  Bucli  Ober  die  Zeit  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung 
des  Gegenstandes  hinaus.  Fflr  das  Alter  der  von  ihm  erzählten 
Legenden  bürgt  der  Umstand,  dal's  wir  einige  davon  in  Wä- 
tidy  imd  Bochäry  mit  weit  zurückgehender  Isnäd  finden  '). 
Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  Taymy  aus  Bapra  gebürtig  und 
wahrscheinlich  nicht  ein  blinder  Anhänger  der'Orwa-Zohry- 
scheu  Schule  war,  welche  in  Madyna  ihren  Sitz  hatte,  hin- 
gegen Manches  dem  Aswad  entlehnte  *).  Dieser  Umstand 
wäre  aber  nur  wichtig,  wenn  wir  das  ganze  Werk  besäfsen. 
ln  dem  uns  vorliegenden  Fragmente  werden  die  Feldzüge, 
aber  nicht  alle,  in  derselben  Ordnung  aufgezählt,  wie  von  an- 
dern Biographen. 

Das  Hauptwerk  für  die  dogmatische  Biographie  ist  das 
Syrat  alrasül  des  Ihn  Ishäk  (+  A.  fl.  151).  Es  ist  von  Ibn 
Hischäm  (+  213)  castigirt,  commentirt  und  completirt  wor- 
den. Wüstenfeld  hat  uns  eine  vortreffliche  Ausgabe  der 


')  Da  es  wichtig  ist,  seine  Quellen  zu  kennen,  führe  ich  aus 
dem  Mawähib  folgende  Isnad  an:  Taymy  von  'Abd  Allah  b. 'Ahd 
at-Rahmän  T“yß'  seinem  Onkel  'Amr  b.  Aws  (f  bald  nach  !J0) 
von  'Othmän  b.  Aby-l-'A<j.  Von  diesem  hat  er  aber  wahrschein- 
lich nur  eine  vereinzelte  Tradition  erhalten. 

Ein  Vergleich  jener  Stellen  des  Taymy,  welche  wir  in  anderen 
Werken  belegt  finden,  zeigt,  dafs  er  mit  Scho'ba  (geb.  82,  f 160) 
and  Awzä'y  (geb.  88,  f 157)  Gbereinstimme.  Sie  hatten,  wie  es 
scheint,  dieselben  Lehrer.  Scho'ba  war  derjenige,  welcher  am 
Tigris,  wo  auch  Taymy  sich  aufhielt,  die  Traditionslehre  zuerst  in 
Schwung  brachte,  und  ihm  gebührt  das  Verdienst,  der  Erste  ge- 
wesen zu  sein,  über  die  Glaubwürdigkeit  (lies  in  Wüstenfeld's  Dahabi 
S.  42  amr  statt  amyr)  der  Zeugen  Untersuchungen  angestellt  und 
somit  dem  Wälfidy  und  Ibn  Sa'd  vorgearbeitet  zu  haben.  Die  Nach- 
richten des  Awzä'y,  welcher  in  Beyrüt  lebte,  über  die  Propheten- 
biographie  wurden  von  seinem  Schüler  Walyd  b.  Moslim  (t  194-6) 
gesammelt.  Abu  Zar'a  Räzy  (+  244)  sagt  dem  Walyd  nach,  dafs 
er  die  Biographie  des  Mohammad  am  besten  wisse.  Er  war  also 
ein  Concurrent  des  Wäkidy,  denn  beide  lebten  zu  gleicher  Zeit. 

’)  Nebst  Taymy  ist  der  von  Ibn  Sa'd  oft  angeführte  Abu  Miglaz 
(+  106),  welcher  zu  Ra^^ra  geboren  wurde  und  in  Persien  lebte,  die 
beste  Quelle,  ans  welcher  wir  sehen  können,  wie  die  Propheten- 
biügrapbie  aufser  Madyna  gelehrt  wurde. 
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wichtigen  Arbeit  dieser  zwei  Gelehrten  gegeben,  und  von  dem 
sorgfältigen  Philologen  und  getreuen  Geschichtsschreiber  Weil 
erwarten  wir  eine  deutsche  Uebersetzung.  Ihn  Ishak  zeichnet 
sich  durch  seinen  Geschmack  und  seine  Gewandtheit  in  der 
Darstellung  aus.  Sein  Buch  liest  sich  wie  ein  Roman  und 
der  Anstrich  von  Gelehrsamkeit,  den  er  häufig  annimmt,  giebt 
ihm  W ürze.  Er  war  eitel,  strebte  nach  Popularität  und  Ruhm 
und  nahm  es  mit  der  Wahrheit  nicht  so  genau  (vergl.  Ztschr. 
der  D.  m.  Ges.  Bd.  XIV  S.  288).  Obschon  wohl  mit  Recht 
behauptet  wird,  er  habe  Bürgen  angeführt,  von  denen  er 
keine  Tradition  gehört  hat,  so  kann  man  doch  nicht  leugnen, 
dal's  er  bedeutende  Studien  gemacht  hat.  Am  Anfänge  von 
mehreren  Kapiteln  führt  er  seine  Quellen  an,  so  z.  B.  S.  669. 
Yazyd  b.  Rümän  (+  129),  „welcher  die  Erzählung  des  'Orwa 
überliefert“,  Mohammad  b.  Kab  Koratzy  (f  108,  117  oder 
120),  Zohry  (f  125),  Ät^im  b.'Omar  b.  Katäda  (+  120),  'Abd 
Allah  b.  Aby  Bakr  (+  130  oder  135;  er  und  sein  Vater  stan- 
den in  Gunst  bei  'Omar  II.,  und  der  letztere  war  Kädhiy 
von  Mad)-na),  imd  einen  Mann,  in  welchen  er  kein  Mifs- 
trauen  setzte  und  welcher  sich  auf  Abd  Allah  b.  Ka'  b b. 
Mälik  (+  97  oder  98)  berief.  Diese  Autoritäten  kehren  meh- 
rere Male  wieder,  aber  manchmal  nicht  alle;  einige  hatten 
vielleicht  nicht  alle  Feldzüge  einstudirt,  sondern  nur  Episoden 
überliefert.  Ferner,  da  die  Mittheilung  meistens  mündlich 
gemacht  wurde,  mag  ihm  bisweilen  eine  Vorlesung  entgangen 
sein.  Berücksichtigen  wir  das  Sterbejahr  seiner  Schayche, 
so  zeigt  sich,  dafs  meine  Behauptung  richtig  ist  und  die 
Geschichte  der  Feldzüge  schon  gegen  Ende  des  ersten  Jahr- 
hunderts in  der  Moschee  von  Mad\Tia  eine  bestimmte  Form 
erhalten  hat  und  daher  die  grofse  Uebereinstimmung  in  den 
frühesten  Büchern.  Ibu  Ishäk  hat  sich  übrigens  nicht  damit 
begnügt,  die  stereotype  Geschichte  wiederzugeben.  Er  hat 
Nachfragen  angestcllt,  Zusätze  imd  Berichtigungen  beigebracht. 
So  lernen  wir  aus  seinem  Buche,  dafs  er  sieh  an  die  Nach- 
kommen des  Dichters  llassän  gewendet  hat,  um  Aufklärung 
über  ihren  berühmten  .khnen  zu  erhalten. 

Von  .\bii  Ma  schar  (f  175)  weifs  ich  nur,  dals  er  sich 
vorzüglich  auf  den  Exegeten  Muhammad  b.  Ka'b  Koratzy 
stützt.  Er  ist  in  sofern  wichtig  für  uns,  als  er  die  Grund- 
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des  gelehrten  Werkes  des  Wäkidj  ist.  Aufserdem  hat 
Wäkidy  auch  die  Collegienhefte  des  Ihn  Aby  Zinnäd  (geh.  100, 
174)  und  des  Ma'nwr  b.  Käschid  (f  154),  eines  der  ge- 
achtetsten  Schüler  des  Zohry,  viel  benutzt. 

Wäkidy  (geb.  zu  Madyna,  starb  in  Baghdäd  am  11.  Dzü- 
Ihigga  207  =£  27.  April  823  in  einem  Alter  von  78  Jahren) 
war  ein  Mann  von  unermei'slicher  Gelehrsamkeit.  Es  wurden 
für  ihn  um  2000  Djmäre  Bücher  angekauil  und  er  vermehrte 
dieaen  Schatz,  indem  er  zwei  Sklaven  hielt,  welche  beständig 
mit  Abschreiben  beschäftigt  waren.  Sein  Nachlal's  bestand 
aus  600  Kisten  voll  Bücher,  jede  so  schwer,  dafs  zwei 
Männer  daran  zu  tragen  hatten.  Man  fragt  sich:  worin  be- 
stand der  Inhalt  dieser  Schriften,  da  man  doch  kaum  hun- 
dert Jahre  früher  Bücher  zu  schreiben  angefangen  hat?  Die 
Antwort  ist  nicht  schwer.  Die  Traditionen  wurden  damals 
mit  einer  wahren  Wuth  gesammelt.  Eifrige  Männer  besuchten 
jeden  Sitz  der  Gelehrsamkeit,  hörten  jeden  Mann,  welcher 
Ueberlieferungen  gesammelt  hatte  und  schrieben  seine  Colle- 
gicnhefte  ab.  Manche  brachten  auf  diese  Art  mehrere  hun- 
derttausend Traditionen  zusammen.  WäkidyS  Bibliothek  be- 
stand also  vorzüglich  aus  einer  Sammlung  solcher  Collegien- 
befte.  Begreiflicher  Weise  befanden  sich  darin  Dutzende  von 
Versionen  einer  imd  derselben  Tradition.  Um  die  Vergleichung 
zu  erleichtern,  bestand  damals  in  den  Schulen  die  schon  er- 
wähnte Sitte,  sie  in  Kapitel  zu  ordnen;  freilich  konnte  eine 
und  dieselbe  Tradition  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten 
aufgefafst  und  in  verschiedene  Kapitel  eingetragen  werden. 
Dieses  geschah  auch,  wie  wir  aus  Ibn  Säd  und  noch  mehr 
aus  Bochäry  ersehen.  Dadurch  wurde  der  Umfang  der  Samm- 
lungen bedeutend  vergröfsert. 

Mit  diesem  Schatze  von  Urkunden  versehen,  fafste  Wä- 
kidy den  Plan,  die  gesammte  Ueberlieferungskunde  zu  sichten. 
Die  Grundlage  dieses  Unternehmens  bilden  biographische  No- 
tizen über  alle  Ueberlieferer  in  chronologischer  Ordnung  von 
Mohammad,  welcher  die  Reihe  eröffnet,  bis  auf  seine  Zeit. 
Der  letzte  von  Wäkidy  erwähnte  Mann  ist  ein  gewisser  Mo'ä- 
wiya  aus  dem  westlichen  Afrika,  welchem  er  auf  seiner  Pil- 
gerreise begegnete.  Bei  jeder  Biographie  wird  angegeben, 
mit  welchen  Männern  der  Betreffende  in  Berührung  kam  und 
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▼on  wem  er  Traditionen  empfangen  konnte,  aber  mit  ganz 
besonderem  Fleifs  werden  die  Zeugnisse  der  Zeitgenossen  und 
berühmter  Nachfolger  über  die  Zuverlässigkeit  gesammelt, 
denn  die  Zuverlässigkeit  ist  die  Sache,  um  die  es  sich  eigent- 
lich handelt. 

Die  Prophetengeschichte,  welche  ihn  ganz  besonders  be- 
schäftigte, unterwarf  er  einer  neuen  Kritik.  Er  verfaiste  eine 
Monographie  über  die  Chronologie,  eine  ebensolche  Ober  die 
Sendung  des  Propheten,  eine  andere  Ober  seine  Frauen  (ein 
Auszug  daraus  befindet  sich  im  zwölften  Bande  des  Ihn  Sa'  d 
und  ist  für  den  Anhang  zum  17.  Kapitel  dieses  Werkes  be- 
nutzt worden)  und  eine  über  die  Feldzüge.  Von  letzterer  sind 
zwei  Exemplare  erhalten,  aber  beide  unvollständig.  Das  eine 
ist  im  Besitze  des  Herrn  v.  Kremer  und  von  ihm  edirt  wor- 
den, das  andere  befindet  sich  im  British  Museum  in  London 
und  ich  habe  daraus  das  in  Kremer’s  Ausgabe  Fehlende  für 
meinen  Gebrauch  abgeschrieben. 

Die  Kritik  des  Wäkidy  besteht  nicht  etwa  darin,  dafs 
er  die  bereits  vorhandenen  Werke  vergleicht  und  mit  Hilfe 
neuen  Materials  berichtigt  und  vervollständigt.  Weder  Wä- 
kidy noch  ein  anderer  Schriftsteller  jener  Zeit  ergeht  sich  in 
Kaisonnements.  Es  ist  ihr  Ehrgeiz,  mehr  Nachrichten  ge- 
sammelt zu  haben  und  sie  treuer  wiederzugeben,  als  Andere, 
und  nachdem  sie  eine  Anzahl  widersprechender  Berichte  an- 
geführt, sagen  sie  höchstens  „Nach  unserer  Ansicht  ist  Dieses 
oder  Jenes  begründet“;  meistens  aber  fällen  sie  gar  kein  Ur- 
theil  und  lassen  den  T^eser  wählen.  Wäkidy  bedient  sich  des 
Verfahrens,  welches  man  Istichräg  ')  nennt  und  eigentlich 


')  Nach  Hag}'  Chalyfa  Nr.  11025  hat  Istichräg  eine  viel  be- 
schränktere Ik'dcutang.  Wenn  A.,  welcher  nach  Moslim  lehte,  ein« 
Tradition,  die  auch  im  Moslim  vorkommt,  von  B.,  und  B.  vom 
Schayche  des  .Mivsliros  erhalten  hat,  so  nennt  man  dies  nach  seiner 
Behauptung  Istichräg.  Andere  .Autoren  heifsen  dieses  je  nach  Ne- 
bctiumständen,  welche  (u  erwähnen  (u  weit  führen  würde,  Ibdäl, 
Moyahifa,  Mosawa  oder  Mowäfika.  Nach  Hägy  Chalyfa  ist 
der  .Ausdruck  Istichräg  nicht  anwendbar,  wenn  B.  die  Tradition 
vom  Lehrer  des  Schayches  des  Moslim  erhalten  hat.  Ich  habe  io 
dieeem  Augenblick  kein  Bach  aor  Hand,  um  die  Frage  aafkläreo 
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darin  besteht,  dafs  man  ihr  eine  Tradition  des  Ibn  'Abbäs 
oder  eines  andern,  welche  z.  B.  auf  die  Autorität  des  Zohry 
von ' Orwa  erzählt  worden  ist,  eine  oder  mehrere  andere  Bürg- 
schaften, etwa  die  des  Mogähid  von  ‘Ikrima,  von  Ibn  'Abbäs 
aoführt.  Begreiflicher  Weise  ergiebt  sich  gewöhnlich  einige 
Verschiedenheit  im  Wortlaut.  Ein  solches  Verfahren  hat  den 
Zweck,  den  Leser  von  dem  Alter  und  unter  Umständen  von 
der  Autenzität  zu  überzeugen  und  ihn  in  den  Stand  zu  setzen, 
mehrere  Versionen  zu  vergleichen.  Wäkidy  scheint  es  sich 
zum  Grundsatz  gemacht  zu  haben,  auf  die  Autorität  der  ihm 
vorliegenden  systematischen  Werke  so  wenige  Berichte  zu 
erzählen  als  möglich  und  fiir  jede  Angabe  andere  Bürgschaften 
und  Versionen  zu  liefern.  Seine  Gelehrsamkeit  machte  es 
ihm  auch  möglich,  von  manchen  Traditionen  zehn  Bürg- 
schaften und  abweichende  Texte  aufzubringen  und  manche 
mteressante  Einzelnheiten  zu  geben,  welche  dem  Ibn  Ishäk 
und  wohl  auch  anderen  unter  seinen  Vorgängern  entgangen 
waren.  Wenn  wir  ihm  auch  nachweisen  können  (vergl.  Note 
S.  132  dieses  Bandes),  dafs  er  nicht  immer  ganz  redlich  war, 
so  müssen  wdr  doch  zugestehen,  dafs  seine  Principien  die 
einer  farblosen  wissenschaftlichen  Kritik  sind,  und  dafs  er 
uns  durch  seinen  Fleifs  und  seine  Methode  ein  wichtiges 
Material  zur  Beurtheilung  der  Quellen  hinterlassen  hat. 

Ibn  'Ayidz  (geb.  150,  t 223)  hat  eine  Prophetenbiographie 
geschrieben,  welche  wir  leider  nicht  besitzen;  sie  wird  aber 
häufig  als  ein  Quellenwerk  angeführt.  Im  'Oyün  kommt  oft 
die  Ilaupt-Isnäd  vor,  auf  welche  sich  Ibn  'Ayidz  stützt.  Sein 
Lehrer  hiefs  Walyd  b.  Moslim  (f  194)  aus  Damascus,  wel- 
cher der  häufigen  Tadlys  (d.  h.  Anführung  von  Quellen, 
welche  er  nicht  benutzt  hat)  beschuldigt  wird.  Dessen  Bürge 
war  'Abd  Allah  Ibu  Lahy'a  (f  174),  Kädhiy  von  Fostät.  Er 
wird  als  zuverlässiger  Traditionist  geschildert.  Allein  er  hatte 
da.«  Unglück,  seine  Schriften  in  einer  Feuersbrunst  zu  ver- 
lieren. In  den  Traditionen,  die  er  später  aus  dem  Gedächt- 
nisse lehrte,  hat  er  viele  Verwechselungen  gemacht.  Es  wer- 


<a  können  und  gebrauche  Islichntg  in  dem  Sinne,  in  welchem  ich 
«s  immer  gehört  habe. 
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den  nur  zwei  von  seinen  Schfllem  erwähnt,  welche  zuver- 
lässige Traditionen  von  ihm  überliefern.  Der  Kädhiy  beruft 
sich  auf  die  Autorität  des  Abft  Aswad  (+  zwischen  130  und 
1405,  welchen  man  gewöhnlich  Yatym  (Waise)  des  'Orwa 
nennt.  Der  Lehrer  des  Abü  Aswad  war  endlich  'Orwa.  Ich 
habe  deswegen  diesen  Stummbaum  des  Ibn  'Ayidz  erörtert, 
weil  in  der  wegen  der  Auszüge  aus  verlorenen  Schriften  so 
werthvollen  I^äba  viele  Nachrichten  auf  die  Autorität  des 
„Abü  Aswad  von  'Orwa*  mitgetheilt  werden.  Bd.  1 S.  255 
der  I^äba  wird  gar  „'Orwa  in  den  Feldzügen  in  der  Ver- 
sion des  ('Abd  Allah)  Ibn  Lahy  a von  Abü  Aswad“  citirt. 
Eis  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dal's  ein  Fall  von  Tadlys 
vorliegt  und  dafs  unter  diesen  Citutionen  das  Buch  des  Ibn 
'Ayidz  zu  verstehen  ist,  welcher  sich  wahrscheinlich  den  An- 
strich giebt,  die  Lehre  des ' Orwa  wörtlich  vorzutragen.  Dieser 
Umstand  mag  den  Hagy  Chalyfa  verleitet  haben,  dem  'Orwa 
ein  Werk  über  die  Prophetengeschichte  zuzuschreiben  *). 

Ibn  Sa'  d (+  230),  der  Sekretär  des  Wäkidy,  hat  die  bio- 
graphischen Werke  seines  Meisters  besser  geordnet,  abgekürzt 
und  vervollständigt  und  imter  dem  Titel  'Tabakät  in  12  oder 
15  Quartbänden  veröffentlicht.  Seine  Biographie  des  Moham- 
mad, welche  den  gröfseren  Theil  des  ersten  Bandes  ftlllt,  ist 
das  Gediegenste,  was  wir  über  den  Gegenstand  besitzen.  Die 
Feldzüge  bilden  ein  eigenes  Kapitel,  welches  keine  andere 
Nachricht  enthält,  als  die  Kriege.  Der  Verfasser  weicht  hier 

')  Auch  im  flän  lesen  wir:  „Ihn  Lahy'a  überlieferte  die  Feld- 
lüge (d.  h.  Prophetenbiographie)  von  .■Vbü  Aswad  von  'Orwa;  auch 
Zohry  überlieferte  sie  von  'Orwa.*  Solche  Behauptungen  ändern 
meine  Ueberteugung  nicht  Zu  einem  Buche  sind  die  mündlichen 
Nachrichten  des  'Orwa  und  die  Notisen  des  Abü  Aswad  und  Zohry 
erst  iu  der  nächst-  oder  1 weitfolgenden  Ueneration  geworden.  Wir 
werden  weiter  unten  das  allmälige  Entstehen  von  Büchern  aus  Tra- 
ditionen näher  kennen  lernen. 

h.  Aby  Many'  überlieferte  dem  l'IAn  infolge  die  E'eld- 
lüge  (Biographie)  und  Yünos  b.  Yaiyd  die  .Maschahid  (Kriege,  in 
welchen  Mohammad  selbst  kommandirie)  von  Zohry.  Auch  diesi* 
iwei  Bücher  sind  Sammlungen  der  Vorträge  des  Zohry  über  diesen 
Gegenstand , welche  erst  später  veranstaltet  wurden  und  nie  ge- 
schäut  geworden  an  sein  sctieinen. 
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Ton  der  sonst  im  ganzen  Werke  beobachteten  Behandliings- 
weise  ab,  s.agt  in  der  Einleitung,  dafs  er  sich  aufWäWdy, 
Ihn  Ishäk,  Ihn  *Okba  und  Abft  Ma' schar  stütze,  und  citirt 
dann  in  der  Erzählung  diese  Autoritäten  nicht  wieder.  Er 
erkennt  somit  an,  dal's  dieser  Theil  der  Biographie  ein  Stück 
Geschichtsschreibung  in  unserm  Sinne  des  Wortes  ist;  man 
hatte  nämlich  schon  vor  ihm  die  zahlreichen  Berichte  erwogen, 
das  Datum  durch  Berechnungen  festgestellt,  Widersprüche  ge- 
löst und  das  Ganze  selbstständig  verarbeitet.  Er  folgt  fast 
ansschliefslich  dein  Wakidy,  die  anderen  drei  Autoren  scheint 
er  nur  zur  Controle  benutzt  zu  haben.  Er  condensirt  den 
Text  seines  Lehrers  auf  eine  meisterhafte  Weise  und  schaltet 
werthvolle  geographische  Notizen  ein.  Am  Ende  von  wich- 
tigen Feldzügen  theilt  er  einige  Traditionen  mit,  welche  dem 
Wakidy  und  auch  seinen  andern  Vorgängern  entgangen  waren. 
Einige  enthalten  neuen  Stoff,  andere  auf  besseren  Bürgschaften 
beruhende  Varianten  des  bereits  Bekannten. 

Das  wichtigste  Kapitel  ftlr  uns  ist  das  der  Deputationen. 
Wäkidy  wird  darin  so  oft  angefiihrt,  dafs  vorauszusetzen  ist, 
er  habe  eine  Monographie  darüber  geschrieben.  Seine  Haupt- 
quelle ist  jedoch  Ibn  Kalby  (d.  h.  Hischäm  b.  Mohammad  b. 
Säyib),  von  dem  wir  bald  sprechen  werden.  Das  Kapitel  über 
die  Deputationen  und  noch  mehr  alle  andern  Kapitel  (mit 
Ausnahme  der  Feldzüge)  haben  ganz  den  Character  von  Tra- 
ditionensammlungen. Der  Verfasser  erzählt  nie  selbst,  giebt 
selten  eine  Meinung  ab  und  dann  nur  sehr  kurz,  führt  aber 
über  jeden  Gegenstand  die  Traditionen  an,  welchd  auf  be- 
währtem Zeugnifs  beruhen,  wenn  sie  auch  einander  wider- 
sprechen, und  zwar  mit  voller  Isnäd.  Den  gröfsten  Theil 
der  Traditionen  hat  er  von  Wakidy  genommen,  aber  er  hat 
auch  manche  sehr  wichtige  selbst  gesammelt.  Dem  Ibn  Ishak 
und  Ibn^Okba  gegenüber  behauptet  auch  sein  Werk  den 
Charakter  der  Isticliräg  und  ihre  Namen  kommen  daher  selten 
in  einer  Isnäd  vor. 

Wakidy  gilt  nach  den  Regeln  der  Traditionskritik  ftlr 
unzuverlässig,  thcils  weil  er  nicht  orthodox  war  — er  neigte 
sich  zu  den  Schy'  iten  hin  — theils  weil  er  sehr  unkritisch 
war  in  der  Wahl  der  Autoritäten,  und  auch  nicht  immer  ge- 
treu. Ibn  Sa’d  gilt  hingegen  Vielen  ftlr  so  zuverlässig,  dai's 
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t'iiK'  'Ii iwJiliofi  W4kidy  Gang’harkeit  erhält.,  wenn  er  sie 
Imt  (man  dann  ,von  ^V  äkidy,  aber  bei 

Um  Hii'd").  I'ia  bdii'iiil  also,  dafs  er  das  von  seinem  Meister 
(^esanmu'litt  Material  kritisch  sichtete.  Bei  diesem  Prozesse 
Isl  wohl  vi<l  hei  H<‘iti'  gehliehen. 

Iler  Werth  der  K«)rschungen  des  Wäkidy  und  Ihn  Sa'd 
hesleht  nicht  etwa  daiin,  dafs  sie  alle  Legenden  ausschieden 
und  ihre  l‘h/jihliing  weniger  die  Färhung  der  Zeit  an  sich 
tta^i  als  Ihn  Ishäk.  Wenn  sie  auch  Einiges,  was  an  und  ihr 
•ich  nnwahrscheinlioh  ist,  nicht  herühren,  weil  sie  kein  besseres 
(tcn^niu  als  das  des  Ihn  Ishäk  dafür  vorfauden,  so  haben  sie 
doch  inanch«'  la'gt'ude,  «eiche  dem  Ibu  Ishäk  entgangen  war, 
na s h{;ci vagen,  und  viele,  die  er  erzählt,  mit  neuen  Zeugnissen 
hdc.gt,  «eiche  nl‘er  das  Zeitalter  des  Ihn  Ishäk  hinauigehen. 
\h%«  gciadc  dar«««  v»nd  auch  wohl  iu  dem  Mehr,  das  sie 
bv.'tcvv,  U«t<d«t  «hr  Werth.  Indr-iu  sie  ,^wie  auch  die  Sammler 
d^v  S««ua'  altcw  «nvv'oMindiger«  Versicoen  von  den  Legen- 
d.u  «V  v^.«v  VvK  '.tvM  aufuahvMen,  hahava  sie  uns  den  Weg 
Mp«  viv«v»  Fi^tsV.bfCÄS  uad  se<re*  uns  ia  den  Stand. 

Va  d.m  b\>  Kvi  d.»  V^at  A''y  arui  m dem  des 

J.'iJk.xv  «s.s»'  u ‘eced  ait'i».'«  r^.’cit;waCit:*rr»pbi«i 

,...4  . Jth  >iv  «'.-o  iirtn  N»c ädrigem 

Kv,k\.  V..U.*  «c'iv.iv  ■su'i  5i«?  :hr  'ans-  'öme  Inter- 

ji  ..u  »V  ,» '»ci'pt  it.  V. ’iDBr  r«i.  sedeeren 

V ,v.  .!> , >4 . ,K  V >iivu  V.i.'mc'ti.u  -lur  lun.  Namen 

. i K.-H, >4,  >i  4»,  V.*«  >1»  umj  an  An- 

>.vV  ».‘.«.wa.  .V  ..V  v.y  »,„r  m '■’«  >»  t ade  miter"a  m»« 

V t.Mti  VI  V,  <1  ».»vi  firttUlUill  in.  Ibo 

. V'  .V.  ,>V.,,,K>«.  Sx'  • M »US>0‘'5ViU-tlIliJt  imd 

,.M  .K  Vs;,*  .14V  •iMuxi» • 's.  auvu  m ^er- 

u ir*s«ti 

• viW  Sa  s*aJa*^  .t  » ^ *11  tlif  TliÖ^ 

V.  V » V . ....  V , . ‘v  . . s.  *■  V., . .,4,^»;  t r «miv  wenn 


' S.  "v  Vi  ' X.....V..  ^ Xw«i!»i»e»  iua. 

''  '.'S.  ..  ..v***-'  Wxxo'a*  '«anHgww  tack 

• ' ■ . >v  V.  . >.  iwv  .v.MMv..i  .MM  an  iwa»  9Mkr 

* ' V ^ X , » , ,X . • 
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er  alle  in  der  Zwischenzeit  erfundenen  Legenden  beseitigte. 
Es  war  aber  noch  historischer  Stoff  in  den  Schulen  und  im 
Volke  zu  linden,  und  Tabary  (f  310)  z.  B.  hat  Einiges 
(darunter  die  bereits  erw’ähnten  Briefe  von  'Orwa)  aus  vor 
ihm  unbenutzten  Quellen  geschöpft  *). 

Auf  die  Kritik  in  unserm  Sinne  des  Wortes  haben  sich 
die  Mosliine  nie  verlegt,  und  da  doch  jede  Zeit  etwas  Neues 
schaffen  will,  so  hat  der  eine  von  den  späteren  Autoren  die 
Fropbetenbiographie  in  tausend  Verse  zusammen  gedrängt, 
der  andere  einen  monströsen  Commentar  von  vielen  Bänden 
dazu  geschrieben.  Wie  unsinnig  auch  die  meisten  dieser  scho- 
lastischen Arbeiten  sein  mögen,  so  hatten  die  Verfasser  (na- 
mentlich Sohayly,  + 581)  doch  eine  Masse  von  werthvollen 
Werken,  die  verloren  sind;  sie  enthalten  daher  viel  Nützliches. 


Die  Sunna. 

Sunna  bedeutet  Herkommen,  Gewohnheitsgesetz. 
Für  die  Muslime  sind  die  Aussprüche  und  das  Beispiel 
des  Propheten  und  seiner  Gemeinde  Sunna  und  haben 
volle  Gesetzeskraft,  vorausgesetzt,  dals  sie  mit  dem  Koran, 
dessen  Sinn  aber  durch  die  Sunna  bestimmt  wird,  nicht 
ini  Widerspruch  stehen.  Die  Orientalen,  besonders  die  Perser, 
Ahlen  ein  viel  grösseres  Bedürfhifs  nach  etwas  Positivem 
als  wir,  und  sie  wünschen  nicht  nur  über  eigentlich  reli- 
giöse Dinge,  sondern  auch  über  Civil-  und  Criminalgesetze 
und  Gewohnheiten  des  Lebens,  z.  B.  wie  man  essen  und 
trinken,  wie  man  sich  kleiden  soll,  von  Gott  ausgehende 
Weisung.  Weil  der  Koran  diesen  Forderungen  nicht  ent- 
spricht, so  wurden  schon  in  frühester  Zeit  auf  systematische 
Weise  eine  grofse  Zahl  Aussprüche  und  Berichte  von  Hand- 
lungen des  Propheten  und  seiner  Begleiter  überliefert,  welche 


')  Die  Magliäziy  oder  Feldzüge  des  Wakidy  scheinen  ihm  gar 
nicht  bekannt  gewesen  zu  sein,  und  die  Citationen  aus  Wakidy  sind 
dessen  Tarych  oder  Chronologie  entnommen.  Ueberbaupt  trägt 
dieser  Tbeil  der  Universalgeschichte  des  Jabary  weder  den  Cha- 
rakter der  Kritik,  noch  den  grofser  Quellenforschung. 
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als  Sunna  dienten.  Jede  solche  Hadyth  oder  Nachricht,  vor- 
ausgesetzt, dal's  sie  auf  gutem  Zeugnisse  beruht,  ist  beweis- 
kräftig fhr  die  Sunna  und  kann  auch  selbst  Sunna  genannt 
werden,  und  wenn  zwei  oder  mehrere  mit  einander  im  Wi- 
derspruch stehen,  entscheidet  die  gröfsere  oder  schwächere 
Glaubwürdigkeit  der  Zeugen,  das  Urtheil  grofser  Rechts- 
gelehrten und  die  Uebereinstimmung  mit  anderen  allgemeine- 
ren Grundsätzen.  Wenn  man  das  Wort  Sunna  (wie  es  bis- 
weilen aber  unrichtig  geschieht)  auf  Schritten  an  wendet,  so 
mülste  man  die  sechs  canonischen  Traditions- Sammlungen 
darunter  verstehen. 

Im  Koran  spricht  Gott,  und  nur  seine  Worte  galten  dem 
Mohammad  und  seinen  Freunden  für  unfehlbar.  Mohammad 
gab  bisweilen  vor,  selbst  die  Aussprüche  Gottes  nicht  ganz 
zu  verstehen  und  sich  in  der  Nothwendigkeit  zu  befindeu, 
den  Engel  Gabriel  darüber  fragen  zu  müssen.  Auch  erkannte 
er  seinen  Freunden  ein  eben  so  gutes  Verständnifs  des  Ko- 
räus  zu,  als  er  selbst  besafs.  Seine  persönlichen  Ansichten 
hielt  er  und  seine  Freunde  für  menschlich  imd  er  beanspruchte 
keine  Unfehlbarkeit  Ibn  'Omar  wurde  gefragt:  Wer  hat  zur 
Zeit  des  Propheten  die  Gesetze  gedeutet  und  auf  bestimmte 
Fälle  angewendet?  Er  antwortete:  Abü  Bakr, 'Omar, 'Oth- 
mäu  und  'Alyy  ').  Es  wäre  in  der  That  höchst  unklug  ge- 
wesen, wenn  Mohammad  jede  Streittrage  selbst  entschieden 
hätte;  denn  nicht  nur  Irrthümer,  sondern  auch  die  Unzu- 
tnedeuheit  der  Parteien  würden  ihm  den  Nimbus  benommen 
haben.  Er  war  die  höchste  Instanz,  und  wenn  es  die  Nothwen- 
digkeit erheischte,  gab,  nachdem  die  Sache  lange  besprochen 
und  wohl  überdacht  worden  war,  ein  Traum,  eine  Weisung 
des  Gabriel  oder  gar  ein  Koränvers  den  Ausschlag. 

ln  sofern  entbehrten  also  die  Aussprüche  des  Propheten 
der  Gesetzeskraft.  Allein  in  vielen  seiner  Einrichtungen  han- 
delte er  nach  höherer  Weisung,  wenn  auch  die  W^orte  des 
Engels  nicht  so  fbrmulirt  waren,  dal's  sie  im  Koran  einen 
Platz  finden  konnten  und  nur  in  vertraulichen  Mittheiiungen 
bestanden.  Wenn  sich  nun  seine  Freunde  klare  Ilegrifl’e  über 
diese  Dinge  machteu,  so  konnten  sie  voraussetzeu , dal's  alle 


')  Ibn  Sa'd  fol.  168  reclo. 
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seiue  Verfügungen  im  Sinne  Gottes  getroffen  waren  und  dafs 
iiiia,  80  oil  er  nicht  das  Richtige  traf,  eine  specielle  Weisung 
zugiug,  um  ihn  auf  den  rechten  Weg  zu  bringen;  seine  Pehl- 
barkeit  war  also  nur  vorübergehend.  Ich  versetzte  einst 
einen  mosliinischen  Gelehrten  in  grofse  Verlegenheit,  indem 
ich  die  Unfehlbarkeit  des  Propheten  leugnete,  aber  dennoch 
zugub,  dafs  seine  Aussprüche  Glaubensartikel  sind,  und  ihn 
um  Lösung  dieses  Widerspruches  fragte.  Er  bestand  darauf, 
dals  die  Fehlbarkeit  eines  Gesandten  Gottes  eine  vernunft- 
widrige Behauptung  sei.  Ich  antwortete,  dals,  da  meine  An- 
sicht auf  Traditionen  beruht  (siehe  S.  118  und  eine  Tradition 
des  Chatyb  Baghdady),  nach  den  O9ÜI  alfikh  Vernunftgründe 
unzulässig  sind.  Er  wufste  sich  nicht  anders  zu  helfen, 
als  die  vor  mir  angeführten  Traditionen  anzufechten.  Ich  gab 
ihm  dann  die  vorstehende  Erklärung  und  er  war  freudig 
überrascht  und  stimmte  mir  vollends  bei.  Nach  einigen  Tagen 
theilte  er  mir  auch  mehrere  Thatsachen  zur  Begründung  der- 
selben mit.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  sagen,  dals  das  gemeine 
Volk  den  Mohammad  schon  während  seiner  Lebzeit  für  un- 
fehlbar hielt  und  ein  solches  Kaisonnement  nur  für  Wenige 
nöthig  war,  welche  noch  dazu  durch  Pietät  und  Politik  geleitet 
wnrden,  seine  Worte  für  die  höchste  Autorität  zu  halten. 

Jener  Geist  der  Aengstlichkeit , welcher  eine  Vorschrift 
für  die  geringfügigste  Verrichtung  fordert,  hat  die  Moslime, 
als  sie  zu  altem  aufingen,  beseelt.  In  der  Urzeit  waren  sie 
viel  thatkräftiger  und  dachten  viel  freier.  Mo  ädz  b.  Gabal 
erzählt:  mich  der  Prophet  als  Statthalter  nach  Yaman 

schickte,  fragte  et  mich:  Wenn  dir  RechtsfÜile  verkommen, 
wie  wirst  du  sie  entscheiden?  Ich  antwortete:  Nach  den 
Bestimmungen  des  Korans!  — Wenn  aber  im  Koran  keine  Be- 
stimmungen enthalten  sind  ? N ach  den  Entscheidungen  des 
Propheten! — Weim  aber  kein  ähnlicher  Fall  vorgekommen 
ist?  Nach  dem  Besten  meiner  Einsicht!  Darauf  klopfte 
er  mir  auf  die  Bmst  und  sprach : Gott  sei  Dank,  dafs  er  mir 
einen  Mann  gegeben  hat,  mit  dem  ich  zufrieden  sein  kann!** 
(Ihn  Sa'd  fol.  278  v.).  In  demselben  Sinne  lauten  die  In- 
struktionen des ' Omar  an  Schorayh,  den  er  als  Kädhiy  (Rich- 
ter) nach  Küfa  sandte:  W'enn  sich  eine  Satzung  im  Buche 
Gottes  findet,  ist  sie  luaafsgebeud ; wenn  sich  kein  Bescheid 
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dariu  befindet,  wende  die  Sunna  (das  Herkonunen)  an;  wenn 
auch  diese  nicht  ausreicht,  entscheide  nach  deinem  Ermessen 
(Kitäb  alaghäuiy  Nr.  1178). 

Ganz  in  diesem  Geiste  wurden  unter  den  ersten  zwei 
oder  drei  Chalyl'en  die  staatlichen  und  kirchlichen  Angelegen- 
heiten geleitet  und  zwar  auf  den  Wimsch  des  Propheten. 
Hodzayfa  (f  36)  erzählt:  Wir  safsen  einst  bei  dem  Propheten 
und  er  sprach:  Ich  weils  nicht,  wie  lange  ich  noch  unter 
euch  weilen  werde;  wenn  ich  dahinscheide,  so  lasset  euch 
von  diesen  zweien  leiten  (dabei  deutete  er  auf  Abü  Bakr 
und  'Omar).  Diese  Tradition  und  auch  folgende  Aussprüche 
des  Propheten  «In  jeder  Religionsgemeinde  erweckt  Gott 
einen  oder  zwei  Religiouslehrer;  in  meiner  Gemeinde  nimmt 
diese  Stelle  'Omar  ein“,  „Gott  bat  die  Wahrheit  auf  die 
Zunge  imd  in  das  Herz  des  'Omar  gelegt“,  „Alle  Weisen 
sind  Kinder  im  Vergleiche  mit  'Omar“  mögen  sunnitische 
Dichtungen  sein,  aber  soviel  ist  gewifs,  dals  'Omar  bis  zu 
seinem  Tode  die  öffentlichen  Geschäfte  zu  Aller  Zufrieden- 
heit leitete.  Er  folgte  dem  Princip,  welches  er  dem  Schorayh 
eingeprägt  batte  und  machte  Satzungen,  an  die  Mohammad 
nie  gedacht  batte;  sie  waren  aber  im  Geiste  des  Islams. 
Mit  der  Theologie  konnte  er  sich  weniger  befassen.  Unter 
den  Männern,  deren  Autorität  hierin  am  grölsten  war,  hebe 
ich  den  Ibn  Mas'  üd  ( siehe  seine  Biographie  Bd.  I S.  440), 
den  Famulus  des  Pro|iheten.  hervor.  Er  ging  Hand  in  Hand 
mit  'Omar  und  während  dieser  von  ihm  sagte  „Er  ist  ein 
Gefals  voll  Wissen“  erklärte  Ibu  Mas  üd  „Wenn  man  die 
Kenntnisse  aller  Araber  auf  eine  Wagschaale  legt  und  die 
des  'Omar  auf  die  andere,  so  ist  diese  schwerer.“  Auch  die 
theologischen  Ansichten  des  Ihn  Mas  üd  haben  ganz  den 
naturwüchsigen  Charakter  Jener  Zeit.  Ich  behaupte  nicht, 
dats  ' Omar  mid  seine  Zeitgenossen  die  Weisungen  und  das 
Beispiel  des  Propheten  gering  sch:itzten ; wenn  sie  dieses  ge- 
than  hätten,  würden  sie  sich  den  Boden  unter  ihren  Fülsen 
untergraben  haben;  al)er  sie  lielsen  sich  mehr  vom  Geiste 
als  von  Worten  leiten.  Die  Mosliuie  geben  zu,  dal's  diese 
Generation  ganz  im  Sinne  des  Isläius  handelte,  aber  statt 
ihrem  Beispiele  zu  folgen,  nehmen  sie  auch  ihre  Thateu  und 
Aussprüche  als  Sunna  hin. 
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Den  ersten  Anstofs  zu  einem  bestimmten  Festhalten  an 
den  Aussprüchen  und  Antecedentien  des  Propheten  gab  die 
Gerichtsverwaltung.  Schon  unter  Abü  Bakr  kam  folgender 
Fall  vor:  Mogbyra  b.  Scho'ba  stützte  seine  Ansprüche  auf 
Eigenthum  auf  eine  Aeufserung  des  Mohammad.  Abü  Bakr 
weigerte  sich,  selbe  anzuerkennen,  wenn  er  nicht  einen  Zeu- 
gen dafür  bringen  würde.  Als  auch  Ibn  Maslama  selbe 
an»  des  Propheten  Mund  vernommen  zu  haben  betheuerte, 
«prach  er  sein  Urtheil  im  Sinne  derselben.  In  Syrien  war  ein 
Todschlag  vorgekomnien  unter  Umständen,  dal’s  Md  äwiya  nicht 
wul'ste,  welches  Urtheil  er  fallen  soll.  Er  schrieb  an  Abü  Müsk 
und  bat  ihn,  die  Meinung  des  Alyy  einzuholen,  von  dem 
er  voraussetzte,  dal's  er  die  Sunna  am  besten  kenne  *).  Bald 
erwachte  auch  die  Wifsbegierde  und  trug  zur  Gründung  der 
Ueberliefeningskunde  bei.  Derselbe  Md  äwiya  schrieb  an 
Ibn  ‘Abbäs  und  bat  ihn  um  Aufschlüsse  über  jenen  Fleck  der 
Erde , welchen  die  Sonne  nur  einmal  beschienen  habe  *).  — 
Sobay'a  verlor  ihren  Mann.  Kurze  Zeit  nach  seinem  Tode 
putzte  sie  sich,  um  einen  andern  zu  finden.  Ein  frommer 
Moslim  bemerkte  es  und  sagte:  sie  dürfe  erst  vier  Monate 
Dach  dem  Hinscheiden  ihres  ersten  Mannes  wieder  heirathen. 
Vier  Monate  war  ihr  eine  zu  lauge  Zeit  und  deshalb  begab 
sie  sich  zum  Propheten,  um  zu  hören,  was  er  sage.  Als 
man  Traditionen  zu  sammeln  anfing,  schrieb  ein  Traditionist 
an  seinen  Freund  und  bat  ihn,  die  Sobay'a  zu  besuchen,  um 
aus  ihrem  eigenen  Munde  die  Entscheidung  des  Propheten 
in  dieser  Angelegenheit  zu  vernehmen  und  ihm  darüber  Bericht 
lu  erstatten  (Boch.  S.  569).  Nagda  Harüry,  Häuptling  der 
Rebellen,  schrieb  an  Ibn  Abbäs,  um  zu  lerueu,  ob  ein  Sklave 

')  Maatfä  S.  308. 

*)  Tha'laby,  Tafs.  2,  «.  Ibn  'Abbäs  antwortete:  Dieser  Fleck 
ist  die  Stelle  des  rotben  Meeres,  durch  welche  die  Israeliten  ge- 
logea  sind.  Dieses  Beispiel  gehört  nur  in  sofern  hierher,  als  es 
leigt,  wie  früh  sich  die  Moslime  nicht  nur  mit  dem  Islam,  sondern 
auch  mit  unwürdigen  Spitzfindigkeiten  beschäftigt  haben.  Wabr- 
«cheinlicb  wnrde  das  Räthsel  den  Moslimen  in  Damascus  von  einem 
Kabbiner  aaigegeben  und  dann  zur  Ehre  des  Islams  von  dem  ge- 
lehrten Ibn  'Abbäs  gelöst. 

Ul.  f 
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oder  eine  Frau,  welche  sich  bei  der  Armee  befinden,  wie  freie 
Männer  einen  Antheil  an  der  Beute  beanspruchen  können.  Ibn 
Abbis  antwortete:  „Es  war  gebräuchlich,  dafs  Frauen  zur 
Pflege  der  Verwundeten  die  Armee  begleiteten.  Sie  erhielten 
ein  Geschenk  von  der  Beute,  aber  konnten  keinen  Antheil 
beanspruchen'^  (Mischkkt  S.  .340).  Endlich  fällt  in  diese  Zeit 
die  Reise  eines  eifrigen  Moslims  von  'Irak  nach  M.adyna,  um 
dort  die  Sunna  zu  studiren  (Ibn  Sa' d fol.‘20!>;  BocliAry  S.  531; 
Tirmidzy  S.  629),  doch  von  einer  systematischen  Auft)ewah- 
rung  der  Tradition  konnte  in  einer  Generation,  welche  die 
alexandrinisebe  Bibliothek  zerstörte,  die  in  den  Staub  gesun- 
kenen Christen  und  Juden  wegen  ihrer  Scholastik  verachtete 
und  selbst  den  Koran  erst  15  Jahre  nach  dein  Tode  des 
Verfassers  herausgab,  keine  Rede  sein. 

Die  Traditionswissenschaft  wurde  erst  durch  die  Bürger- 
kriege begründet.  Die  beiden  Parteien  verdamiuteu  sich  ein- 
ander, und  wenn  derKorän  nicht  hinreichte  das  Verdanunungs- 
urtheil  zu  rechtfertigen,  beriefen  sie  sich  auf  Aussprüche  des 
Propheten.  Unter  den  Anhängern  des  Alyy  entwickelten 
sich  abweichende  religiöse  Ansichten  und  im  Verlauf  der  Zeit 
stifteten  sie  eine  eigene  Kirche.  Sie  gebrauchten  zuerst  den 
Ausdruck  ma'y.iiin,  unfehlbar,  und  wendeten  ihn  nicht  nur 
auf  Mo^mmad,  sondern  auch  auf  Alj-y  und  seine  Nachfolger 
an.  Ihre  Gegner  beriefen  sich  diesen  Neuerungen  gegenüber 
auf  d.as  Herkommen,  Sunna,')  und  um  zeigen  zu  könneu, 
was  Neuerung  und  was  aus  der  Zeit  des  Propheten  stamme, 
mufsten  sie  der  Ueberlieferung  eine  feste  Gestalt  geben. 

Um  ein  bestimmtes  Datum  zu  haben,  nehme  ich  das 
Jahr  40  nach  der  Flucht  als  die  Zeit  an,  in  der  die  Ueber- 
lieferung erst  eigentlich  in  Aufschwung  kam.  Von  Zeitge- 
nossen des  Propheten,  welche  vor  dieser  Zeit  starben,  haben 


')  Sie  werden  daher  Suntiiten  genannt;  man  beifst  sie  auch 
'Ämma,  während  die  Anhänger 'Alvy ’s  den  Namen  Scliy'a  haben. 
Die  erstere  Benennung  bedeutet  „das  Volk“  im  Munde  der  Sunniten, 
und  „Plebs“  im  Munde  der  Scby'iten;  die  letztere  Benennung  be- 
deutet „Sekte“  im  Munde  der  Sunniten,  und  „Anhänger“  oder  gleich- 
sam „Auserwählte  des  ’Alyy  und  seiner  Nachkommen“  im  Munde 
der  so  Benannten. 
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wir  nur  wenige  Triiditionen  und  sie  bestehen  meistens  in  zu- 
ftUigen  Aeufseningen  und  Erzählungen.  Von  einigen  Der- 
jenigen hingegen,  wcleho  später  starben,  haben  wir  sehr  viele 
Traditionen  und  es  ist  gewil's,  dal's  sie  sich  ein  Geschäft  daraus 
machten  sie  zu  überliefern.  Um  diese  Behauptung  durch  einen 
corrceten  Fall  zu  erhärten,  erwähne  ich  den  in  A.  H.  58  ver- 
storbenen Abü  Horayra,  doch  mit  dem  Bemerken,  dal’s  ich  ihn 
nicht  als  den  Repräsentanten  seiner  Zeit  in  derTraditionswissen- 
schaft  ansehe,  denn  er  war  ein  Extrem  von  frommem  Betrug. 
E«  sind  nicht  weniger  als  8500  Traditionen,  die  er  zum  Theil  als 
.\ugenzeuge,  zum  Theil  auf  das  Zengnil's  anderer  Zeitgenossen 
des  Mohammad  erzählte,  aufbewahrt  worden,  und  die  Zahl 
seiner  Schüler,  welche  sie  überlieferten,  beläuft  sich  auf  800. 
Diese  waren  nicht  zufällige  Zuhörer,  sondern  Leute,  welche 
aus  allen  Theilen  des  moslimisehen  Reiches  zusammenströmtcn, 
um  den  grofsen  Traditionslelirer  zu  hören.  Es  herrschte  also 
eine  grofse  geistige  Thätigkeit,  ja,  wie  andere  Umstände  be- 
weisen, war  das  ganze  A'^olk  davon  ergriffen  und  die  Wissen- 
schaft, so  wie  sie  war,  war  Gemeingut  der  Nation. 

Die  Moslime  nehmen  an,  dal’s  nicht  nur  die  Aussprüche 
des  Propheten  (welche  sie  für  wortgetreu  halten),  sondern 
auch  Berichte  von  seinen  Handlungen  von  Abü  Horayra  und 
meinen  Zeitgenossen  ungefähr  so  formulirt  wurden,  wie  wir 
sie  noch  besitzen.  Dieses  ist  zwar  unrichtig,  wie  sich  durch 
die  V^erschiedcnheit  der  Versionen  ihrer  Vorträge  zeigen  läl’st, 
allein  so  viel  ist  gewifs,  dafs  die  eigentlichen  Traditionen 
schon  damals  nicht  aus  langen  Erzählungen,  sondern  gröfsten- 
theüs  aus  kurzen  Anekdoten  bestanden  und  dal's  sich  die  Leh- 
rer bemühten,  wenn  sie  dieselben  wiedererzählten,  sich  immer 
getreu  zu  bleiben.  Von  Abü  Horayra  wird  berichtet,  dafs  ihn 
Marwän  (wohl  che  er  zum  Chalyfat  gelangte)  zu  sich  berief 
und  Traditionen  vortragen  liefs.  Hinter  einem  Vorhänge  safseii 
Schreiber,  welche  seine  Worte  heimlich  aufzeichneten.  Nach 
einem  Jahre  liefs  er  ihn  wiederkommeu  und  dieselben  Tra- 
ditionen erzälilen;  er  verglich  sie  mit  der  Schrift  und  fand, 
dalis  er  sie  buchstäblich  in  denselben  Worten  wiederholte.  ') 


')  So  wird  diese  Anekdote  in  der  I^.äba  erzählt.  Nach  Chatyb 
Haghdädy  oiid  Abu  Dawud  Bd.  2 S.  156  war  es  Mo'äwiya,  welcher 
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Wenn  diese  Anekdote  auch  unwahr  ist,  so  rührt  sie  doch 
von  seinen  Schülern  her  und  zeigt,  dafs  Abü  Horayra  allen 
Credit  bei  ihnen  verloren  haben  würde,  wenn  er  sich  im 
Wiedererzähleii  grol’se  Abweichungen  hätte  zu  Schulden 
kommen  lassen.  Weil  Abu  Horayra  über  alle  Fragen  welche 
damals  die  Gemüthcr  beschäftigten,  Auskunft  zu  geben 
wul’ste,  obschon  er  sich  erst  spät  bekehrt  hatte  und  keine 
hervorragende  Stellung  zur  Lebzeh  des  Propheten  einnahm, 
während  andere  seiner  Zeitgeuossen  keinen  Bescheid  geben 
konnten,  wurden  seine  Schüler  stutzig.  Keiner  der  Flücht- 
linge und  Anfärer,  sagten  sie,  wcil's  so  viele  Traditionen  zu 
erzählen,  wie  du;  wie  kommt  das?  Er  antwortete:  Meine 
Brüder,  die  Flüchtlinge,  befal'sten  sich  mit  Handel  und  be- 
suchten die  Märkte,  und  meine  Brüder,  die  Anpärer,  hatten 
mit  ihrem  Eigentliume  zu  thun.  Ich  hingegen  war  ein  armer 
Mann  und  war  zufrieden,  wenn  ich  zu  essen  fand  und  hielt 
mich  immer  beim  Propheten  auf,  während  sie  ihren  Beschäf- 
tigungen nachgingen;  ich  prägte  dem  Gedächtnisse  ein,  was 
sie  vergaisen.  Eines  Tages  sprach  der  Bote  Gottes:  Wer  da 
will,  breite  seinen  Mantel  aus,  bis  ich  ausgeredet  habe,  dann 
drücke  er  den  Mantel  an  sich  und  er  wird  nie  etwas  ver- 
gessen, was  er  von  mir  gehört  hat.  Ich  that,  wie  mir  der 
Prophet  gesagt  hatte  und  keines  seiner  Worte  etwich  meinem 
Gedächtnisse. 

Da  wir  nicht  von  dein  starken  Glauben  der  Schüler  des 
Abü  Horayra  beseelt  sind,  halten  wir  solche  Erklärungen  fiir 
Bekenntnisse,  dafs  er  die  meisten  Nachrichten  erfunden  habe. 
Gehen  wir  auf  den  lidialt  derselben  ein,  so  fiudeu  wir  diesen 
lieblosen  Schluls  bestätigt.  Wir  haben  bereits  bemerkt,  dals 
er  Wunder  erzählte,  die  er  mit  eigenen  Augen  gesehen  zu 


den  Abü  Horayra  zu  sich  beschied  und  die  Traditionen,  um  sie  zo 
erhalten,  heimlich  uufzuzeichnen  befahl.  Abü  Horayra  bemerkte  es, 
und  weil  er  es  mifsbilligte,  dafs  die  Tradition  schriftlich  aufbewahrt 
werde,  weigerte  er  sich,  weiter  zu  erzählen  und  bestund  darauf, 
dafs  das,  was  schon  geschrieben  war,  ausgelöscht  werde.  Ibii  Sa'd 
fol.  173  erzählt  die  Anekdote  auf  dieselbe  Weise,  sagt  aber,  dafs  es 
Marwän  war,  welcher  auf  diese  hinterlistige  .\rt  der  Wissenschaft 
dienen  wollte. 
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haben  vorgab;  die  von  ihm  überlieferten  Wyi«  und  irpayfta 
verdienen  also  gleichviel  Zutrauen.  Wie  hat  sich  die  mos- 
limische  Gemeinde  solchen  Lügnern  wie  Abu  Horayra  und 
Ibn  'Abbäs  (und  solche  hat  es  viele  gegeben)  gegenüber  be- 
nommen? Hunderten  mufste  es  bekannt  sein,  dafs  sie  die  Un- 
irahrhcit  reden,  und  doch  haben  sie,  so  viel  wir  wissen,  alle 
geschwiegen.  Man  würde  sich  aber  sehr  täuschen,  wenn 
man  voraussetzte,  dafs  die  ganze  Generation  gewissenlos  war. 
Die  Zahl  Derjenigen,  welchen  es  mit  der  Wahrheit  ernst  war, 
ist  sehr  grofs,  nur  stand  allen  die  subjective  Wahrheit  viel 
höher  als  die  objective.  Sie  waren  viel  zu  gewissenhaft,  et- 
was in  Abrede  zu  stellen,  was  ihrem  Ideale  vom  Propheten- 
thmn  entsprach,  zur  Verherrlichung  des  Islams  beitrug  und 
ihn  zeitgemäfs  stringent  machte.  Das  Verhalten  gewissenhafter 
Männer  gegen  Dichtungen  geht  am  besten  aus  folgender  Tra- 
dition (bei  Bochärj-  S.  315)  hervor,  denn  es  opferte  einer  von 
ihnen  sein  persönliches  Interesse : Es  entstand  ein  Streit  dar- 
über, ob  man  Land  verpachten  dürfe.  Räfi'  b.  Chädig  be- 
hanptete,  dafs  es  verboten  sei  und  führte  einen  Ausspruch  des 
Propheten  an.  Ibn 'Omar  sagte,  dal’s  zur  Zeit  des  Mohammad 
die  Moslime  Land  verpachteten  und  dafs  seine  hervorragend- 
ften  Jünger,  wie  Abft  Bakr  und  Zobayr,  es  auch  nach  seinem 
Tode  thaten;  dennoch  unterliefs  er  es  in  Zukunft,  Land  zu 
verpachten,  weil  er  glaubte,  der  Prophet  könne  sich  über 
diesen  Gegenstand  geäufsert  haben  und  seine  Worte  könnten 
unbeachtet  geblieben  sein. 

Die  Entwickelung  der  Moslime  überrascht  uns  durch  ihre 
Schnelligkeit.  Wenn  sie  einen  Gegenstand  ergriffen,  beschäf- 
tigten sich  Tausende  damit  mit  solcher  rastlosen  Thätigkelt, 
dafs  er  in  kurzer  Zeit  erschöpft  war.  Die  Tradition  machte 
während  der  Zeit,  die  uns  beschäftigt  (etwa  von  A.  H.  40 
bis  80),  eben  so  rasche  Fortschritte,  wie  früher  die  Eroberun- 
gen. Neben  Abü  Horayra  waren  alle  noch  lebenden  Ge- 
fldirten  des  Propheten  damit  beschäftigt,  Nachrichten  von 
ihm  zu  überliefern  und  wenn  sie  selbst  nicht  das  Talent  be- 
fallen, zcitgemäfse  Dichtungen  zu  erfinden,  nahmen  sie  die 
.\nderer  an  Kindes  Statt  an.  Auf  diese  Art  entstand  ein  im- 
ßbersehbarer  Schatz  von  Traditionen.  Sie  drehten  sich  aber 
um  sehr  wenige  Fragen,  denn  Vielseitigkeit  lag  nicht  im 
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Charakter  der  Zeit.  Während  uns  die  Sunna  über  viele 
der  wichtigsten  Verhältnisse  keinen  Aufschlul's  zu  geben  weiJs, 
sind  die  Nachrichten  über  die  Pantofleln  des  Propheten  so 
zahlreich,  dafs  es  einen»  späteren  Schriftsteller  gelungen  ist, 
zwei  Bände  damit  zu  füllen.  Diese  wichtige  Frage  scheint 
einige  Zeit  auf  der  Tagesordnung  gestanden  zu  haben,  und 
Jeder  gab  zum  Besten,  was  er  besafs.  Jede  Zeit  hat  ihre 
eigenen  Begriffe  über  das  Wissenswürdige,  aber  auch  jede  gei- 
stige Beschäftigung  gewährt  einen  Genufs.  Es  ist  daher  gar 
kein  Opfer,  sich  so  sehr  in  den  Geist  eines  Zeitabschnittes 
hineinzulesen,  dafs  man  in  einem  Streit,  etwa  in  der  Pantoffel- 
frage, mit  inniger  Leidenschaft  Partei  ergreift.  Erst  nachdem 
man  auf  diese  Weise  geistig  mit  vergangenen  Geschlechtern 
gelebt  hat,  kann  man  das  für  uns  Interessante  herausheben. 
Diese  Forschungsmethode,  verbunden  mit  der  künstlerischen 
Darstellungsgabe,  bildet  den  unwiderstehlichen  Reiz  des  Re- 
nan'schen  Buches,  und  dieser  Methode  müssen  wir  uns  auch 
in  der  moslimischen  Litenitur  befleiisigen.  Die  Auffassung 
und  Darstellung  würde,  selbst  wenn  Renan  unseru  Gegen- 
stand in  die  Hand  nähme,  nie  denselbej»  Reiz  haben,  weil 
uns  der  Eigensinn  der  Thatsachen  hindert,  einen  interessanten 
idealen  Charakter  aus  dem  Helden  zu  machen. 

Wie  uns  die  Traditionen  vorliegen,  haben  sie  eine  ganz 
eigenthflmliche  Form.  Sie  sind  selten  über  sechs  Zeilen  lang, 
bündig,  meistens  in  dialogischer  Form  und  kunstreich  styll- 
sirt.  Vergleicht  man  die  Nachrichten  über  denselben  Gegen- 
stand, so  sind  sich  nicht  nur  Aussprüche  des  Propheten,  son- 
dern auch  Erzähhmgen  von  Handlungen  einander  im  Wort- 
laute so  ähnlich,  dafs  sie  wie  die  disjecta  membra  des  Wer- 
kes eines  Mannes  aussehen.  Von  wem  wurden  die  Traditionen 
formulirt  und  woher  diese  Uebereinstimminig?  Die  Form  ver- 
danken wir  immer  Männern  vom  Fach  *).  Wenn  der  Ur- 
heber sich  ausschliel'slici»  mit  diesem  Geschäfte  befafste,  wie 


' ) Wenn  ich  liier  von  Fachmännern  spreche  und  anderswo  be- 
haupte, alle  Welt  habe  sich  mit  der  Ueberlieferung  beschiiftigt,  wird 
man  hoffentlich  keinen  Widerspruch  darin  linden.  Bei  uns  singt  ja 
Jeder  ein  Liedchen  und  es  giebt  dennoch  Sänger  und  Componisten 
von  Profession. 
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Abu  Horayra,  so  stylisirte  er  sie  und  sie  erlitten  in  der  üeber- 
lieteriuig  mir  wenige  Verbesserungen.  Setzen  wir  aber : einer 
der  Schüler  des  Abu  Horayra,  ein  Mann  vom  Fach,  ging  zu 
einem  schlichten  alten  Manne,  wefeher  den  Propheten  ge- 
kannt hatte,  erkundigte  sich  über  einen  Gegenstand,  der  ge- 
rade an  der  Tagesordnung  stand,  und  erhielt  eine  weitläufige 
Antwort,  so  wiu*de  sie  von  diesem  im  Geiste  des  Abü  Ho- 
rayra und  anderer  Tonangeber  unter  den  Gründern  formuhrt. 
Häufig  geschah  dieses  aber  in  der  dritten  Generation,  denn 
die  Fachmänner  zogen  auch  bei  den  Söhnen  und  Töchtern 
der  Gelahrten  des  Mohammad  Erkundigungen  ein.  Einige 
Traditiouisten  des  zweiten  Jahrhunderts  stellten  daher  den 
Grundsatz  auf,  sich  mit  dem  Sinne  zu  begnügen,  denn,  sagten 
sie,  wenn  wir  nur  wortgetreue  Ueberlieferungen  hinnehmen 
nnd  die  andern  verwerfen  wollten,  würden  wenige  übrig  blei- 
ben. Die  Varianten  der  von  den  Urhebern  formidirten  Tra- 
ditionen sind  der  Ungenauigkeit  der  Ueberlieferer  zuzuschrei- 
ben. Die  Uebereinstimmimg  in  dem  Wortlaute  erklärt  eich 
zum  Theil  aus  dem  Entstehen  der  Form.  Wenn  eine  Frage 
an  die  Tagesordnung  kam,  wurde  sogleich  von  einem  der 
Führer  eine  Tradition  aufgestellt  und  die  übrigen  auf  die  be- 
sagte Weise  gesammelten  ihr  nachgebildet.  Ferner  aus  der 
Enge  des  Ideenkreises  und  der  damit  zusammenhängenden 
Einhelligkeit  der  Organe  des  Zeitgeistes:  wenn  Ibn  Abbäs 
ebe  gute  Lüge  erdacht  hatte,  sprach  sie  ihm  Abü  Horayra 
nach.  Es  mag  auch  oll  vorgekommen  sein,  dafs,  wenn  zwei 
Schüler  eine  Erzählung  von  Abü  Horayra  gehört  hatten,  der 
ebe  sie  viele  Jahre  später  von  Ibn  Abbäs  vernommen  zu 
haben  glaubte,  während  der  andere  sie  richtig  dem  Abü  Ho- 
rayra zuschrieb. 

Man  kann  annehmen,  dafs  zu  Ende  des  ersten  Jahr- 
hunderts bei  weitem  der  gröfsere  Theil  des  Schatzes  der  Tra- 
ditionen in  den  Händen  von  Fachmännern  und  schon  formu- 
lirt  war  *).  Doch  hatte  jode  Schule  nur  eine  beschränkte 

' ) Grofsen  Einflufs  auf  die  Consolidirung  der  Traditionen  batte 
Omar  11.  Er  regierte  zwar  nur  zwei  Jahre  (A.  H.  99  bis  101), 
aber  während  dieser  Zeit  reformirte  er  alle  Stsatseinrichtnngen  im 
Geiste  der  Snnna,  für  deren  Pflege  er  schon  früher  als  Gouverneur 
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Anzahl.  Im  Verlaufe  des  zweiten  Jahrhunderts  sammelten 
sich  diese  Bäche  in  FlQsse;  zugleich  war  man  immer  noch 
bestrebt,  neiie  Quellen  zu  eröffnen,  indem  man  bei  den  Nach- 
kommen der  Gefährten  3es  Mohammad  Nachfragen  anstellte 
und  hie  und  da  auch  eine  neue  Tradition  erfand.  Doch  letz- 
teres war  nicht  mehr  sicher,  denn  die  Concurrenz  war  grofs, 
und  wenn  Jemand  sagte,  ich  habe  solches  von  N.  N.  ge- 
hört, so  fragte  auch  sein  Nachbar  bei  N.  N.  nach  und  strafte 
ihn  der  Lüge,  wenn  er  die  Unwahrheit  gesprochen,  oder 
führte  den  Beweis  der  Grundlosigkeit,  wenn  N.  N.  schon 
todt  war.  Dieses  ist  dem  Ibn  Ishäk  und  vielen  Andern  be- 
gegnet, weswegen  sie  unter  ihren  Zeitgenossen  in  das  schwarze 
Buch  kamen. 

Wenn  wir  uns  einen  Begriff  von  dem  Vorrathe  der  Tra- 
ditionen, welcher  im  dritten  Jahrhunderte  vorhanden  wair, 
machen  wollen,  so  müssen  wir  jene,  welche  sich  auf  die  Zeit 
des  Mohammad  beziehen,  von  denen,  welche  spätere  Ereig- 
nisse berichten,  unterscheiden.  Es  ril's  nämlich  unter  den 
Moslimen  die  Gewohnheit  ein,  die  trivialste  Anekdote  aus 
der  Neuzeit  in  Form  einer  Tradition  mit  vollständiger  Isnäd 
zu  erzählen.  Selbstverständlich  reflektiren  wir  nur  auf  Tra- 
ditionen, betreffend  die  Zeit  des  Propheten.  Häschid  (f  258) 
erzählt;  ,.Ich  habe  die  Vorträge  von  1750  Schaychen  gehört, 
in  meiner  Mopannaf  (Sammlung)  habe  ich  aber  nur  von  .310 
Schaychen  Traditionen  aufgenommen.  Die  Anzahl  von  Tra- 
ditionen, die  ich  notirtc  bcläuii  sich  auf  1,500,000,  aber 


von  Madyna  thätig  gewesen  war.  Zn  seiner  Zeit  wurde  der  wissen* 
schafllirhe  Sinn  wach,  es  wurden  viele  Dichtungen  entfernt,  das  Sy- 
stem der  Gesetze  und  der  darauf  bezüglichen  Traditionen  erhielt 
eine  definitive  Form,  man  fing  an,  die  Isnäd  mit  Genauigkeit  an- 
zugeben und  die  Texte  der  Ueberlieferungen,  da  ihre  Form  schon 
eine  grofse  V'ollendung  erhalten  hatte,  erlitten  nur  wenig«  unwe- 
sentliche Veränderungen  mehr  und  es  konnten  sich  nur  wenige  ganz 
neu  erdichtete  Traditionen  unter  den  Fachmännern  Geltung  ver- 
schaffen. Da  die  moslimischen  Gelehrten  zu  demokratisch  sind  um 
eine  Periode  der  Literaturgeschichte  nach  einem  Fürsten  zn  be- 
nennen, heifsen  sic  diese  Periode  die  Zeit  des  Zohry.  Ich  würde 
sie  lieber  die  Zeit  des  'Omar  11.  nennen. 
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dif  Zahl  deijenigen,  die  ich  aufnahm,  nur  auf  300,000.  Sie 
beriehen  sich  auf  Koranexegese,  Theologie  und  andere  Ge- 
genstände.“ WäJddy’s  Sammlung  mag  sich  auf  zwei  Millionen 
Traditionen  belaufen  haben,  aber  die  Zahl  seiner  Schayche 
ist  wahrscheinlich  verhältnifsmäfsig  sehr  gering.  Nach  Be- 
seitigung der  verschiedenen  Versionen  ein  und  derselben  Nach- 
richt mag  sich  die  Zahl  wahrscheinlich  auf  50,000  bis  60,000 
reducirt  haben  und  nach  Ausscheidung  der  unächten  wäre 
sie  etwa  auf  die  Hälfte  gesunken,  ja  ich  zweifle,  ob  zu  seiner 
Zeit  40,000  ächte  Traditionen  vorhanden  waren  und  selbst 
Ton  diesen  handelten  viele  über  denselben  Gegenstand.  Die 
Zahl  war  so  gering,  dafs  Männer  mit  gutem  Gedächtnisse  sie 
übersehen  und  sagen  konnten : über  diesen  oder  jenen  Punkt 
ist  keine  Nachricht  vorhanden. 

Die  Regeln  der  Ueberliefenmg  von  Traditionen  und  die 
Canone,  sie  zu  prüfen,  bilden  eine  eigene  Wissenschaft  und 
es  giebt  eine  Anzahl  Bücher  darüber  *).  Ich  habe  ein  solches 
in’s  Englische  übersetzt,  aber  unvollendet  gelassen  und  nicht 
veröffentlicht.  Man  wendete  die  Gesetze  der  gerichtlichen 
Evidenz  auf  die  Ueberlieferung  an,  fand  es  aber  nothwendig 
sie  zu  erleichtern.  Es  genügt  nämlich  Ein  wahrheitsliebender 
Zeuge  für  eine  Tradition,  doch  wurde  es  ursprünglich  gefor- 
dert, dafs  die  Mittheilung  mündlich  geschehe.  Wenn  also 

A.  als  wahrheitsliebender  Mann  bekannt  war  und  dem  B.  er- 
zählte, der  Prophet  hat  dies  gesagt  oder  gethan,  so  konnte 

B.  ohne  ein  anderes  Zeugnifs  die  Aussage  hinnehmen  und  sie 
auf  die  Bürgschaft  des  A.  fortpflanzen.  Briefliche  Mittheilun- 
gen wurden  schon  früh  ftir  rechtmäfsig  gehalten,  aber  der 
Benutzung  von  Notizen  oder  Büchern  wurde  lange  Zeit  gar 
keine,  später  aber  nur  wenn  sie  von  persönlicher  Bürgschaft 
für  die  Aeehthoit  begleitet  war,  Gültigkeit  zugesprochen.  Diese 
Grille  der  Traditionisten,  welche,  wie  wir  sehen  werden,  auf 
alle  mögliche  Arten  umgangen  wurde,  hat  viel  Verwirrung  in 


’)  Die  Geschichte  der  Wissenschaft  steht  in  H.  Chalyfa  Bd.  4 
8.  248*52;  er  hat  aber  vergessen,  den  Chatyb  von  ßaghdäd  (f  463), 
der  am  meisten  dafür  getban  bat,  zu  erwähnen.  Ich  habe  Ibn  Qaläh’s 
Fonön  oder  'Olöm  in  Bombay  gesehen  und  gefunden,  dafs  ihn  Na- 
wawT  und  Andere  fast  wörtlich  abgeschrieben  haben. 
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die  Wissenscliaft  gebracht.  Eine  Tradition,  welche  BarA  dem 
Abfi  Ishäk,  Abü  Ishäk  dem  Yfmos  und  Yfinos  dem  Zohry 
er/iihlte,  war  also  ftir  Zohry  und  seine  Schüler  beweiskräftig. 
Wenn  aber  Zohry  eine  geschriebene  Notiz  von  Barä  gefunden 
hätte,  würde  diese  der  Beweiskraft  entbehrt  haben,  ausge- 
nommen wenn  Ishäk  selbe  von  Barä  mit  der  Versicherung, 
dal's  sie  richtig  sei,  erhalten  und  sie  auf  dieselbe  Weise  dem 
Yünos  und  Y'ünos  dem  Zohrj-  übergeben  hätte;  ja,  strenge 
Traditionistcn  hielten  es  ftir  nothwendig,  dafs  die  Notiz  bei 
der  Uebcrgabe  entweder  von  dem  EigenthOiner  oder  Em- 
pfiinger  vorgelcsen  werde.  Es  ist  bereits  im  ersten  Band  be- 
merkt worden,  dal’s  die  Keihe  der  Zeugen  (wie:  Zohry  von 
Yunos,  von  Abü  Ishäk,  von  Barä)  die  Isnäd  oder  Stütze  ge- 
nannt wird '). 

Es  Ist  nun  freilich  eine  Bedingung  der  Glaubwürdigkeit 
eines  Bürgen,  dal's  er  dafür  bekannt  sei,  Traditionen  gewissen- 
haft und  wortgetreu  zu  überliefern,  widrigen  Falls  man  allen 
seinen  Traditionen  wenig  Werth  beimessen  durfte.  Da  z.  B. 
Abü  Horayra  800  Schüler  hatte,  so  war  auch  eine  grofse 
Controlc  vorhanden  und  man  konnte  Diejenigen,  welche  seine 
Berichte  genau  Wiedergaben,  von  den  ungenauen  leicht  unter- 
scheiden. Viele  von  seinen  Schülern  rajrten  in  die  Zeit  hin- 
ein,  zu  der  man  anfing  die  Traditionen  aufzuschreiben,  und 
in  sofern  haben  wir  eine  ziemlich  grofse  Garantie,  dal's  uns 

')  Es  giebc  eine  Anzahl  feine  und  in  Bezug  auf  die  älteste 
Zeit  gewifs  unbegründete  Unterschiede  in  der  Form  der  Isnäd.  Eine 
Isnäd,  wie  ich  sic  binstelle,  indem  ich  blos  „von“  sage,  heifst  man 
mo'anan  und  ist  eine  der  schwächsten  Formen.  Denn  wenn  Zohiy 
sagt  „von  Yünos“,  so  enthalten  diese  Worte  keine  Garantie,  dafs 
er  die  Tradition  direkt  von  Yünos  erhalten  habe;  um  dieses  aas- 
zudrücken,  würde  er  gesagt  haben:  „Yünos  bat  mir  erzählt“.  Manch- 
mal hat  man  zweideutige  Ausdrücke  gebraucht,  um,  ohne  eine  Un- 
wahrheit zu  sagen,  doch  den  Leser  irre  zu  führen.  So  pflegte  Ilasan 
b.  Aby  Hasan  (+  88  Jahre  alt  in  113)  zu  sagen  „N.  N.  (den  er 
selbst  gesehen  hatte)  hat  uns  erzählt“;  er  meinte  den  Batjrier,  von 
dem  er  die  betreflTende  Tradition  vernommen  halte.  Es  liefse  sich 
eine  Anzahl  ähnlicher  Beispiele  von  Gelehrteneilelkeit  und  feinen 
Distinktionen  in  der  Isnäd  oder  Quellenanführung  namhaft  machen, 
doch  es  würde  uns  zu  weit  führen. 
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viele  seiuer  Worte  ziemlich  getreu  überliefert  worden  sind. 
Wenn  es  auch  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs  die  meisten 
Lügen  von  den  jüngeren  Zeitgenossen  des  Propheten  erfun- 
den worden  sind,  so  war  doch  auch  nach  ihnen  grofser  Spiel- 
raum für  Dichtung.  Mancher  Traditionist  stand  in  einem 
besonders  innigen  Verhältnil's  zu  einem  der  Zeitgenossen  des 
Moliammad,  wie  z.  B.  'Ürwa  zur  'Ayischa,  'Ikrima  zu  Ihn 
Abhäs,  Abu  Ishäk  zu  Barü,  und  er  ist  der  Einzige,  welcher 
eine  grofse  Anzahl  von  ihm  erzählter  Berichte  überliefert  hat. 
Ein  solches  Monopol  ist  oft  mil'sbraucht  worden,  und  ich 
glaube  z.  B.,  daJs  'Orwa  der  'Ayischa  viele  Traditionen  zu- 
gesohrieben  hat,  au  die  sie  nie  dachte’).  Weil  aus  solchen 
tmlauteren  Quellen  manches  Mal  Lehren  und  Erzählungen 
aultauchten , welche  mit  den  allgemein  adoptirten  Ansichten 
im  Widerspruche  standen,  stellte  man  den  Grundsatz  auf, 
dal’s  vereinzelte  Traditionen  (Ahäd)  der  Beweiskraft  entbehren 
und  nicht  fortgepflanzt  werden  sollen.  Man  hat  aber  damit 
mehr  geschadet  als  genützt,  denn  im  Geiste  der  Zeit  erfun- 
dene Dichtungen,  wie  der  Mi' rag,  fanden  überall  Anklang 
und  Bestätigimg,  und  wenn  die  Zeitgenossen  des  Zohry  den 
Mi rag  auf  die  Autorität  des  Anas  erzählten,  gab  es  hie  und  da 
einen  Mann,  welcher  ihn  von  Gäbir  vernommen  zu  haben  be- 
tbeuerte.  Glücklicher  Weise  hat  es  aufser  den  eigentlichen 
Lehrern  der  Sunna,  welche  sich  streng  an  die  Canone  der 
Kritik  hielten,  Männer  wie  Wäkidy,  Madäyiny,  Balädzory  ge- 
geben, welche  auch  die  Ahäd  und  überhaupt  schwache  Tra- 


')  Da  die  Frauen  sich  nicht  öffentlich  zeigen  dürfen,  ist  es  ein 
beliebtes,  auch  von  Ihn  Ishäk  ausgebeutetes  Mittel,  zu  behaupten, 
eine  Tradition  sei  durch  Frauen  fortgepBanzt  worden.  Von  dieser 
Art  ist  folgende  Isnäd:  Musä  b.  Schayba,  ein  Lehrer  des  Wälpdy, 
behauptete,  er  habe  von  'Omayra,  einer  Tochter  des  'Abd  Allah 
b.  Ka'b  b.  Mälik,  gebürt,  dafs  ihr  von  Omra  Sa'd,  einer  Tochter 
des  Sa'd  b.  Raby'a,  der  von  Nafysa  (einer  Tochter  des  Munya) 
stammende  Bericht  der  Heirath  des  Propheten  mit  Chadyga  in  fol- 
genden Worten  mitgetheilt  worden  sei:  „Als  der  u.  8.  w.“  (vergl. 
Bd.  I S.  183).  I's  mag  in  den  Ilaremen  eine  Geschichte  dieser  Art 
in  Umlauf  gewesen  sein,  aber  die  Tradition  ist  gewifs  von  Musä 
Ibrmolirt  worden. 
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ditionen  fortpflanzten  und  somit  manche  interessante  Nach- 
richt retteten. 

Nach  unseren  Ansichten  ist  die  wichtigste  Frage:  Wann 
sind  die  Traditionen  zuerst  aufgeschrieben  worden?  Ich  habe 
diese  Frage  in  dem  Aufsatze  „On  the  origin  and  progress 
of  writing  down  historical  facts  amoong  the  Muselmans“  im 
Joum.  As.  Soc.  Bengal  1856  einläfslich  erörtert.  Band  1 
S.  129  dieses  Werkes  habe  ich  von  dem  Urspninge  der  ara- 
bischen Schrift  gespsochen;  bei  einer  Gelegenheit  habe  ich 
auf  den  Koränvers  aufmerksam  gemacht,  in  welchem  Moham- 
mad den  Gläubigen  Verträge  schriftlich  abzufassen  befiehlt, 
und  bei  vielen  andern  habe  ich  Beispiele  angefQhrt,  welche  um 
einen  Begriflf  von  der  Verbreitung  und  Anwendung  der  Schreib- 
kunst uuter  den  Arabern  geben.  Ich  will  nun  hier  noch  eine 
Vorfrage,  nämlich  „über  das  Schreibmaterial“  in  Anregung 
bringen  und  dann  einen  kurzen  Ueberblick  über  das  Entstehen 
geschriebener  Traditionensammlungen  geben. 

In  Egypten  verfertigte  man  noch  zur  Zeit  der  Omayyiden 
Papyruspapier  und  exportirte  es  nach  KonstantinopeJ 
(Balädzory’,  Fotfth,  M.  von  Leiden);  in  Arabien  aber  war  zur 
Zeit  des  Mohammad  das  Bedflrfnifs  so  gering,  dafs  cs  wahr- 
scheinlich nicht  bekannt  war.  Später  benutzte  man  es,  aber 
nur  kurze  Zeit 

lieber  das  Schreibpapier  in  unserm  Sinne  des  Wortes 
lesen  wir  im  Fihrist:  „Das  choräsänische  Papier  wird  aus 
Flachs  gemacht.  Einige  sagen,  es  wurde  schon  unter  den 
Omayyiden  eiugeftihrt;  Andere  behaupten,  dafs  es  unter  den 
Abbäsiden  eingeführt  worden  sei;  Einige  halten  die  Erfindung 
für  neu.  Andere  für  alt.  Man  versichert,  dafs  Arbeiter  aus 
China  es  in  Choräsän  verfertigten  nach  der  Art,  wie  man 
> das  chinesische  Papier  macht.  Es  giebt  folgende  Arten  von 
choräsänischem  Papier:  solaymänisches,  telhisches,  nühisches, 
fir  awnisches,  ga' frisches  und  ^hirisches.“  Das  nühisohe  hat 
wahrscheinlich  von  dem  Sämäniden  Nüh  (regierte  331  bis 
363)  und  das  tihirische  von  Tähir  b.  Abd  Allah  (t  230),  dem 
Statthalter  von  Chorasäii,  seinen  Namen. 

„Im  ersten  Jahrhundert  schrieben  die  Moslime  Notizen 
auf  Tafeln  von  Holz  und  Schiefer,  und  bleibende  Schriftstücke 
auf  Leder  und  Pergament.  Ursprünglich  gerbte  man  das 
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nun  SchreibeD  bestimmte  Leder  mit  ungelöschtem  Kalk,  wes- 
wegen es  trocken  und  starr  war.  In  der  Küfiscben  Gerberei 
benutzte  man  Datteln  zu  diesem  Zweck  und  das  Leder  wurde 
weicb  und  sanft.“  Wenn  bier,  wie  vorauszusetzen,  von  Per- 
gament die  Rede  ist,  welches  meistens  aus  Gazellhäuten  be- 
reitet wurde,  so  haben  wir  ein  Mittel,  alte  Codices  von  neuen 
zu  unterscheiden,  und  das  in  Homp  aufbewabrte  Korän- 
exemplar  gehört,  weil  das  Pergament  sehr  hart  ist,  zu 
den  alten. 

Leider  wurde  auch  bei  den  Arabern  beschriebenes  Per- 
gament gewaschen,  um  es  wieder  zu  gebrauchen,  und  der 
NachlaTs  manches  Mannes  mag  auf  diese  Weise  von  seiner 
eigenen  Familie  zerstört  worden  sein.  Abgewaschene  Per- 
gamente heilst  man  Torüs.  „Viele  Jahre“,  so  lesen  wir  im 
Fihrist,  „wurde  in  Baghdäd  nur  auf  Torfts  geschrieben.“  Ob- 
schon  Torüs  ganz  besonders  Pergaiuentrollen  bedeutet, 
aus  welchen  die  Schrift  abgewaschen  worden  ist,  dürfen  wir 
doch  nicht  auf  massenhafte  Bücherzerstörung  schlieisen,  denn 
der  V’^erfasser  iügt  bei:  „In  den  Tagen  des  Mohammad  b. 

Zobajda  waren  die  Dawädin  verboten.  Sie  waren  auf  Häute 
geschrieben  und  wurden  nun  ausgclöscht  und  die  Häute  zum 
Schreiben  verwendet.“  Die  Bedeutung  von  Dawädin  ist  mir 
nicht  bekannt.  Dadan  heilst  Spiel;  man  könnte  sich  also 
unter  Dawädin  eine  Art  von  Brettspiel  cinbildcn,  aber  diese 
können  doch  nicht  so  zahlreich  gewesen  sein.  Vielleicht  be- 
deutet es  eine  Art  bunter  Wandgemälde,  oder  Ta- 
peten oder  Teppiche. 

Der  V’erfasser  des  gelesensten  aller  Bücher,  die  je  ge- 
schrieben worden  sind  (des  Koräns),  hatte  ein  V orurtheil  geged 
das  Schriftthum  und  gegen  die  Gelehrsamkeit,  welches  viele 
Ton  seinen  Gefährten  theiltcn.  Ibn  Mas'üd,  Abü  Horayra 
und  andere  Gründer  der  Traditionen  behaupteten,  dafs  sie 
nicht  aufgeschrieben  werden  dürfen.  Dieser  Grundsatz  hat 
nicht  nur  das  Entstehen  von  geschriebenen  Traditionssamm- 
lungcn  verzögert,  sondern  der  betreffenden  Literatur  einen 
Character  gegeben,  den  zu  begreifen  uns  viele  Mühe  kostet. 

Wir  müssen  unterscheiden  zwischen  Notizen  zur  Unterstützung 
des  Gedächtnisses,  Collegienheften  und  publicirten  Büchern. 

Notizen  zur  Unterstützung  des  Gedächtnisses  hatten  die  Mos- 

r 
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Urne  schon  sehr  friih,  und  die  Vernünftigeren  hielten  sie  immer 
ftlr  erlaubt.  Wir  haben  gesehen,  dal's  einige  Jünger  des  Mo- 
hammad einige  Offenbarungen  für  ihren  eigenen  Oebniueh 
aufzeiehneten.  Man  behauptet  (Chatyb  Baghd.,  vergl.  Ahü 
Dawftd  Bd.  2 S.  157),  dal's  'Abd  Allah  b.  ‘Amr  b.  'A<f  schon 
zur  Lebzeit  des  Propheten  seine  Aussprüche  anfschrieb. 
Dieses  ist  vielleicht  unrichtig,  aber  gewil's  ist,  dal's  er,  als 
man  die  Tradition  mit  Eifer  pflegte,  ftlr  seinen  eigenen  Cxe- 
brauch  eine  Sammlung  hatte,  welche  er(^b\dika,  das  Wahr- 
hafte, nannte  und  über  Alles  hochschätzte  (lyäba  unter  Abu 
Ilorayra,  und  Chatyb  Baghdädy).  Ibn  'Okba  erzählt  (bei 
Tahdzyb,  unter  Karyb),  Alyy,  der  Sohn  des  Ibn  'Abbas, 
hatte  bei  Karyb  (f  98)  eine  ganze  — nach  einer  Version  eine 
halbe  — Kameelladung  Schriften  aus  dem  Nachlasse  seines 
Vaters  hinterlegt.  Wenn  er  eine  Bolle  benüthigte,  schrieb 
er  an  Karyb,  dieser  copirtc  sie  und  überschickte  ihm  das 
Original  oder  die  Abschrift.  Auch  'Ikrima  hat  Manches  aus 
dem  Nachlasse  des  Ibn  'Abbäs  copirt  ('Oyftn  Nr.  122  S.  517). 
Zwei  Fragmente  daraus  sind  anfbewahrt  worden,  beide  sind 
Urkunden  und  es  scheint,  Ibn  'Abbäs  habe  vorzüglich  solche 
Materialien  schriftlich  verzeichnet,  welche  wortgetreu  aufl>e- 
wahrt  werden  sollen,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifid,  dafs 
diese  Schriften  nur  für  seinen  eigenen  Gebrauch  bestimmt 
waren*).  Während  der  gelehrte  Ibn  'Abbäs,  von  dein  vrir 
bald  mehr  hören  werden,  eine  ganze  Bibliothek  von  Notizen 
gesammelt  hatte,  war  der  literarische  Apparat  Anderer  sehr 


')  Bezeichnend  für  das  literarische  Treiben  jener  Periode  ist 
folgende  Tradition  des  Mihrän  b.  Mayiniin  (f  117).  „Wenn  ich“, 
erzählt  er,  „eine  Rolle,  auf  welcher  60  Traditionen  standen,  zu  Ibn 
'Abbäs  brachte,  [über  deren  Werth  und  Sinn  ich  im  Zweifel  war, 
liefs  ich  sie  bei  ihm]  und  kehrte  nach  Hause  zurück,  ohne  ibn 
darüber  za  befragen , denn  die  Leute  fragten  ihn  und  man  konnte 
doreb  sie  genügenden  Aufscblufs  erhalten.“ 

Man  sieht  hieraus  nicht  nnr,  dafs  Schreiben  schon  vor  A.  II.  G8 
häufig  war,  sondern  auch,  welche  untergeordnete  Rolle  jede  posi- 
tive Nachricht  im  Vergleiche  mit  den  Erklärungen  berühmter  Lehrer 
cinnahm.  Ganz  so  würde  sich  ein  frommer  Katholik  benehmen, 
wenn  man  ihn  auf  Ribelstclien  aufmerksam  machte,  welche  mit 
seinen  Ueberzeugungen  nicht  Obereinstimmen.  Er  würde  sich  selbe 
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einfach  und  die  Aufbewahniug  zum  Theil  originell.  Alyy, 
der  Schwiegersolm  des  Propheten,  hatte  sich  die  Satzungen 
Aber  Todsehlag,  über  die  Erlösung  von  Gefangenen  (vergl. 
Tlia'laby,  Talsyr  2,  i7s)  und  über  die  Amieusteuer  aufge- 
schrieben und  band  die  Rolle  an  seinen  Säbel  (Cliatyb  Baghd. 
N’r.  47).  Ein  Anderer  trug  nach  tatarischer  Weise  ininior  ein 
Buch  bei  sich  ini  Stiefel.  Chälid  b.  Ma'dän  (f  103)  hatte 
sich  eine  nietlliche  Mappe,  Ma^haf,  aus  Leder  machen  und 
mit  Knöpfen  versehen  lassen,  in  der  er  seine  Notizen  aiif- 
liewahrte  (vergl.  Tadzhyb).  Zohry,  wenn  es  ihm  an  Schreib- 
material fehlte,  notirte  die  Traditionen  auf  seinen  gelben  Stie- 
feln und  schrieb  sie  später  in’s  Reine.  Gegen  Ende  des 
ersten  Jahrhunderts  war  der  Gebrauch  von  Notizen  ziemlich 
allgemein  und  es  wird  behauptet,  ' Omar  II.  habe  den  Befehl 
gegeben,  die  Traditionen  zu  sammeln.  Seine  Regierung  von 
zwei  Jahren  dauerte  nicht  lange  genug  zur  Ausfilhrung  dieses 
Planes.  Seine  Absicht  war  allem  Anscheine  nach  g.auz  die- 
selbe, welche  Alm  Bakr  gehabt  hatte,  als  er  den  Koran  sam- 
meln liefs.  Die  Sammlnng  soll  nicht  ein  Hilfsmittel  des  Stu- 
diums sein  und  am  allerwenigsten  das  Auswendiglernen  über- 
flüssig machen,  sondern  es  soll  nur  der  Verlust  der  Tradi- 
tionen verhütet  werden.  So  lauge  man  sich  auf  Notizen  be- 
schränkte, trug  mau  die  Traditionen  immer  aus  dem  Gcdächt- 
ail's  vor.  Die  Eitelkeit  mancher  Ueberlieferer  ging  so  weit, 
dals  sie  ihre  Aufzeichnungen  geheim  hielten,  und,  sobald  sie 
den  Inhalt  gut  auswendig  wmlsten,  selbe  zerstörten.  Andere 
trafen  im  Testamente  die  Anordnung,  dals  sie  nach  ihrem 
Tode  vertilgt  werden  sollen.  AV'enn  sie  dieses  auch  nicht 
tbaten,  so  wurden  sie  doch,  da  nur  mündliche  Mittheilnng 
als  gültig  angesehen  wurde,  werthlos  und  gewöhnlich  ver- 
uachlässigt,  wenn  sie  auf  Pergament  geschrieben  waren,  aus- 
gew.'ischen,  und  wenn  das  Schreibmaterial  wenig  Werth  hatte, 
zerstört  *).  Manchmal  ereignete  es  sich  jedoch,  dafs  der  Nach- 

Toa  einem  Oeistlicben  erklären  lassen  und  würde,  weil  man  Bibel- 
stellen nicht  wie  Traditionen  auslöseben  kann,  die  Bibel  gar  nicht 
mehr  lesen. 

')  Beispiele  von  diesen  V’erhaltnngsarten  findet  man  in  der 
.Sclrrifi:  On  tlie  Origin  and  Progress  etc. 
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la(k  eines  alten  Traditionisteu  in  den  Besitz  eines  späteren  Li- 
teraten fiel  und  dieser  sich,  seinen  Fund  verheimlichend,  mit 
fremden  Federn  schmückte.  Dieser  Vorwurf  wird  dem  Wä- 
kid)'  gemacht,  welcher  die  Schriften  des  Ibrahyiii  b.  Moham- 
mad b.  Aby  Yahyä  (t  91)  auf  imredliche  Art  benutzt  haben 
soll  (vergl.  Tösy,  f 460,  Ed.  Calc.  S.  16). 

Die  Gewohnheit,  aus  dem  Gedächtnisse  vorzutragen, 
dauerte  zwar  noch  lange  fort,  doch  wurden  schon  gegen  das 
Ende  des  ersten  Jahrhunderts  Collegienhefte  eingeführt,  aus 
denen  der  Lehrer  die  Traditionen  vorlas  ■*).  Der  Schüler 
hatte  dann  die  Wahl,  sie  aufzuschrciben  oder  seinem  Gedächt- 
nisse zu  trauen.  Schon  'ürwa  scheint  sich  bisweilen  seiner 
Notizen  im  Vortrage  bedient  zu  haben.  Von  Zohry  wird  er- 
zählt, dafs  er  den  Chalyfen  Hisehäm  (regierte  von  105  bis 
125)  auf  seinem  Schlosse  Rofäfa  besuchte  und  hier  Vorträge 
hielt.  ' Obayd  Allah  b.  Ziyäd  Royäfy  Schäny  war  einer  seiner 
Schüler  und  hörte  seine  Bücher  (Collegienhefte), 

(Ibn  Sa'd  bei  Nür  alnibräs  S.  175).  Vorlesungen 
aus  Hefteu  waren  aber  zu  allen  Zeiten  selten  *).  Lehrer, 
welche  nicht  freie  Vorträge  hielten,  gaben  ihre  Hefte  den 
Schülern  zum  Abschreiben,  und  damit  dann  der  Bedingung 
der  mündlichen  Mittheilung  Genüge  geleistet  werde,  las  ein 
Schüler  dem  Lehrer  und  seiueu  Commilitionen  das  Heft  vor. 
Man  setzte  voraus,  dal's  der  Lehrer  deu  Inhalt  im  Gedächt- 
nifs  habe  und  Irrthümer  corrigire.  Ein  solclies  Verfahren 
hiefs  man  *Ardh,  Collation,  uud  es  wurde  zu  Zohry *s 


')  Die  schriftliche  Fortpflanzang  wurde  im  zweiten  Jahrhundert 
BO  allgemein,  dafs  Ausdrücke,  wie  folgender,  in  Aufnahme  kamen: 
„Ich  schreibe  von  N.  N.  keine  Tradition'*  d.  h.  ich  entnehme  ihm 
kiine,  weil  er  kein  Vertrauen  verdient. 

')  Der  Grundsatz,  dafs  der  Lehrer  die  Traditionen,  die  er  auf 
irgend  eine  Weise  mittheilen  wollte,  auswendig  wisse,  dauerte  lange 
fort.  Ihn  Aby  Schayba  (f  235)  nahm  nur  solche  Uebcriieferungen 
in  seine  Mo<;annaf,  Sammlung,  auf,  die  er  dem  Gedächtnisse  ein- 
geprägl  hatte.  Damit  der  Leser  ja  wisse,  dafs  er  sie  auswendig 
kenne,  sagt  er  am  Anfänge  vieler  Kapitel  „Das  ist  cs,  was  ich  über 
diesen  Gegenstand  dem  Gedächtnisse  eingeprägt  habe.** 
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Zeit  ziemlich  allgemein  *).  Ein  Heft  hatte  gewöhnlich  40 
Seiten  und  konnte  also  in  einer  Sitzung  gelesen  werden. 
Manche  Schüler  schrieben  das  Datum  der  Sitzung  in  das 
Heft.  Das  älteste  mir  bekannte  Datum  ist  146.  In  diesem 
Jahre  hat  Abü  *A<;im  b.  Machlad,  wie  er  in  der  Isnäd  sagt 
(bei  Ibn  Sad  Bd.  12  fol.  46),  zu  Makka  in  dem  Hause  des 
Gomahiteu  Hasan  b.  Wahb  (f  212)  von  Sofyän  Traditionen 
empfangen.  Der  Inhalt  der  Hefte  war  entweder  sachlich  ge- 
ordnet, sie  bildeten  also  eigentlich  ein  Buch,  oder  nach 
den  Scbaycheu,  welche  die  Traditionen  gelehrt  hatten,  oder 
uach  dem  Datum.  In  letzterem  Falle  trug  der  Sammler  Tag 
für  Tag  die  Traditionen,  welche  er  gehört  hatte,  in  sein  Heft 
ein,  gleichviel  von  wem  oder  über  welchen  Gegenstand,  und 
lehrte  sie  dann  in  derselben  Ordnung. 

Ahmad  sagt:  „Die  ersten,  welche  Bücher  verfafsten, 
waren  Ibn  Gorayg  (f  150)  und  Ibn  Aby  Aröba“  (f  156). 
Wir  wissen,  dal's  dein  Mohammad  das  Megilla  (Buch  des) 
Lokmän  gezeigt  wurde,  dal’s  'Omar  I.  ein  Buch  verbot,  wel- 
ches die  dem  Daniel  zugeschriebenen  Weissagungen  enthielt, 
dal's  Chälid,  ein  Enkel  des  ersten  omayyidischen  Chalyfen,  vier 


’)  Uoter  denen,  welche  diese  Lehrmethode  befolgten  und  gegen 
Andersdenkende  vertheidigten,  ist  Hasan  Ba^ry  (f  110).  Sein  Bei- 
tpiel  hat  viel  dazu  beigetragen,  ihr  Eingang  zu  verschaffen.  Wenn 
folgende  Tradition  richtig  ist  — und  es  ist  kein  Grund  vorhanden 
sie  zu  bezweifeln  — so  hat  schon  Ibn  'Abbäs  den  Grund  dazu 
gelegt. 

Balädzory  Ansäb  alaschräf  von  Yazyd  Nahawy  von  'Ikrima  sagt; 

Ibn  'Abbas  war  ein  Meer  des  Wissens.  Als  er  blind  geworden  war, 
kamen  die  Einwohner  von  Täyif  zu  ihm,  welche  etwas  von  dem, 

»as  er  gelehrt  hatte,  auswendig  wufsten  — nach  einer  Variante: 
welche  Theile  von  seinen  Schriften  bei  sich  hatten  — und  ersuchten 
ihn,  (den  Inhalt)  vorzutragen,  (damit  sie  sagen  könnten:  ich  habe 
dies  von  Ibn  'Abbäs  selbst  gehört);  er  aber  machte  sich  Ver- 
wechselungen schuldig  und  sagte  das,  was  zuletzt  hätte  sein  sollen, 
luerst.  Als  er  dies  bemerkte,  sagte  er:  Mein  Unglück  bat  mich  für 
diese  Aufgabe  unfähig  gemacht,  wer  etwas  weifs,  trage  es  mir  vor, 
d-nn  wenn  ich  cs  bestätige,  ist  es  so  gut,  wie  wenn  ich  es  ihm 
rurgesagt  hätte.  — So  lange  Ibn  'Abbäs  sehend  war,  scheint  er 
'■ch  seiner  Notizen  im  Vortrag  bedient  zu  haben. 

m.  g 
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Abhandlungen  hinterliefs,  und  iin  Fihrist  wird  ein  nicht  un- 
bedeutendes Schriftthuiii  nainhafl  geinaclit,  welches  ält«  r ist 
als  Ibn  Gorayg.  Was  wollte  Ahmad  mit  dieser  Behauptung 
sagen?  Meinte  er  vielleicht;  die  ersten  Bücher  welche  Tra- 
ditionen enthalten?  Auch  geschriebene  Traditionssammlungeu 
gab  es  vor  Ilm  Gorayg,  dieses  waren  aber  nur  t’ollegienliet'te 
und  keine  Bücher.  Was  Ahmad  sagen  wollte,  ist:  Ihn  Gorayg 
gab  seine  Helle  den  Schülern,  diese  schrieben  sic  ab  un<l 
benutzten  sic  ohne  die  ‘Ardh  oder  ohne  dal's  eine  andere 
mündliche  Mittheilung  stattgefunden  hätte.  Nach  uii.seren 
Begriffen  unterscheidet  sich  ein  Collegieuhefl  von  einem  Buche 
dadurch,  dals  ersteres  ein  Manuscript  und  nur  lür  die  Zu- 
hörer bestimmt,  letzteres  hingegen  gedruckt  und  veröH'eut- 
licht  ist.  Ahmad  maclite  einen  ähnlichen  Unterschied  und 
heilst  die  Helle  des  Ibn  Gorayg  Bücher,  weil  die  Sebritl 
das  Medium  der  Mittheihmg  war  im  Gegensatz  zmn  Grund- 
sätze, dal’s  die  mündliche  Ueberlieferimg  das  Medium  der 
Mittheilung  sein  soll  und  die  Schrill  blos  zur  Unterstfltzunir 
des  CJedächtuisses  benutzt  werden  darf*). 

Der  Hergang  ist  folgender:  Ibn  Gorayg  bekam  eiiu‘ 
Rolle  des  Hischäm  b. 'Orwa  in  die  Iläiidi',  welche  Trailitio- 
nen  enthielt.  Er  begab  sich  zum  \'eH’asser  und  fragte  ihn. 
ob  der  Inhalt  wirklich  von  ihm  verbürgt  sei:  als  er  eine  be- 
jahende Antwort  erhalten  hatte,  pllanzte  er  sie  auf  die  Auto- 
rität des  Hischäm  b. 'Orwa  weiter  fort,  obsehon  keinerlei 


*)  Ghazzäly  und  fast  alle  späteren  .Mosliiiie,  welche  für  kultur- 
historische Studien  wenig  Sinn  hatleii,  hub<-n  die  Stelle  des  Ahmnd 
inirsvcrstauden  und  geglaubt,  Ibn  Gorayg,  der  nicht  einmal  ab 
fruchtbarer  Schriftsteller  bekannt  ist,  sei  der  erste  gewesen,  der 
eine  Schrift  verfafst  habe.  Die  Ursache  des  Mifsver.ständnissea  ist. 
dafs  inan  später  diu  Sach«  ganz  anders  ausdrückte.  Mitthi  ilung 
blofs  durch  Schrift  war  häutig,  um  ihr  aber  Gültigkeit  zu  gi-l>en. 
wurde  e.s  für  nötliig  erachtet , dafs  sie  mit  der  Kriaubuifs  des  Ver- 
fassers begleitet  »ei,  den  Inhalt  tortpHunzen  zu  dürfen.  Diesr*  Art 
Miltheiluug  hiefs  inan  Igäza.  Ghazzäly  erwartete  nun,  dafs  Ahtiiad 
den  erst  später  entstandenen  Ausdruck  hätte  gebrnuclien  und  sagen 
sollen:  Ibn  Gorayg  war  der  erste,  welclier  die  Igäza  einlührte. 
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mfliidlicho  Mitth<’ilnng  statt^efundpn  batte  *).  Er  verthcidigte 
uitn  difw  Art  der  Uebcrlict'erung  und  cs  folgte  seinem  Bei- 
^f•H•le  aul'ser  11)11  Al>y  'Ari'iba  aueli  Sofyan  b. 'Oyayna  (f  198)^ 
wrieber  sicli  auf  die  von  Ayyfil)  b.  Müsii  gesebriebenen  Colle- 
«^•nbcrte  des  Zoliry  berief  (Boeliäry  S.  528).  Auch  Haminad 
h.  Salaiiia  (f  Hi7)  benutzte  ein  Collegienhett,  welches  Tra- 
•iitinnen  des  Kays  I).  Sa'd  ff  •>())  enthielt  und  von  einem  Scbfller 
deswlben  gescbriebeii  worden  war.  Diesen  und  vielleicht  auch 
einigen  anderen  grofsen  Gelehrten  liefs  man  diese  furcht- 
t)«re  Neuerung  hingehen,  aber  Ilanimad  b.  Osama  (f  201), 
welcher  sicli  fremder  Collectaneen  liediente  und  den  Inhalt 
ihr  selbst  gehörte  Traditionen  ausgab,  wird  der  Tadlys 
Unredlichkeit)  Iieschuldigt  und  so  ging  es  andern  For- 
schern. Unter  keiner  Mensclienklasse  ist  der  gesunde  Men- 
vhenverstand  seltner  als  unter  Gelehrten,  und  es  ist  tröst- 
lich. zu  wissen,  dafs  schon  vor  tausend  Jidiren  Leute,  welche 
m ihr<‘r  Einfachheit  glaubten,  die  Wissenschaft  habe  die  Er- 
forschung der  Wahrheit  zur  Aufgabe , von  den  Pedanten 
ebenso  wie  jetzt  mit  Verachtung  angesehen  wurden.  Die 
Neuerung  des  Ilm  Gorayg  wurde  anfangs  von  der  Schule 
nicht  angenommen  und  :ds  sie  endlich  Eingang  fand,  auf  die 
imsiuiiigste  Weise  ausgebildet. 


')  Bei  Ibn  Kotayba  S.  140  erzälilt  Wukidy:  Ibn  Aby  Ziniiad 
»ar  zugegen,  als  Ibn  Gorayg  zu  Iliscbäm  b.  'Orwa  kam  und  ihn 
frjgte:  ob  die  Rolle,  welche  er  dem  N.  N.  gegeben,  von  ihm  über- 
lieferte Traditionen  enthalte?  lliscliäni  antwortete:  Ja!  Später, 
fährt  Wäkidy  fort,  hörte  ich  den  Ibn  Gorayg  Traditionen  lehren  mit 
den  Worten  „Ilischani  b.  'ürwa  hat  uns  erzählt“,  von  denen  ich  an- 
aahm,  dafs  sie  Hischäiu  nicht  vorgetragen  habe;  ich  fragte  daher 
den  Ibn  Gorayg  über  die  Gültigkeit  der  Ueberlieferungsmethode, 
wenn  der  Schüler  dem  Lehrer  die  Tradition  verliest.  Er  drückte 
»rin  Erstaunen  aus,  dafs  ein  Mann  wie  ich  ihm  eine  Krage,  die  schon 
lange  entschieden  sei,  vorlege  und  sagte:  ln  Bezug  auf  schriftliche 
Mittheilung  sind  die  Gelehrten  allerdings  verschiedener  Ansicht,  ob 
nämlich  ein  Mann,  der  eine  Rolle  erhält,  den  Inhalt,  ohne  ihn  dem 
L'hrer  vorgelesen  zu  haben,  auf  sein«  Autorität  fortpflanzen  dürfe. 
Wrrui  ihm  aber  der  Schüler  den  Inhalt  vorliest,  so  ist  es  ganz  so 
als  wenn  er  ihn  aus  seinem  Munde  gehört  hätte. 
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Jene  gräfsliche  Zunft:  Die  Fachmänner  betrachteten  noch 
zweihundert  Jahre  lang  die  Bücher  als  Collegienhefte  und 
legten  auf  den  mündlichen  V'ortrag  des  Verfassers  und  das 
üedächtnifs  des  Schülers  mehr  Werth,  als  auf  die  Schrift! 
Letztere  hielten  sie  nicht  ftir  etwas  Abgeschlossenes,  son- 
dern für  eine  Sammlung  mündlicher  Nachrichten,  wovon  der 
Schüler  nur  so  viele  fortpflauzte  als  ihm  überhaupt  gefiel, 
dazu  seine  eigenen  Bemerkungen  (aber  immer  mit  seinem 
Namen),  und  bisweilen  Traditionen,  die  er  anderwärts  ge- 
sammelt (auch  diese  mit  Angabe  der  Isnad)  beifügte.  I)ies»-s 
Schicksal  hatten  Azraky,  Ibu  Ishäk,  Bochäry  (dessen  Texte  in 
der  Zahl  der  Traditionen  sehr  auseinander  gehen)  und  andere 
Bücher,  am  nnisteu  aber,  so  viel  wir  aus  der  Beschreibung 
urtheileu  können,  die  Koräncommeniare,  welche  in  den  Händen 
eines  jeden  der  successiven  Schüler  eine  ganz  neue  Gestalt 
aunahmeu.  Tal)ary  hat  seine  Geschichte  fast  ausschliefslich  aus 
Büchern  geschöpft.  Aber  er  war  ein  Traditionist  vom  Fach 
und  die  Schrift,  welche  vor  ihm  lag  und  aus  der  er  seine 
Auszüge  wörtlich  copirtc,  war  für  ihn  Nebensache.  Er  d- 
tirte  daher  nicht  diese,  sondern  den  obscuren  Schaych,  unter 
welchem  er  sie  gelesen,  als  seine  Autorität.  In  der  Isuäd 
kommt  dann  allerdings  der  Name  des  Verfassers  vor,  aber 
nur  als  einer  der  Ueberlieferer  der  Tradition,  die  er  gerade 
abselmübt.  z.  B.  von  Ihn  Homayd,  von  Salama,  von  Ihn  Ishäk. 
von  Wahb  b.  Kaysän,  von  '.\bd  Allah  b.Zobayr,  darauf  schreibt 
er  eine  Stelle  des  Ihn  Isluik  ab.  Einige  Werke  bat  er  unter 
mehr  als  einem  Schayche  gelesen;  in  diesem  Falle  neuut  ci 
bald  den  einen,  bald  den  andern,  um  seine  Gelehrsamkeit  zu 
zeigm».  Es  kommt  aber  auch  der  Fall  vor,  dafs  er  ein  Buch 
besal's  und  es  unter  gar  keinem  Schaych  gelesen  hatte.  Hier 
half  er  sich  auf  andere  Weise.  Von  Sayfs  Kitäb  alridda  (Ge- 
schichte des  Abfalls)  h.atte  er  zwei  Texte,  welche  nicht  immei 
genau  mit  .andern  übereinstimmten:  den  einen  von  'Ob.ayc 
Allah  , v«m  seinem  Onkel  von  Sayf,  den  andern  von  Sorry 
b.  Yahyä  von  Scho'ayb  von  Sayf.  Nun  hatte  er  aber  dei 
letzten'ii  nicht  ganz  unter  Sorry  gelesen,  und  nach  der  Regj«- 
durfte  er  nur  d.as  Gelesene  fort  pflanzen.  Er  nimmt  aber  auc| 
aus  d»*m  nicht  durch  mündliche  Mittheilung  erhaltenen  Theil« 
Auszüge  in  s.-ine  Geschichte  auf,  und  da  es  erlaubt  war,  siel 
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luf  hriefliche  Mitthpilunf'en  zu  berufen,  sagt  er  (z.  B.  S.  140): 
.Es  bat  an  mich  Sorry  von  Scbo'ayb  von  Sayf  geschrieben.“ 
Die  auf  diese  Weise  eingeleitetcn  Traditionen  sind  viel  zu 
ahlreich,  als  dal's  wir  glauben  können,  sie  haben  den  Inhalt 
eines  Briefes  gebildet;  wir  müssen  annehmen,  er  habe  ein 
ron  der  Hand  des  Sorry  geschriebenes  Exemplar  besessen  und 
es  als  Brief  betrachtet '). 

Zu  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  gab  es  schon  eine  un- 
•nnefsliche  Anzahl  von  systematischen  Traditionssammlungen, 
deren  Zweck  die  Feststellung  und  Aufbewahrung  der  Sunna 
w.  Begreiflicher  Weise  hat  weder  Mohammad  noch  seine 
Begleiter  bei  allen  Gelegenheiten,  selbst  in  wichtigen  Dingen 
iasgelbe  Benehmen  beobachtet,  noch  sich  in  demselben  Sinne 
««gesprochen.  Die  Theologen,  welche  für  jede  Handlung 
[■ositive  Regeln  aufstellen  wollten,  hatten  also,  selbst  wenn 
fte  auf  historischem  Boden  blieben,  einen  grofsen  Spielraum. 
Schon  Sa' yd  b.  Mosayjnb  (+  94),  Sa' yd  b.  Gobayr  (+  ebenfalls 
m ^4)  und  ihre  Zeitgenossen  nahmen  den  Kiyas  (Schlufs)  zu 
Hilfe,  das  heifst,  sie  unterschieden  zwischen  Gnindsätzcn  luid 
Folgesätzen,  und  wenn  dann  in  Bezug  auf  letztere  verschie- 
dene Traditionen  vorhanden  waren,  hielten  sie  sich  an  jene, 
•“Iche  mit  den  Grundsätzen  hannonirten.  Jeder  Theologe 
•iomielte  also  vorzüglich  jene  Traditionen,  welche  sein  Sy- 
stem unterstützten.  Eine  solche  Sammlung,  deren  es  viele 
nh,  hiefs  man  Mos n ad,  und  eine  solche  Mosnad  ist  die 
Muattä  des  Mälik  (f  179).  Aufser  Traditionen,  die  nicht 
^hr  zahlreich  sind,  enthält  sie  auch  kurze  Aussprüche  des 
'immlers  über  die  Gesetze.  Wenn  es  auch  der  Hauptzweck 
dre  Theologen,  welche  solche  Sammlungen  veranstalteten,  war, 
hr  System  zu  unterstützen,  so  läfst  sich  doch  nicht  leugnen, 
d*f»  sie  mehr  Gewicht  auf  die  historische  Grundlage,  als  auf 
Folgerichtigkeit  legten,  und  in  sofern  haben  ihre  Sammlungen 
“Olsen  W erth  *). 

')  Beispiele  der  Lächerlichkeit,  zu  der  die  Pedanterie  der 
Kbnie  ond  der  Charlatanismus  der  Gelehrten  führte,  habe  ich  in 

Zeitsebr.  der  Deutsch,  morgenl.  Ges.  Bd.  X S.  9 ff.  anfgezählt. 

*)  Man  wird  mich  nm  die  Beweise  für  solche  Behauptungen 
*^'n.  Im  Orient  sind  die  Mosnads  des  Schäfi'y  (f  204),  Abu 
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Während  die  Tlieolotjon  ein  hostiniintes  Ziel  verfolgen, 
gilb  es  Tausende  von  MäniuTii,  welclie  mit  wenig  oder  gair/. 
ohne  bestimmte  Absielit  so  viele  Traditionen  samiiielten,  als 
sie  auftreiben  konnten.  liiuige  Zeit  aljor  hielten  sie  sieh  in 
der  Auswahl  an  keine  bestimmten  Kegeln  der  Kritik. 

Bochäry  (f  25G)  war  der  erste,  welcher  für  sich  Canoae 
der  Kritik  feststellte  und  es  sieh  zur  Aufgabe  maehte,  alle 
gesunden  Traditionen,  d.  h.  Sfilehe,  welche  die  Probe  dieser 
später  allgemein  angenommenen  ('aiione  aushielten,  ziisam- 
menzustellen.  Sein  Corpus  traditionum  unterscheidet  sich  zwar 
in  seinem  Plane  von  den  Mosuads,  insofern  er  kein  bestiimiiU-s 
System  der  Theologie  im  Auge  hatte  und  einzig  und  allein  den 
Character  der  Hflrgsehaft  bcriicksichtigte.  Wenn  auch  sein 
Werk  in  sofern  sich  einer  Mosuad  näherte,  dals  es  dieselben 
Rubriken  hat  w'yi  die  Gesetzlnlcher,  so  enthält  es  doch  auch 
Ka])itel  fiber  die  Koränexegese,  über  die  Fehlzüge  des  Moham- 
mad, über  die  alten  Propheten  u.  dgl.  m.  Allein  die  Thwlogeii 
galten  ihm  fiir  die  zuverlässigsten  Ueberlieferer,  und  eine 
seiner  Kegeln  war:  jede  Tradition  als  unächt  zu  verwerfen, 
welche  gegen  seine  Kegrifle  von  Orthodoxie  kämptt.  Somit 
fällt  dm-h  im  Wesentlichen  sein  Coqnis  mit  den  Mosnads  zu- 
sammen. Folglich,  wenn  Kochäry  eine  Tradition  verworfen 
hat,  darf  mau  daraus  nicht  schliel’sen,  dal's  sic  schlecht  sei. 
Die  Sammlung  des  Kochäry  enthält,  mit  Kinschliils  der  Wie- 
derholimgen,  7275  Tr;ulitionen,  mit  .Vusschlul's  derselben  ftHMl, 
und  bildet  einen  ziemlich  dicken  Foliolnuid. 


llanyt'a  (+  150)  und  Ibn  Hanbal  (+  234)  noch  vorhanden  und  es 
sind  keine  grofse  Studien  iiöthi);,  um  den  Zwevk  ihrer  Saniinliiug 
(u  ergründen.  Von  den  älteren  Theologen  haben  wir  keine  Schriften 
und  wahrscheinlich  haU'ii  sie  auch  keine  liinlerl.asstMi,  sondern  die 
für  ihren  Zweck  nülhigen  Traditionen  in  Notizen  und  im  Gedächt- 
nisse gi\«aii) Hielt : unterdessen  die  von  ihnen  gesammelten  Tradi- 
tionen stehen,  wie  zuversichllich  .mznnehmen  ist.  ziemlich  vollständig 
in  Bochäry  und  andern  (‘olicctionen.  Wir  sind  dadurch  in  den 
Stand  gesetzt,  die  .\nsichtcn  eines  jt-d<  n derselben  und  die  ganze 
D.igmengesciiiehte  zu  verfolgen.  Das  Studium  der  Ib'gmengeschiehle. 
weoigstens  iii  ibreii  llaupltbeileo,  ist  aber  unerlä/siich  lÜr  das  Ver- 
■tinduifs  des  w isseiischal'llichru  Treibe- ns  jener  Zeit. 
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MoKÜin  (f  2t>),  ein  Scliülcr  des  Bocliary,  veranstaltete 
eine  f?aiiiinliiii<f,  in  der  er  sich  auf  gesunde  Traditionen 
beschränkte.  Kr  l)estrehte  sicJi,  den  Hoeliäry  zu  ergänzen 
lind  einen  Isticliräg  dazu  zu  liefern;  wenn  er  dieselben  Tra- 
ditionen anfuhrt  wie  Hochäry,  stützt  er  sie  so  viel  als  mög- 
lich auf  andere  ebenso  zuverlässige  Bürgen,  ln  Spanien  und 
uii  nörillichen  Afrika  schätzte  man  den  Mosliin,  in  Egypten 
und  Asien  den  Bochäry  als  die  beste  Sainndung.  Für  uns 
ist  das  Werk  des  Mosliin,  welches  mit  Kinschlufs  der  Wieder- 
holungen 12000,  mit  Ausschhifs  derselben  4000  Traditionen 
enthält,  nützlicher  als  das  seines  Lehrers,  denn  es  ist  viel 
zweckmälsiger  eingerichtet,  indem  in  demselben  eine  Anzahl 
von  Versionen  ein  und  derselben  Tradition  zusainmcngestellt 
werden. 

Die  Sunniten  halten  aulser  Mosliin  und  Bochäry  auch 
die  Sammlungen  des  Abu  Dawüd  (f  275),  Tirmidzy  (f  279) 
lind  Nasäy  (f  d03)  tür  canonisch.  Einige  fügen  den  Ibn 
Mäga  (f  274)  oder  den  Ibn  Chozayma  (f  311)  hinzu.  Gc- 
tfenwartig  wird  diese  Ehre  ohne  Widerrede  dem  ersteren  zu- 
erkannt. Diese  vier  Sammlungen  enthalten  aufser  gesun- 
den Traditionen  auch  „ziemlich  gute“,  beziehen  sich  aber 
noch  ausschliclslicher  auf  Theologie  als  die  der  zwei  Grofs- 
iiieister. 

Aufser  den  sechs  canonischen  Sammlungen  giebt  es  noch 
eine  Anzahl  anderer,  welche  verschiedene  Zwecke  verfolgen. 
Kinige  sind  MostadrikiU,  Supplemente  zu  Bochäry  und  Moslim, 
andere  bemühen  sich,  das  Traditionswesen  zu  erschöpfen,  imd 
wieder  andere  die  bereits  gesammelten  Traditionen  mittelst 
der  Istichräg  durch  neue  Bürgen  zu  unterstützen. 

Bisher  habe  ich  von  den  Sammlungen  der  Sunniten  ge- 
sprochen. Auch  die  Schy'iten  haben  vier  canonischc  Samm- 
lungen, sie  haben  aber  wenig  Werth;  denn  erstens  ist  die 
Pflege  der  Tradition  unter  ihnen  sehr  neuen  Datums;  zwei- 
tens halten  sie  ihre  Imämc  (Nachkommen  des  'Alyy)  fiir  un- 
fehlbar, folglich  gelten  ihnen  ihre  Aussprüche  für  eben  so 
heilig,  wie  die  des  Propheten,  und  drittens  endlich  haben  sie 
rn  allen  Zeiten  ihre  Lehre  durch  Lügen  und  Fälschungen  zu 
Tortheidigeu  gesucht.  Von  Stockpersern  haben  wir  auch  nichts 
unders  zu  erwarten. 
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Nach  meinem  Urtheile  enthält  die  Sunna  mehr  Wahres 
ala  F'alH<  heH,  während  die  Biographie  mehr  Falsches  als 
Wahres  enthält.  Auch  bieten  uns  die  zahllosen  Versionen 
einer  und  derselben  Tradition  die  Mittel  der  Kritik ; ich  lialU* 
daher  die  Sunna  nach  dem  Koran  und  den  Documenten  ftir 
die  zuverlässigste  Quelle.  In  Bezug  auf  die  Art  und  Weise, 
Traditionen  zu  gebrauchen,  muls  ich  noch  auf  die  Bemerkung 
in  d(T  Note  S.  65  dieses  Bandes  aufmerksam  machen. 


Die  KorAncommentare. 

Wi'tzsteiu's  Keiseii  im  Ilawräii  liefeni  einen  neuen  Beweis 
(ältere  Beweise  sind  die  Kuinen  von  Palmyra  und  die  Ge- 
schichte der  Zeuobia),  dals  die  griechische  und  römische  Kul- 
tur unter  den  nördlichen  arabischen  Stämmen  einigen  Fort- 
schritt gemacht  habe.  Chälid  hat  ihnen  unter  der  Regierung 
des 'Omar  auf  si-iuem  kiähuen  Zuge  von  Ilyra  am  Euphrutes 
nach  Syrien  d»'u  Islam  aufgedniugeu.  Die  Bekehrung  dieser 
Stämme,  wie  auch  solcher,  welche  frflher  das  Judenthum  (wie 
einigt'  Uimyariteu)  oder  (,'hristeuthiim  bekannt  batten,  wirkte 
wie  Sauerteig  auf  die  Gesammtheit  der  Moslime  uud  sie 
t'ilteu  mit  einer  Schnelligkeit  ihre'r  Volljährigkeit  entgegen, 
iht'  in  der  Gesehiehte  k.aum  ihrt's  Gleichen  hat.  Das  erste  Stu- 
dium, welches  sie  aufgrifleii,  w.-rr  d;*s  des  Konins.  Selbst  wäh- 
rend der  thatkrärtigt'u  Peruxie  des  leWndigen  Glaubens,  deren 
Kepr.äsentaut ' t^nuar  ist,  und  währx'ud  welcher  der  einzige  Satz 
«Es  giebt  nur  einen  (.»vUl  und  Mv^hamm.-td  ist  sein  Bote“ 
um  tlt'U  nwu  su'h  krtnunerte,  durch  den  Säbel  bewiesen  wurde, 
vertrH'h  s»eh  das  in  IVrsten  stehende  Heer  die  lange  Weile 
eines  WAÄ'enstilUt.sudes  dttrvh  DisjHitatiouea  über  den  Koran 
wnd  es  traten  sx'  grv'ise  Memttugsverschiedienheitea  an  den 
Vag,  da;s  es  th'r  v'h.d\  tc  twvckuvä.sig  erachtete.  Befehle  zum 
Vv\rdrv.\gen  gegxu*  vien  Kv’.'.wl  su  sch-.eken.  l>iese  .\miee  ge- 
hCVitc  abtT  gt>>.s!v-«the»’s  der  ersten  G»s-raö-'a  an.  ln  der 
twvUctt  Gc;v»atKm,  »,!cSe  «u  Is'.iai  err-  cen  w,>rden  und 
WCS*,  gvr  tK*tkt  uV.g,  aK-r  üa*:;s*.  b-.r  als  die  erste, 
dx'  Ke'*  \K”.»  r.'.c»  Vvse '.«Ägte  sich  mh  den 


Digitized  by  Google 


cv 

abgelf'itfton  Sätzen  und  untergeordneten  Lehren,  zog  Paral- 
lelen zwischen  dem  Islam  und  den  hiblischen  Glaubensbe- 
kenntnissen und  suchte  ihn  so  darzustellen,  dafs  er  dem  da- 
maligen Ideale  einer  üflenbaruug  entspreche. 

Der  Koran  ist  innerhalb  zwanzig  Jahren  erschienen,  wäh- 
rend welcher  der  Prophet  manche  äufsere  und  innere  Wand- 
lung durchmaehte;  dennoch  soll  er  das  Wort  Gottes  und 
die  „unwandelbare“  Religion  enthalten.  Mohammad  war  zwar 
genöthigt,  zuzugebeu,  dals  es  Gott  gefallen  hat  bisweilen  tem- 
poräre Anordnungen  zu  treft'en  und  sie  daun  später  durch 
permanente  zu  ersetzen,  aber  es  liegt  im  Begriffe  eines  gött- 
lichen Buches,  dals  diese  Fälle  wenig  zahlreich  seien  und 
dals  in  den  Lehrsätzen  Uebereinstimmung  herrsche.  Dieser 
Forderung  entsprechen  Mohammads  Orakel  keineswegs,  denn 
sie  sind  nicht  aus  einem  Gusse  hervorgegangen. 

Unter  diesen  Verhältnissen  ^rat  schon  zwei  Decennien, 
nachdem  'Othmän  den  Koran  edirt  hatte,  die  Nothwendigkeit 
ein,  dessen  Widersprüche  durch  die  Künste  der  Exegese  weg- 
zuerklären und  ihn  mit  den  unterdessen  aufgewachseuen  Grund- 
j^tzen  der  Theologie  in  Einklang,  zu  bringen.  Wenn  die 
Zeit  solche  Aufgaben  stellt,  beeifert  sich  immer  die  ganze 
Gesellschaft,  sie  zu  lösscu;  unterdessen  je  ungebildeter  die 
Menschen  sind,  desto  geringer  ist  die  individuelle  Verschie- 
denheit und  desto  mehr  nähern  sie  sich  den  Heerdenthieren. 
Sie  folgen  durch  Dick  und  Dünn  einem  Leithammel,  wo- 
durch sie  in  den  Stand  gesetzt  werden,  Grofses  zu  leisten. 
Ini  gegebenen  Falle  waren  Alle  bestrebt,  den  Koran  als  das 
Wort  Gottes  darzustellen.  Alle  halfen  durch  Dichtungen  und 
Erklärungen  nach  wo  es  Noth  that,  und  Alle  waren  bereit 
die  Dichtungen  und  Erklärungen  Anderer  hinzunehmen,  wenn 
sie  besser  waren  als  ihre  eigenen;  denn  der  Ideenkreis  war 
so  eng,  dafs  sich  kein  grofser  Unterschied  herausstellte  *). 

')  Wer  sich  nicht  gutwillig  in  die  von  der  öffentlichen  Meinung 
and  dem  Staate  als  richtig  anerkannte  Lehre  fügte,  wurde  dazu  ge- 
zwungen, wie  wir  aus  folgendem  Beispiele  ersehen.  Zayd  b.  Wahb 
(t  nach  erzählt  bei  Bochäry  S.  und  fi72:  „Ich  ging  bei 

•Abu  Dzarr  vorüber  als  er  zu  RaCadzu  wohnte,  und  fragte  ihn: 
Was  bat  dich  in  dieses  Nest  gebracht?  Er  antwortete:  Ich  war  in 
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Als  tlon  Lcitlianiniel  in  der  Koranexcgest*  hitravlite  icli 
den  11)11  'Al)l)äs  (f  (»8).  Er  war  ein  VctU’r  des  Moliaminad 
(ihre  Väter  wan-ii  Hrüder)  und  wurde  iu  der  hedräu^iiir»- 
vollen  Zeit,  als  sieh  die  Iläseliiiuiteu  zur  V'ertlieidif'iiu^  «len 
I’ropheteu  iu  ihren  Stadtthcil  zurückgczofrcu  hatten,  iu  Makka 
gehören.  Beim  Tode  des  Propheten  war  er  13  Jahre  ah  und 
lebte  iu  Madyiia.  In  A.  11.  27  soll  er  den  Feldzug  uaeh  dem 
nordwestlichen  Afrika  luitgeinaeht  haben;  in  35  vertrat  er  den 
Chidylen  beim  Pilgerf'est  und  Alyy  ernannte  ihn  bald  darauf 
Zinn  Gouverneur  von  Bayra;  iu  40,  naeh  dem  Tode  des  'Alyy, 
zog  er  sieh  iu  das  Privatlehen  zurflek  und  lebte  zu  Täylf 
ganz  dem  Studium.  Er  war  eiu  Mann  von  kräftigem  Köqier- 
bau,  klarem  Verstand  und  euergisehem  Auftreten,  anmal'send. 
dabei  aber  klug  und  versöludich,  und  als  die  Omayyiden 
Aber  seine  Verwandten  den  Sieg  davon  getragen  hatten,  ver- 
liefs  er  die  letztere;!  und  gi^ols  die  reichlichen  Einkünfte  und 
den  Einflul's,  welche  ihm  die  ersteren  zuwieseii.  Er  war  der 
Mann  seiner  Zeit  und  bebeiTsehte  sie  in  geistlichen  Dingen, 
die  Politik  den  Stärkeren  überlassend. 


Syrien  (Damascus)  und  las  die  Worte  des  Koran  !t,  ss:  , Drohet 
Denen,  welche  Gold  und  Silber  sammeln  und  es  nicht  auf  dem 
Pfade  Gottes  ausgeben,  eine  peinliche  Strafe“.  Mo  awiya  sagte 
darauf:  Dies  bezieht  sich  insbesondere  auf  die  Christen!  Ich  .-»Iter 
erklärte:  Ks  bezieht  sich  auf  uns  und  auf  sie!  Dies  führte  zu  einem 
Streit  zwischen  uns  und  er  verkl.'igte  mich  durch  einen  Brief  biä 
'Othmän.  Der  Chalyf  befahl  n)ir,  nach  .Madyna  zu  kommen.  Hier 
besuchten  mich  so  viele  Leute,  dafs  es  schien,  als  ob  sie  mich  nie 
gesehen  hätten.  Ich  erzählte  es  dem  ‘Othmän  und  er  sprach:  Du 

kannst  dich  ja  nach  einem  Orte  zurückziehen,  wo  du  aus  dem  Wege 
und  doch  nahe  bist!  Das  ist  es,  was  mich  biehcr  gebracht  hat. 
Wenn  sie  einen  Abyssinier  zu  meinem  Vorgesetzten  machten,  so 
würde  ich  dennoch  gehorchen.“ 

Was  den  Abu  Dzarr  anbetrifft,  so  wird  seine  Orthodoxie,  d.  h. 
Uebereinstimmung  mit  der  Staatslehre,  zwar  von  den  Sunniten  nicht 
angegriffen,  aber  die  Mystiker  und  die  Schy  iten  wissen  so  viele 
Traditionen  von  ihm  zu  erzählen,  welche  die  Sunna  nicht  anerkennt, 
und  er  steht  in  so  grofsera  Ansehn  bei  diesen  zwei  Sekten,  dafs 
es  .scheint,  er  habe  in  manchen  Dingi'ti  eigenthüiuliche  .Ansichten 
gehabt. 
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Sflhjit  als  er  sich  iiocli  in  (h'ii  öftcntliclicn  CJcsi'iiäfton 
Ih  wc^c,  war  seine  Ansf'leielinng  der  \\  idersprnclie  d(?s  Ko- 
rans so  weit  fredielien,  dals  Um  Mus  nd  (f  32),  sein  Vor- 
i'Äiij'cr  ini  Lehrainte,  anerkannte,  er  sei  der  Erklärer  (Tar- 
irnmän)  des  lu-ili^en  lUiehes,  nnd  der  Sohn  dcs't3niar  wies 
Leute,  welelie  iiin  nin  Aut'klärunji:  diinkeler  Koränstellen  frag- 
ten, an  ilin.  Als  er  sieh  ganz  dem  Lehrainte  widmete  war 
«ein  Anselm  so  grols,  dals  Täwus  (f  10(J)  erklärte:  Ich  kannte 
siehenzig  (jüngere)  Zeitgenossen  des  Propheten,  welche,  wenn 
sie  auf  Schwierigkeiten  stielsen,  sich  an  Ihn  'Ahhäs  nm  Auf- 
sclilul's  zu  wenden  pllegten.  Ans  einer  anderen  Tradition  er- 
faliren  w'ir,  dals  sich  darunter  der  eben  so  grofse  Lehrer  nnd 
Lügner  Ahn  llorayra  hefand.  Aus  diesem  Zusammenhalten 
imd  dieser  Autiipferung  der  eigenen  Uel>erzeugung,  sobald 
• iumal  Jemand  eine  zweckinäfsigere  Lehre  aufgestellt  hatte, 
erklärt  sich  die  Uebereinstimmuug  der  ältesten  Traditionen. 

Merkwürdig  ist,  dals  Ihn  'Abbäs  einige  Studien  machte. 
Kr  revidirte  sein  Koränexeinplar  unter  dem  lieistande  des 
Zayd,  welcher  den  ofHeicllen  Te,\t  redigirt  hatte,  nahm  die 
Kecensionen  des  Ihn  Mas  üd  und  Obayy  und  den  Text  des 
-Vbii  Musil  .\sch'ary  zu  Hilfe  ’)  und  ging  so  weit,  dals  er  nicht 
nur  die  Verse,  sondern  auch  die  W'örter  und  Buchstaben  des 
ganzen  Buches  zählte  (Itkän  S.  154).  Die  Tradition,  beson- 
ders die  Dichtungen  und  Tjcgcnden  seiner  Zeit,  haben  wohl 
Wenige  so  gut  gekannt  als  er.  In  der  arabischen  Poesie 
war  er  so  wohl  bewandert,  dals  Leute,  die  sich  ausschliefs- 
lich  damit  befal'sten,  ihn  um  Aiifschlul's  fragten.  Diese  Kennt- 
nils  war  ihm  nothwendig,  nicht  zur  Erklärung  des  Koräns, 
denn  die  Sprache  seines  Vettei-s  war  auch  die  seinige,  wohl 
aller  zur  Verdrehung.  \Venn  eine  Koränstelle  nicht  in  das 
System  pal'ste.  inulste  ein  Wort  in  dem  Dialect  der  Bam'i 
Tamym  oder  der  Ilimyariteu,  oder  gar  der  Aethiopier  auf- 

')  Dasselbe  timten  auch  die  Kxegeten  Alui  '.Abd  Hl-Raliinuu 
■Solaniy  mul  Abu  ’Aliyu  Itiyäby  (l)zobuby,  Tabdzyb  unter  Zayd). 
l>ie»er  L'nistand  giebt  den  Krklärungen  des  Ibn  'Abbäs  und  seiner 
Schüler,  wie  willkürlich  sie  auch  sein  mögen,  einigen  Werth  für  die 
hestimoiung  der  Vocalisation  des  Koräns,  doch  haben  sie  sich  auch 
hierin  grofse  Freiheiten  genomiuen  (vcrgl.  IJd.  11  S.  20  Note). 
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grfafst  ■werden,  damit  sie  den  recliten  Sinn  gebe.  In  solchen 
Fällen  min  belegte  man  die  Behauptung  gern  mit  Versen, 
ob  immer  mit  ächten,  ist  freilich  die  Frage.  Band  II  S.  22 
Note  enthält  ein  Beis|)iel  solch  gezwungener  Erklärung;  die 
Schüler  bewunderten  in  solchen  Fällen  weder  den  Scharfsinn 
noch  die  Keckheit  des  Ijchrers,  sondern  die  Weisheit  Gottes, 
welcher  es  gidungen  ist,  den  Sinn  so  mysteriös  ausziidrflcken, 
denn  die  Theologie  hatte  schon  jene  erfreulichen  Fortschritte 
gemacht,  dal's  mau  gesunden  Verstand  filr  Menschenverstand 
ansah  und  von  Gott  das  Entgegengesetzte  erwartete  *). 

Den  wichtigsten  Theil  seiner  Vorbildung  machten  jedoch 
nicht  diese,  sondern  ganz  andere  Kenntnisse  aus.  Ibn  Chal- 
dfin  (Proleg.  edit.  Quatremere  Bd.  II  S.  302)  sagt  in  Bezug 
auf  seine  Zeit  und  seine  Schule:  Die  Araber  waren  ein  Volk 
ohne  Schriftthum  und  ohne  Wissenschaften,  dabei  roh  und 
unwissend.  Als  in  ihnen  das  Verlangen  nach  jenen  Kennt- 
nissen erwachte,  welche  ein  BedOrfnifs  des  menschlichen  Gei- 
stes sind,  als:  Aufschlufs  über  die  letzten  Ursachen  der 
Dinge,  über  Cosmogenie  und  die  Geheimnisse  der  Schöpfting, 
wandten  sie  sich  an  die  Gemeinde,  welche  schon  vor  ihnen 
das  Buch  (eine  göttliche  Offenbarung)  besafs,  und  hielten 
sieh  an  ihre  Mittheilungeu.  Diese  Gemeinde  kann  als  die 
der  Anhänger  der  Thora  bezeichnet  werden,  denn  sie  besteht 
aus  Juden  und  solchen  Christen,  welche  ihrem  Glauben  folgen. 
Die  Anhänger  der  Thora  aber,  welche  unter  den  Arabern  lebten, 
waren  ebenso  ungebildet  als  die  Araber  selbst  und  sie  be- 
safsen  von  allen  diesen  Dingen  keine  andern  Kenntnisse,  als 
der  gemeine  Haufe  der  Schriftbesitzer  eben  hat.  Am  geach- 
tetsten  unter  ihnen  waren  die  Ilimyariten,  welche  sich  zum 
Judenthum  bekehrt  hatten.  Obschon  diese  Leute,  als  sie 


')  Es  ist  sehr  bezeichnend  für  den  Geist  der  Moslime,  dafs 
sie,  ungeachtet  der  Anfmerksamkeit,  welche  eie  schon  in  so  früher 
Zeit  dem  Stadium  des  Korans  widmeten,  doch  über  die  Monogramme, 
welche  am  Anfang  von  Suren  stehen,  wie  A.  L.  M.,  durchaus  keine 
befriedigende  Auskunft  zu  geben  wissen.  Wenn  meine  Erklining 
des  .Monogramms  zu  Süra  10  „Jesus  Nazarenus  Rex  Judaeorum** 
richtig  ist,  so  begreifen  wir  die  Ursache.  Ibn  Abbäs  und  seine  Zeit- 
genossen wollten  die  wahre  Erklärung  nicht  geben. 
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zum  MobammadanUmus  übergingen,  die  Dogmen  streng  be- 
wahrten, so  hielten  sie  doch  immer  in  Dingen,  welche  mit 
den  Dogmen  nichts  zu  thun  haben,  an  ihre  Lehren,  nament- 
lich an  ihre  Erzählungen  über  den  Anfang  der  Welt  und  die 
alten  Propheten,  an  ihre  Weissagungen  von  künftigen  Ereig- 
nissen und  Blutbädern“  *).  Der  Lehrer  des  Ibn  'Abbäs  in 
jOdischeii  Legenden  war  Ka'b,  ein  Himyarite  von  Geburt  und 
ursprünglich  ein  Jude  von  Religion  *).  Ibn  Abbäs  wul'ste 
diese  elastischen  Materialien  für  seine  Zwecke  zu  benutzen. 
Schon  Mohammad  hat  mehr  jüdische  Legenden  und  An- 
spielungen auf  Cosmogenie,  z.  B.  auf  den  Lehrsatz:  dals  Alles 


')  Ibn  Chaldun  zieht  gegen  die  alten  historischen  Koräncom- 
mentare  zu  Felde  und  preist  die  scholastischen,  besonders  den  des 
Zauiacbschary,  in  welchem  die  jüdischen  Cosmogenien  und  Legenden 
über  den  Ursprung  der  Dinge  nicht  Vorkommen,  dafür  aber  philo- 
sophische Ansichten  über  diese  Gegenstände.  Der  geistreiche  Ge- 
sthirbtsphilosoph  geht  in  seinem  Urtheile  in  diesem  Falle  nicht  über 
seine  Zeit  hinaus.  Wäre  er  nicht  in  der  scholastischen  Philosophie 
befangen  gewesim,  so  würde  er  gesehen  haben,  dafs  die  Philoso- 
pheme  Ober  die  letzten  Ursachen  der  Dinge  und  die  Legenden  sich 
nur  in  der  Form  von  einander  unterscheiden  und  denselben  Grund- 
gedanken enthalten ; die  Geschichte  der  Philosophie  hätte  ihn  be- 
lehrt, dafs  sie  beide  aus  derselben  Quelle  fliefsen,  denn  der  Theil 
der  moslimischen  Philosophie,  auf  den  er  hier  anspielt  und  welcher 
Falakyrät  geheifsen  wird,  ist  fast  unverändert  dem  Balynus  (Pseudo- 
ApoUonius),  einem  christlichen  Philosophen,  entnommen. 

’)  Ka'b  war  aus  Yaman  gebürtig,  legte  unter  Abu  Bakr,  als 
dies«  Provinz  wieder  erobert  wurde,  das  Glaubensbekenntnifs  ab 
und  kam  nach  Madyna.  Er  wird  wegen  seiner  grofsen  Kenntnisse 
der  biblischen  Legenden  und  wegen  seiner  Geschicklichkeit,  neue 
lu  erfinden,  Ka'b  al-Ahbär  „der  Rabbiner -Ka'b“  geheifsen.  Ibn 
Abbäs  fragte  ihn  einst:  warum  er  sich  nicht  schon  zur  Lebzeit  des 
Propheten  bekehrt  habe,  und  er  antwortete:  Mein  Vater  schrieb  ein 
Buch  für  mich,  welches  einen  Auszug  aus  dem  Pentateuch  enthielt. 
Versiegelte  seine  übrigen  Bücher  and  sagte:  Handle  diesem  Buche 
gemäfs,  gieb  mir  aber  das  Versprechen,  das  Siegel  nicht  zu  er- 
brechen und  die  andern  Bücher  nicht  zu  lesen.  Als  der  Islam  er- 
starkte und  ich  zu  der  Erkenntnifs  kam,  dafs  sich  nichts  dagegen 
eiuweuden  lasse,  öfifnete  ich  das  Siegel.  Ich  fand,  dafs  das  ver- 
schlossene Buch  der  Pentateuch  war  und  dafs  es  eine  umständliche 
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ans  Wasser  entstehe,  in  den  Koran  einflielsen  lassen,  als  klu" 
war;  es  war  daher  die  Anfji;ahe  der  Kxe;j;ese,  seine  Behau j»- 
tnngen  zu  vertlieidifjen,  und  sie  konnte  niclits  Besseres  tliun 
als  ans  derselben  (Quelle  schöpfen.  Ihn  'Abhäs  hat  dieses 
^;ethan;  er  henahin  sich  aber  nielit  als  ein  blofser  Nachbeter 
jüdischer  Legenden,  sondern  .änderte  sie  nach  (Tnldünkcii, 
brachte  sie  in  Uehereinstiininnng  mit  inosliinischen  Begritlen 
und  nöthigte  seine  Lehren  mit  despotischer  Macht  seinen  Zeit- 
genossen, ja  selbst  seinem  Lehrer  Ka’b  auf.  Tha' laby  ((L*- 
schiehte  der  Propheten,  Ms.  des  8ir  II.  Kawlinson  fol.  2 timl 
8)  erzählt  einen  characteristisehen  Fall:  Es  kam  ein  Mann  /.n 
Ihn  Abhäs  und  sagte;  Ich  habe  etwas  recht  Sonderbares  von 
Ka'b  gehört  in  Bezug  auf  die  Sonne  und  den  Mond.  Ilm 
Abhäs,  welcher  mit  untergesehlagenen  Beinen  an  ein  Kissen 
gelehnt  safs,  fragte : Was  hast  du  gehört  ? Er  antwort«-te : 
Ka'b  glaubt,  dal's  die  Sonne  und  der  Mond  am  Tage  der 
Auferstehung  wie  zwei  verwundete  Stiere  hergeschlep[>t  und 
in  die  Hölle  geworfen  werden.  Ihn  Abhäs  war  wütbend 
(iber  diese  Worte,  verwünschte  den  Rabbiner,  welcher  jüdische 
Lehren  in  den  I.släm  cinschwärzen  wolle,  und  trug  seine 
eigene  Lehre  vor,  welche  er  vom  Propheten  gehört  zu  haben 
behauptete.  Als'Ikrima  und  andere  Schüler  des  Ilm  .\bhäs 
dein  Ka'  b den  Vorfall  erzählten,  fand  er  es  zweckmäl’sig,  d<*ni 
Anathem,  welches  der  Vetter  des  Propheten  gegen  ihn  schbm- 
derte,  zu  weichen.  Er  begab  sich  eilends  zu  ihm  und  sagte: 
Ich  habe  gehört,  wie  sehr  dich  meine  Angabe  bestürzt  habe. 
Ich  inuls  zwar  bekennen,  dals  ich  mich  nicht  auf  den  Koräu. 
noch  auf  eine  Erzählung  des  Propheten  gestützt  habe  — Gott 
möge  mir  verzeihen  — allein  ich  lialx*  sie  nicht  erfunden ; ich 
habe  sie  einem  veralteten  abrogirten  Buche  entnommen , von 
dem  ich  nicht  zu  bestimmen  vermag,  ob  es  nicht  \'erfäl- 
schungen  der  Ungläubigen  und  Juden  enthalte;  Du  biu- 
gegen  hast  deine  Angabe  aus  dem  Buche  eines  neuen  Bun- 
des mit  dem  Kahuiän,  wodurch  frühere  Bücher  abro^rirt 
* n 

B<-Ächreibutig  des  Propheten  und  seiner  Kirche  eiilhnlte.  Er  liefs 
sich  später  in  Home  nieder,  wti  er  II.  32  .starh. 

Ein  Sekretär  des  Ihn  '.Ahhäs  hiefs  Yazyd  h.  Morinoz  (vergl. 

Misvhkiit  8.  3 10)- 
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werden,  und  von  dem  "röfsten  aller  Propheten  entnommen  ’). 
Sei  so  getallije  uiid  theile  mir  mit,  was  du  deinen  Schülern 
aber  die  Sonne  und  den  Mond  gelehrt  hast,  und  wenn 
ich  wieder  über  diesen  Gegenstand  spreche,  w'ill  ich  Das, 
was  ich  von  dir  höre,  vortragen,  und  nicht  meine  eigene 
L hre  0- 

Einer  Tradition  bei  Balädzory  zufolge  erklärte  zwar  Ilm 
Abbas.  dal's  er  weder  der  Kirche  (Milla)  des  Alyv,  noch  di-r 
des  'Othmän  folge,  sondern  der  des  Muhammad;  auch  soll 
er  eiuige  Koränauslegungen  nur  seinen  intimsten  Freunden 
mitgetlieilt  und  gesagt  haben:  Wenn  ich  Alles  lehrte,  würden 
mich  die  Leute  steinigen!  Dennoch  glaube  ich,  dal's  er  sich 
nicht  einen  Plan  vorlegte  und  darnach  arbeitete;  aus  den  von 
ibm  überlieferten  Traditionen  geht  vielmehr  hervor,  dal’s  er 
T.ni  einem  Punkte  zum  andern  getrieben  wurde  und  dals  all- 
milio  unter  seinen  Händen  ein  ziemlich  consequentes  System 
entstand.  Der  leitende  Gedanke  seiner  Studien  war  selbstver- 
ütäiidlieh  die  Theologie.  Hierin  ist  er  weit  entfernt  von  den 
rutürlichen  Gt-fühlsanschauungen  des  Ibn  Mas  üd.  Er  ver- 
gleicht, wendet  Spitzfindigkeiten  und  selbst  Gelehrsamkeit  an. 
Es  ist  recht  bezeichnend , dal's  er  von  seinen  Zeitgenossen  der 
arabische  Hibr  (Riibbiuer)  genannt  wurde,  denn  er  war  der 
erste,  welcher  den  Islam  dialectisch  zu  l)egründen  suchte.  Wir 


')  Mokütil  har  diese  Erzählung  von  Ikriinu,  dem  Clienten  des 
Ibn  'Abbäs,  vernommen  und  büchst  wahrscheinlich  schriftlich  hinter- 
U.»»en.  t!s  ist  daher  auch  der  Wortlaut  von  einigem  Werth.  Diese 
Stelle,  welche  eine  Idee  enthält,  die  im  Islam  nicht  ausgebildet 
Wurde,  verdient  daher  im  Original  wiedergegebtui  zu  werden:  liJo! 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  Ihn  ‘Abbäs  und  seine 
Zeitgenossen  die  Legenden  der  Juden  sehr  veränderten;  dennoch 
glsube  ich,  dafs  die  Ueberlieferung  derselben  durch  die  .Moslime  für 
die  Religinusgeschichte  der  Juden  in  Arabien  einigen  Werth  hat. 
Nach  Ihn  'Abbäs  und  Ka'b  stand  ein  anderer  jüdischer  Lehrer,  Walib 
b.  Mnnabbih  (f  bald  nach  110)  aus  A'aman,  in  diesem  Gebiete  auf. 
Welcher,  wie  es  scheint,  etwas  unabhängiger  war  als  Ka'b,  und  die- 
»eii  drei  Männern  verdanken  wir  den  gröfsten  Theil  der  von  den 
Muslimen  anfbewabrten  Legenden. 
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ha)>en  bereits  gesehen,  dal’s,  während  Ibn  Mas'  öd  das  Schrei- 
ben verboten  hat,  Ibn  'Abbäs  eine  sehr  grolse  Menge  vou 
geschriebenen  Notizen  hinterliels.  Er  beseliräukte  sich  in 
seinen  theologiselien  Forschungen  nicht  darauf,  diese  oder 
jene  Lehre  auszubildeii,  sondern  berücksichtigte  die  Tragweite 
einer  jeden,  bemühte  sich  Widersprüche  zu  lösen  und  stellte 
sich  auf  die  Gesichtspunkte  der  Polemik.  W’eun  er  auch 
sehr  weit  ging  in  der  Milsachtung  der  historischen  W’ahrlicit, 
so  stand  er  doch,  selbst  nach  dem  llinscheideu  der  alten  Zeit- 
genossen, der  Zeit  des  Propheten  so  nahe,  dafs  er  manche 
Thatsache,  welche  später  geleugnet  wurde,  zugab.  Als  Bei- 
spiel verweise  ich  a«if  seine  Bd.  II  S.  (iO  angeführte  Bürg- 
schaft für  Mohammads  Rückfall  zum  Ileidenthum. 

Das  Lehramt  wurde  daunds  sehr  hoch  geschätzt  und  seine 
hervorragende  sociale  Steilung  hinderte  den  Ihn  Abbäs  nicht, 
als  Lehrer  zu  wirken.  Balädzory,  welchem  wir  die  vollstän- 
digste Biographie  dieses  Mannes  verdanken,  giebt  uns  einige 
unerwartete  Aufschlüsse  über  seine  Thätigkeit.  Einst  erklärte 
er  vor  einer  Volksversammlung  (Mawsam)  die  ’24.  Süra.  In 
Ba^ra  hielt  er  Vorträge  über  die  zweite  Söra.  In  seinen  re- 
gelmäl’sigen  Vorlesungen  sollen  die  Rechtsgelehrteu,  Koräu- 
kundigeii,  Dichter  und  Genealogen  besondere  Gruppen  ge- 
bildet haben.  Vielleicht  hielt  er  sich  an  die  jetzt  noch  übliche 
Sitte,  dal's  hochgestellte  Cielehrte  zu  gewissen  Stunden  des 
Tages  in  dem  Ilofraum  ihres  Ilausj'S,  oder  einer  Moschee,  Je- 
dermann empfangen  und  wissenschaftliche  Fragen  beantworten. 
Das  zahlreich  besuchte  Maglis  horcht  mit  Ehrerbietigkeit 
auf  ihre  Worte.  Gleichviel,  ob  Ihn  Abbäs  diese  Gewohnheit 
hatte  oder  nicht,  so  viel  geht  aus  verschiedenen  Nachrichten 
hervor,  dal's  er  schriftlich  und  mündlich  mit  Fragen  bestürmt 
wurde.  Er  war  auch  sehr  ausdauernd  im  Unterrichten,  und 
Mogäliid  (f  102,  83  Jahre  alt)  erzählt , er  sei  mit  ihm  drei- 
mal den  ganzen  Koran  durchgegangen,  sei  bei  jedem  Worte 
stehen  geblieben  und  habe  sich  den  Sinn  erklären  lassen 
(Wähidy,  .Vsbäb  2,  223;  AU'ya  S.  1 1 ; falsch  Imh  Ila^y  C'h.al.  2 
S.  335).  Auf  diese  Wei.se  gewann  Ibn  .Vbbäs  sehr  grol'sen 
Einflul's  auf  die  Entwickelung  der  Theologie;  er  wurde  der 
Gründer  der  Koränexegese  und  hierin  das  Vorbild  der  mei»teu 
seiner  Nachfolger  während  der  ersten  vier  Jahrhunderte.  Es 
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2*b  zwar  schon  in  früher  Zeit  Männer,*  welche  unfähig  waren 
dem  gesunden  Menschenverstände  so  viel  Gewalt  anzuthun,  als 
die  Theologie  forderte,  und  den  Koran  anders  deuteten.  Von 
dies»n  aber  sagt  Thalaby  in  der  Vorrede  zu  seinem  Korän- 
lommentar,  dal's  sie  Ketzer  und  Ungläubige  sind  und  nicht 
Ijenutzt  werden  dürfen. 

Im  dritten  Jahrhundert  gab  es  mehrere  Koräncommen- 
Ure,  welclie  dem  Ihn  ‘Abbäs  zugesebrieben  wurden,  als: 

1.  Der  Text  des  'Ikrinia  (f  107).  Er  war  ein  Berber  von 
Orbart,  verfiel  in  die  Sklaverei  und  kam  in  den  Besitz  des  Ibn 
Abbäs,  welcher  ihm  seine  Freiheit  gab.  Im  Takryb  wird  er  der 
Lüge  beschuldigt , aber  sein  Text  halte  Werth , weil  er  Zutritt  zum 
.Vachlafs  seines  Herrn  hatte.  Er  erzählt  bei 'Oyün  alnthar  Nr.  122 
S.5I7:  Ich  habe  diese  Schrift  (Kitäb)  unter  den  Schriften  (Kotob) 
des  Ibn  'Abbäs  gefunden  und  sie  abgeschrieben.  Es  stand  darin: 
der  Prophet  schickte  den  Olä  b.  Hadhramy  zu  Mondzir  b.  Säwä 
uad  schrieb  an  ihn  wie  folgt  etc.  Da  dieser  Nachlafs  unter  der 
'•■rwahrung  des  Karyb  (f  08)  in  dem  Hause,  in  welchem  Müsä 
b.  Okba  (f  140)  lebte,  deponirt  war,  haben  ihn  wahrscheinlich  auch 
pudere  benutzt.  Der  Text  des  Ikrima  wurde  von  dessen  Schüler, 
dem  Grammatiker  Yazyd  (f  131),  überliefert  und  daun  von  Hosayn 
b.  Wäkid  (f  157  oder  0),  in  dessen  Hände  er  wahrscheinlich  seine 
definitive  Gestalt  erhielt.  Diesen  Text  führt  Soyüty  im  Itkän  S.  20 
für  die  Reihenfolge  der  Suren  an.  Dieses  Citaf  ist  deswegen  inter- 
‘•siant,  weil  daraus  hervorgeht,  dafs  Yazyd  nicht  nur  durch  'Ikrima, 
wndern  auch  durch  Hasan  b.  Aby  Hasan  (f  113)  Traditionen  vou 
Iba  '.Abbäs  diesem  Texte  einverleibt  habe. 

2.  Der  Text  des'Awfy,  d.  h. 'Atyya  b.  Sa'd  (f  111).  Er  mag 
den  Ibn  'Abbäs  gekannt  haben,  aber  gewifs  hat  er  seine  Korän- 
trklärungen  nicht  durch  persönliche  Mittheilungen  von  ihm  erhalten. 
Dieser  Text  wurde  von  den  Nachkommen  des  'Atyya  fortgepflanzt 
und  noch  circa  A.  11.  400  von  Mohammad  b.  Sa'd  b.  Muh.  b.  Hasan 
h.  'Atyya  gelehrt. 

3.  Der  Text  des  'Alyy  b.  Aby  Taiha  Waliby  (f  143).  Die 
Ueberlieferung  dieses  Traditionisten  gilt  für  die  beste  und  wurde 
«och  von  Bochäry  benutzt,  aber  der  Text  ist  wohl  von  seinem 
Vbüler'Abd  Allah  b.  Gälih  zusammengestellt  und  von  dessen  Schüler 
Ihmrny  (f  280)  vollendet  worden. 

4.  Der  Text  des  Abu  Mohammad  Bukr  b.  Sahl  Dimyäty.  Wie 
f«  scheint,  ist  dieses  ein  Schriftsteller  des  vierten  Jahrhunderts,  der 

III.  h 
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die  Arbeit  eines  früherea  kritisch  sichtete  und  ergfinzte.  Abu  Mo- 
hammad Müsi'i  b. 'Abd  al-Rahmän  (,'an'äny  hat  nämlich  in  der 
letzten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  aus  den  Coninientaren  des 
Ibn  (joraj-g  (f  150),  eines  Schülers  des'Atä  b.  Aby  Habiih'(f  114), 
und  des  Mokülil  b.  Solayiniin  (f  vor  160),  eines  Schülers  des  Dhah- 
häk  (f  lÜO  oder  102)  die  Traditionen  des  Ibn  'Abbas  ausgezogen 
und  diese  Arbeit  liegt  dem  Texte  zum  Grunde. 

5.  Der  Text  des  Mohammad  b.  Säyib  b.  Kalby  (-j-  146),  wel- 
cher seine  Mittheilungen  von  Abu  f'älih  b.  HAdziin,  d(-r  ein  Schüler 
des  Ibn  'Abbas  war,  erhalten,  und  zwar,  wie  es  scheint,  schrifilich. 
Kalby  fügte  so  viele  eigene  Erklärungen  hinzu,  dafs  sein  Commeiitar 
im  Fihrist  als  ein  unabhängiges  Werk  angesehen  wird.  Kr  war  s<‘hr 
gelehrt  in  der  Geschichte  und  Genealogie  (siehe  weiter  unten)  und 
wurde  vou  Küfa,  seiner  lleimath,  nach  lhn,‘ra  berufen,  um  dort  5'or- 
lesungen  über  den  Koran  zu  hallen.  Seine  Zuhörer  schrieben  srüiie 
Erklärungen  nieder.  In  der  neunten  Süra  gab  er  einem  Verse  einen 
ganz  andern  Sinn  als  wie  er  gewöhnlich  aufgefafst  wurde  und  die 
Zuhörer  weigerten  sich,  seine  Deutung  niederzuschreibeii.  Er  aber 
sagte:  er  werde  nicht  weiter  erklären,  wenn  sie  nicht  schreiben.  Abu 
Solaymän,  welcher  den  Kalby  berufen  hatte,  rieth  ihnen,  .Mies  zu  ver- 
zeichnen und  dann  daraus  zu  nehmen  was  sie  für  gut  hielten.  Von 
dem  Texte  gab  cs  drei  V''ersionen.  a)  Die  dos  Mohainmad  b.  [.Vbü?J 
Eadhäyil,  eines  Schülers  des  Kalby.  Sie  wurde  von  zwei  Schaychen 
ohne  wesentliche  Verschiedenheit  forigepllanzt.  Mohammad  b.  Kad- 
häyil  scheint  also  die  Collegienhefle  des  Kalby  in  ein  Huch  ver- 
wandelt zu  haben,  b)  Die  des  Yiisof  b.  Bilal  Sa'dy,  welcher  die 
Vorträge  des  Kalby  durch  .Mohammad  b.  .MarwAn  Soddy  (f  190) 
erhalten  batte,  c)  Die  des  HayyAii  b. 'Alyy  Anezy,  eines  Schülers 
des  Kalby.  Ob  diese  drei  Versionen  stark  von  einander  ubweichen, 
ist  uns  unbekannt.  Nach  den  Citationen  zu  .«chliefsen,  war  der 
Unterschied  nicht  grofs.  Dieser  Text,  besonders  in  der  Version  des 
[jüngeren]  Soddy,  wird  von  den  Moslimen  sehr  ungünstig  beurtheilt 
und  „Soddy  von  Kalby  von  ,\bü  Gälih“  wird  die  Lügenketle  ge- 
nannt. Wir  dürfen  uns  daran  nicht  stossen,  denn  eine  Ursache  ist, 
dafs  sie  sich  nicht  so  enge  an  das  herrschende  System  hielten,  wie 
Andere. 

Ilischäm,  der  berühmte  Genealog,  ein  Sohn  des  Kalby  (des- 
wegen gewöhnlich  Ibn  Kalby  genannt),  verfafstc  eine  Monographie 
über  diu  Völker  und  Stämme,  auf  welche  im  Koran  Anspielungen 
Vorkommen. 

6.  Ein  Text  hiefs  Tafsyr  "'<“*1  i^“'  V®l>h  b.  Mo- 

hammad Tirniidzy,  ein  Schüler  des  Kalby , aus  früheren  Quellen 
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aod  möndlicben  Nachrichten  gcsnmmelt  hat.  Es  gab  zwei  Ver- 
iinnen  davon,  wovon  die  eine  400Ü  Traditionen  mehr  enthielt  als 
die  andere. 

Um  Aber  ilas  Eutstehen  solcher  posthumen  Werke  einen 
Bcgrift'  zu  gehen,  erwähne  ich,  dal's  ein  Gelehrter  circa 
A.  H.  400  einen  Koränconiinentar  „des  Propheten“  heraus- 
gib. Er  liat  ans  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Quellen  die 
Au-ssprüche  des  Mohammad  gesammelt,  welche  auf  den  Sinn 
des  Korans  Licht  werfen,  und  dem  Huche  diesen  Titel  gegeben. 
Die  Coiiimentare  des  Ihn  'Abbäs  sind  entstanden,  indem  die 
Notizen  seiner  Schiller  zu  Heften  und  die  Hefte  zu  Büchern 
aiiwiichsen.  Dieses  geschah  innerhalb  zweier  oder  dreier 
Generationen.  .Jeder  fügte  von  andern  Schaychen  auf  die 
Antörität  des  Ihn  'Abb.is  erzälilte  Ueberlieferungen  hinzu  und 
uutcrschob  Eigenes.  Diese  Willkür  dauerte  fort  als  schon 
Jas  Buch  die  erste  Redaktion  erhalten  hatte,  und  daher  die 
verschiedenen  Versionen.  Wir  begreifen  nun,  wie  es  kommt, 
Jals  bisweilen  eine  und  dieselbe  Koränstelle  in  einem  dem  Ibn 
Abbäs  zugesehriebenen  Commentar  eine  diametrisch  entgegen- 
ip'setztc  Erklärung  findet,  als  in  einem  andern.  Dennoch  unter- 
liegt es  keinem  Zw’eifel,  dafs  sie  vieles  von  dem  von  Ibn  'Abbäs 
gesammelten  Stufte  enthalten.  Ich  habe  zwei  Commentare 
gesedien,  welche  den  Namen  des  Ibn  'Abbäs  tragen,  wenn 
sie  aber  auch  nur  in  dem  beschränktesten  Sinne  des  Wortes 
ieht  sind,  so  sind  sie  sehr  abgekürzt. 

Ich  nenne  nun  verlorene  Koräneommentare  der  ältesten 
Periode,  weil  sie  sehr  oft  citirt  werden,  doch  mit  dem  Be- 
merken, dafs  die  frühesten  davon  ebenfalls  erst  im  Verlaufe 
der  Zeit  aus  Collegienheften  entstandi'u  sind.  Man  darf  mit 
.Sicherheit  annelimen,  dafs  die  Exegeten  früher  und  häufiger 
die  Traditionen  aufschrieben  als  die  Bearbeiter  der  Sunna, 
aber  auch  dals  sie  viel  weniger  kritisch  und  wahrheitslie- 
bend waren. 

1.  Unter  den  ScliGlern  des  Ibn  'Abbäs,  welche  selbstständig 
aof  demselben  Felde  fortarbeiteten,  gebülirt  dem  Mugähid  b.  öabr 
fgeb.  A.  H.  ‘21,  t 100  oder  103)  der  erste  Rang;  er  wird  von  Män- 
uern  wie  Bochäry  als  entscheidende  Autorität  angeführt.  Er  hielt 
»ch  so  euge  an  seinen  Meister,  dafs  sein  Commentar  im  Fihrist 
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dem  Ibn  'Abbäa  zugcBchrieben  wird.  Es  scheint,  dafs  er  freie  Vor- 
träge hielt,  seine  Schüler  aber  schrieben  sie  nieder  (vergl.  On  the 
Origin  and  progr.  Nr.  68).  Dieses  war  jedoch  damals  so  ange- 
wöhnlich, dafs  es  einiges  Aufsehn  erregte.  Von  dem  Commentur 
des  Mogähid  gab  es  vier  Texte:  a)  Der  Text  des  Ibn  Aby  Nagyh 

(f  131),  eines  Schüler  des  Mogähid;  dieser  Text  wurde  von  meh- 
reren Sebülern  des  Ibn  Aby  Nagyh  fast  gleichlautend  forlgepflanzt, 
wie  von  *Ysä  b.Maymün,  Moslim  b.Chälid  Kaiigy  und  Warkä  (blühte 
um  160).  b)  Der  Text  des  Ibn  öorayg  (f  150),  welcher  auch  ein 
Schüler  des  Verfassers  war.  c)  Der  Text  des  Laylh,  ebenfalls  ein 
Schüler  des  Mogähid  d)  Der  Text  des  Homayd  b.  Kays  (f  130). 

2.  Dhahhäk  b.  Mozähim  (f  100  oder  103).  Nach  Einigen 
hat  er  den  Ihn  'Abbäs  gehört,  nach  Andern  nicht  Sein  vorzüg- 
lichster Lehrer  war  Ibn  Gobayr  (f  95),  einer  der  eifrigsten  und  zu- 
verlässigsten Sammler  von  Traditionen,  welcher  erzählt:  Ich  hörte 
Nachts  von  Ibn  'Omar  und  Ibn  'Abbäs  Traditionen  und  nolirte  sie 
auf  meine  Stiefel,  am  nächsten  Morgen  schrieb  ich  sie  in’s  Reine. 
Von  den  Vorträgen  des  Dhahhäk  gab  es  fünf  Texte;  a)  Der  grofse 
vollständige  Text  wurde  von  Govvaybir  b.  Sa'd  Balcliy,  einem 
Schüler  des  Dhahhäk,  redigirt.  b)  Der  Text  des  'Alyy  Ibti  II a kam. 
c)  Der  Text  des  Obayd  b.  Solaymän  (Salmän?)  Ilähily.  d)  Der 
Text  des  Abu  Ilawk;  b.  Häritli,  welcher  im  Fihrist  als  ein  selbst- 
ständiges Werk  genannt  wird,  e)  Der  Text  des  Nahschal. 

3.  ‘A(äb.  AbyKabäh(fll4  oder  1 1 5). 

4.  *Afa  b.  Aby  Moslim  Chorasäny  (f  135).  Seine  Arbeit 
wurde  von  seinem  Sohne  ’Oihniän  überliefert. 

5.  ‘A|ä  b.  Dynär  (f  126).  Er  bat  viele  Traditionen  aus  dem 
Hefte  ((,:ahyfa)  des  Sa'yd  Ibn  (jobayr  (f  94  oder  95)  enliioiniueri. 
Weil  sie  ihm  nicht  mündlich  mitgetheilt  wurden,  wird  ihm  dieses 
zum  Fehler  angercchnet.  Im  Fihrist  wird  der  Commentar  des  Ibn 
Gobayr  als  ein  selbstständiges  Werk  genannt. 

6.  Hasan  Ba^ry  (f  110). 

7.  Katäda  b.  Dfänia  (f  117).  Es  sind  folgende  Texte  vor- 
handen; a)  von  Chäriga  b.  Mo<;ab  Sarachsy  (f  168);  er  war  nicht 
iiiii  Schüler  des  Katäda,  sondern  erhielt  sein  Buch  durch  Sa'yd  Ibn 
Aby  '.\rüba  (f  156  oder  157)  und  schaltete  tausend  Traditionen 
ein;  b)  von  dem  Grammatiker  Schaybän  b. 'Abd  al-Rahmun,  einem 
Hchüler  des  Katäda;  c)  von  Ma'mar;  dieser  Text  wurde  von  Mo- 
huinmad  b.  Thawr  fortgepflanzt;  d)  von  Sa'yd  b.  Baschyr. 

►t.  .\bii  Äliya  Rofny'  Riyähy  (f  90  oder  93)  und  Raby'  b. 
Alias  it  110).  Der  letztere  war  ein  Schüler  des  erstcren,  sammelte 
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Sfine  Vürträge  und  fügte  neue  Traditionen  hinzu.  Hagiy  Chalyfa 
Bd.  2 S.  334  sagt:  «Der  ungefäiir  A.  H.  20  verstorbene  Obayy  b. 
Ka'b  liinterliefs  eine  grofse  Schrift,  welche  von  Abu  ‘Aliya  dem 
Riby'  b.  und  von  diesem  dem  .-Vbii  Gafar  Razy  überliefert 

wurde.  Diese  Isuäd  ist  gesund.“  Die  Angabe  bedarf  der  Be- 
stätigung. 

0.  Abu  Öa'far  Razy  (f  100);  vielleicht  identisch  mit  'Abd 
Allah  b.  ‘Obayd  Allah  Rüzy,  welcher  in  der  Prophetengeschichte 
des  Tba'laby  fol.  80  cilirt  wird.  Ein  Schüler  dieses  Razy  war 
.A'masch. 

10.  Mohammad  b.  Ka'b  Koralzy  (geh.  40,  f 117  oder  120). 
Dieser  Conimenfar  wurde  von  dem  Biographen  des  Mohammad, 
Abu  Ma' schar  (f  170),  überliefert  und  von  allen  Biographen  häufig 
benutzt. 

11.  Mokatil  b.  ITayyän  (f  vor  lf>0). 

12.  Mokütil  b.  SolaymAn  (f  vor  100).  Er  sammelte  die  Tra- 
ditionen von  dreifsig  Schaychen.  Es  wird  ihm  der  Vorwurf  gemacht, 
dzfs  er  sich  von  jüdischen  Gelehrten  unterrichten  liefs.  Texte : 
»)  von  Habyb  b.  Abv  Q'älih  Dendany;  b)  von  Isha^  b.  Ibrähym 
Tha'laby;  c)  von  Abu  '0(;ma.  Sowohl  Abu  ’Opma  als  die  zwei 
vorhergehenden  waren  Schüler  des  Mokätil. 

13.  Soddy  (t  127).  Scha'by  tadelt  ihn  wegen  seiner  Bornirtbeit. 

14.  Hosayn  (Hasan?)  b.  Waktid  Wä^idy  von  Marw  (f  157 
oder  159);  er  verfafste  auch  ein  Buch  über  die  abrogirten  Verse  im 
Koran.  Ibn  Chaldün  Bd.  2 S.  392  erwähnt  diesen  Wäkidy,  scheint 
aber  zu  glauben,  dafs  er  identisch  sei  mit  dem  Biographen  und 
Geschichtsschreiber,  was  ein  Irrthum  ist. 

15.  Ibn  öorayg  (f  150). 

16.  Sofyän  Thawry  (f  161).  Auf  seinem  Todtenbette  befahl 
er  dem  Vollstrecker  seines  Testamentes,  seine  Bücher  nach  seinem 
Tode  zu  verbrennen,  was  auch  geschah.  Abu  Hodzayfa  (f  220)  hat 
den  Commentar,  wie  es  scheint  nach  seinen  eigenen  Collegien- 
heften,  fortgepflanzt 

17.  Sofyan  b. 'Oyayna  (f  198), 

18.  Waky'  b.  Öarrah  (f  196  oder  197). 

19.  Schibl  b. ‘Obbäd  Makky  (f  148).  Ueberliefert  von  dem 
unter  Nr.  10  erwähnten  Abu  Hodzayfa. 

20.  Warl;;ä  b. 'Omar  blühte  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
banderts. 

21.  Zayd  b.  Aslam  (f  136).  Der  Verfasser  des  Fibrist  sah 
eine  von  Sakry  geschriebene  Handschrift  dieses  Commentars. 
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22,  'AM  All«h  Ibn  Wahb  KorascLr  (f  IflT). 

23,  M'iKariir/iad  ßäkir  (fllO),  eine  schjitiscbe  Auturität.  Ob 

«Jf«?  ttfX'.h  »<»fban<Jene  ihm  logejchrif-htene  Exegese  acht  sei,  wage 
h'li  nicht  zu  bestimmen.  Sein  Bach  werde  roa  .Abu  Gärüd  Ziyäd 
h,  Moriilzir  (i  nach  150)  fortgepöanzt.  Er  war  blind  geboren  und 
konnte  also  die  Erklärungen  des  Bäkir  nar  aus  dem  Gedächtnisse 
leliren,  T•^’'y  1“^**  schreibt  diesen  Commenlar  dem  Abu  Gärüd  zu. 

24,  MAlik  b,  Anas,  der  Verfasser  der  .Vfuattä  (f  179). 

25,  liawfid  b.  Aby  Hind  (f  140). 

2(i,  Zäyidu  b.  Kodäma  (f  160  oder  161). 

27.  .Moliiitnrnad  b.  [Abu?]  al-F'adhäyil  (f  195). 

2>^.  Isnm'yl,  ein  Sohn  der'Alyya  fgeb.  116,  f zu  Raghdäd  193). 

20.  Ihn  IJunbal  (f  241). 

30.  Iloscliuyin  (nach  dem  Fihrist  Haschym)  b.  Baschyr  (f  183). 

Dieses  sind  die  Exogeten  der  ersten  zwei  .lahrhundertc.  Ich 
nenne  nun  noch  die  aus  dem  drillen  .Jalirhunderl  bis  Tab.iry,  dann 
einige,  deren  Zeit  nicht  bekannt  ist,  welche  aber  wahrscheinlich  im 
zweiten  und  drillen  .Jahrhundert  lebten: 

Mohninmad  b.  Ynsof  Firyäby  (f  212);  Rawh  [Rawk?]  b.'Obada 
Kaysy  (+  206);  Kabyya  b, ’Okbn  Soway  (+ 21 5);  AbüHodzayfa 
Müsf»  b,  Mas  üd  Nnhdy  (+  220);  Sa'yd  b.  Manyür  (+  227);  Abu 
Ri;lä  Mohauinmd  b.  .\by  Bakr  Mokaddamy  (+  234);  Ibn  Aby 
Schayba,  der  N'cirasser  des  noch  vorhandenen  Moyannaf  (+  235); 
3a'V'<h  DawrsVy  (+  2.i2);  Yüsof  Kattäu  (+  253);  .Abu  Sa'yd 
,Vseha|l|I  (+  2.'*):  Thäbil  b.  Dynär  Thomäly,  ein  Schy'ite,  starb 
unter  dem  Ch.slylVn  .Manynr;  Mohammad  b. ’Alyy  öonny  ((jobby?) 
hinterlief’i  einen  l'>nmwentar  in  6 Bänden  Ibn  Tba'lab;  Is- 

mayl  K .\by  Ziyäd.  Hisclüd  (Ka.^chyd?)  b.  D.äd:  der  Graniraaliker 
Sawär  b .VW  sl•l\ak*l«n;  .Vlxi  KarMua  b.  Mohallib;  Ibn  Aby 
Nv'synt  F.sdM  K D»ka«;  Mohamaiad  b.  .Ayyüb  Räzy;  A^amm, 
d,  k VW  ,VtUh  Iv  .VW  a'.  >Kai ’iiäau  b.  Karsäa,  ein  Dialektiker; 

K s'k.  U.,:;a  s-rd  r vb  cachzutrageu  N.  25.  28 

und  I Je  an«  S'y«:!'  » 

N*vk  Vs  ,•••••.  k»-!«  d.  r C« <<■>.  .-^tssetreiWr  Tal>*ry 

Jli",  wvsS.'r  vvK  a.v'  zV<  z.rsrt  ,.:r.-.;e.  Es  wird  ihm 

.''AI,  V*  X ,v  V'.S  V Sx  ,T  V siefaCete  und 

Av«  la  , -.x»  . «ei»  V'  -A*  rg<wT  < n»»  •1k- . Die  a.sial. 

\s..vs  V B V'  ■ r ^ ■‘■t  • z y-w.r=*:t  s>eine»  Eorän- 

,>AS>  »M  aiara  »a  Vxv.xncAa'*  V eCv  la  V'aCi'.xg  wird  CT  dcui 

laigviwte-vX««»,  4.W  :Maxcsri.-w«  ~ rii|,rT  in  dr«i- 
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hondfrl  Jahre  filier  ist  als  Hosayny.  Auch  Abu  Dawüd  Sigistfiny, 
dem  wir  eine  der  sechs  canonischen  Tradilionssaninilungen  ver- 
duikeii,  schrieb  einen  Koruncotnraenfar,  welcher  noch  mehr  Ueber- 
iirferuiigen  als  der  des  Tabary  enthielt. 

Alle  diese  Coininentare  stützen  sich  auf  die  Tradition, 
enthalten  die  von  den  Gründern  der  inosliniischen  Kirche  ge- 
^rel>enen  Erklärungen  schwieriger  Koränstellen,  die  Geschichte 
der  l’ropheten  und  ausführliche  Erzäliliingen  der  Ereignisse, 
welche  zu  Oftenbarungen  Aidafs  gaben  und  auf  welche  darin 
.Vnspieliingen  vorkoniinen.  Alle  in  späteren  Coiiitnentaren 
vorkomniendeii  geschichtlichen  Nachrichten  und  Legenden 
sind  daraus  entlehnt  und  inan  könnte  diese  Schule  füglich 
die  historische  nennen.  Es  traten  auch  andere  Schulen  auf. 
fjange  vor  Tabary  schon  haben  sich  auch  die  Grammatiker 
mit  dem  Koran  beschäftigt.  Einige  von  ihnen  (w’ie  Nadhr 
b.  Schomayl,  Mo'arrig,  Ihn  Kotayba)  schrieben  Abhandlungen 
über  die  Gharyb,  d.  h.  seltene  im  Koran  vorkommende  Aus- 
drücke; Andere  (wie  Kotrob)  suchten  die  Schwierigkeiten 
(muschkil)  zu  lösen,  und  noch  Andere  (wie  Farrä,  Kisäy, 
.Vbfi  'Obayd,  Zaggäg)  gingen  in  den  Styl  ein  und  erklärten 
den  Sinn  und  die  Uedefiguren  dunkler  Stellen ; es  entstanden 
Muiit  gleichzeitig  mit  den  historischen  recht  nützliche  j)hilo- 
logisch -exegetische  Arbeiten').  Beide  sind  von  dem  gelehr- 
ten Tha'lnby  (Tha'äliby?  f 427)  mit  Einsicht  benutzt  worden 
und  sein  Koräncommentar  ist  wahrscheinlich  der  beste  den  wir 
l>esit/.en.  Baghawy  (f  516)  hat  davon,  leider  mit  zu  grofser 
Kücksicht  auf  Theologie,  einen  Auszug  gemacht,  welcher  in 
Bombay  in  A.  H.  1269  lithographirt  worden  ist.  Leider  ist 
diese  Ausgabe  sehr  incorrect.  Schon  zur  Zeit  des  ThaTaby 
hat  man  angefaugen,  die  Exegese  dialectisch  zu  bearbeiten; 
diese  Methode  hat  denn  auch  vom  fünften  Jahrhundert  bis 
auf  den  heutigen  Tag  die  Oberhand  behauptet,  doch  ver- 
danken wir  eine  der  wichtigsten  Sammlungen  von  auf  den 


')  Die  grammatische  Analyse  des  Korans  von  Ssfälfusy  (f  742) 
und  das  MTürterbucIi  zam  Konm  von  Rdghib  (blühte  im  fünften 
Jahrhundert)  enthalten  vielen  von  den  Grammatikern  gesammelten 
Stoff.  Von  diesen  zwei  Werken  befinden  sich  Exemplare  in  Berlin. 
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S »ynu^ikiifn  Traditionen  (den  Durar  almochtar)  einem 
iuiU>ieu»'r  des  zehnten  Jahrhunderts,  dem  Soyüty. 

Pie  Ext-icvteu  kouiinen,  nicht  in  sofern  sie  das  Verständ- 
!>,'  iis  Korans  erleichterten,  sondern  in  sofern  sie  Naeh- 
'•  K»  II  iher  Mohammad  aufhewahrt  haben,  hier  in  Betracht. 

I 'iv  \on  ihnen  überlieferten  Traditionen  sind  so  zahlreich 
,ud  >u  lustührlich,  dafs  es,  abgesehen  von  der  Chronologie 
u.d  den  tMdzflgen,  fast  leicliter  wäre  ohne  die  Biographie, 
ds  ohne  lüe  Koräncommentare  das  Lsben  des  Mohammad 
•u  l'esclveiben.  Die  Nachrichten  der  Exegeten  sind  auch 
'i.miig  etwas  zuverlässiger,  denn  sie  wurden  viel  früher  schrift- 
’ieiv  ul)erliefert,  und  wenn  die  Exegeten  auch  ebenso  viele, 
M noch  mehr  Vorurtheile  hatten  als  die  Biogntphen,  so  waren 
duesc  iloeh  tuiderer  Art;  auch  waren  sie  genöthigt,  manche 
l'hais,iehe  zu  erwähnen,  weil  im  KonVn  .\nspielungen  darauf 
Noikouuuen,  welche  die  Biographen  mit  Stillschweigen  über- 
,;i  Iiea  ktmnten.  Die  Exegeten,  verbunden  mit  den  Biographen, 
i/,eu  uns,  wenn  auch  beide  untreu  sind,  oft  in  den  Stand, 
In  lei  auf  den  (Jegenstand  einzugehen  und  wenigstens  die 
l iiwahrlieit  uachzuweisen.  Wenn  auch  die  Exegeten  zu  allen 
/oiliii  \ou  den  Ibtigrapheii  benutzt  worden  sind,  so  ist  es 
,o«.h  lv>  ine  Entschuldigung  lür  uns,  sie  zu  vernachlässigen, 
\ .Ui  vic  haben  mir  so  viel  aus  ihnen  genommen,  als  filr  ihre 
.w,.,.,e  [Msseiid  war. 


Die  Genealogie. 

‘ S,  i<,ehiedt‘uste  aller  Quellen,  die  Genealogie  oder 
; a.vhio,  bietet  am  Ende  doch  ziemlich  zuverläs- 
\ ..  .1. a rtbor  die  Zeit  des  Mohammad. 

•«  »s.,1»  a m Ibn  Ishäk  mehrere  Namensverzeichnisse, 

i«i'»..iteu  Bikehmngen.  der  .Auswanderer  nach 
, , a<  oMeii  Klüchtlinge  nach  .Madyna,  der  Badr- 
, . »ad  es  scheint,  dafs  schon  A'azyd  b.  Brimän 
^ \ ...  .Aw"«.»e  hiiilerlassen  hat.  Diese  unerwarteten 

, s , sonderbaren  Contrast  mit  der  Nebel- 

^ ,‘  i^v»\dgi'scliichte  und  den  mangelhaften  Nach- 

V,.  w Ereignisse,  selbst  solche,  welche  in 
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dir  Irtztrn  Jahrr  drs  Proplicten  fallen,  wie  der  Feldzug 
nach  Tabfik,  und  es  wirft  sich  uns  die  Frage  auf:  Kann 
man  diesen  Nainensverzciclinissen  Glauben  schenken,  und 
wann  und  wie  sind  sie  entstanden?  Ich  habe  gezeigt,  dafs 
Ibu  Ishäk'g  Liste  der  ersten  Bekehrungen  unzuverlässig  und 
die  der  Auswanderer  nach  Abyssinien  ziemlich  späten  Ur- 
sprunges ist.  Von  der  Musterrolle  der  Kämpfer  bei  Badr 
läl'st  sich  dieses  nicht  behaupten.  Die  Quellen  stimmen  fast 
vollkommen  mit  einander  flberein  ’)  und  je  weiter  man  in  der 
Tradition  zuriiekgeht,  um  desto  mehr  überzeugt  n>an  sich, 
dafs  man  hier  auf  historischem  Boden  stehe.  Geht  man  dann 
auf  die  übrigen  Listen,  wie  die  der  Flüchtlinge  nach  Madyna, 
über,  so  sieht  man  bald,  dals  das  Badrverzeichnifs  in  der 
Constniction  derselben  die  Grundlage  bildet.  Diese  Erschei- 
nung verdient  erklärt  zu  werden,  und  da  sie  mit  der  Pflege 
der  Genealogie  oder  richtiger  der  Alterthumskunde  zusam- 
menhängt,  welcher  wir  gigantische  Fietionen,  aber  auch  einige 
wichtige  Kachrichten  verdanken,  mufs  ich  die  Geschichte  der- 
selben übersichtlich  behandeln. 

So  lange  Abft  Bakr  regierte,  war  die  Verwaltung  der 
Finanzen  äufserst  einfach.  Wenn  die  Steuern  eingingen,  rief 
er  die  Gläubigen  zusammen  und  vertheilte  das  ganze  Geld 
unter  sie.  Männer,  Frauen  und  Kinder  erhielten  gleichviel. 
Im  ersten  Jahre  kamen  !)J,  im  zweiten  20  Dirhemc  auf 
den  Kopf. 

Unter  dem  zweiten  Chalyfen,  'Omar,  vermehrten  sich 
die  Revenuen  in  Folge  der  grofsen  Eroberungen;  er  führte 
den  Dywän,  d.  h.  die  Kanzlei,  ein  und  gab  fixe  Gehälter. 


')  Nach  Ibn  Ishäk  wurde  die  Bailrbeute  unter  3t 4 Männer 
verlheilf,  darunter  waren  S3  Flüchtlinge,  61  Awsiten  und  170  Chaz- 
ragiten.  Nach  Abu  Ma'schar  und  Wäkidy  war  die  Gesamintzahl 
313,  und  nach  Ihn  'Ükba  316  Männer.  Statt  neue  Namen  hinzu- 
tofugi'ii,  hat  man  also  zuerst  zwei,  dann  drei  gestrichen.  In  der 
b.'äba  finden  wir  auch  die  Angaben  des  Ibn  Kalby,  des  Abu  Aswad 
(nach  Ibn  ’.Xvidz?)  und  anderer  Quellen.  Vergleichen  wir  sie  alle, 
So  finden  wir,  dafs  allerdings  hie  und  da  eine  Quelle  einen  Namen 
zasläfst  und  dafür  einen  andern  setzt,  aber  diese  Fälle  sind  wenig 
zahlreich  und  übersteigen  kaum  ein  halbes  Dutzend. 
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Jede  der  Wittwcn  des  Pro]>heteii  erhielt  jithrlich  12000  Dir- 
heme,  aueli  einige  andere  Personen,  welclie  dein  Projdieteu 
selir  nahe  standen,  wie  'Ahhäs,  wurden  bevorzugt.  Die  übri- 
gen Mosliine  wurden  in  Klassen  eingethcilt,  wovon  die  erste 
aus  den  Veteranen  bestand,  welche  bei  15adr  getoeliten 
hatten;  sie  erhielten  nOOO  Dirhemc.  Die  zweite  Klasse  b<'- 
j^riff  die  ursprünglichen  Flüchtlinge  und  Au^ärer,  welche  sii'li 
vor  der  Badrschlacht  bekehrt  hatten,  aber  nicht  ausgezugen 
waren;  sie  erhielten  4000  Dirheine.  Die  Söhne  der  Flücht- 
linge und  Ainüirer  erhielten  2000,  die  Kinwohner  von  Makku 
und  einige  andere  Gläubige  erhielten  800  Dirheine.  Es  gab 
noch  weitere  Abstufungen,  welche  (iOO.  400,  000  und  200 
Dirheine  erhielten.  'Omar  hatte  zwar  die  Absicht,  alle  Mos- 
liine  iii  ganz  Araliien  zu  bedenken,  dies  ist  jedoch  niemals  ge- 
schehen. Die  Früchte  der  Eroberungen  wurden  von  den  Ein- 
wohnern von  Madyna  und  Makka  und  von  dem  Kriegslieere* 
verzehrt. 

Dieses  war  der  Anfang  eines  Systems,  welches,  wenn 
es  auch  grofse  Aljänderungen  erlitt  und  nicht  redlich  diireh- 
gefiihrt  wurde,  einige  Zeit  am  Li'ben  blieb.  Die  Eroberungs- 
kriege der  Araber  waren  eine  Art  Völkerwanderung.  Von 
den  meisten  Stämmen  zog  ein  Theil  mit  Weib  und  Kind  in's 
Feld.  Die  Armee  war  nicht  in  Hegimenter  eingetheilt,  sou- 
dern  ein  oder  mehrere  verwandte  Stämme  bildeten  ein  Corp.s. 
Wenn  sie  ein  Jjand  erobert  hatten,  licl'sen  sich  einige  Krieger 
mit  ihren  Familien  darin  nieder,  die  meisten  aber  zogen  sich 
in  die  grol'sen  Militärstationen,  wie  Kiifa,  Hayra,  FosUit,  mit 
Beute  beladen  zurück,  um  am  inUdisten  Fiddzuge  wieder  Theil 
zu  nehmen.  AVo  sie  immer  wohnen  mochten  blieben  sic  in 
Stämme  gesondert  und  fuhren  fort,  ihre  Gehälter  zu  lieziehen. 
Die  Offiziere  erhielten  9000,  8000,  7000  und  0000  Dirheme. 
Wenn  ein  Knabe  geboren  wurde,  erhielt  er  100  Dirheme  und 
zwei  6ärybc  Getreide,  niul  sobald  er  herangewachsen  war 
2(.K)  bis  GOO  Dirheme.  Es  scheint,  dals  zu  dieser  Zeit  mir 
jene  Mosliine  besoldet  wurden,  welche  irgend  einem  Stamme 
(Regiment)  angehörten.  lüs  gab  auch  Mosliine,  welche  vom 
Dywän  ausgeschlossen  waren  und  Mofrah  genannt  wurden; 
wahrscheinlich  waren  es  solche,  welche  von  keinem  Stamme 
als  der  Ihrige  anerkannt  wurden  und  gleichsam  heimathslos 
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waren.  Den  in  der  Wüste  noniadisireiiden  Stämmen,  welche 
nicht  in  das  Feld  zo<^en.  wurde  gewil's  kein  Sold  zugeschiekt, 
doch  erhielten  ihre  Schayche  oft  grol'sartige  Geschenke  von 
den  omayvidischeii  Chalyfen. 

Viele  von  denen,  welche  grölsere  Ansprüche  auf  die 
Siaatsrevcnüen  machten,  weil  ihre  Väter  den  wichtigsten  Sieg 
des  Isläins,  den  bei  Uadr,  durch  ihr  IMiit  erkauft  hatten,  waren 
noch  am  Leben,  als  'Orwa,  einer  von  ihnen,  anfiiig,  die  Ge- 
isrhichte  des  Mohammad  zu  bearbeiten;  es  mnCsten  also  in 
der  Kriegskanzlei  noch  l)okiiniente  vorhanden  sein , welche 
ihre  Ansprüche  bestätigten  oder  entkräfteten.  Wenn  nun 
Orwa  eine  Liste  der  Idadrhelden  construiren  wollte,  hatte  er 
weiter  nichts  zu  thun  als  sie  im  DywAn  von  Madyna  ab- 
znschreiben.  Ob  gerade  'Orwa  dieses  gethan  habe,  wissen 
wir  nicht,  gewifs  ist  aber,  dals  zu  seiner  Zeit  die  Liste 
der  Badrhelden  und  wahrscheinlich  auch  die  der  ersten  Flücht- 
linge und  der  verdienstvollsten  Aig;jirer  festgcstellt  und  unter 
denen,  welche  sich  mit  der  Prophetengeschichte  beschäftigten, 
im  Umlaufe  war.  Dals  man  sie  im  Gedächtnisse  aufbewahrte, 
wird  kein  vernünftiger  Mensch  glauben.  Sie  wurde  schriftlich 
übtrliefert  und  daher  die  Uebercinstimmung. 

Der  Dywän  hat  auch  zur  Pflege  der  (ienealogie  den  An- 
stois gegeben.  Durch  diese  Hevorzugung  der  Söhne  der  er- 
sten Kämpfer  für  den  Islam  hat 'Omar  einen  neuen  Adel 
{gegründet,  und  den  Titel  Anyärer  kann  man  heute  noch 
hören.  Es  wurde  dadurch  die  neue  wie  die  alte  Aristokratie 
und  in  der  That  jeder  Araber  veranlal'st,  seinen  Stammbaum 
lufzubewahrcn,  denn  Jeder  fühlte  sich  den  Unterjochten  ge- 
genüber adelig  und  Jeder  war  stolz  darauf,  gerade  diesem  und 
aicht  einem  anderen  Stamme  anzugehören.  In  den  Militär- 
Stationen  bewohnte  jeder  Stamm  sein  eigenes  Quartier.  Es 
wird  daher  als  ctw'as  Anlserordentliches  hervorgehoben,  dals 
Möatainir  b.  Solaymän  deswegen  den  Namen  Taymy  hatte, 
weil  er  zu  Bayra  im  (Quartier  der  Tayiniten  wohnte,  nicht 
aber  weil  er  ein  Tayinite  von  Abkunft  war.  Die  Quartiere 
der  Stämme  von  derselben  Kaye  waren  nebeneinander;  so 
wird  erzählt,  dafs  ein  jiolitisches  Gedicht  des  Farazdak  wie 
l^auft'cuer  durch  die  Quartiere  der  Nizariten  ging.  Durch 
die  militärische  Organisation  der  Stämme  wurde  daher  auch 


Digilized  by  Cooglc 


crxrv 


der  ctlmogriiphischeii  Genealogie  Vorseluib  geleistet.  Die 
Stämme  scliajirten  sieh  in  Ufleksiclit  auf  ihre  Verwandt.schatt 
zusammen.  Der  Islam  hatte  indefs  Alles  aus  den  Fugen  ge- 
bracht, neue  Comhinationen  herbeigefOhrt  und  diesen  wurde 
ebenso  wie  den  herkömmlichen  Traditionen  über  die  Ver- 
wandtschatl  der  Stämme  und  Familien  Rechnung  getragen. 
Als  Beispiel  sei  erwähnt,  dals  die  Chol^ten  zu 'Omar  kamen, 
um  in  die  Zahlliste  aufgenommen  zu  werden;  sie  behaupteten 
sie  seien  nomadisirende  Korayschiten  aus  dem  Stamme  Bal- 
harith.  Da  sie  ursprünglich  den  'Adwäniten  angehörten  und 
dann  sich  dem  Hawäzinstamnje  Na^r  angesi  hlos.sen  hatten, 
erkfinnte  er  sie  nicht  als  Balhärithiten  an.  Sic  lielsen  sich 
dann  in  Madyna  nieder,  und  nachdem ' Othmän  zur  Regierung 
gekommen  war,  erhoben  sie  wieder  ihre  Ansprüche.  Er  gab 
ihren  Wünschen  nach  und  führte  eine  eigene  Rubrik  ein,  in 
welcher  die  Cholgiten  tind  Balhärithiten  mit  einander  einge- 
tragen wurden  (Kitäb  alaghäniy  Bd.  2 S.  237).  Auch  andere 
Familien  versuchten  es,  in  die  bevorzugten  Stämme  der  Ko- 
rayschiten einzudringen.  Die  Banü  Morra,  ein  Zweig  der 
Dzobyäniten,  deren  Genealogie  den  Dzobyaniten  zufolge  Morra 
b.  'Awf  b.  Sa'd  b.  Dzobyan  lautet,  behaupteten,  'Awf  sei  ein 
Sohn  des  Lowayy  b.  GhAlib  b.  Korayscb  gewesen.  Aiich  die 
Banü  Bonäna  und  'Ayidza,  Zweige  des  Schaybän-Tlia' laba- 
stammes,  gaben  vor,  von  Lowayy  abzustammen  und  folglich 
Korayschiten  zu  sein.  Der  Chalyfe  'Omar  schenkte  ihren 
Behauptungen  keinen  Glauben,  aber  die  Genealogen  sahen 
sie  als  zulässig  an,  wahrscheinlich  weil  sie  wufsten,  wie  oft 
Stämme  sich  trennen  und  an  andere  anschliefsen.  Weil  der 
von  ' Omar  gegründete  Dywän  filr  die  Geschlechtsregister  der 
Stämme  ein  officielles  Document  w'ar,  wird  im  Fihrist  in 
Bezug  auf  den  Genealogen  Scharkyy  b.  Ka^my  hervorge- 
hoben, dafs  er  die  Einrichtung  der  Dywäne  gut  kannte  und 
eine  grofse  Autorität  über  diesen  Gegenstand  ist.  Er  blülite 
um  110  und  hat  also  zu  jener  Zelt  der  Finanzverwaltung  seine 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  in  welcher  noch  das  frühere  Sy- 
stem bestand,  aber  schon  anfing  zerrüttet  zu  werden.  Walyd 
b.  'Abd  al-Mälik  (•}•  86)  ist  nämlich  der  erste,  von  dem  er- 
zählt wird,  dafs  er  so  schlecht  wirthschaftete,  dafs  er  dem 
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(iond,  d.  h.  den  in  den  Militärstationen  angesiedelten  Stäm- 
men, den  Sold  nicht  ganz  auszahlen  konnte 

Iin  ausgebildeteu  Systeme  besteht  die  arabische  Genea- 
logie aus  drei  Theilen.  Biblische  oder  fingirte  Namen  bilden 
den  Stamm,  ethnographische  Symbole,  welche  die  Verwandt- 
schaft der  Stämme  ausdrückeu,  die  Aeste,  und  persönliche  Ge- 
schleehtsrcinster  die  Zweige. 

Selbstachtung  ist  das  edle  Grundprincip  des  Islams, 
■ledes  Individuum  gilt  als  eine  Gröl'se  und  deswegen  haben 
die  Moslinie  mehr  Biographien  und  Genealogien  geschrieben 
als  andere  Nationen  vor  und  neben  ihnen  zusammengenom- 
nitn.  Obschon  seit  mehreren  Jahrhunderten  der  Islam  in 
einen  Winterschlaf  vertallen  ist,  so  wird  doch  auch  jetzt  noch 
hie  und  da  der  Stammbaum  aufbewahrt  und  fortgesetzt.  Ich 
gebe  ein  Beispiel.  Die  Bevölkerung  von  Panipat,  nördlich 
von  Dilly,  besteht  gröfstentheils  aus  Moslimeu.  Sie  halten 
sich  Ihr  eine  der  ältesten  mohammadanischen  Niederlassungen 
m Indien,  besitzen  fiist  alles  Landeigenthum  und  theilen  sich 
in  vier  Kasten  oder  Stämme:  angebliche  Abkömmlinge  vom 
Chalyfen  'Othinan,  angebliche  Abkömmlinge  von  Abft  Ayyftb 
Any.äry,  bei  dem  Mohammad  in  Madyna  Absteigequartier  nahm, 
Atghänen  und  bekehrte  liagputen.  Die  ersten  zwei  und  die 
letzten  zwei  schlieisen  unter  sich  Ehen  und  vermischen  sich, 
aber  kein  Familienvater  der  ersten  oder  zweiten  Kaste  würde 
seine  Tochter  einem  Afghanen  oder  Ragputen,  wäre  er  auch 
noch  so  reich,  zur  Frau  geben.  Jede  der  ersten  zwei  Kasten 
führt  ihren  Stammbaum  fort  und  ich  habe  beide  untersucht 
lind  die  Ilauptreihe  abgeschrieben.  Der  eine  wie  der  andere 


')  Die  Nachrichten,  welche  ich  bisher  zu  benutzen  Gelegenheit 
halte,  haben  mich  nicht  in  den  Stand  gesetzt,  die  Geschichte  des 
von  'Omar  eingesetzten  Resnldungssystems  zu  verfolgen.  Für  Wa- 
kidy  waren  die  Dywäne  ein  Gegenstand  gelehrter  Forschung,  und 
wie  es  scheint,  hat  er  ihn  im  Zusammenhänge  mit  den  Genealogien 
bearbeitet  in  der  Schrift  „ lieber  die  Einführung  der  Dywäne  durch 
Omar,  über  die  Zusammensetzung,  Reihenfolge  und  Verwandtschaft 
der  arabischen  Stämme  und  über  die  Ansprüche  der  Korayschiten 
onil  An<,-ärer  auf  Lehen“  dfliA-s 

jO..), 
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wird  von  dem  Haupte  der  betreflenden  Kaste  gehalten,  welches 
die  Geburten  und  Todesfälle,  hie  und  da  auch  die  Ueirathen 
einträgt,  und  zwar,  wenn  die  Betrefl'endeu  seiner  Familie  nahe 
stehen,  mit  dem  Datum.  Das  Mauuseript  der  zweiten  Kaste, 
welches  sieh  in  den  Händen  des  Nawwäh  Napyr  aldyn  Ah- 
mad befindet,  ist  nicht  hundert  Jahre  alt,  das  früheste  ver- 
einzelte Datum  ist  1106  der  Ilijira.  Die  Kaniificationen  fan- 
gen sehr  spät  au,  von  welchem  (iliede,  habe  ich  leider  nicht 
aufgeschriehen.  Von  Napyr  aldyn  Ahmad  bis  Abu  Ayyfib 
sind,  mit  Einschlul's  beider,  44  Generationen.  Es  kommen 
darin  folgende  Noten  vor,  die  Generationen  von  der  Gegen- 
wart rückwärts  gezählt:  Nr.  17  Mälik  'Alyy  kam  nach  Indien 
unter  Alä  aldyn  Schah  (reg.  von  6‘J5  bis  716);  Nr.  IK  Myrak 
Schah  war  König  von  Ilerät;  Nr.  Alyy  Sohayl  regierte 
über  Herät  «und  andere  Länder“;  Nr.  28  Mahmüd  Schah 
Angü,  mit  dem  Titel  Ak,  war  Hcherrsclier  von  Schyr:\z.  Fürs, 
Kennän  „und  andern  I hindern*,  unter  Sultan  Mas'üd  b.  Mah- 
miid  flüchtete  er  sich  „nach  dem  Landstrich  zwis<  hen  Per- 
sien und  Indien“,  in  Persien  ist  Angü  unter  dem  Namen 
Myr  SiiuKUi,  und  iin  Türkenlande  unter  dem  Namen  Marwäryd 
bekannt;  Nr.  2!1  Amyr  Schaych  Abu  Ishäk  war  „König  des 
Kafaristän  (Heidenlandes)“;  Nr.  86  Abu  Ismäyil,  ein  be- 
rühmter (,’üfy,  hegral)cn  in  llerat;  Nr.  87  Abu  Alohainmad, 
begraben  zu  Balch.  Die  Bemerkung  zu  Nr.  18  mag  begründet 
sein,  auch  sind  einige  der  übrigen  Namen  historisch,  aber 
die  Abstammung  dieser  Familien  von  diesen  Königen  und 
Heiligen  ist  eine  Dichtung.  Dasselbe  gilt  von  allen  andern 
Stammbäumeu,  die  ich  untersucht' habe ; sie  sind  aus  den 
mannichfaltigsteii  Materialien  zusainmengestoppelt  *).  Das 
Leben  im  Orient  ist  viel  zu  unsicher  und  die  Umwälzungen 
viel  zu  gewaltsam,  als  dafs  man  erwarten  dürfte,  Familien- 
urkundeu  von  mehreren  Jahrhunderten  zu  finden,  ln  der 
Wüste  aber  sind  Familien -Archive  ganz  tmdenkbar  imd  es 
wäre  Blödsinn  zu  glauben,  dafs  alle  Verzweigungen  eines 


')  Als  Beispiel  erwähne  icli , dnfs  ich  in  einem  anpäriscliett 
Stammbaum  unter  den  entferntsten  V^orfahren  den  in  Bd  I S.  14 
Nute  'i  erwähnten  Juden  Samuel  gefunden  habe. 
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J'tanmiljauiiis  durch  das  Gedächtnirs  aufbewahrt  werden 
Lüimen  '). 

Es  unterliegt  keiuein  Zweifel , dals  einige  Moaliine  in 
Madyna  und  in  den  grofson  Militärstationen,  wie  Khfa  und 
Itivra,  Gescldeditsregistcr  ffdirten,  und  zwar  schriltlich  '^). 
Wahrseliciidich  verfuhr  man  gerade  wie  in  Panipat,  und  der 
.''cliaych  des  Stammes  war  gewöhnlich  auch  der  Genealog. 
Wenn  daher  von  irgend  einem  hernlnnten  Manne  des  zweiten 
oder  dritten  Jahrhunderts,  wie  es  immer  geschieht,  der  Stamm- 
tiaunj  angegeben  wird,  so  ist  er  bis  zur  Zeit  des  Mohammad 
und  vielleicht  eine,  zwei  oder  sogar  drei  Generationen  darüber 
liiiianf  begründet  und  stützt  sieh  auf  solche  Aufzeiehnungeu. 
W enu  die  persönliche  Genealogie  weiter  zurück  geht,  so  ist 
es  eine  Ausnalime.  In  der  Kegel  ist  der  persönliche  Stamni- 
haum  von  Abkömmlingen  nomadischer  Familien  viel  kürzer 
al.H  der  von  Städtebewohuern.  Am  längsten  ist  der  der  Ma- 


')  In  Bezug  auf  iiieine  Zweifel  gegen  die  Ricliligkeit  der  per- 
sönlichen Stiiinniliüume , welche  den  Zeitgenossen  des  Mohammad 
lugeschriehen  werden,  wird  man  mir  vielleicht  sagen,  dafs  die  Ara- 
ber seihst  die  Slammhäume  ihrer  Pferde  aufschrieben.  Mancher 
Earopfier  mag  sich  durch  solchen  Schwindel  haben  betrügen  lassen. 
Borckhardt,  Notes  on  the  Bedouins  S.  110,  berichtet  hingegen,  dafs 
man  nur  die  Stute,  welche  das  Pferd  geworfen  hat,  in  einem  Cer- 
titicat  nenne,  ohne  den  Stammbaum  weiter  zurückzuführen , denn 
man  setze  voraus,  dafs  die  Reinheit  ihres  Blutes  im  Stamme  all- 
geoiehi  bekannt  sei.  Im  Altertbume  wurden  solche  Cerlilicale  nicht 
einmal  geschrieben;  Kawkeby  erzählt  in  der  Icäbu  Bd.  1 S.  G : „Zi- 
brikän  schenkte  dem  Clialyfcn  'Abd  uI-Mülik  25  Pferde,  lir  nannte 
die  Stute  und  den  Hengst,  von  dem  ein  jedes  Pferd  abslammte,  und 
bellieuerte  seine  Au.ssage  durch  einen  Eid.**  Hätte  Zibrikün  Certi- 
ficate mit  Zeugciiunterschriften  gehabt,  so  wäre  der  Eid  überBüssig 
gewesen. 

’)  Als  Beweis  dient  die  Verschiedenheit  der  Lesarten,  welche 
aur  durch  Undeutlichkeit  der  Schrift  entstehen  konnten,  wie:  Snm- 
■aal  und  Schahhül ; Kodad,  Kodar  und  Kodan ; Kahlml  und  Raggäl. 
Auch  erzählt  'Abd  Allah  b.  Wahl),  dafs  die  Leute  den  Namen  seines 
Ahnen,  eines  Zeitgenossen  des  Propheten,  Kärib  aussprechen,  er 
habe  ihn  aber  in  seinem  Buche  Märib  geschrieben  gefunden. 
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dyner  *).  Als  die  Genealogie  Gegenstand  gelehrter  Forschun- 
gen wurde,  gab  man  sich  viele  Möhe  die  Wahrheit  zu  ermit- 
teln. Ich  führe  ein  Beispiel  an.  Man  wulste  nicht  wie  der  Vater 
des  Schorayh,  eines  berühmten  Mannes,  welcher  in  A.  H.  79 
starb,  hiefs.  Scha'by  behauptet,  sein  Name  sei  Iläniy  gewesen, 
und  führt  einen  an  Schorayh  geschriebenen  Brief  des  Chalyden 
'Omar,  in  dem  er  so  genannt  wird,  als  Beweis  an.  Der  be- 
rühmte Genealoge  Haythain  b.  'Adyy  (f  209)  sagt,  dieser  Brief 
sei  an  einen  andern  Schorayh  gerichtet  und  beruft  sich  auf 
sein  Siegel,  in  welchem  er  sich  Schorayh  b.  Härith  nennt.  Man 
setzte  dann  folgende  Genealogie  fest:  Schorayh  b.  Härith  b. 
Kays  b.Gahm  b.  Mo'awiya  b. 'Ainir  b.Räyisch  b.Mo'awiyab. 
Thawr  b.  Moratti'  aus  dem  Geschlechte  Kinda,  und  zeigte  sie 
einem  Nachkommen  des  Schorayh,  welcher  ebenso  wie  Ibn 
Kalby  damit  einverstanden  war,  obschon  alle  Ursache  v<irhan- 
den  ist  zu  glauben,  dafs  er  nicht  von  kinditischer,  sondcni 
von  persischer  Herkunft  war. 

Um  später  nicht  unterbrochen  zu  werden,  gehe  ich  so- 
gleich auf  den  biblischen  Theil  der  arabischen  Genealogie 
über  Arabien  wird  durch  das  unwegsame  Sandineer  von 
(^'ayhed  in  zwei  Hälften  getheilt:  eine  südliche  und  eine  nörd- 
liche. Sic  werden  nur  durch  die  Gebirge  von  Yamun  und 
durch  Steppen  dem  persischen  Meerbusen  entlang  mit  ein- 
ander verbunden.  Die  somit  getrennten  Einwohner  des  Sü- 
dens, die  Yamaniten  oder  Kahtäniteii,  unterscheiden  sich  in 
Physiognomie  und  Dialect  von  den  Nizariten,  deren  Heimaths- 


')  Der  An^ärer  'Abd  Allah  b.  Mohammad  b. 'Omüra  hat  die 
Genealogie  der  Madyaer  in  einer  Monographie  (Kiläb  nasab  alam^är) 
bearbeitet  und  abweichend  von  dem  Systeme  jener  Zeit,  in  der  nur 
persönliche  Ueberlieferung  Werth  hatte,  wird  diese  Schrift  von  Ibn 
Sa'd  als  solche  und  niclit  in  der  Form  einer  Tradition  citirt.  So- 
weit ich  mich  erinnern  kann,  ist  dieses  das  einzige  buch,  auf  das 
er  verweist,  obschon  er  viele  andere  benutzte;  in  andern  F&llen 
bezieht  er  sieb  aber  auf  die  Personen.  Es  scheint  mir  dieses  tu 
beweisen,  dafs  in  diesem  Fache  immer  die  Schrift  als  das  geeig- 
nete Medium  der  Aufbewahrung  und  Ueberlieferung  nnerkannl 
wurde. 


Digitized  by  Google 


cxxnc 


lud  nördlich  von  dem  Sandmeer  ist Man  bat  daher  die 
Araber  schon  in  den  ältesten  Zeiten  in  zwei  Ra^en  getheilt. 
Die  Kfistenbewohner  des  Südens  sind  zu  allen  Zeiten  auf 
ihren  Schifien  und  die  nomadischen  Horden  auf  Kameelen 
susgewandert.  Das  Reiseziel  der  letzteren  war  der  Norden 
and  es  haben  sich  viele  südarabische  Stämme  zwischen  und 
nördlich  von  den  Nizäriten,  welche  wir  Centralaraber  heifsen, 
niedergelassen;  allein  wenn  ihre  neuen  Niederlassungen 
nicht  in  eine  zu  entfernte  Zeit  fielen,  wurden  sie  immer  noch 
ru  den  Südarabem  gerechnet  *).  Die  Eintheilung  hat  somit 
den  rein  geographischen  Character  verloren.  Als  'Omar  den 
Dywän  gründete,  drängte  sich  ihm  die  Unterscheidung  der 
zwei  Ra^en  von  selbst  auf,  denn  die  ersten  Ansprüche  auf 
die  öfiTentliche  Kassa  hatten  die  Flüchtlinge  und  die  Madyner, 
and  von  diesen  gehören  die  ersteren  zu  den  Central-  und  die 

')  Dem  Cbalyfen  'Abd  al-Mälik  wurde  ein  Mann  besebrieben 
Qod  er  antwortete : L<3Äs>->  ^ 

AJU3  „du  sagst,  dafs  er  den  nizäriseben  Dialect  spreche,  viel 
bete  und  faste,  viele  Traditionen  und  Gedichte  auswendig  wisse  und 
(in  gutes  Gedächtnifs  habe.  Dieses  pafst  auf  'Imrän  (b.  Hittäu, 
welcher  ein  Nizärite  ans  dem  Stamme  Wäyil  war,  sich  aber  für 
einen  Tamaniten  aus  dem  Stamme  Azd-Sebanuat  ausgab).“  Dies  ist 
die  einzige  mir  bekannte  Tradition,  in  welcher  der  nizärische  Dialect 
erwähnt  wird;  der  yamanische  kommt  öfter  zur  Sprache.  Auch 
Mohammad  hat  sich  einiges  davon  angeeignet;  so  sagte  er  einmal, 
wie  die  Yamaniten,  welche  immer  Küf  für  Gym  sprechen,  Naks 
statt  N ags  (vergl.  Mo^ddasy,  Geogr.). 

’)  Die  Kodbä'iten,  welche  früh  von  der  Südostküste  von  Ara- 
bicD  gekommen  waren  und  sich  am  Rothen  Meere  und  Idumäa 
niederliefsen , hatten  sich  so  sehr  mit  den  dortigen  Arabern  ver- 
mischt, dafs  ihr  Ursprung  zweifelhaft  wurde.  Einige  zählten  sie 
nm  südarabischen  Volksstamm  Himyar,  Andere  hielten  sie  für 
Centralaraber.  Einige  Kodhaiten  stimmten  der  ersten,  andere 
der  zweiten  Ansicht  bei  (Ihn  Sa'd  fol.  ü).  Man  hat  diese  Meinoogs- 
venebirdeoheit  dann  dadurch  ausgeglichen,  dafs  man  sagte,  Nizär 
ocid  Kodbä'a  seien  Stiefbrüder  gewesen;  sie  batten  dieselbe  Matter 
(iiimlieb  die  Gorhomitin  Mo'äna  bint  Gawscham  b.  Golboma  b.  'Amr 
h.  Döh),  aber  verschiedene  Väter.  Andere  Vermittelnngsversucbe 
Süden  wir  im  Ansab  alaschräf  des  Balädzory  S.  6. 

tu.  i 
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letzteren  zu  den  Südarabem.  Den  Einen  wie  den  Andern 
wies  er  den  ersten  Platz  in  der  betreffenden  Abtheilung  an 
und  die  Genealogen  folgten  seinem  Beispiele;  da  sie  aber 
zugleich  Alterthumsforscher  waren,  gingen  sie  weiter  und 
stellten  Untersuchungen  an  über  den  Ursprung  beider  Ra^en. 
Ueber  diesen  Punkt  gab  es  zwei  Ansichten  unter  ihnen:  Äl- 
tere Genealogen  und  Scharky  (bei  Balädzory  fol.  2)  hielten  alle 
Araber  für  Ismaeliteu  und  behaupteten,  Kah^,  der  Stamm- 
vater der  Südaraber,  sei  ein  Sohn  des  Hamaysa'  b.  Tayman 
b.  Nabt  oder  Näbit  (Nebajot)  b.  Ismael  ').  Andere  lehnten 
sich  an  den  Koran  und  machten  Kabtän  zum  Sohne  des  ‘Abir, 
d.  b.  Hüd  (Kitäb  alaghäniy  Nr.  1178),  oder  des  'Abd  Allah, 
eines  Bruders  des  Propheten  Hüd  ;Nür  alnibras  S.  504). 
Am  Ende  wurde  folgende  Genealogie  angenommen:  Yarob 
(d.  h.  der  Araber)  b.  Kah^n  (d.  h.  Joktan)  b.  Fälegh  b.  'Aber 
b.  Schälech  b.  Arfachschad  b.  Säm  b.  Noah.  Sie  stimmt  am 
besten  mit  der  Bibel  überein  und  ist  in  dieser  Form  wahr- 
scheinlich von  dem  Exegeten  Kalby,  der  mit  der  biblischen 
Genealogie  sehr  gut  vertraut  war,  eiugeführt  worden.  In 
einer  andern  Form  mit  abweichender  Orthographie  (z.  B. 


’)  Ihn  Sa'd  fol.  2ü2;  vcrgl.  Ibn  Hisebäm  S.  5.  In  der  vnmani- 
schen  Genealogie  wird  der  Name  des  Nebajot  Nabt  geschrieben, 
in  der  Aufzählung  der  Söhne  des  Ismael  bei  Ibn  Ishäk  S.  4 biogegen 
Näbit.  Ibn  Sa'd  führt  diese  Stelle  an,  vergleicht  sie  mit  der  An- 
gabe des  Kalby  und  sagt  „Nabt,  das  heilst  Näbit*;  bei  dieser  Cve- 
legenheit  fuhrt  er  mehrere  andere  Varianten  an,  t.  K.  „Duiiiä,  nacli 
welchem  Düinat  algaiidal  benannt  wurde“  statt  Ibn  Ishäk’s  [.«sart 
,Dimä.“  Es  scheint  also,  dafs  Ibn  Ishäk  und  sein  Zeitgenosse 
Kalby  verschiedene  Quellen  benutzten,  wovon  die  des  Kalby  der 
biblischen  Orthographie  näher  kommt 

Es  gab  auch  Genealogen,  welche  die  Kahtäniten  für  Nach- 
kommen des  Kaydzar  (Kedar),  des  Sohnes  des  Ismael,  hielten  (Nur 
alnibräs  S.  504).  Die  meisten  aber  behaupteten,  sie  stammen  von  ' 
Nebajolh,  dem  ältesten  Sohne  Ismaels.  Ibn  Sa'd  bemerkt:  Alle, 
stimmen  darin  überein,  dafs  die  Nizäriten  von  Kedar  abstammen. 
Er  führt  aber  selbst  die  Stelle  des  Ibn  Ishäk  (in  Wüstenfeld's  Aus- 
gabe S.  6)  an,  nach  welcher  Nizär  von  Nebajot  abslanimt  Freibch 
erwähnt  er  auch  eine  andere  Version  dieser  Stelle,  in  welcher 
Kedar  statt  Nebajot  steht 
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Fileg  statt  Fälegh)  war  sie  aber  schon  vor  ihm  den  Mos- 
limen  bekannt  Auch  die  Theorie,  dafs  auch  die  SOdaraber 
TOQ  Ismael  stammen,  scheint  biblischen  Ursprungs  zu  sein; 
denn  unter  den  Genealogen,  welchen  der  Verfasser  der  Ge- 
nesis folgte,  ist  einer  (Gen.  25,  a),  welcher  die  Sabäer  zu 
zu  Abrabamiteu  macht. 

Der  ismaelitische  Ursprung  der  Centralaraber  läl'st  sich 
aus  dem  Koran  nachweisen  und  darüber  herrschte  mithin  unter 
den  Moslimen  nie  ein  Zweifel.  Es  lag  also  den  Genealogen 
blos  die  Aufgabe  ob,  die  Mittelglieder  zwischen  Nizär  und 
kmael  zu  finden.  Die  Ausbildung  des  ethnographischen 
Stammbaumes,  von  dem  wir  bald  sprechen  werden,  hat  sie 
schon  sehr  früh  bewogen,  dem  Nizär  den  Ma'add  und  dem 
Mäadd  den  Adnän  zum  Vater  zu  geben,  aber  es  dauerte 
einige  Zeit,  bis  sie  sich  entschlossen,  darüber  hinauszugehen. 
Die  Entstehung  des  Stammbaumes  zwischen  Adnän  und  Is- 
mael fällt  in  das  zweite  Jahrhundert  und  wurde,  weil  er  nicht 
aus  der  Zeit  stammt,  dessen  Dichtungen  für  die  späteren  Ge- 
schlechter als  Glaubensartikel  galten,  nie  allgemein  angenom- 
men. Seine  Entstehung  ist  interessant  für  die  Geschichte  der 
Genealogie  und  wir  wollen  sie  deswegen  verfolgen. 

Ibn  Abbäs  legte  dem  Mohammad  eine  Tradition  in  den 
Mund,  in  welcher  er  die  Genealogen  ftir  Lügner  erklärt  und 
den  Versuch,  den  Stammbaum  über  Adnän  aufwärts  fortzu- 
setzen , mil'sbilliget  *).  Auch  ' Orwa  war  entschieden  der 

')  Den  Theologen  dürfte  es  angenehm  sein,  Anhaltspunkte  zu 
finden,  die  Bibelübersetzung,  deren  sich  die  Moslime  bedienten,  zu 
ermitteln.  Vielleicht  kann  eine  Note  zu  Sohayly  dazu  beitragen. 
Es  wird  darin  Moses  4,  20,  n angeführt  wie  folgt:  Im  4ten  Sifr,  im 
"ten  Peräsa  (rergl.  Nur  alnibräs  S.  93fi). 

*)  Ibn  Mas'ud  soll,  indem  er  die  Worte  las  „die’Aditen  und  Tba- 
inadäer  and  Diejenigen,  welche  nach  ihnen  kamen“,  gesagt  haben: 
Nkmaod  weife  etwas  von  ihnen  aufser  Gott  (d.  h.  Alles,  was  wir 
<un  ihnen  wissen,  wissen  wir  aus  dem  Koran),  die  Genealogen  sind 
Lügner  (Ibn  Sa'd  fol.  9,  von  Abu  Ishäk,  von  ’Amr  b.  Maymün, 
t 146).  leb  glaube  nicht,  dafs  Ibn  Masüd  die  Worte  gesprochen 
Lat,  es  geht  aber  immerhin  aus  dieser  Tradition  wie  aus  der  des 
ihn  ‘Abbäs  hervor,  dafs  die  Genealogen,  welche  sich  auch  mit  der 
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Meinung,  dals  man  Ober  ’Adnän  nicht  binauggehen  soll  (Ihn 
Sad  fol.  9).  Indel's  schon  zur  Zeit  des  'Orwa  hat  man 
einen  Versuch  gemacht,  einige  Ahnen  des  Adnän  au&u- 
zühlen,  und  um  ihm  Eingang  zu  verschaffen,  legte  man 
ihn  dem  Mohammad  in  den  Mund ').  Er  verfehlte  jedoch 
seine  Wirkung  und  wurde  von  der  Nachwelt  unberücksich- 
tigt gelassen.  Mehr  Glück  machte  ein  Versuch  des  Zohry. 
Ihm  zufolge  war  Adnän  ein  Sohn  des  'üdad  b.  Hamaysa'  b. 
Yasch^b  b.  Näbit  b.  Kaydzar  (Kedar)  b.  Ismael.  Merk- 
würdig ist,  dal's  diese  Namen,  mit  Ausnahme  von  Kedar,  alle 
dem  Stammbaume  der  Sodaraber  entnommen  sind.  Dieser 
Umstand  bestärkt  mich  in  der  Ueberzeugung.  dafs  der  biblisch- 
mythische Theil  der  sOdarabischen  Genealogie  zuerst  ausge- 
bildet wtude  und  dals  Theologen  wie  Zohry  auf  die  Lands- 
leute des  Kaib  und  des  Wahb  (oben  S.  CIX  u.  XCl)  beson- 
deres Vertrauen  setzten  *).  Ibn  Isbäk  verbesserte  die  Genea- 
logie, indem  er  einige  Namen  einscbaltete  (Tayrah,  Nähür  und 
Mokawwim,  wohl  identisch  mit  Yokaddim)  und  brachte  es 
auf  sieben  Mittelglieder  zwischen  Ismael  und  Adnän.  Eine 
andere  Verbessenmg  brachte  es  auf  fimfeehn,  und  es  wird 
darin  die  Behauptung  ausgesprt>chen,  Mäadd.  der  Vater  des 


alten  Geschichte  beschäftigten,  von  einigen  Traditionisten  and  Ese- 
geten  verdamoit  worden.  Dieses  geschah  gewifs  nicht  deswegen, 
weil  die  Genealogen  erfindungsreicher  waren  als  die  Theologen, 
sondern  wohl  nur  deswegen,  weil  sie  in  Bezog  auf  die  im  Koran 
o-wähnten  Völker  ond  Propheten  ander«  Geschichten  erzählten.  Als 
Beispiel  der  lleierodoxie  sei  erwähnt,  dals  schon  Raby'  b.  Cbaachm 
) . — vielleicht  ein  Schreibfehler  für  Cbothaym,  , - Raby‘  b. 
Cbothaym  starb  in  63)  behauptete,  die  ’.Vditen  haben  das  ganze  L<and 
zwischen  Syrien  and  Yainan  bewohnt,  während  sie  dem  Korän  zu- 
folge in  der  Wüste  Ahkäf  lebten,  wo  es  nie  Einwohner  gegeben 
baben  kann  (Balädzory  fol.  3 r.). 

')  ’.kdnän  war  ein  Sohn  das  Odad  h.  Yazny  (nach  einer  Rand* 
gkkssr  bei  Zobayr  b.  Bakkär:  Berry)  b.  Fräk  b.  Tharyy. 

*)  'Odad  worde  schon  früh  als  Vater  des'.\dnän  erwähnt  and 
kommt  in  allen  Stammbänmen  vor.  Im  Ritäb  alagbäniy  steht  io 
dieser  Genealogie  ’Odd  zwischen  '.\dnän  nod  'Odad;  dieser  Name 
fehlt  aber  in  Balädzory,  Ansäb  alaschräf  fok  9. 
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Ni*är,  sei  ein  Zeitgenosse  Christi.  Kalby,  der  Vater,  hat 
das  Verdienst,  die  Chronologie  einigermaafsen  berücksichtigt 
tu  haben.  Zwischen  Abraham  und  Moses,  sagt  er  (auf  die 
angebliche  Autorität  des  Ibn  Abbäs  gestützt),  waren  zehn 
Generationen,  jede  von  hundert  Jahren.  Von  Moses  bis 
Christus  verflossen  1900  Jahre  und  von  der  Geburt  Christi 
bis  zur  Geburt  des  Mohammad  569  Jahre.  Gestützt  auf 
diese  Chronologie  nahm  er  an,  dafs  zwischen  Ismael  und  Ad- 
oän,  dem  Grofsvater  des  Nizär,  etliche  dreifsig  Generationen 
»erflossen  seien.  Es  wurden  bereits  vor  ihm  Berechnungen 
angestellt,  nach  denen  sich  aber  die  Zahl  der  Väter  von  Ad- 
nin  bis  Mohammad  auf  nur  21  beläuft.  Berechnet  man  diese 
Data,  so  stellt  sich  heraus,  dafs  Kalby  jede  Generation  (mit 
Ausnahme  der  ersten  zehn)  auf  etwas  mehr  als  40  Jahre 
Tpranschlagte.  Die  für  eine  solche  Genealogie  (zwischen  Is- 
mael und'Adnän)  nöthigen  Namen  scheint  er  nicht  erfunden 
2u  haben,  wenigstens  hat  sie  sein  Sohn  nicht  von  ihm  selbst 
vernommen;  ein  Freund  des  Sohnes  war  aber  glücklicher:  er 
bat  sie  von  Kalby  gehört  und  nach  dessen  Tode  dem  Sohne 
mitgetheilt  und  dieser  hat  sie  auf  bewahrt;  es  sind  deren  .38. 
Dieses  Namensverzeichnii's  hätte  vielleicht  nicht  einmal  den 
Ibn  Kalby  befriedigt;  glücklicherweise  fand  er  einen  jüdischen 
Kenegaten  Namens  Abü  Ydküb  aus  Palmyra,  welcher  aus 
den  Schriften  des  Büräh  b.  Näriyä,  Geheimschreibers  des 
Propheten  Jeremias,  dieselbe  Genealogie,  blos  mit  einigen  Dif- 
ferenzen in  der  Orthographie,  ausgezogen  hatte  (Ibn  Sa'd 
fol.  9).  Damit  sich  die  Moslime  nicht  blos  auf  die  Juden 
verlassen  müssen,  hat  man  einen  andern  Stammbaum  des  Ad- 
nän,  welcher  ebenfalls  38  Zwischenglieder  enthält  und  auf 
der  Autorität  des  Vaters  der  arabischen  Genealogie,  Daghfal  ’), 


')  Dagbfal  b.  Hantzaia  wurde  von  Mo'äwiya  an  seinen  Hof 
berufen  Er  binterliefs  kein  Werk  und  es  scheint,  dafs  ihm  keine 
onterschoben  wurde.  Seine  Geschichte  ist  in  Dichtungen  gehüllt, 
veicbe  am  vollständigsten  in  Yäküt’s  Tabakät  alodabä  (Ms.  Lakbnan) 
vrtihlt  werden  (vergl.  Kitäb  alaghäniy  S.  11,  wo  allen  Ernstes  er- 
lählt  wird,  er  habe  den  circa  A.  D.  576  verstorbenen  'Abd  al-Moffalib 
gesehen  und  ibn  dem  Mo'äwiya,  f A.  D.  661,  beschrieben).  Weil 
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beruht,  entdeckt  (Kitab  alaghAniy.  ed.  Kosegarten,  Bd.  I 
S.  12).  Es  war  somit  allen  vernünftigen  Forderungen  Genüge 
geleistet,  und  da  um  diese  Zeit  auch  der  ethnographische 
Theil  der  Genealogie  vollends  ausgebildet  war,  konnte  jeder 
Araber  mit  Leichtigkeit  seine  Ahnen  bis  Adam  aufz&hlen. 

Der  ethnographische  Theil  der  Genealogie  oder  die  Zu- 
sammenstellung der  arabischen  Stämme  bildet  den  eigentlicben 
Zweck  meiner  Bemerkungen,  und  dieses  ist  der  Theil,  wel- 
cher aus  dem  Dywän  des  'Omar  hervorgegangen  ist.  Die 
Tribuse  sind  in  beständigem  Kampfe  mit  einander  und  es  er- 
eignet sich  häufig,  dafs  einer  aufgerieben  oder  zerstreut  wird. 
Auch  Trockenheit  und  Mangel  an  Weiden  mag  einen  Stamm 
nöthigen,  sich  zu  vertheilen,  und  vielleicht  entfernen  sich  die 
Lager  so  weit  von  einander,  dafs  sie  sich  nie  wieder  ver- 
einen. Andererseits  gelingt  es  bisweilen  einem  entschlossenen 
Führer,  solche  Bruchstücke  zu  vereinen  und  einen  neuen 
Clan  zu  bilden  *).  Mehrere  Stämme  verbinden  sich  im  Ver- 
laufe von  Jahren  und  bilden  grofse  Conföderationen,  wie  in 
unsrer  Zeit  die  Schammar,  die  'Aneze  und  'Asyr.  Bei  sol- 
chen Verbindungen  kommt  hauptsächlich  die  ethnographische 
Verwandtschaft  in  Betracht.  Es  können  Jedoch  auch  an- 
dere Umstände  einen  Stamm  in  die  Confoderation  einiühren. 
Die  Grenzen  solcher  Gruppen  sind  sehr  unbestimmt  und  der 
Zusammenhang  der  Mitglieder  sehr  locker  *).  Eine  Anzahl 


Daghfal  selbst  zur  Mjrthe  wurde,  bat  man  ihn  am  liebsten  als 
Antorität  für  Legenden  genannt.  , 

' ) Die  Geschiebtssebreiber  behaupten,  der  Stamm  Koraysch  ee 
anf  die«e  Art  von  Ko<^.ayy  zusanimengebracht  worden.  Ich  sehe 
diese  Angabe  für  historisch  an,  denn  ich  halte  es  für  wahrschein- 
lich, dafs  die  Makkaner  das  Entstehen  ihrer  eigenen  Gemeinde  im 
Gedäebtnifs  aufbewabrten. 

’)  Aufser  der  Vernichtung  eines  Stammes  im  Kriege  kommt 
es  nicht  seilen  vor,  dafs  sich  gerade  die  angesehensten  Mitglieder 
eines  Stammes  von  ihren  Verwandten  entrerneu  und  anderswo  natu- 
ralisiren.  Ich  hebe  ein  Beispiel  aus  Baladzory's  Ansäb  alaachrif 
hervor.  Es  bestand  eine  Blutfehde  zwischen  den  Asaditen  and 
Chozä'ileu.  Die  Ersleren  fühlten  sich  zu  schwach  den  Letzteren  wi- 
derstehen CU  können  und  wünschten  mh  den  Kinäniten  ein  Bündn& 
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Tou  StämiliCii,  von  denen  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  zu  den 
Asyr  gehören,  mögen  in  ftlnfzig  Jahren,  wenn  sie  sich  durch 
Muth  auszeichnen  und  vom  Kriegsglück  begünstigt  werden, 
den  Kern  dieser  gefürchteten  Conföderation  bilden.  Wir  sehen, 
daik  wir  nicht,  wie  die  Genealogen,  Stämme  und  noch  we- 
niger Gruppen  von  Stämmen  gleichsam  als  Individuen  an- 
»ehen  dürfen,  sondern  dafs  dieses  sehr  wandelbare  Gröfsen 
sind.  Aus  der  beständigen  Mischung  der  Bevölkerung  er- 
klärt es  sich,  dafs  in  einem  so  grol’sen  Lande  wie  Ara- 
bien nur  Eine  Sprache  imd  wenig  dialektische  Verschieden- 
heit herrscht,  und  sich  letztere  jeden  Tag  mehr  ausgleicht. 
Am  längsten  erhalten  sich  Gebii^sstämme.  Unter  ihnen  fin- 
den wir  Einige,  welche  noch  denselben  Namen  haben  wie 
Tor  zwölfhundert  Jahren,  wie  z.  B.  die  Adwäniten,  Hodzay- 
liten,  Ganbiten. 

In  unsrer  Zeit  haben  die  Namen  einiger  Stämme  Plural- 
fonn,  wie  Sawälima,  d.  h.  die  Sälimiten;  Genäbyün,  die  Genä- 
biten ; Sebarärät,  die  Scharäriten ; Sarwyya  die  Sarwiten,  und 
Gobür  die  Gabriten.  In  vielen  andern  Fällen  hat  der  Name 
zwar  nicht  die  Form,  aber  doch  die  Bedeutung  des  Plurals, 
wie  Aneze  (eigentlich  die  Lanze),  'Asyr  (eigentlich  der  Name 
eines  Berges),  Schammar  (ebenfalls  ein  Berg).  Einige  nennen 


m scbliefsen.  Diese  aber  weigerten  sich.  Sie  wandten  sich  an 
die  Gba(aföniten  and  das  Bündnifs  kam  zu  Stande.  Der  Asadite 
Gahsch  b.  Riyäb  war  nicht  damit  einverstanden  and  erklärte,  er 
•olle  sich  in  Makka  iiiederlassen  nnd  sich  dort  mit  der  edelsten 
Familie  verbinden.  Weil  er  ein  Mann  voll  Einsicht  nnd  Unter- 
oebmangsgeist  war,  wurde  er  von  Harb  b.  Oraayya  in  den  Faroilien- 
rerband  aufgenommen,  und  'Abd  al-Mogalib,  der  Grofsvater  des 
Mohammad,  soll  ihm  seine  Tochter  Omayma  zur  Frau  gegeben  ha- 
ben. Es  folgte  ihm  die  ganze  Familie  Dudän  nach  Makka  und  Alle 
worden  die  Verbündeten  der  Omayyiden.  Der  Stamm  der  Asaditen 
wurde  somit  geschwächt  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  sich 
auf  diese  Art  mancher  Tribus  auflöst  Die  Omayyiden  hingegen  ge- 
wannen einen  neuen  Zuwachs,  und  wenn  diese  Naturalisation  nicht 
•0  nabe  der  historischen  Zeit  wäre,  würden  die  Nachkommen  des 
Gahach  und  der  ganzen  Familie  Dudän  in  den  Omayyiden  anfge- 
gangen  sein. 
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sich  die  Söhne  des  N.  N.,  wie  Banö  Tamym  Söhne  des 
Tamym,  oder  die  Kinder,  wie  Wold  'Alyy,  die  Kinder  des 
'Alyy;  Andere  nennen  sich  die  Familie,  wie  Ä1  Fädhil,  die 
Familie  des  Fädhil,  und  noch  Andere  nennen  sich  DzA,  die 
Besitzer,  Leute : wie  Dzüy  Hosayn  die  Leute  des  Hosayn.  In 
diesen  Fällen  mögen  die  Araber  häufig  an  Abkunft  von  einem 
Stammvater  denken,  aber  nicht  immer,  denn  es  kommen  Fälle 
vor,  in  denen  sie  sich  die  Söhne  oder  Familie  ihres  noch 
lebenden  Schayches  heil’sen.  Ueberblickt  man  die  Liste 
der  jetzt  lebenden  Stämme,  so  wird  man  sich  überzeugen, 
dafs  die  genealogischen  Theorien  in  ihren  Benennungen  wenig 
hervortreten,  und  wo  sie  hervortreten  meistens  ganz  unhisto- 
risch sind.  Es  giebt  z.  B.  Banü  Hosayn,  wahrscheinlich  so 
genannt  nach  einem  nicht  sehr  fernen  Schayche,  welcher  den 
Stamm  sammelte;  sie  aber  behaupten  von  dem  Enkel  des 
Propheten  abzustammeu,  obschon  seine  Nachkommen  nie  in 
der  Wüste  lebten*). 

Unbegründete  Theorien  nehmen  ihre  Zuflucht  gerne  in 
das  Dunkel  des  Alterthums.  Jetzt  allerdings,  wird  man  mir 
sagen,  sind  die  Araber  entartet  und  haben  ihre  authentischen 
Stammbäume  verloren,  cs  war  aber  ganz  anders  in  der  glor- 
reichen Vorzeit.  Verfolgen  wir  die  Theorie  in  die  Vorzeit 
zurück,  so  finden  wir,  dal's  es  gerade  so  gewesen  ist.  Aus 
Hamdäny,  welcher  die  Kenntnifs  der  arabischen  Stämme  aus 
dem  Leben  schöpfte,  gebt  hervor,  dafs  auch  zu  seiner  Zeit 
die  Namen  fast  eben  so  vieler  Stämme  Plurale  (wie  Aswadyün, 
Sekäsik,  Akärib),  oder  Singulare  mit  pluraler  Bedeutung  (wie 


')  In  der  Wissenschaft  steht  leider  der  Name  fär  die  Sach«. 
Namen  werden  aber  oft  mifsbraucht.  Ich  gebe  ein  Beispiel.  Zwi- 
schen 'Aden  nnd  C'an'ä  lebten  Stämme  anbekannten  Ursprangs  (als 
0’<;üd,  A'bäd,  Mohäf^ir  und  Ohrüb),  welche  sich  unter  einander  Söhne 
des  Öad  hiefsen  und  behaupteten,  dafs  sie  von  Öa'd  b.  Ka'b,  dem 
angeblichen  Ahnen  der  bei  Nagrän  lebenden  öa'diten,  absiammen. 
Hamdäny  zeigt,  dafs  diese  Behauptung  ungegründet  ist  und  schlieEsi 
mit  den  Worten  : «Auf  gleiche  Weise  verbindet  jeder  Stamm  in  der 
Wüste  mit  seinem  Namen  den  Namen  eines  berühmten  Stammes 
und  behauptet,  seine  Abkunft  von  ihm  abzuleiten.“  Dieser  Unfhg 
wurde  also  im  Alterthum  eben  so  häufig  getrieben  als  jelat. 
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Wmjar,  Kinda,  Chawlän,  Hamdän,  Iladbraniawt,  Qadif),  als 
Pfreonennamen  mit  Banü  davor  waren.  Dieselbe  Beobach- 
tung machen  wir  in  I^tachry,  wo  wir  vor  FazAra,  Lachm, 
Godzäm,  'Äbd  Kays,  Tamym  nicht  das  schulgerechte  Banü, 
Söhne,  6nden. 

Die  einzige  Zuflucht  für  die  Theorie  ist  also  noch  die 
dunkle  Zeit  vor  Mohammad.  Dals  man  auch  damals  nur 
selten  an  Abstammung  dachte,  geht  aus  Stammnamen  wie 
Chozaa,  die  Getrennten,  Cholg,  die  Weggenommenen, 
und  aus  Pluralen  wie  Kilab,  die  Hunde,  An  mär,  die  Lö- 
wen, Agdzä,  die  Föllchen,  Hawäzin  und  andern  hervor. 
Wenn  sich  nun  andere  Stämme  Banü  Kalb,  Hundssöhne, 
Banü  Asad,  Löwensöhne,  Banü  Tha’laba,  Fuchssöhne,  nennen, 
so  war  dieses  gewil’s  ursprünglich  in  derselben  Bedeutung 
wie  Hunde,  Ijöwen,  Füchse.  Was  den  Gebrauch  des  Wortes 
Banü  vor  dem  Namen  des  Stammes  betrifil,  so  finden  wir, 
difs,  je  sorgfältiger  sich  ein  früherer  Schriftsteller  an  die 
alte  Ausdrucksweise  hielt,  desto  öfter  Banü  fehlt;  so  sagt 
Bochäry  'Okl,  Ghatofän  u.  s.  w.  ohne  Banü,  während  andere 
weniger  genaue  Schriftsteller  schulgerecht  Banü 'Okl,  Banü 
GbaUfin  schreiben.  Doch  selbst  die  bigottesten  Verehrer  der 
Schale  sagen  nicht  Banü  Koraysch,  und  nur  Wenige  Banü 
Gobayna,  Banü  Balyy,  sondern  einfach  Koraysch  u.  s.  w. 
Schon  im  Alterthum  erschienen  Ortsnamen  als  Patriarchen 
fon  Stämmen.  So  giebt  es  z.  B.  Banü  Näit.  Ibn  Dorayd 
bemerkt:  „Dieses  ist  weder  der  Name  eines  Vaters,  noch  der 
einer  Mutter,  sondern  der  eines  Bettes  in  Yaman.“  Dasselbe 
gilt  von  Gbassän,  welches  der  Name  eines  Gewässers  in 
Vunan  ist,  wonach  die  Bewohner  benannt  werden.  Folgendes 
Beispiel  zeigt,  wie  man  Ortsnamen  in  Patriarchen  verwandelte. 
Io  Yaman  ist  eine  Landschaft  welche  Rahä  heifst.  In  der 
Tradition  werden  die  Einwohner  Rahäwyyün,  Rahäwier,  ge- 
t'annt.  Die  Genealogen  hingegen  behaupten,  dafs  die  Land- 
K'haft  Rohä,  der  Patriarch  hingegen  Rahä  heifse,  und  dafs 
'T  ein  Sohn  des  Ganb  sei.  Durch  solche  feine  Unterschiede 
gr wannen  die  Genealogen  das  Vertrauen  der  Schule.  Die 
Vorstellung,  dafs  der  ganze  Stamm  denselben  Vater  habe, 
war,  so  viel  wir  aus  dem  Sprachgebrauche  urtheilen  können, 
im  Alterthume  häufig,  aber  doch  nicht  allgemein.  Vieles, 
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was  die  Genealogen  vom  Fach  als  Thatsache  hiiistellen,  war 
fllr  ihre  Väter  Sprachgebrauch  und  Spiel  der  Phantasie.  Die 
Semiten  haben  noch  mehr  als  andere  nnkiiltivirte  Völker  die 
Gewohnheit,  Begriffe  durch  Verwandtschaftsverhältnisse  aus- 
zudrücken; so  heifsen  sie  ein  englisches  Goldstück  Abü-lbint, 
Vater  des  Mädchens,  weil  es  das  Bildnifs  der  Königin  trägt; 
einen  Wanderer  heifsen  sie  Ibn  alsabyl,  Sohn  des  Weges, 
und  den  Schlaf  Achü-lmawt,  Bruder  des  Todes.  Wenn  mm 
Mohammad  die  bekehrten  Perser  Söhne  des  'Abd  Allah 
(Knechtes  Gottes)  und  einen  arabischen  Stamm  Söhne  des 
Geleiteten  hiefs,  und  wenn  man  einen  andern  Stamm,  wovon 
viele  Mitglieder  schreiben  konnten , Söhne  des  Schreibers 
nannte,  so  sind  dies  nur  Beuennungsweisen  und  man  dachte 
gewifs  nicht  auf  Abstammung. 

Die  persönliche  Genealogie  der  Araber  besteht  wie  über- 
all aus  Aufzeichnungen,  und  der  biblische  Theil  des  Stamm- 
bamnes  aus  einfachen  Dichtungen;  weder  in  den  einen  noch 
in  den  andern  kann  von  einem  Systeme  die  Rede  sein.  An- 
ders ist  es  mit  den  ethnographischen  Symbolen  oder  der  Ge- 
nealogie der  arabischen  Stämme:  wir  nehmen  darin  ein  Sy- 
stem wahr,  welches  ungeachtet  seiner  Mängel  beim  ersten  An- 
blick doch  so  wahrscheinlich  erscheint,  dafs  sich  selbst  Eich- 
horn hat  täuschen  lassen  und  die  Genealogie  für  die  Grund- 
lage der  alten  Geschichte  der  Araber  hielt.  Es  liegt  uns 
also  ob,  dieses  System  zu  erklären.  Indem  ich  den  Versuch 
mache,  beschränke  ich  mich  ganz  vorzüglich  auf  den  Stamm- 
baum der  Nizäriten,  weil  er  einfacher  ist  als  der  der  Kabti- 
niten,  auch  weil  aus  ihnen  Mohammad  hervorgegangen  ist 
und  sie  für  uns  mehr  Interesse  bieten. 

Die  Seelenzahl  der  Kizäriten  mag  sich  zur  Zeit  des  Mo- 
hammad auf  fünf  bis  sechs  Millionen  Menschen  belaufen 
haben.  Ihre  Wohnsitze  waren  vorzüglich  in  Ccntralarabien, 
vom  rothen  Meere  bis  zum  persischen  Meerbusen,  dann  aber 
auch  von  dort  dem  Euphrates  entlang  bis  tief  in  die  Ebenen 
von  Mesopotamien  hinein.  Sie  theilten  sich  in  zwei  Hanpt- 
rapen:  die  westliche,  welche  von  den  Genealogen  Modhar 
nannt  wird  und  bis  an  den  persischen  Meerbusen  reicht, 
und  die  östliche,  die  Rabya  (auch  Faras  und  Kasch' am  ge- 
nannt), welche  ihre  Sitze  in  Mesopotamien  und  am  Euphrates 
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hatten.  Einige  Stamme  von  dieser  Rage  lebtert  neben  den 
Modhariten  in  Itahrayn,  ja  es  wird  sogar  ein  Stamm  (die 
Bann  Hanyfa)  in  Yamäma  daznge/.äblt.  Die  Modhariten  zer- 
fielen wieder  in  zwei  Hanptabtheilungen,  die  Chindif,  welche 
sich  vom  rothen  Meere  bis  an  den  Tigris  ausdehnten,  und 
die  Kays-'Aylän,  welche  südlich  von  den  Chindif  lebten, 
lind  deren  Ausdehnung  ebenfalls  von  Westen  nach  Osten  geht 
und  zwar  von  Tayif  bis  an  den  persischen  Meerbusen.  Das 
Symbol  für  diese  Gruppen  ist  einfach  und  wie  es  scheint,  älter 
als  das  System,  nämlich : 

'Adnän 


Ma'add 

I 

Nizär 

Modbar 

Chindif  Kays-'Aylän 


Raby  a 


•k 


Diesem  Symbole  gemfifs  könnte  man  die  ganze  Rage  nach  Be- 
lieben Nizär,  Ma'dd  oder  ‘Adnän  heifsen.  Es  kommen  auch  alle 
drei  Benennungen  in  diesem  Sinne  vor,  aber  die  letzte  sehr  selten 
ond  nur  bei  späteren  Theoretikern.  Zur  Zeit  der  Omayyiden  wurde 
«e  Nizär  genaunt.  Mäadd  kommt  als  Volksname  in  der  Propheteu- 
biograpbie  nicht  vor,  wohl  aber  bei  Procopius  bei  ihm  bat  aber 
Mäadditen  eine  viel  engere  Bedeutung.  Eis  war  vielleicht  eine  Con- 
fSderation  mehrerer  Stämme,  welche  zur  Zeit  des  Mohammad  auf- 
plöst  war.  Die  Genealogen  haben  dann  die  alte  Benennung  in 
aaer  neuen  ßedentnng  wieder  aufgefrischt,  wie  man  in  neuer  2^it 
wieder  von  den  Lateinern,  Germanen  und  Teutonen  spricht 

Die  Eintheilung  war  ursprünglich  binär  und  von  Nizär  stammen 
zrine  andern  Tribuse  als  die  Modhariten  und  Raby'iten,  und  von 
Ua'add  und  ‘AdnAn  auch  keine  andern  als  die  Nizäriten.  Einige 
(ienealogeri  jedoch  geben  dem  ‘Adnän  aufser  dem  Ma‘add  noch 
riaen  andern  Sohn  Namens ‘Akk.  Die ‘Akkiten  sind  nach  Ihn  Hi- 
«cbäm  S.  6 dem  Dialecte  und  dem  Wohnorte  nach  mit  den  süd- 
irabischcii  Asch'ariern  verwandt.  Er  erklärt  dieses  dadurch,  dafs 
ihr  Patriarch  'Akk  nach  Yaman  auswanderte  und  sich  mit  den 
Asch’ariern  verschwägerte.  Andere  Genealogen  sind  weiter  ge- 
gaogen  und  lassen  die  ‘Akkiten  aus  ihren  Stammsitzen  bei  Makka 
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tma  oor  Thdm*  toq  Yamao  wandern.  Reil£ofig  gesagt  wird  ron 
Tiat-a  imwn  SdsKcn  behauptet,  sie  haben  sich  einige  Zeit  bei 
^hS-L»  judeeaaJua.  Wu  die  'Akkiten  betrifft,  so  6ndeo  wir  sie 
jdtiB  i«i  P^iemäffl*  'welcher  sie  .^/jf/rai,  Var.J^yj^nai,  and  yixirai 
aesnir  n.  Yhh.^t  . as«!  soweit  reichen  nur  wenige  Traditionen  der 
i.-aü«!r  i»  '•’aederutigen  der  Stämme  zurück.  Die  in  Cho- 

-r»e-i»a  zasäöiam  Aküten  and  auch  einige  Genealogen  waren  ver- 
aönÄapw.  sä  k»tDe«  die  'Akkiten  für  Yamanenser  und  gaben 
inp-aiie  «>?BeBÖ)«re  ac:  'Akk  b. ‘Adnän  b.  ’Abd  Allah 

^ Aai:  •ane  Yarrante  LuUet  'Akk  b. 'Odtbün  (die  Wörter 

«ni  zur  m ■iar  Scärifl  ähnlich).  Das  Alter  der  Variante  geht  daraus 
3«a-*w.  iaüs  m ELiends  ohne  sachlichen  Grund  behauptet  wird,  es 
siue  axtea  Akk  h.  Odtbän  und  einen  'Akk  b. 'Adnän  gegeben. 

üe^wr  Genealogie  ^cd  die  Akkiten  ein  Azdstamm,  d.  h.  Süd* 
araüwr.  Ihn  I:$häk  S.  6 nnd  Baladzory  fol.  7 haben  einen  Vers  auf- 
Jewaiirf.  iem  zu&lge  sie  identisch  sind  mit  dem  .\zdstamm  Gbas- 
sin.  Ab«-  seöoo  coa  Ptolemins  werden  die  'Akkiten,  al- Ascb'arier 
znü  die  Ghassäaiten  als  verschiedene  Stämme  aufgefubrt, 
^a.  er  sennt  selbst  die  Mäiiniten,  welche  von  allen  arabischen  Ge- 
l^osten  aut  des  Gbassäniten  identifizirt  werden , als  einen  selbst- 
suatiutgeo  Stamm.  Dtese  vier  Völkerschaften  waren  dem  Ftolem&os 
atiolici  Xachhara  and  es  ist  kein  Zweifel,  dafs  sie  alle  einer  Ra^e 
4iIg^rQört!a t hat  aber  den  Genealogen  gefallen,  die  'Akkiten  bald 
4i<t<Mr  bosvi  )eaer  der  zwei  Hanptra^n  von  Südarabien  und  endlich 
«ar  den  ^CLzintra  intutbeilen.  Nach  Ibn  Hisebam  sind  sie  Brüder 
oer  Ascit  arier  «ad  wir  dürfen  annehmen , dafs  es  Genealogen  ge- 
gvbeu  ItaA  weiche  den  erstcren  die  Genealogie  der  letzteren  gaben. 
kVr  Name  de«  Aschar  war  Nabt  und  sein  Vater  hiefs  'Odad  b. 

Ik  Hamaysa  b.  *.\iar  b. 'Aryb  (d.  h.  der  Araber)  b.  Yaachgob 
ta  s.  w.  l«  dieser  Genealogie  finden  wir  alle  Elemente,  aas  welcher 
.he  de»  Adnan  vN.CXXXil)  zusammengesetzt  ist.  Ich  glaabe  dafs 
<äe  «ememnaate  Grandlage  beider  ein  südarabisebes  Symbol  war, 
welKhe»  laatete;  CVlad  (der  Sohn  des  Hamaysa'  b.  Yaseb^ob  b.  Näbit 
V h.  UaMei)  batte  zwei  Söhne,  den  Nabt  oder  Asch'ar  und 

oeo  Aduäa  yoder  CMthän).  'Adnan  hatte  wieder  zwei  Söhne,  den 
^«dd  «nd  dea'.Xkk.  .Andere  Genealogen  haben  dann  den  Stamoi- 
der  Atcharwr  erweitert,  and  weil  sie  nicht  zu  Denjenigen 
gthoeWtt«.  wvA'hr  ««eh  die  Südaraber  von  Ismael  abstammen  lassen, 
M Soaldcra  gemacht.  Für  die  Ma'additen  und  ‘Akkiten  wurde 
«e  eUM^  «atvräadert  beibehalten.  Nachträglich  habe  ich  einen 
dir  dteee  Vermathneg  gefunden.  Balädzory  S.  2 sagt,  üafs 
Ytayr  dea  N«H.  de«  Vater  der  Ascb'arier,  für  einen  Sohn  des 
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'üdad,  voD  dem  die  Ma'additen  (d.  h.  Nizäriten)  abstammen,  halten, 
während  Andere  ihn  mit  'Adnän  identificiren. 

Dem  Ma'add  geben  Einige  14  oder  gar  15  Söhne,  darunter  ist 
Kunof,  der  Vater  der  Könige  von  Hyra,  welche  sonst  allgemein  für 
:>üdaraber  gelten,  und  lyad,  von  welchem  nach  Einigen  der  Bd.  I 
$.43  und  102  erwähnte  Koss  abstamint;  aufserdem  kenne  ich  noch 
’'inen  lyaditen,  nämlich  den  heidnischen  (christlichen?)  Dichter  Abu 
Diwüd  (Abu  Dowad?)  ').  Es  scheint,  dafs  die  Söhne  des  Ma'add, 
oit  Ausnahme  des  Nizär,  zerstreute  Stämme  sind,  von  denen  die 
Genealogen  nur  die  Namen  oder  hie  und  da  Ueberbleibsel  vor- 
l'ioden.  Der  fünfzehnte  Sohn  des  Ma'add  ist  Kodhaa.  Von  den 
Kodbä'iten  ist  bereits  die  Rede  gewesen. 

Nizär  soll  aufser  Modhar  und  Raby'a  auch  den  Anmär  gezeugt 
haben.  Anmär  ist  der  Vater  der  Cbath'amiten  und  der  Bagyliten. 
Beide. Stämme  wohnten  an  der  Grenze  zwischen  Central-  und  Süd- 
.irabien  und  scheinen  weder  der  einen  noch  der  andern  Bevölkerung 
rntKhieden  angehnrt  zu  haben.  Einige  sehen  auch  den  lyäd  nicht 
für  einen  Sohn  des  Ma'add,  sondern  für  den  des  Nizär  an.  Ich 
halte  die  im  Symbole  S.  CXXXIX  angedeutete  binäre  Eintheiluug 
Iwriche  auch  in  den  Unterabtheilungen  vorherrscht)  für  die  ursprüng- 
brbe,  und  die  Zuthaten  für  neue  Entdeckungen  und  Bedenken  der 
•pitern  Genealogen. 

Die  meisten  Genealogen  halten  den  Kays  für  einen  Sohn  des 
Aylän.  Das  ist  nach  dem  ^müs  gegen  den  Sprachgebrauch,  denu 
man  sagt  Kays -'Aylän  oder  Kays-Ghaylän  und  nicht  ^ys  Ibn 
.Aylän.  Auf  ähnliche  Weise  sagte  man  auch  Sa'd-Hodzaym,  Sa'd- 
AsehyTa,  Bakr-Wäyil  u.  s.  w.  Diese  Zusätze  dienen  dazu,  um  diese 
Atäinme  von  andern  Kaysilen,  Sa'diten,  Bakriten  zu  unterscheiden. 
Die  Genealogen  habeh  überall  Ibn  dazwischen  gesetzt  Sie  würden 
>■  K.  Uessen-Darmstadt  in  Hessen  Ibn  Darmstadt  aufgelöst  haben. 


*)  Im  Kitäb  alagbäniy  Nr.  1178  lesen  wir:  „Yäküb  b.  Sikkyt 
tagt:  Des  Dichters  Name  war  öäriya  b.  Haggäg,  dessen  Beiname 
Hamdän  (bei  Wöstenfeld,  der  eine  eigene  Genealogie  daraus  macht, 
Momrän)  b.Yahya  (bei  Wöstenfeld  Bahr)  b.'I^äm  b.Binhän  (Nabhän) 
b.  Ilodzäfa  b.  lyäd.  Ibn  Habayyib  sagt:  Der  Dichter  hiefs  öäriya 
b-  Hs^äg  und  gehörte  zu  den  Banü  Bard  (Badr?)  b.  Do  ma  b.  lyäd.“ 
IHe  Schale  bat,  wie  es  scheint,  aus  den  verschiedenen  Angaben  — 
■eiche  alle  Dichtung  sind  — separate  Genealogien  gemacht. 


jt 
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Der  Zweck  jeder  ethnographischen  Genealogie  ist:  die 
Verwandtachafl  der  Völker  und  Stfimme  auszudrflcken.  ln 
dem  soeben  angeführten  Symbole  hatten  die  Araber  auch 
keinen  andern  Zweck  im  Auge.  Wenn  die  Moslime  damit 
nicht  eine  andere  Absicht  verbunden  hätten,  würden  sie  fort- 
gefahren haben,  die  Namen  der  Stämme  und  ihrer  Verzwei- 
gungen auf  diese  einfache  Art  zusammenzustellen  und  sie 
würden  z.  B.  dem  Chiudif  so  viele  Söhne  gegeben  haben,  als 
es  Gruppen  von  Chiudifstämmen  giebt,  und  unter  jedem  Solme 
des  Chindif  würden  sie  dann  die  einzelnen  Stämme  als  Eukel 
desselben  aufgezühlt  haben.  Nach  dieser  Manier  sind  die 
Stammtafeln  der  Genesis,  besonders  in  Kap.  .36,  construirt. 
Wollte  man  dann  den  Stammbaum  eines  Individuums  bis 
zum  Patriarchen  zurückführen,  so  müfste  mau  (wie  bei  Matth. 
Kap.  1)  so  viele  'Abd  Allah's,  Zayd's  und  'Amr’s  nennen,  bis 
die  Anzahl  der  Geschlechter  dem  muthinafslichen  Zeitraum 
entspräche.  Unterdessen,  die  ersten  Moslime  waren  viel  mehr 
Dichter  als  Lügner ')  und  wir  haben  gesehen,  wie  lauge  es 


' ) Doch  nebenbei  auch  grofse  Lügner.  Das  Grofsartigste,  was 
sie  in  dieser  Beziehung  geleistet  haben,  ist  die  Genealogie  der 
Mütter  der  Propheten.  Die  Anfänge  derselben  finden  wir  schon 
bei  Ibn  Ishäk,  doch  vollständig  ausgebildel  wurde  sie  von  Ibn  Kalbv, 
von  dem  sie  Ibn  Sad  entlehnt  hat,  welcher  sie  auch  aufbewahrte. 
Es  wird  nicht  nur  von  jedem  Vater,  sondern  auch  von  jeder  Mutter 
und  Motters  Mutter  unter  seinen  Vorfahren,  in  Allem  von  500  Müt- 
tern, hinauf  bis  'Adnän  die  Genealogie  vollständig  angegeben.  Die 
Dichtung  ist  sehr  einfach:  nachdem  die  Tabelle  der  Fatriarcheu  der 
arabiseben  Stfimme  fertig  war,  nahm  man  die  iwei  ältesten  Stäaiine, 
und  der  eine  gab  den  Vater  und  der  andere  die  Mutter  her  für  die 
Frau  des  gleichzeitigen  Ahnen  des  Propheten;  so  ging  man  dann 
weiter  herunter  und  sorgte  dafür,  dafs  jeder  Stamm  je  nach  seinem 
Adel  eine  oder  mehrere  Mütter  und  Väter  der  Mütter  des  Propheten 
lieferte.  Begreiflicher  Weise  waren  sie  immer  aus  der  edelsten  Fa- 
milie des  betreffenden  Stammes.  Es  flofs  also  in  seinen  Adern  das 
Blut  von  jeder  adeligen  Familie  von  ganz  Arabien  und  er  war  der 
Inbegriff  des  Adels  der  Nation.  Sie  fanden  in  ihm  nicht  einen  Meo- 
■cbensobn,  sondern  einen  leibhaften  Arabersohu. 

Ilu^äg  zum  Chalyfen  'Abd  al-Mälik,  dafs  mit  Ausnahme 
der  Hagar,  der  Mutter  des  Ismael,  keine  Sklavin  unter  seinen  (des 
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^«uert  hat  hb  sie  sich  entschlossen,  ein  solches  Geschlechts- 
reglster  des  Propheten  von  'Adnän  bis  Ismael  zu  erfinden. 
.Ik  die  ethnographischen  Symbole  der  Nizärstämme  eine  be- 
stimmte Form  erhielten,  fühlten  sie  aufser  der  Zweckmäl'sigkeit, 
ihre  Verwandtschaifsverhältnisse  auszudrücken,  ein  anderes 
Bedürfniis,  uämlicli  die  Stammbäume  der  Zeitgenossen  des 
Mo^mmad  darzustellen.  Dieses  stellte  sich  ihnen  anfangs 
nicht  in  seinem  ganzen  Umfange  vor  Augen.  Jeder  begnügte 
sieh,  den  Stammbaum  jener  Männer  und  Familien  zu  bearbeiten 
und  allenfalls  ihre  Verwandtschaft  zum  Propheten  uachzu- 
weigen,  an  denen  er  wegen  besonderer  Verehrung  oder  Ab- 
kunft gröCseres  Interesse  nahm.  War  der  Mann  oder  die  Fa- 
milie von  grofser  Wichtigkeit  in  der  Gründung  des  Islams, 
50  wurde  der  Stammbaum  mit  den  gehörigen  von  andern  Ge- 
nealogen vorgeschlagenen  und  von  der  öffentlichen  Meinung 
gebilligten  Modificationen  das  Gemeingut  der  Moslime.  Im 
fweiten  Jahrhundert  hingegen  war  jeder  Zeitgenosse  des 
Propheten  von  Interesse  und  man  ging  dann  auch  so  weit, 
om  Jedem,  dessen  Name  noch  bekannt  war,  den  Stamm- 
baum zu  construiren  und  die  Genealogien  der  Araber,  wie 
w sie  haben,  sind  nichts  anderes  als  Geschlechtsregister 
«mmtlicher  bekannten  Zeitgenossen  des  Mohammad  bis  Adam. 
Ich  werde  auf  die  Geschichte  des  Entstehens  der  Wissen- 
schaft zurückkommen ; diese  Bemerkungen  waren  jedoch  noth- 
wendig  um  die  Eigenthümlichkeit  der  ethnographischen  Sym- 
bole der  Araber  begreiflich  zu  machen. 

Ehe  ich  weiter  gehe,  will  ich  einen  Versuch  machen,  den 
flegeustaiid  dem  deutschen  Leser  näher  zu  rücken.  Wir 
»ollen  uns  zu  diesem  Zwecke  in  eine  deutsche  Reichsstadt, 
etwa  nach  Augsburg  vor  hundert  Jahren,  versetzen,  und 
einem  Fugger,  den  wir  Hans,  Sohn  des  Jakob  heifsen,  die 
.Aufgabe  stellen,  einen  Stammbaum  seiner  ehrenwerthen  Mit- 
bürger und  des  ganzen  deutschen  Volkes  zu  schreiben.  Wir 


Ra^^äg)  .Müttern  war.  Ich  scbliefse  aus  dieser  Aeufserung,  dals 
mal)  auch  für  andere  Familien  den  Stammbanm  der  Mütter  festge- 
«tolll  habe,  doch  wohl  nur  den  der  Mütter  der  leiblichen  Ahnen  und 
aiciii  dun  der  Mütter  der  Mütter. 
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machen  ihm  aber  harte  Bedingungen.  Archive  und  Bücher 
soll  er  nicht  benutzen,  seine  einzige  Quelle  sollen  mündliche 
Ueberlieferungen  sein.  Seiner  Phantasie  und  seinen  Prädi- 
lectionen  für  sein  edles  Geschlecht,  für  die  Reichsstadt  uud 
auch  für  das  deutsche  Volk  darf  er  freien  Lauf  lassen,  aber 
doch  soll  er  so  wenig  Namen  als  möglich  erdichten,  und  es  soll 
ihm  gelingen.  Jedermann,  wenigstens  iii  Augsburg,  in  den 
Stand  zu  setzen,  seine  Genealogie  ohne  viele  Mühe  bis  Ger- 
mania zu  verfolgen.  Unser  Haus  Fugger  würde  den  Stamm- 
baum selbstverständlich  mit  seinem  erlauchten  Geschlechte 
und  seiner  hochadeligen  Person  anfangen  und  (wenn  er  wie 
die  Araber  verführe)  würde  er  sagen:  Hans  b.  Jakob  b.  Otto 
b.  Fugger  b.  Graben  b.  Antiquus  b.  Patricius  b.  Augsburg. 
Wenn  er  ein  anderes  Geschlecht,  etwa  Gfattermann,  für 
ebenbürtig  hielte,  würde  er  auch  den  Gfattermann  zum  Sohn 
des  Graben  uud  zum  Bruder  des  Fugger  machen.  Andere 
vornehme  mit  den  Fuggern  verwandte  Geschlechter  würden 
je  nach  dem  Grade  der  Verwandtschaft  von  Antiquus  oder 
Patricius  abstammen,  die  Bürger  und  Proletarier  der  Reichs- 
stadt aber  würden  Abkömmlinge  des  Augsburg  durch  seine 
Söhne  Civis  und  Vilis  sein.  Die  Generationen  zwischen  Augs- 
burg und  seiner  eigenen  Zeit  könnte  er  dazu  benutzen,  um 
der  Genealogie  der  Plebejer  die  nöthige  Breiteuausdehnung 
zu  geben,  dafs  alle  Familien  Platz  fanden.  Civis  könnte  z.  B. 
mehrere  Söhne  haben,  wie  Zünftig,  Nichtzttnftig,  Dives,  Pau- 
per u.  dergl.  und  jedem  von  ihnen  könnten  wieder  mehrere 
Söhne  gegeben  werden , l)is  der  Genealog  auf  die  Familieu- 
pamen  und  auf  die  Namen  gleichzeitiger  Personen  kommen 
würde.  Wenn  unser  Hans  Fugger  mit  allen  Eigenschaften 
der  Unwissenheit,  der  Anmalsung  und  des  Spiel'sbürgersinoc^ 
wodurch  die  Araber  glänzen,  ausgestattet  wäre,  so  würden 
die  Geschlechter  von  Augsburg  den  gröfseren  Theil  seines  ge- 
nealogischen Berichtes  füllen,  uud  das  übrige  Deutschland 
den  kleinern.  Augsburg  wäre  ein  Sohn  des  Schwab  b.  Michel 
b.  Deutsch  b.  Hermann  b.  Germania  b.  Tcuto.  Frank  und 
Pfälzer  könnten  ebenfalls  als  Söhne  Michels  figuriren,  aber 
Hess  müfste  schon  eine  Linie  weiter  hinaufgerüekt  werden 
und  Preufs  könnte  froh  sein,  als  Sohn  Germanias  bei  einer 
slavischen  Frau  angesehen  zu  werden.  Fäudeu  wir  einen 
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solchen  Stammbaum  ohne  den  Namen  des  Verfassers,  so 
würde  uns  die  innere  Evidenz  überzeugen,  dafs  der  Verfasser 
ein  Augsburger  und  zwar  ein  Fugger  sei.  Dieses  ist  nun 
5»uz  der  Cliaracter  der  arabischen  Genealogien,  nur  haben 
sie  nicht  eine  Person  zum  Verfasser,  sondern  sie  sind  mit 
•Aufnahme  früherer  Elemente  aus  dem  Islam  herausgewachsen. 
Damit  man  nicht  glaube,  ich  beschuldige  die  Araber  in  die- 
sem Exempel  zu  grofser  Willkür,  gebe  ich  den  Stammbaum 
•Alexanders  des  Grolsen,  wie  ihn  Tha'laby  f'ol.  190  aiifbewahrt 
liat.  zum  Besten:  Iskandar  b.  Fylifüs  (Philippus)  b.  Martabüs 
b.  llirmas  b.  Hordos  b.  Mytiyün  b.  Rümy  (Römer)  b.  Latyy 
(Ijatinyy?)  b.  Yüuän  b.  Y äfeth  b.Thüya  b.  Sarhün  b.  Rümiya 
^Rom)  b.  Byzant  b.  Tukyl  b.  Rümy  b.  Agfar  ')  b.  Aylanfar 
b.  Esau  b.  Ishiik  b.  Abraham. 

Da  die  ethnographischen  Symbole  zu  gleicher  Zeit  mit 
'ien  Personalgenealogien  ausgebildet  wurden,  fühlte  m,an  die 
Nothwendigkeit,  deu  Synchronismus  zu  berücksichtigen  und 
die  Nizäriten,  welche  zur  Zelt  des  Propheten  lebten,  unge- 
Shr  die  gleiche  Distanz  vom  gcmehisamen  Stammvater  zu 
•^ntferuen.  Um  dieses  zu  erreichen,  Helsen  sich  die  Genea- 
logen in  der  Construction  von  zwei  Gedanken  leiten,  woftir 
de  auch  technische  Ausdrücke  haben  — die  einzigen  mir  in 
'lieser  Wissenschaft  bekannten;  — sie  bildeten  nämlich  eine 
.Amüd  alnasab,  Säule  der  Genealogie,  und  berücksichtigten 
in  der  Einfügung  der  Aeste  die  Ko'dod,  Distanz. 

Die  ‘Amüd  alnasab  für  die  Nizäriten  oder  wenigstens 
f&T  die  C'hindif  ist  der  Stammbaum  des  Propheten.  Es  gilt 
fbr  die  Moslime  als  Pflicht,  ihn  dem  Gedächtnisse  einzuprä- 
gen  und  wenn  ihr  auch  selbst  unter  den  Gebildeten  nur  We- 
nige nachkommen,  so  besteht  sie  dennoch.  Wir  finden  schon 
fegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  ein  Beispiel  von  dieser 
• lewohnheit;  Kalby  sagte  seinem  Sohne,  als  dieser  noch  ein 
hnabe  war,  den  Stammbaum  des  Propheten  vor,  bis  er  ihn 
Juswendig  wufste.  Mohammad  war  ein  Makkaner,  folglich 
n»ch  der  lx>gik  jener  Zeit  ein  Nachkomme  des  Gründers 


')  D*?ber  Agfar  siehe  Zeitschrift  der  Deutschen  morgen!.  Oesell- 
Bd.  li  S.  237  and  Bd  III  S.  3Ü3.  381. 

III.  Ic 


Digitized  by  Google 


CXLVI 


dieser  Stadt;  er  war  ein  Korayschite  und  deswegen  niul'ste 
Korayseh  in  seiner  Genealogie  erscheinen.  Es  war  aber  be- 
kannt, dai’s  Korayseh  nicht  der  Name  einer  Person  ist,  des- 
wegen setzte  man  Fihr  au  seine  Stelle  und  behauptete,  Ko- 
raysch  sei  dessen  Beiname  gewesen.  Wahrscheinlich  nicht 
zur  Zeit  des  Mohammad,  aber  jedenfalls  als  sein  Stammbaum 
gebildet  wurde,  zählte  man  die  Korayschiten  zu  den  kinäniti- 
schen  Stäininen,  welche  wieder  eine  Unterabtheilung  der 
Chindif  waren,  folglich  mul'sten  auch  diese  zwei  Namen  in 
dem  Stammbaum  aufgenominen  werden.  Chindif  wie  Ger- 
mania ist  ein  Feminiinim  und  man  hält  es  daher  fiir  den  Na- 
men der  Mutter  des  Volkes;  den  Vater  heifst  mau  el-Yas  (viel- 
leicht Elias,  denn  beide  Wörter  werden  gleich  geschrieben). 
Diese  Elemente  bieten  nur  zehn  Namen  und  reichen  nicht 
hin,  ein  vollständiges  Geschlechtsregister  zu  bilden.  Es 
wurden  daher  andere  zehn  eingeschobeu.  Der  Stammbaum 
des  Propheten  oder  die  'Amüd  alnasab  besteht  somit  aus  fol- 
genden zwanzig  Gliedern: 


1.  Nizär; 

2.  Mod  har; 

3.  Chin-idif; 

4.  Modrika; 

5.  Chozayma; 

6.  Kinäna; 

7.  Nadhr; 

8.  Mälik; 

9.  Korayseh  (Fihr); 


11.  Lowayy; 

12.  Ka'b; 

13.  Morra; 

14.  Kiläb; 

15.  Kofayy; 

16.  Abd  Manät; 

17.  Häschim; 

18.  Abd  al-Mottalib; 

19.  Abd  Allah; 


10.  Ghälib;  , 20.  Mohammad. 

Es  ist,  wie  wir  bald  sehen  werden,  von  der  gröfsten 
Wichtigkeit,  in  jedem  Stammbaum  die  Symbole  filr  die  Ver- 
wandtschaft der  Stämme  von  denen  für  die  VArwandtschafl  der 
Familien  zu  unterscheiden.  In  vorliegendem  Falle  hören  ersten- 
mit  Mälik  auf  und  fangen  letztere  mit  Korayseh  an.  Von  Nizär 
bis  Mälik  sind  nur  vier  Namen  als  LOckenbüfser  eingesebob*u  ; 
wahrscheinlich  ist  keiner  von  diesen  vier  Namen  erfunden. 
Hobal  wurde  der  Götze  des  Chozayma  oder  vielmehr  des  Cho- 
zayma b.  Modrika  genannt  ’),  folglich  ist  Chozayma  ein  schon 


')  Es  ist  eine  Gewohnheit  der  Araber,  dem  Namen  einer  Ptxaoia 
den  des  Vaters  beiznsetzen;  wenn  sie  letzteren  nicht  wissen,  sstgen 
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iirilher  bekauuter  Name,  welcher  von  den  Genealogen  ver- 
wendet wurde.  Auch  Nadhr  ist  ein  historischer  Name,  denn 
ehe  der  Korayschstamm  gebildet  wurde,  gab  es  einen  Nadhr- 
slamm;  er  löste  sich  auf  und  die  meisten  seiner  Mitglieder 
traten  m die  korayscliitische  Verbindung  ein  und  bildeten  den 
Kern  derselben.  Woher  Malik  kömmt,  wissen  wir  nicht. 
Bei  Ptolemäus  leben  landeinwärts  neben  den  Cinaedokolpiten, 
von  denen  es  sicher  ist,  dafs  sie  die  Meeresküste  von  Makka 
hewohntcn,  die  Malichae.  Zur  Zeit  des  Mohammad  finden 
wir  keinen  Stamm  dieses  Namens;  wie  es  scheint  hat  er  sich 
aufgelöst,  und  die  Chol^teu,  welche  sich  Banü  Cholg  b. 
Ilärith  b.  Mälik  nannten,  behaupteten,  ein  Fragment  davon 
zu  sein.  V^ielleicht  ist  der  Name  Mälik  erst  durch  die  Auf- 
nahme der  Chol^ten  und  Balharithiten,  welche  beide  von  Mä- 
lik (den  Malichae)  abzustainmen  wähnten,  in  den  korayschi- 
tischen  Verband,  in  die  ' Amüd  alnasab  gekommen.  Ich  lasse 
hier  die  Tafel  der  korayschitischen  Familiengeuealogie  folgen. 

*ie  bisweilen:  N.,  der  Sohn  seines  Vaters  (Ibn  Al>yhi);  oder  auch: 
S.,  der  Sohn  eines  Knechtes  Gottes  (Ibn  'Abd  Allah). 


k* 
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In  dieser  Tabelle  sind  Mohammad,  'Abd  Allah  (d.  h. 
Knecht  Gottes,  er  mag  auch  Knecht  irgend  eines  Götzen 
jeheifscn  haben),  und  wenn  nicht  die  ganze  Jngendge- 
nhichte  des  Mohammad  eine  Fabel  ist,  'Abd  al-Mottilib 
Namen  von  Personen ').  In  Bezug  auf  Haschim,  den  Vater 
'ies'Abd  al-Mottolib,  lälst  sich  dieses  schon  nicht  mit  so 
jrol'ser  Bestimmtheit  behaupten.  Auch  über  die  Persönlich- 
keit von  Haschims  Brüdern  Mottelib,  Nawfal  und  'Abd- 
Schsms,  welche  angeblich  alle  vier  Söhne  des  ' Abd-Manäf 
»aren,  waltet  ein  Zweifel  ob.  Die  Erörterung  dieses  Gegen- 
«tandes  wirft  Licht  auf  die  Entstehungsgeschichte  der  Fa- 
railiengenealogie  und  verdient  deshalb  hier  einen  Platz.  Nach 
Koran  8,  42  haben  die  Anverwandten  des  Propheten  auf  Un- 
:erstützung  aus  der  Staatskasse  Anspruch.  Schaff  y,  gestützt 
»aC  zwei  Traditionen  und  auch,  wie  es  scheint,  auf  die  Praxis 
m alten  Zeiten,  versteht  hier  unter  „Anverwandte“  nur  Hä- 
•chimiten  und  Mottelibiten.  In  dem  S.  361  Note  angeftkhrten 
bocumente  räumt  Mohammad  dem  Banü  Go'ayl  dieselben 
Privilegien  ein,  welche  die  ' Abd-Manäfiten  besitzen.  Es 
unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dafs  er  ihnen  hiermit  An- 
«prüche  auf  die  Staatskasse  zuerkannte,  denn  die  Familie  des 
Mo^mmad  besafs  sonst  keine  Privilegien.  'Abd-Manäfiten 
wäre  demnach  ein  Name  filr  Häschimiten  und  Mot^ibiten 
zusammen.  Nach  der  Genealogie  müssen  wir  aber  unter 
.äbd-Manäfiten  aul'scrdem  auch  die  Nawfaliten  und  'Abd- 
!'''hamsiten  verstehen.  Dieses  jedoch  hat  schon  Ibn  Mosayyab 
in  Abrede  gestellt,  indem  er  erklärte,  dafs  diese  zwei  Fa- 
milien keinen  Anspruch  auf  die  Staatskasse  haben;  er  konnte 
diese  Erklärung  nur  in  der  Ueberzeugung  abgeben,  dafs  sie 
nicht  zu  den  nahen  Verwandten  des  Mohammad,  nicht  zu 
den' Abd-Manäfiten  gehören*).  Wenn  die  Genealogen  dessen- 

')  Nach  Mas'udy  war  eines  der  fünfzehn  Geschlechter,  welche 
die  Bewohnerschaft  von  Makka  ausmachten,  Härith  b. 'Abd  al- 
Idogalib  und  ein  anderes  Omayya  b. 'Abd -Schanis.  Wenn  dieses 
«hon  zu  Mohammads  Zeit  Namen  von  Familien  waren,  so  müssen 
wir  den  Grofsvater  des  Propheten  nnd  den  des  ersten  omayyidischen 
Chalyfen  für  mythische  Personen  ansehen. 

Ibn  .Mosayyab  (f  94)  stützte  sich  anf  eine  Tradition,  welche 
ma  von  Mo^mmad,  einem  Sohne  des  Vaters  der  arabischen  Genea- 


Digitized  by  Google 


CI 


ungeachtet  den  Häscliim  und  'Abd-Sehams  zu  Brüdern  und 
zu  Söhnen  des  'Abd-Manaf  machen,  so  haben  sie  die  besten 
Absichten.  Mohammad  gehörte  nicht  zum  Patriciate  (K . 43.  so)t 
für  welches  er,  wie  wir  aus  diesem  Baude  S.  333  und  353 
sehen,  die  höchste  Verehrung  hegte.  Die  ' Abd-Schamsiten 
hiugegeu  waren  die  mächtigste  Familie  in  Makka,  und  Abü 
Sofysm  b.  Omayya  b. ' Abd-Schams  war  der  Schaych  seiner 
Vaterstadt.  Es  war  also  beiden  Familien  geholfen,  wenn 
ihre  Ahnen  zu  Brüdern  gemacht  wurden.  Den  *Abd-Scbam- 
siten,  wovon  die  Omayyiden  ein  Zweig  waren,  wurde  der 
Weg  zum  Chalyfatc  gebahnt,  und  Mohammad  wurde  nach- 
träglich in  den  Adelsstand  erhoben. ' Es  geht  aus  den  Le- 
genden hervor,  wo  wieder  und  wieder  versichert  wird,  der 
Prophet  sei  aus  dem  edelsten  Geschlechte  entsprossen,  dal's 
sein  Adel  ein  Bedürfnil's  jener  adelstolleu  Zeit  war. 

Wir  haben  sehr  wenige  Anhaltspunkte,  die  Ausbildung 
des  makkanischen  Familienstammbaumes,  bis  er  obige  Ge- 
stalt erhielt,  zu  verfolgen.  Ziehen  wir  Alles,  was  wir  wissen, 

logie,  6obayr  b.  Mot  im,  erzählt  wurde.  V'on  dieser  Tradition  haben 
wir  ziemlich  verschiedene  Texte  (Baghawy  zu  ß,  «;  Mischkät  S.  341 ; 
Tajrsyr  S.  103  und  IcAba  Bd.  1 S.  461).  'Othmän,  ein 'Abd-Scham- 
sile,  und  6obayr  b.  Mof'im,  ein  Nawfalite,  baten  den  Propheten, 
ihre  Familien  den  Moftalibiten  gleichznstellen  und  auch  sie  der  An- 
sprüche auf  die  Staatskasse  theilhaü  zu  machen.  Der  EVophet  gab 
ihnen  eine  abschlägige  Antwort  nnd  sagte:  Die  Häschimiten  (Fa- 
milie des  Mo^mmad)  und  die  Mottalibiten  sind  eins.  Nach  einer 
Version  sagten  diese  zwei  Männer,  dafs  auch  'Abd-Schams  und 
Xawfal  Söhne  des  'Abd-Manäf  .«eien,  nach  einer  anderen  behaup- 
teten sie  blos,  dafs  auch  sie  (wie  alle  Korayschiten)  Verwandte  dea 
Propheten  seien.  Das  Thatsächliche  ist  also  blos,  dafs  die  Ver- 
wandtschaft dieser  zwei  Familien  mit  den  Häschimiten  nitdit  eng 
genng  war,  um  ihre  .Ansprüche  m begründen;  in  diesem  Sinne  bat 
aoeh  'Abd-alhakk  Dihlawr  die  Tradition  aafgefafst.  Engherzigkeit 
war  gewiis  nicht  die  Ursache,  wesweg*'n  Mohammad  diese  awei 
Männer  ahwjes.  denn  er  war  beide«  Bittsteller«  gewogen.  Der  eine 
war  sein  Schwiegersohn  nnd  der  andere  gehörte  tn  den  Besinftigteo 
' Ibw  Kot  S.  14Ö).  das  betfsl.  er  wurde  von  Mohammad  reichlich 
beschenkt.  Mit  dem  Getdc  war  Mohamntad  nie  sparsam  nnd  er  bäUe 
^ Afft  ASi-Schatnsiien  und  NawbdiWfi,  da  noch  keine  fixe  Ge- 
bälser  etagvf&rt  wares.  geben  kc^aeo,  was  er  woUie. 
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in  Betracht,  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Familien  von  Makka 
schon  in  früher  Zeit  in  fünf  Gruppen  getlieilt  waren,  wovon 
jede  ihr  eigenes  Viertel  bewohnte  und  einen  eigenen  Namen 
batte Jede  von  diesen  Gruppen  zerfiel  in  Unterabtheilun- 
gen und  auch  diese  hatten  Namen;  so  wurden  die  Mottali- 
biten  und  Uaschimiten  zusammen  Söhne  des' Abd-Manäf  ge- 

')  Der  Genealogie  zufolge  waren  Folgendes  die  fünf  Gruppen: 
I.  Die  Patricier,  welche  vom  Gründer  von  Makka  abzustammen 
wibnten.  Sie  bestanden  aus  den  Familien  Nawfal  und  'Abd-Scharas, 
welche  wahrscheinlich  mit  einander  Banü  Mogbyra  hiefsen.  Die 
(Genealogen  haben,  indem  sie  dieselben  zu  Brüdern  der  'Abd-Manä- 
6ten  machten,  den  Moghyra  mit  'Abd-Manäf  identificirt.  Weniger 
Toroebm  sind  die  Familien  'Abd  aldär  und  'Abd.  Vielleicht  gehörten 
aacb  die  Asaditen  zum  Patriciat,  doch  da  sie  dem  Bündnisse  der 
Mouyyabün  beitraten  (vgl.  S.  313  Note),  ist  es  zweifelhaft.  2.  Die 
Zohriten,  die,  wie  die  Asaditen,  nicht  zu  den  Patriciern  gehörten. 
Vielleicht  hatten  alle  zur  zweiten  Klasse  gehörigen  Familien  den 
Sammelnamen  Kiläb.  3.  Die  Taymiten  und  Machzumiten.  4.  Die 
fo  enge  mit  einander  verbundenen  Familien  Sahm  und  Gomah,  dafs 
ne  gewöhnlich  mit  einander  genannt  werden,  und  die  'Aditen. 
b Die 'Amiriten;  ihr  Quartier  bildete  gleichsam  eine  Vorstadt,  stöfst 
ao  das  der  ' Abd-Manäfiten  und  wird  jetzt  noch  Schfb  ’Amir  ge- 
twfsen.  Von  den 'Amiriten  lebten  nur  die  Banü  Ma'yt;  b. 'Ainir 
aofserhalb  Makka  und  waren,  wie  es  scheint,  Nomaden.  Die  ersten 
vier  Klassen  wurden  im  Gegensatz  zu  den  'Amiriten  Banü  Käb 
geoaunt  (vergl.  Bd.  II  S.  518  Note),  während  alle  fünf  Klassen  zu- 
«ammen  schon  von  Hassan  b.  Thäbit  Banü  Lowayy  geheifsen  wer- 
liea.  Der  biblische  Name  Levi  wird  zwar  im  Arabischen  gewöhn- 
lich Lawi  mit  langem  a geschrieben , dennoch  ist  man  versucht  Lo- 
wajy  als  Deminntiv  von  Levi  anzusehen  und  Banü  Lowayy  mit 
Levitchen  zu  übersetzen,  weil  sonst  die  Namen  Läwi  und  Lowayy 
gar  nicht  oder  höchst  selten  Vorkommen  und  die  Banü  Lowayy 
wirklich  das  Amt  der  Leviten  beim  Pilgerfest  versahen.  Nach 
Azraky  S.  107  war  die  Gruppimng  etwas  verschieden.  Die  'Abd- 
Manäfiten  mögen  zu  der  zweiten  Klasse  gehört  haben,  welche  aber 
wahrKbeinlich  nicht  den  zweiten,  sondern  den  dritten  oder  vierten 
Bang  einiiahm.  Das  Quartier  der 'Abd-Manäfiten  war  N.  0.  von  der 
Raba  und  sie  hielten  immer  treulich  zusammen  (vgl.  Bd.  II  S.  129). 
Die  Adramiten,  Mohäribiten  und  Balhäritbiten  lebten  aufserhalb  der 
Stadl  wahrscheinlich  nomadisch.  Eine  Balhärithfamilie  hingegen,  zu 
der  Abu  Obayda  Ibn  Garräh  gehörte,  wohnte  in  der  Stadt. 
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Damit.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  Mitglieder 
jeder  Gruppe  unter  sich  enge  verwandt  waren  und  ihre  Zn- 
saininengehörigkeit  eine  natürliche  war;  doch  haben  wir  Fälle 
kennen  gelenit,  dafs  neue  Gruppen  in  den  korayschitischen 
Verband  eintraten  und  dai's  Familien  einer  Gruppe  einer  an- 
dern zugezählt  werden;  gerade  wie  sich  bei  uns,  als  noe'^h 
aristokratische  Institutionen  vorherrschten,  bisweilen  eine  Fa- 
milie aus  dem  Bürgerstande  zum  Patricia!  empor  arbeitete, 
während  adelige  Familien  verarmten.  Die  Gruppirung  hatte 
ihren  eigentlichen  Halt  in  der  öffentlichen  Meinung  und  war 
weder  abgeschlossen,  noch  unveränderlich  festgestcllt.  Es 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  schon  unter  ‘Omar 
auch  in  Makka  ein  Dywän  war,  denn  wir  haben  die  be- 
stimmte Nachricht,  dafs  auch  die  Makkaner  Gehälter  bezogen. 
Selbstverständlich  nahm  hier  die  Familie  des  Mohammad  und 
die  mit  ihr  enge  verbundenen  Mottalibiten  den  ersten  Rang 
ein.  'Othmdn  war  ein  ' Abd- Schamsite  und  hatte  es  schon 
früher  versucht,  für  seine  Angehörigen  die  Privilegien  der 
Häschimiten  zu  erlangen.  Ist  nicht  die  Voraussetzung  ge- 
rechtfertigt, dafs  im  Dywan  den  ' Abd-Schamsiten  unter  seiner 
Regierung  der  zweite  Platz  eingeräumt  wurde  und  die  übri- 
gen Familien  nach  der  alten  Eintheilung  aufeinander  folgten? 
Im  Leben  fanden  also  die  Genealogen  die  nöthigen  Materia- 
lien und  im  Dywän  eine  officielle  Urkunde  für  die  Constrnc- 
tion  zusammenhängender  systematischer  Symbole. 

Aus  der  Familie  Häschim  ist  Mohammad,  und  aus  der 
Familie  'Abd-Schams  sind  die  omayyidischen  Chalyfen  hervor- 
gegangen; es  sind  dieses  also  die  wichtigsten  aller  nizäriti- 
schen  Geschlechter  und  dennoch  geht  ihr  persönlicher  Stamm- 
baum nur  zwei  oder  drei  Generationen  über  den  Anfang  des 
Islams  zurück ! Es  kommt  bisweilen  vor,  dafs  ein  Mann 
nur  unter  seinem  Titel  oder  Kunya  ')  bekannt  ist,  wie  Abu 
Bakr,  Abft  Horayra.  Die  Genealogen  finden  es  in  diesen 
Fällen  gewöhnlich  schwer,  den  wirklichen  Namen  der  Person 
zu  ermitteln  und  sie  überliefern  eine  Anzahl  abweichender 
Meinnngeu.  Auch  der  Name  des  Vaters  macht  ihnen  bis- 

')  Kunya  heifst  jeder  Name,  vor  welchem  Abu,  Vater,  steht, 
wie  Abu  Yusof,  der  Vater  des  Joseph. 
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wpilen  SohwierigkciU-n , al)<*r  je  weiter  sie  in  das  Alterthum 
rarückgehen,  desto  bestinmiter  sprechen  sie  sich  aus  und  desto 
Kesser  stimmen  sie  mit  einander  überein  Ein  schlechtes 
Zeuguils  für  ihre  Behauptungen ! 

Die  von  Mohammad  weiter  entfernten  Namen  bezeichnen 
ilurchschnittlich  gröfsere  Geschlechter,  als  näherstehende. 
Selbst  die  Zohriten  waren  so  zahlreich,  dafs  sie  100  Mann 
stark  gegen  Badr  marschirten.  Die  Kopfzahl  der  Moharibiten, 
Adramiten  und  Balhnrithiten  war  viel  g^öl'ser  und  es  ist  nicht 
ganz  gewifs,  ob  sie  vor  Mohammad  zu  den  Korayschiten  ge- 
zählt wurden;  sie  scheinen  vielmehr  mit  einander  den  Stamm 
Fihr  constituirt  zu  haben.  Die  Ko'  dod  von  diesen  zahlreichen 
Geschlechtern  erhielt,  da  alle  Korayschiten  in  den  Dywän 
(aus  dem  die  Genealogie  herausgewachsen  ist)  eingetragen 
waren,  von  selbst  die  für  den  Synchronismus  der  Zeitgenossen 
des  Propheten  nöthige  Länge,  denn  es  gab  so  viele  Unter- 
abtheilungen (z.  B.  unter  den  'Amiriten:  Ma'yc,  Munkidz  und 
Hisl),  Gruppen  von  Familien  und  Familien,  dafs  man  eher 
um  Raum  als  um  Namen  nicht  verlegen  war*). 

Die  Zunahme  der  Kopfzahl  haben  die  Genealogen  ganz 
und  gar  unberücksichtigt  gelassen.  Die  Einwohner  von  Makka, 
also  die  Kinder  des  Lowayy,  können  zur  Zeit  des  Mohammad 
zu  etwa  12000  Seelen  venanschlagt  werden.  Wenn  alle  von 

')  Der  Stammbaum  der  Chindifstämmc  gewährt  nach  meiner 
IVbeneugong  die  beste  Einsicht  in  die  ,\rt,  wie  die  V'erwandtschaft 
<kr  Stämme  symbolisch  dargestellt  wird.  Hingegen  wird  das  System, 
die  Verwandtschaft  der  Familien  eines  Stammes  durch  Symbole  an- 
«dianlich  zu  machen,  durch  Ibn  Siid’s  Aufzählung  der  Familien  von 
Madyna  viel  besser  begreiflich. 

’)  Als  man  die  Fihriten  als  Korayschiten  zu  betrachten  anfing, 
identificirte  man  Fihr  und  Koraysch.  Mit  diesem  Symbole  steht  im 
Widerspruch,  dafs,  nach  der  Behauptung  des  öobayr  b.  Mojim  bei 
Ibn  Sa  d fol.  12,  Ko<;^ayy  der  erste  war,  welcher  Koraschy  genannt 
»nrde  und  nach  ihn  erhielt  der  neue  Stamm  den  Namen  Koraysch. 
lo  der  Prophetenbiographie  kunimt  Fihrite  als  Nomen  gentile  auf 
rioe  Art  vor,  dafs  man  leicht  sieht,  dafs  die  Fihriten  verschieden 
«ud  von  den  Korayschiten.  So  auch  wird  von  den  Kinäniten  als 
von  Stämmen  gesprochen , welche  mit  den  Korayschiten  verbündet 
•ind,  IQ  denen  sich  aber  die  Korayschiten  nicht  zählen. 
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Lowayy  abstammten,  hätten  sie  sich  in  jeder  Generation  un- 
gelahrt um  das  fache  vermehrt  und  dreifsig  Jahre  vor 
Mohammad  liätte  Makka  nur  5000  Einwohner  gehabt  und 
Mohammad  selbst,  da  er  63  Jahre  alt  wurde,  hätte  die  Freude 
erlebt,  die  Seelenzahl  seines  Stammes  auf  das  vier-  oder 
filnffache  heranwachsen  zu  sehen. 

Die  übrigen  Chindifstämme  wurden  der  'Amüd  nach  den- 
selben Prineipien  angehängt,  wie  die  gröfseren  korayschiti- 
schen  Geschlechter,  nämlich  nach  dem  Grade  der  Verwandt- 
schall und  nach  der  Gröfse  ihrer  Leistungen  Ulr  den  Islam; 
der  S}Ticbronismus  wurde  hergestellt  indem  man  aus  den 
Unterabt heilungen  und  Familien  eine  Neben-Amüd  bildete. 
In  dem  folgenden  Symbole  sind  nur  die  vorzüglichsten  Chiudif- 
stämme  eingetragen. 
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Die  Bakriten,  wovon  Laytli  und  DoTl  Unterabthoilungrn 
>ind,  «ollen  vor  den  Korayschiten  gemeinschaftlich  mit  dem 
kahünischen  Stamme  Clioza  a Makka  besessen  haben.  Die 
Ilodzayliten  zählen  gegenwärtig  8000  waffenfähige  Männer, 
»Iso  ungefähr  40000  Seelen;  w'ahrscheinlich  w’aren  sie  im 
Vlterfhume  ebenso  zahlreich.  Die  Unterahtheilungen,  Lager 
und  Familien  waren  hinlänglich,  ftlr  einen  Stammbaum  der 
Zeitgenossen  des  Propheten  das  nöthige  Material  zu  bieten. 
Oie  Genealogie  der  Tamymiten  bis  Täbicha  ist  w.ahrschein- 
lich  älteren  Datums  und  wurde  dann  blos  in  die'Amüd  ein- 
^ireiht.  Aus  solcher  Einreihung  erklärt  es  sich,  warum  Pa- 
triarchen manches  Mal  zwei  oder  gar  drei  Namen  haben. 
Wenn  die  Tamymiten  sagten:  wir  sind  Söhne  des  Täbicha 
b.  al-Yäs  b.  Modhar,  und  die  Ilodzayliten:  wir  sind  Söhne 
de*  Modrika  b Chindif  b.  Modhar,  so  behauptete  man,  al- 
Yäs  und  Chindif  sind  identisch,  oder,  wüe  im  gegebenen  Falle, 
Chindif  war  die  Frau  des  al-Yiis. 

Die  Seelenzahl  aller  Chindifiten  erreicht  nicht  eine  Mil- 
lion. es  kommen  also  auf  die  andere  Ra^e  die  Kays- Ayläniten 
rtwa  vier  Millionen.  Dieser  Zahlcnunterschied  ist  von  den 
Genealogen  ganz  unberücksichtigt  geblieben  und  sie  stellen 
in  dieselbe  Linie,  in  welcher  in  der  Haupt-'Amftd  Familien 
stehen,  in  dem  kays-äylänischen  Stammbaum  bedeutende 
Völkerschaften.  Ich  gebe  hier  den  Stammbaum  der  vor- 
züglichsten Kays- Aylänstäinme,  und,  um  den  Mifsgriff  der 
Genealogen  recht  anschaulich  zu  machen,  füge  ich  die  Ahnen 
des  Mohammad  bei  *). 

')  Ich  mache  aber  darauf  aufmerksam,  dafs  wir  in  der  ur- 
sprünglichen CoDStruction  aller  nizärischen  Stammbäume  dasselbe 
Princip  entdecken.  .Jedes  Glied  der  'Amüd  ist  der  Vater  des  fol- 
pnden  Gliedes  und  zugleich  de*  Patriarchen  eine*  Stamme«.  E* 
M anzunehmen,  daf«,  wenn  mehr  aU  zwei  Söhne  genannt  werden, 
üi«  übrigen  eine  Zugabe  späterer  Genealogen  sind.  Durch  die  ur- 
!prünglithe  binäre  Eintheilung  blickt  die  Einrichtung  de*  Dywan», 
»M  dem  sie  hervorgegangen  ist,  ganz  deutlich  durch.  Man  braucht 
8 der  Tabelle  S.  CXLVI  nur  von  unten  statt  von  oben  anzu- 
faagen,  und  man  hat  eine  Inhallsanzcige  eine*  Tlieiles  de*  Dywän*. 
la  alten  genealogischen  Tabellen,  die  ich  in  Lakhnau  gesehen  habe, 
vird  auch  wirklich  von  unten,  also  mit  Mohammad  angefangen. 
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Hayda  und  Rokäd,  die  zwei  unterststehenden  Namen, 
sind  wirkliche  Personen,  welche  den  Mohammad  in  Madyna 
besuchten.  Der  erstere  ist  der  Enkel  und  der  andere  der 
Urenkel  des  Patriarchen  seines  Stammes.  Die  Koschayriten, 
der  Stamm  des  Hayda,  zählten  30-  bis  40000,  und  die  Ga'  diten 
rtwa  60000  Seelen;  Koschayr,  welcher  auf  derselben  Linie 
steht,  wie  Ko^'ayy,  der  angebliche  Vater  des  höchstens  1000 
Seelen  starken  Patriciates  von  Makka,  mül’ste  diesem  Sym- 
l>ole  gemäls  beinahe  300,  und  jeder  seiner  Söhne  ebenso  viele 
Kinder  gehabt  haben.  Diese  Populationsvermehrung  ist  noch 
viel  wunderbarer  als  die  der  Israeten  zwischen  Jakob  und 
-Moses.  Die  Genealogen  sind  übrigens  in  dieser  Hinsicht  nicht 
consequent,  denn  sie  haben  schwächere  Stämme  als  die  Ko- 
scbayriten,  wie  z.  B.  die  Thakyfiten  (welche  gegenwärtig  nur 
jfHX)  Krieger  zählen)  und  die  Solaymiten  viel  weiter  hinauf- 
;?esetzt  uud  ihnen  somit  gröl’sere  Zeit  zur  Vermehrung  ge- 
^Onnt. 

Was  ist  die  Ursache  dieser  Planlosigkeit?  Die  ge- 
börig**  Breitenausdehnuug  der  Familiengenealogie  ist 
imr  dann  möglich,  wenn  die  nöthige  Länge  vorhanden  ist; 
•tände  z.  B.  Koschayr  sechs  Linien  höher,  also  unter  Nr.  9 
'tatt  unter  Nr.  15,  so  könnten  die  Familien  des  Stammes  einen 
►-ben  s<j  ansgebildeten  Stammbaum  haben  als  die  Korayschiten, 
die  Bevölkerung  wtlrdc  sich  in  Jeder  Generation  statt  um 
Ja«  Dreihundertfache,  nur  um  das  Dreifache  vermehren,  mit 
andeni  Worten:  man  könnte  dem  Koschayr  und  jedem  seiner 
Nachkommen  drei  Söhne  geben  und  man  würde  das  er- 
wünschte Ziel  erreichen.  Vergleichen  wir  nun  den  Raum, 
welcher  bei  den  verschiedenen  Stämmen  fiir  die  Ausbildung 
der  Familiengenealogie  vorhanden  ist,  so  linden  wir,  dals  die 
irabische  Genealogie  einer  Perspectivzeichnung  gleicht.  Weil 
in  den  Militärstationen  Küfa  uud  Ba^ra  von  den  Söhnen  der 
tiegreichen  Krieger  zuerst  die  arabische  Grammatik  gepflegt 
wurde,  so  glaubte  ich,  dal's  sich  aus  den  dortigen  Dywänen 
und  den  Traditionen  der  Einwohner  über  ihre  Abkunft  auch 
die  Genealogie  entwickelt  habe.  Meine  Vernuithuug  stützte 
wh  auf  den  Umstand,  dafs  sich  die  Genealogen  bisweilen 
»uf  die  Angaben  der  dortigen  Stämme  berufen.  Wären  aber 
’lir  Symbole  in  Küfa  entstanden,  so  würde  mau  die  dort 
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ansäfsigen  Familien  von  Stämnifii,  wie  z.  B.  von  den ' Okayliteii, 
Koschayriten  u.  8.  w.  fast  alle  eingetragen  haben  und  es  wäre 
nothwcndig  geworden,  die  Patriarchen  dieser  Stämme  sehr 
weit  hinaufzurQcken,  um  deu  nöthigen  Platz  für  die  Breiten- 
ausdehnung der  Familien  zu  gewinnen;  da  dieses  uicht  der 
Fall  ist,  müssen  wir  die  Heimath  des  Systems  anderswo  su- 
chen. Am  ausgebildetsten  ist  die  Familiengenealogie  der 
Madyner,  sie  hat  dreizehn  Linien  in  der  Länge;  dann  folgt 
die  der  Makkaner,  welche  zwölf  Linien  laug  ist.  Je  weiter 
ein  Stamm  von  Madyna  und  Makka  entfernt  ist,  desto  kürzer 
ist  in  der  Regel  seine  Faniiliengenealogie.  ln  Aladyna  also 
ist  der  Mittelpunkt  des  Perspectivs,  und  in  Madyna,  dem 
ältesten  Sitze  moslimischer  Geistesthätigkeit,  ist  die  Geuea- 
logie  entstanden. 

Den  ersten  Impuls  zu  der  gigantischen  Fiktion  der  Ge- 
nealogen hat  ohne  Zweifel  der  Dywäu  des  'Omar  gegeben. 
'Omar  fühlte  schon  nin  das  Jahr  20  der  Iligra  die  Notli- 
wendigkeit,  um  Verwirrungen  in  der  Verabfolgung  des  Soldes 
vorzubeugeu,  geschriebene  Namensverzeichnisse  einzu- 
führen. Er  befahl  zu  diesem  Zwecke  dem  V'ater  der  arabi- 
schen Genealogie , Gobayr  b.  Md  tim , und  zweien  andern 
('Akyl  b.  Abft  Tälib  und  Machrama  b.  Nawfal),  die  Nameu 
der  Menschen  in  ihren  Wohnorten  aufzuschreibeu  (Ibn  Sa' d 
fol.  237  r.).  Die  älteren  Schriftsteller  sprechen  von  dem 
Dywän  der  Anyärcr,  der  Korayschiten , dann  a»ich  von  dem 
der  Machzümiten,  Zohriten  u.  s.  w.  Es  sind  darunter  bald 
separate  Kanzleien,  bald  verschiedene  Register  zu  versteht'ii. 
Wir  lesen  daher  in  einer  Tradition  (Ibn  Sa'd  238  r.)  , dals 
' Omar  sich  nach  Kodayd  begeben,  den  Dywän  (die  Zahlliste)  der 
Chozä  iten  mitgenommen  und  selbst  den  Sold  ausbezahlt  habe. 
Nach  einer  andern  Tradition  wurde  fiir  die  llimyariten  eiu 
eigener  Dywän  (Kanzlei)  gegründet,  ln  der  Reihenfolge  der 
Stämme  und  der  Familien  wurde  im  Dywäu  die  V’erwandt- 
schaft  uicht  allein  berücksichtigt,  sondern  auch  die  Zahl 
und  die  Stellung  der  Repräsentanten  derselben  in  Aladyna. 
Wenn  sich  von  einem  Stamme,  wie  von  den  Banü  Asad 
b.  Chozayma,  eine  grofse  Anzahl  von  Individuen  in  Madyna 
befand,  so  bildeten  sic  wahrscheinlich  eine  eigene  Rubrik  und 
mufsten  in  Familien  weiter  abgetheilt  werden.  Wenn  aber 
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aus  grolscr  Ferne  nur  ein  Dutzend  Individuen  zugegen 
waren,  warf  man  sie  in  eine  Rubrik  unter  einem  Collectiv- 
namen  zusammen,  selbst  wenn  sie  ganz  verschiedenen  Stäm- 
men angehörten.  Alle  Moslime,  welche  sich  in  Madyna  nie- 
Jerliefsen,  erhielten  ein  Gehalt  von  25  Dynären.  Dadurch 
»ngelockt  kamen  natürlich  von  benachbarten  Stämmen  viele, 
von  entfernten  wenigstens  einige  Ansiedler  in  die  Hauptstadt. 
Wir  begreifen  nun  leicht,  wie  in  den  aus  diesen  Materialien 
t'nlstaudeiien  Genealogien  das  erwähnte  Perspectiv  mit  Ma- 
djna  als  Mittelpunkt  entstanden  ist. 

Während  der  Eroberungskriege  (welche  die  Einführung 
des  Dywäns  zur  Folge  hatten)  kam  es  vielleicht  nie  vor, 
dafs  ein  ganzer  Stamm  der  Armee  folgte.  Es  zog  nur  die 
kampflustige  Bevölkerung  in’s  Feld.  Die  Krieger  eines  klei- 
nen Stammes,  wie  die  Banü  Bjikr  b. 'Abd-Manät,  wären  ganz 
verloren  gewesen  in  der  grol'sen  Heeresmasse,  wenn  sie  sich 
nicht  mit  andern  vereint  hätten.  Es  entstanden  somit  Coalitio- 
ncn,  welche  in  den  Bürgerkriegen  eine  noch  viel  gröfsere  Aus- 
dehnung erhielten.  In  dem  Feldzuge  gegen  Damascus  war 
eine  Coalition  von  tausend  Mann  schon  eine  Gröl'se,  aber 
w.ihrend  der  Bürgerkriege,  wo  cs  keine  Subordination,  keine 
Organisation  gab  als  das  Zusammenhalten  der  verbündeten 
Stimme  und  wo  jede  Partei  ihre  eigenen  Vortheile  verfolgte, 
waren  sie  machtlos,  wenn  sie  nicht  gemeinsame  Sache  mit 
aadem  machten.  Unter  diesen  Umständen  also  wurden  die 
Gruppen  durch  Aufnahme  verwandter  Stämme  erweitert  ’). 
Um  dieses  durch  ein  Beispiel  zu  erläutern,  verweise  ich  auf 
die  Tafel  S.  CLVI.  Zur  Zeit  des  Mohammad  bestanden 
die  Ilawäzin  aus  den  Thakyfiten,  Sa'diten,  Nayr  und  Goscham. 
Ob  die  Salüliten  dazu  gehörten  ist  zweifelliaft.  Sie  nahmen 
imn  alle  Amiriten  in  ihren  Bund  auf.  Diese  bestanden  ur- 
sprünglich aus  den  Hilaliten  und  Kiläbiten,  hatten  sich  aber, 
wie  cs  scheint,  schon  vor  ihrem  Beitritt  zum  Ilawäzinbund 


')  Wir  haben  gesehen,  dafs  'Othmän  kleine  Stämme  in  die 
Zahl  der  Koraysebiten  aufnahm.  Solche  Erweiterungen  lassen 
‘ich  schon  unter  ‘Omar  nachweisen.  Der  Dywän  ging  also  glei- 
chen Schrittes  mit  den  freiwilligen  Zusammenrottungen  und  for- 
derte sie. 
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durch  die  Koscbayriteu,  'Okayliten  uud  Crabiten  verstärkt. 
Durch  die  Coalition  so  vieler  Stämme  wurden  die  Hawazin 
eine  so  formidable  Macht,  dal's  sie  in  den  Parteikämpfen  den 
Ausschlag  geben  konnten,  ja  selbst  nach  Beendigung  der- 
selben blieben  sie  das  herrschende  V'olk  im  'Irak  bis  zu 
dem  Tode  des  Haggäg.  Es  ist  wichtig  Ihr  die  Beurtheilung 
des  ethnographischen  Werthes  der  Genealogie,  zu  bedenken, 
dal's  darin  die  unter  diesen  Umständen  entstandenen 
Coalitionen  berücksichtigt  wurden.  Verwandte  Stämme  haben 
sich  zwar  gewil's  häufiger  mit  einander  verbündet  als  fremde 
imd  die  Mitglieder  einer  Coalition  verschwägerten  sich  mit 
einander,  aber  es  handelte  sich  in  den  Bündnissen  um  reli- 
giöse und  politische  Principien,  uud  Verwandtschaft  war  also 
nicht  das  einzige  Motiv  der  Zusammenrottung.  Wenn  sich 
einige  'Akkiten  für  Nizäriten  hielten,  so  können  wir  diese 
Anomalie  nur  dadurch  erklären,  dal's  sie  sich  von  ihren  Ver- 
wandten trennten  und  Fremden  auschlossen  uud  sich  mit 
ihnen  vermengten. 

Die  Ausbildung  der  Genealogie  Mmrde  also  durch  die 
Parteistellung  der  Stämme  gefordert  und  beeinflufst.  Aus  dem 
Leben  entwickelt  sich  aber  nie  eine  Theorie,  dazu  gehören  ord- 
nende Geister.  Der  Erste,  welcher  sich  mit  dieser  Wissenschaft 
befal'ste,  war  ein  Zeitgenosse  des  AbCl  Ilorayra  — sie  starben 
in  demselben  Jahre.  Dem  Gobayr  b.  Mot' im,  welcher  einer 
der  Verfasser  der  Dywäulisten  war,  wird  die  Ehre  zuerkannt, 
die  Genealogie  der  Korayschiten  und  dann  auch  die  der  Chin- 
difiten  und  übrigen  Nizärstämine  geordnet  zu  haben;  die 
'Amüd  ist  wahrschninlich  sein  Werk,  jedenfalls  reicht  die 
Schöpfung  derselben  bis  zu  seiner  Zeit  hinauf). 

')  Ibn  Sa'd  fol.  12  r.  hat  eine  Tradition,  welche  wahrscheinlich 
von  Gobayr  herrfihrt,  und  zeigt,  wie  frühe  man  Geschichte  und  Ge- 
nealogie mit  einander  verband.  Sei  der  Inhalt  wahr  oder  falsch, 
80  ist  die  Absicht  der  starken  Färbung  den  Adel  des  Patriciates 
von  Makka,  welchem  Gobayr  angebürte,  in  ein  ein  recht  helles  Licht 
zu  setzen.  Sie  lautet:  Von  Wäkidy  (geb.  130,  f 207)  von'.\bd  .\llah 
b.  Gafar  (geb.  100,  f 170),  ans  einem  Bache  (seines  Oheims)  Abu 
ßakr  b. 'Abd  al-Rahmän  b.  Miswar  (f  bald  nach  100)  von  Mohaai- 
mad  b.  Gobayr:  Koi;y»yy  war  der  erste  unter  den  Nuchkomojeri  des 
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Gleichzeitig  mit  Gobayr  verschafften  sich  südarabischc 
Genealogen  Geltung,  welche,  wie  alle  Genealogen,  sich  zu- 
gleich mit  der  Erzählung  von  Volkssagen  beschäftigten.  Ich 
will  niur  einen  von  ihnen  erwähnen:  den  zwischen  65  und  86 
»erstorbenen  'Obayd  b.  Scharyya.  Er  war  aus  i“  ^ 


Kab  b.  Lowayy,  welcher  ein  Künigthum  erlangte,  denn  es  gehorchte 
ihog  sein  Staraoi.  Er  war  der  vorneliniste  Mann  in  Makka  und  das 
machte  ihm  Niemand  streitig;  er  baute  das  Rathhaus  und  machte 
dcD  Eingang  gegen  die  Kaba  bin.  Hier  wurden  alle  Angelegen- 
beiten  der  Korayschiten  abgemacht.  Wenn  Jemand  eine  Ehe  schliessen, 
sch  an  einem  Kriege  betbeiligen  oder  sich  berathen  wollte,  kam  er 
Id  das  Raihhnus,  ja  wenn  ein  Mädchen  mannbar  wurde  so  70g  sic 
hier  die  Uir'  an  und  begab  sich  in  diesem  Kleide  zu  ihrer  Familie. 
Hier  wurden  die  Kriegsfahnen  für  die  Korayschiten  und  für  Ver- 
bündete an  den  Speer  gebunden  und  zwar  von  Kotjayy’s  Hand;  hier 
worden  die  Knaben  beschnitten ; von  hieraus  traten  die  korayschiti- 
«clien  Karawanen  ihre  Reisen  an  und  hierher  kehrten  sie  zurück, 
denn  das  Ratfahaus  war  ihnen  heilig  während  ihres  Lebens  und  nach 
ihrem  Tode.  Ko<;ayy  war  im  Besitze  [der  Ehrenämter  von  Makka, 
nämlich]  er  war  der  Thorwächter  der  Ka'ba,  hatte  die  Pilgrimme 
lüit  Wasser  zu  versehen  und  trug  die  Standarte  im  Kriege;  er 
herrschte  über  ganz  Makka.  Wenn  ein  Fremder  in  die  Stadt  kam, 
mufstc  er  von  den  Waaren  den  Zehent  bezahlen  Kotjayy  Iheilte 
Makka  in  Viertel  für  seinen  Stamm.  Jeder  Zweig  desselben  nahm 
den  Stadttbeil  ein,  welchen  er  noch  jetzt  inne  hat.  Die  Stadt  war 
ihnen  zu  enge;  es  gab  viele  Bäume,  aber  die  Leute  scheuten  sich, 
selbe  niederzuhauen,  weil  das  Gebiet  heilig  war.  Er  erklärte  ihnen, 
dafs,  wenn  es  nicht  aus  Muthwillen  geschehe,  es  keine  Sünde  sei 
sie  zn  entfernen  und  liefs  selbe  zum  Zwecke  der  Ausdehnung  der 
Stadt  niederhauen.  Er  wurde  Mogammf  (Sammler)  geheifsen,  weil 
«r  die  Korayschiten  sammelte.  Sie  ehrten  ihn  deswegen  und  machten 
ihn  zu  ihrem  Beherrscher.  Kot^yy  machte  alle  Korayschiten , in 
der  Gegend  wohnen,  welche  Abfah  (.Makka)  heifst,  weswegen  die  Ko- 
rayichiten  Bitäh  genannt  werden.  Nur  einige  liefsen  sich  nicht  mit  ihm 
in  Abtah  nieder,  sondern  blieben  aufserhalb  Makka  und  wurden 
deshalb  Tzawäbir  geheifsen : nämlich  die  Banü  Ma'y^  etc. 

Die  Isnäd  ist  in  sofern  interessant,  als  daraus  hervorgeht,  dafs 
diese  Erzählung  circa  A.  H.  100  schon  schriftlich  vorhanden  war. 
Se  mag  schon  von  Mohammad  b.  Gobayr  für  seinen  eigenen  Ge- 
brauch aufjgescbrieben  worden  sein. 
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man  gebürtig  und  von  Abkunft  ein  Gorhomite.  Der  Cbalyfe 
Mo'iiwiya,  welcher  sich  in  seinen  MuJ'sestuuden  zum  Zeitver- 
treib Geschicbteu  (nameutlicb  die  der  Himyariteii)  vorerzählen 
liel's  (Mas'üdy,  im  Kapitel  Mo'äwiya),  berief  ihn  an  seinen 
Hof  und  veranlalste  ihn  zwei  Bücher  zu  schreiben.  Eines 
bestand  nur  aus  fünf  Blättern  und  war  Amthäl  (Beispiele) 
betitelt;  das  andere  biels  ,Buch  der  Könige  und  Geschichte 
unserer  Vorfahren.“  Die  Sfldaraber  batten  eine  Vergangen- 
heit und  etwas  mehr  Bildung  als  die  Centralaraber,  denen 
sie  jetzt  den  Vorrang  zuerk<‘nnen  muCsten.  Ihre  Genealogie 
und  Geschichte  sollte  nun  auch  ihnen  Geltung  verschaflen. 
In  Bezug  auf  die  Geschichte  habe  ich  bereits  erklärt,  dafs 
die  Erinnerungen  nur  bis  zur  Herrschaft  der  HimyariU  n zu- 
rflckgingi'ii  und  dafs  sie  den  Anfang  der  hiinyaritischen  Kö- 
nige in  das  graueste  Alterthum  versetzten,  aber  aus  Mangel 
an  Erfindungsgabe  von  ihnen  dieselben  Eroberungen  er- 
zählten, welche  die  Moslime  gemacht  hatten.  Das  Arabia 
Felix,  wie  wir  es  aus  den  Griechen  und  Römern  kennen, 
war  ihnen  unbekannt  und  die  Ausbildung  der  Genealogie 
ging  mit  der  Geschichte  Hand  in  Hand.  Wenn  wnr  die 
Schöpfungen  des  Gobayr,  welclier  meistens  bekannte  Namen 
an  einander  reihte  um  V'erwandtschaftssymbole  zu  schäften, 
Di(rhtungen  nennen,  so  müssen  wir  die  des  'Obayd  und  sei- 
ner Landsleute  als  Lügen  bezeichnen,  denn  sie  erfanden  Na- 
men und  Geschlechtsregister  nach  Willkür,  wie  ein  Blick  in 
Wüstenfeld's  erste  Tabelle  beweist.  Wenn  auch  'Ühayd  nicht 
der  einzige  Urheber  aller  dieser  Erfindungen  ist,  so  übte  er 
doch  einen  grol'sen  Eintlul's:  die  Gorhomiten,  von  welchen  er 
entsprossen,  waren  einst  die  Herren  von  Makka,  sie  hauten  die 
Ka'ha  und  hielten  den  monotheistischen  Ktiltus  des  Abraham 
aufrecht;  Rfla.  die  Mutter  der  Ismaeliten,  und  aucli  die  Mütter 
grolser  f'tämme,  waren  Gorhomitinnen.  Als  seine  Quelle 
führte  er  den  Gorhomiten  'Ahd-Wodd  an. 

Der  ethnographische  ')  W'erth  der  sfldarabischen  Geuea- 

')  Der  Rahmen  der  Gunealugie  ist  folgender:  Alle  Südaraber 
stammen  von  dem  biblischen  Saba  ab,  welcher  eigentlich  'Amir 
bief»  und  wegen  seiner  Schönheit  auch  'Abd-Schams  geheifsen  WTotde. 
Sein  Vater  war  Yasebgub,  und  Yaschgob's  Vater  Ya'rob  (d.  h.  dir 
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logien  ist  eben  so  gering  als  der  historische.  Wir  wissen, 
dalii  die  Mahriten  jetzt  noch  einen  eigenen  Dialect  sprechen 
und  Dr.  Carter  versicherte  mir,  dafs  sie  sich  auch  durch 
ihren  physischen  Character  von  ihren  Nachharn  wesentlich 


Araber);  er  hiefs  auch  Maraf  und  war  ein  Sohn  des  Kahtan,  wei- 
ther auch  Mobrini  geheifsen  wird  und  mit  dem  biblischen  Joktan 
idrntificirt  wird.  Sabä  hatte  zwei  Söhne,  den  Himyar  und  Kahiän, 
und  sie  sind  die  Patriarchen  der  zwei  Hauptru<;en  von  Südarabien. 
Zaoi  Bebufe  des  Synchronismus  werden  zwischen  diesen  zwei  Pa- 
triueben  und  den  Stämmen , in  welche  sich  die  beiden  Ra^en  ver- 
iweigteu,  nichtssagende  Namen  eingeschoben ; zwischen  Himyar  und 
Hadbramawt  nicht  weniger  als  vierzehn.  Diese  sind  meist  central- 
arabischen  Ursprungs  und  wohl  nicht  das  Werk  des  'Obayd,  sondern 
eines  späteren  Systematikers. 

So  lange  man  die  Südaraber  für  Isniaeliten  hielt,  brauchte  man 
«•eiitger  Namen  einzuschalten  um  den  Synchronismus  der  Zeitge- 
nossen des  Propheten  herzustellen;  als  man  sie  für  Joktaniten  er- 
tlirle,  waren  mehr  nölhig,  wir  finden  daher  in  den  meisten  t'ällen 
■ene  längere  und  eine  kürzere  Genealogie;  als  Beispiel  verweise 
ich  auf  die  des  Hadbramawtiten  Wäyil  b.  Hogr  bei  Ibn  Sa'd  fol.  68 
und  in  der  I<;äba,  und  führe  hier  die  allmälige  Ausbildung  des  Stamm- 
baumes der  Kiuditen  an. 

Die  von  Ibn  A'räby  auf  bewahrte  Genealogie  des  Dichters  Amrü- 
l^ays  ist  wahrscheinlich  die  älteste;  sie  lautet:  Amrü-ll^ays  b.  Hogr 
b.  Amr  b.  Moawiya  b.  Härith  b.  Kinda.  Aijma'y  kennt  eine  ver- 
besserte Form:  Amrü-lkays  b.  Hogr  b.  Härith  b. 'Amr  b.  Hogr 
(.Vkil  almorär?)  b.  Mo'äwiya  b.  Kinda.  Härith,  den  Grofsvater 
des  Dichters,  hielt  man  dann  mit  Recht  oder  Unrecht  für  den  König 
Härith,  welcher  im  'Oyün  S.  491  den  Beinamen  Akil  almorär  und 
folgende  Genealogie  hat:  Härith  b. 'Amr  b.  Hogr  b. 'Amr  b.  Mo'ä- 
wiya  b.  Kinda.  Ibn  Habayyib  und  Ibn  Salläni  fanden  von  Hogr, 
w*-lchero  Andere  den  Beinamen  Akil  almorär  gaben,  eine  fertige 
Genealogie.  Sie  schalteten  sie  also  in  die  des  Dichters  ein  und  so 
erhielt  sie  die  gehörige  Länge:  Amrü-lkays  b.  Hogr  b.  Härith  b.'Amr 
h.  Hogr  Akil  almorär  b.'Amr  b.  Mo'äwiya  b.  Härith  b.  Mo'äwiya 
b Tbawr  b.  Moratti  b.  Mo'äwiya  b.  Kinda.  Aufserdem  ist  noch 
»toe  andere  Genealogie  von  dem  Dichter  vorhanden,  in  welcher 
»eder  Hogr,  noch  ein  anderer  König  vorkommt  (vergl.  Kitäb  ala- 
ghäniy  fol.  3 10).  Das  gewöhnliche  Mittel  eine  Genealogie  zu  er- 
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unterscheiden ; sie  sollen  also  eine  eigene  Familie  bilden ; 
statt  dessen  machen  Einige  sie  zu  Ma'additen,  Andere  za 
Kodhaiteu.  Seite  447  wird  der  Ursprung  der  Kinditen 
nach  den  im  vierten  Jahrhundert  noch  in  Hadbramawt  be- 
kannten Erinnerungeu  erzählt  und  wir  sehen  daraus,  daJs 
die  Q'adifiten  schon  vor  ihnen  in  Hadbramawt  von  Bedeutung 
waren.  Bahidzory  fabelt:  Moratti'  b.  Mo'äwiya  b.  Thawr 
Kindy,  von  welchem  die  Kinditeu  ihren  Namen  haben,  hei- 
rathete  eine  Hadhramawtitin ; sein  Schwiegervater  nahm  ihn) 
das  Versprechen  ab,  dai's  er  keine  andere  Frau  nehmen  und 
dals  die  Kinder  aus  dieser  Ehe  in  Hadbramawt  bleiben  sollen. 
Moratti'  brach  sein  Wort  und  die  Sache  kam  vor  einen  Schieds- 
richter, welcher  (selbstverständlich)  ein  Gorhomite  war.  In 
Folge  des  Richterspruches  desselben  behielten  die  Hadhra- 
mawtiten  die  Fr.au  und  ihren  Sohn  Mälik,  den  Vater  der 
Gadifiten,  in  Hadbramawt.  Wie  überall  wirkten  die  Phan- 
tasien der  Gelehrten  auf  das  Leben  zurück:  die  G^difiten  in 
Hadbramawt  behaupteten,  sic  seien  Kinditen,  und  ihre  Brüder 
in  Küfa  hielten  sich  für  Hadhramawtiten.  Auch  in  vielen 
andern  Fällen  bemerken  wir,  dai's  die  Ansichten  der  Stämme 
über  ihre  Verwandtschaft  sich  auf  die  Theorien  der  Genealo- 
gen stützen.  Die  einzige  Thatsache,  welche  wir  aus  diesem 
Symbole  ziehen  können,  ist,  dafs  sich  die  Hadhramawtiten, 
Gadifiten  und  Kinditen  stark  gemischt  haben.  Die  neuesten 
Forschungen  der  Geologen  und  die  Pfithlbauten  in  den 
schweizer  Seen  beweisen,  dafs  die  Menschheit  viele  Cbi- 
liaden  Jahre  alt  sei.  Wenn  wir  nun  bedenken,  dafs  Pflanzen 


halten,  ist:  Namen  einznschalten,  von  denen  schon  ein  Slamm- 
banni  vorhanden  ist ; man  gewinnt  hierdurch  ein  gutes  Stück  fer- 
tiger Arbeit. 

Die  Genealogien  der  Yamaniten  bleiben  ungeachtet  dieser  Ver- 
besserung noch  viel  zu  kurz.  Ibn  Kalby  (bei  Ibn  Sa'd  fol.  262  v.) 
hat  sich  daher  damit  geholfen,  dafs  er  erklärte,  Joktan  sei  ein  Sohn 
des  Homay.sa'  b.  Tayamnion  b.  Nabajot  b.  Ismael  b.  Abraham.  Ks 
kommen  also  zwischen  Amrü-Ikays  und  Abraham  30  Glieder  heraoa 
und  dieselbe  Zahl  findet  man  zwischen  Mohammad  und  Abraham, 
wenn  inan  nach  dem  Beispiele  der  alten  Genealogen  (siehe  Nute 
8.  CXXX)  nur  acht  Väter  zwischen  'Adnän  und  Abraham  einschiebi. 
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von  den  Hinialayas  bia  hierher  und  von  hier  bis  /u  den 
Ilimalayas  gewandert  sind,  so  werden  wir  cs  för  unmöglich 
halten,  die  Wanderungen  luid  Mischung  der  Völker  vor  Jahr- 
tausenden zu  erforschen,  und  jeder  Versuch,  ihre  Verwandt- 
schaft im  Sinne  der  arabischen  Genealogen  oder  auch  nur  un- 
serer Ethnographen  zu  bestimmen,  erscheint  lächerlich.  Wir 
müssen  uns  darauf  beschränken  die  Construction  und  Zusam- 
mengehörigkeit der  Stämme  zu  einer  gegebenen  Zeit  festzu- 
setzen. Von  diesem  Gesichtspunkte  sind  die  arabischen  Ge- 
nealogien nicht  ohne  Werth.  Sie  zeigen  uns  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  aus  der  Heimath  ausgewanderten  Stämme 
während  und  nach  den  Eroberungskriegen.  Vergleichen  wir 
dann  die  verschiedenen  Angaben,  so  können  wir  auf  die  Zeit 
vor  dem  Islam  zurückgehen  und  die  damalige  Ethnographie 
mit  ziemlicher  Sicherheit  aufklären.  Es  ist  zu  bedauern,  dafs 
Wüstenfeld  in  seiner  übrigens  vortrefflichen  Arbeit  nur  darauf 
bedacht  war,  Jene  Symbole,  welche  allgemein  als  richtig  an- 
erkannt wurden,  also  die  spätesten  Produkte  der  Schule,  wie- 
derzugeben. Am  lehrreichsten  aber  sind  gerade  die  unvoll- 
kommensten Symbole,  denn  sie  sind  die  ersten  auf  Wahrneh- 
mung beruhenden  Versuche,  die  Verwandtschaft  der  Stämme 
bildlich  darzustellen.  Wir  finden  sehr  häufig  zwei  bis  drei 
Namen  für  denselben  s3uubolischen  Ahnen.  Es  läfst  sich 
nachweisen,  dafs  in  den  meisten  Fällen  dieser  Art  zwei  Sym- 
bole vorhanden  waren.  So  heifst  z.  B.  der  Vater  des  Abra- 
ham im  Koran  Äzar  und  in  der  Bibel  The r ah.  Um  die 
Angaben  zu  vereinen,  sagen  die  Genealogen,  er  habe  zwei 
Namen  gehabt,  wovon  der  eine  sein  Titel  war.  Solche  Syno- 
nyme gewähren  nicht  selten  für  die  Geschichte  der  Genea- 
logie und  selbst  für  die  Ethnographie  eine  schöne  Ausbeute 
und  sollten  berücksichtigt  werden.  Um  dieses  durch  ein  Bei- 
spiel zu  erläutern,  kann  erwähnt  werden,  dafs  jeder  der  Erz- 
väter der  Madyner  zwei  Namen  hat,  und  es  ist  ziemlich 
wahrscheinlich,  dafs  einer  von  den  Madynem,  und  der  an- 
dere von  den  Ghassäniden  erfunden  worden  ist.  Erstere 
waren,  wie  es  scheint,  eigentlich  Mäziniten,  aber  schon  der 
IHchter  Hassan  behauptet,  sie  seien  Ghassäniden  gewesen 
and  es  wurden  daher  Ghassan  und  Mäzin  und  dann  auch 
ihre  Väter  identificirt. 
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Während  'Obayd  und  Andere  fll)er  das  graueste  Alter- 
tlium  Aufsehluls  gaben,  arbeiteten  die  Madyner  von  Unten 
nach  Oben.  Sie  stellten  die  persönlichen  Stammbäume  ihrer 
Väter  zusammen  soweit  sie  eben  gingen  und  bildeten  iin 
Geiste  des  Gobayr  eine  symbolische  Genealogie  der  Familien 
von  Madyna,  welche  sich  durch  ihre  Vollständigkeit,  Durch- 
sichtigkeit und  ethnographische  Wahrheit  (nur  wurden  die 
durch  den  Islam  hcrbeigefiihrten  neuen  Verbindungen  zu  sehr 
berücksichtigt)  vortheilliaft  vor  allen  andern  Arbeiten  der 
Moslime  dieser  Art  auszeiehnet.  Da  die  Madyner  in  zwei 
Stämme  getheilt  waren,  bildeten  sie  zwei  'Amftde,  die  Wurzel 
der  einen  ist  Sa'  d b.  Mo'  Adz  und  die  der  andern  Abö  Ayytib, 
welche  Beide  diese  Würde  nicht  so  sehr  ihrer  Geburt  als 
ihrem  Eifer  für  den  Islam  verdanken.  Die  beiden  'Amftde 
treffeu  in  Iläritha,  dessen  Frau  Kayla  war  (wonach  die  Ma- 
dyner Banü  Kayla  benannt  wurden),  zusammen  und  sie  sind 
um  ein  Glied  länger  als  die  'Amftd  der  Korayschiten.  Weil 
sie  sich  für  Ghassäniten  hielten,  machen  sie  den  Häritha  zu 
einem  Nachkömmling  des  Ghassän  und  knüpfen  dann  an  die 
Symbole  des  ' Obayd  an. 

Die  Zeitgenossen  des  Abft  Ilorayra  imd  Ibn  'Abbäs  ha- 
ben auch  in  der  Genealogie  die  Contouren  vorgezeichnet, 
welche  von  den  künftigen  Geschlechtern  als  unfehlbare  W^ahr- 
heit  hingenommen  und  ausgearbeitet  wurden.  Aus  den  hie 
und  da  vorkommenden  Citationen  aus  Dichtern,  welche,  wenn 
auch  nicht  acht,  doch  ziemlich  alt  sind,  sehen  wir,  dafs  man 
sich  im  ersten  Jahrhundert  viel  mit  der  symbolischen  Ge- 
nealogie beschäftigte,  und  so  kommt  es,  dafs  die  Quellen  des 
Ibn  Is^k,  des  Ibn  Sa'd  und  Anderer  über  die  Ahnen,  na- 
inentlich  über  die  symbolischen,  der  Männer  die  sie  nennen, 
meistens  einig  sind : es  waren  zur  Zeit,  aus  welcher  die  Quellen 
stammen,  die  betreflenden  Genealogien  schon  in’s  Keine  ge- 
bracht. Es  scheint  jedoch,  dafs  in  der  zweiten  Periode  J oder 
sich  nur  um  das  bekümmerte,  was  ihm  gerade  am  nächsten 
lag:  die  Abkunft  seiner  Familie  und  berühmter  Männer.  l>io 
Schöpfungen  die.ser  Periode,  die  es  sich  zur  Hauptaufgah«- 
machte,  das  von  ihren  Vorgängern  Erfundene  zu  forinuliren 
und  zu  überliefern,  waren  deswi-gen  ziemlich  ephem.är.  Ei>t 
im  zweiten  Jahrhimdert,  als  man  anfiog  ein  Schriftthuin  zu 
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gTflndeu,  dehiite  man  den  Blick  wieder  weiter  aus,  sammelte 
iiud  verrollstäudigte,  indem  man  bald  diese  bald  jene  bereits 
vorhandene  Fiktion  benutzte,  das  System.  Die  berühmtesten 
Namen  aus  jener  Zeit  sind  der  Exeget  Kalby  und  Scharkyy. 
Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  war  mau  schon  soweit  ge- 
kommen, dal's  man  nach  erschöpfender  Vollständigkeit  strebte: 
es  soll  die  Genealogie  jedes  Zeitgenossen  des  Mohammad  und 
jedes  berühmten  Mannes  vor  und  nach  ihm  hinauf  bis  Adam 
festgestellt  werden.  Ibn  Kalby  (f  206)  und  Ilaj'tham  b. 
Adyy  (f  209)  haben  es  so  weit  gebracht,  dafs  sie  apodiktische 
.\nsspritchc  machten  wie  folgender:  in  der  Familie  Machzüm 
hat  es  nie  einen  Mann  gegeben,  welcher  Ghäwiy  hiefs.  Wie 
grundlos  ihre  Anmafsungen  sind,  habe  ich  Bd.  I S.  197  fl', 
gezeigt:  sie  wul'sten  nicht  einmal  wie  viele  leibliche  und 
Stiefkinder  ihr  Prophet  hatte ! Doch  in  einem  gewissen  Sinne 
hatten  sie  Recht,  denn  sie  hatten  alle  Namen  gesammelt,  welche 
»US  dem  Alterthume  bekannt  waren.  Die  Zeit  des  Moham- 
mad, der  Anfang  der  historischen  Periode  der  Araber,  war 
gleichsam  die  Basis  ihrer  Operationej>.  Aus  jener  Zeit  waren 
ungefähr  neuntausend  Personen  mit  Namen  bekannt  und  bald 
darnach  fing  man  auch  in  den  Städten  an,  die  Genealogien 
aufzubewahren ; diese  neuntausend  Personen  sind  die  Ahnen 
der  moslimischen  Familien.  Indem  die  Genealogen  die  Stamm- 
h&ume  weiter  zurückführten,  haben  sie  mehr  gedichtet  und 
systematisirt  als  gelogen,  denn  sonst  würden  sie  zwischen 
dem  S.  CL\TJ  erwähnten  Hayda  und  Koschayr  drei  oder  vier 
Namen  eingeschaltet  haben,  um  den  Synchronismus  mit  Mo- 
hammad vollständiger  zu  machen  und  auch  um  ihn  vom  Pa-  ' 
uiareben  weiter  zu  entfernen. 

Wenn  sich  die  Genealogen  blos  mit  den  Geschlechts- 
registem  befafst  hätten,  würden  sie  keinen  Anspruch  haben 
unter  den  Quellen  der  Biographie  des  Mohammad  erwähnt 
ni  werden.  Während  der  schönen  orientalischen  Abende  er- 
irötzen  sich  die  Araber  mit  dem  Singen  von  Kriegs-  und 
Sicgesliedem  uud  mit  Mosämira,  Erzählung  von  Geschich- 
ten; der  Gegenstand  der  letzteren  sind  ganz  besonders  ihre 
'’igenrn  und  ihrer  Väter  Heldenthaten.  Versetzen  wir  uns  in 
eine  grofse  Militärstation  wie  Küfa  unter  die  Krieger,  welche 
mit  Beute  beladen  von  der  Erobertmg  von  Choräs&n  zurück- 
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kehrten  und  nun  ini  Ueberflusse  und  im  erhebenden  Gedan- 
ken ihrer  eigenen  Macht  schwelgten.  Jeder  Stumm  röhmte 
nach  altarabischer  Sitte  seine  eigene  Gröfse.  Zunächst  machte 
wohl  Jeder  seine  Verdienste  för  den  Islam  geltend,  aber  wenn 
Leute  reich  und  mächtig  werden,  wollen  sie  auch  grofse 
Ahnen  haben;  es  wurden  also  auch  die  Sagen  von  den 
Schlachttageu,  Wanderungen  und  Liebesabenteuern  der  alten 
Araber  erzählt,  und  allmälig  erhielten  sie  durch  häufiges 
Wiedercrzählen  eine  künstlerische  Form.  Wir  bemerken  in 
den  successiven  Umgestaltungen  der  Legenden  aus  dem  Leben 
des  Propheten,  dal’s  die  Redaktion  einer  Legende  Vieles  aus 
andern  Legenden  entlehnt.  Ich  habe  die  Frage  nicht  imter- 
sucht,  aber  wahrscheinlich  ist  es,  dafs  auch  in  den  Heldensa- 
gen solche  Plagiarismcn  häufig  sind  und  dafs  etwa  ein  schöner 
Charakterzug  aus  Autar  in  neuer  Darstellung  und  mit  gröfserer 
Uebertreibung  in  die  Banü  Hiläl  aufgenoinmen  wurde.  Ein 
solcher  Wetteifer  in  der  V'erherrlichung  der  Helden  hatte  die 
Folge,  dal's  Ober  das  ganze  Alterthum  ein  poetisches  Licht  er- 
gossen wurde,  welches  die  Thatsachen  verdunkelte.  Wir  kön- 
nen die  Mosämira  jener  Periode  in  drei  Klassen  theilen:  die 
Ayäm  (Heldenthaten)  der  Araber  vor  dem  Islam,  die  Woffad. 
Deputationen  oder  Bekehrungen  der  Stämme,  und  die  Fotüh 
oder  Eroberung  von  Persien,  Syrien  u.  s.  w.  Die  letzte 
Klasse  ist  fast  ganz  historisch,  die  zweite  halb,  und  die  erste 
ist  Sage. 

Das  Kitäb  alaghäniy  (der  Verfasser  starb  in  356)  und 
ähnliche  Werke  enthalten  die  Inhaltsanzeige  einer  Anzahl  von 
solchen  Sagen.  Im  Joum.  as.  soc.  Bengal  B.  25  S.  199  habe 
ich  nachgewiesen,  dafs  das  von  den  Persern  mehrere  Male 
bearbeitet«!  romantische  Epos  Magnün  und  Laylä  zu  diesem 
Cychis  gehörte,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs  auch  die  Aben- 
teuer dos'Antar  und  die  der  Hiläliten,  wovon  die  ersteren 
noch  in  den  Kaffeehäusern  von  Damascus  und  die  letzteren 
in  Mosul  erzählt  werden,  aus  Jener  schöpferischen  Zeit  stam- 
men. Wir  sind  also  in  den  Stand  gesetzt,  ein  Urtheil  über 
solche  Produkte  auszusprechen.  Die  Erzählung  scheint  immer 
in  einfaclv'r  aber  kunstreicher,  dtirch  Dialoge  belebter  Prosa 
abgefafst  gewesen  zu  sein.  Die  Helden  aber  sprechen  ihn' 
Betrachtungen  und  Empfindungen  in  Versen  aus,  welche  voll 
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Lebensweisheit  und  edler  Gefühle  sind  und  mitunter  recht 
deutenden  poetischen  Werth  haben.  Solche  Erzählungen 
Mnd  die  Epopöen  der  Araber  und  enthalten  alles  Sinnreiche 
und  Edle,  was  in  der  Brust  der  Nation  lebte. 

Die  Geschichte  der  Deputationen  an  Mohammad  wurde 
(•»weilen  auch  künstlerisch  bearbeitet,  aber  in  den  meisten 
Fällen  begnügten  sich  die  Nachkommen  der  Abgeordneten, 
die  Namen  ihrer  Ahnen  mit  oder  ohne  Einzelnheiten  in  Er- 
ionemng  zu  bewahren.  Weil  eine  Familie  an  Adel  gewann, 
wenn  ihr  Gründer  den  Propheten  besucht  hatte,  mögen  auch 
einige  Deputationen  nebst  den  Namen  der  Mitglieder  erdichtet 
sein,  doch  meistens  sind  sie  wahr.  Die  Biographen  des  Pro- 
pheten beschränkten  sich  meistens  darauf,  ihre  Nachrichten 
über  diesen  Gegenstand  in  Madyna  zu  sammehi.  Ibn  Ishäk 
erzählt  daher  die  Deputationen  von  nur  wenigen  Stämmen 
und  seine  Aufschlüsse  darüber  sind  fabelhafl.  Ibn  ’Okba  und 
die  andern  Biographen,  soweit  wir  sie  aus  Citationen  kennen, 
haben  nicht  mehr  geleistet  als  er.  Aus  diesen  Quellen  lernen 
wir  nur,  dafs  Mohammad  am  Ende  seines  Lebens  im  Besitze 
der  Herrschaft  über  ganz  Arabien  gewesen  ist.  Durch  wel- 
ches Wunder  er  dazu  gekommen  sei,  deuten  ihre  Fabeln  nur 
beiläufig  an  — nämlich  durch  die  überzeugende  Kraft  des 
Islams.  Fast  alles  Zuverlässige,  was  wir  über  die  Deputa- 
tionen wissen,  verdanken  wir  den  Genealogen.  Sie  haben 
sich  stets  mit  der  Geschichte  und  Alterthumskunde  beschäf- 
tigt; Einigen  wird  daher  nachgerühmt,  dafs  ihre  Stärke  in 
den  Achbär,  Erzählungen,  Andern  dafs  sie  in  der  Kenntnifs 
der  Stammbäume  bestand.  Im  zweiten  Jahrhundert  wurden 
schon  Monographien  über  einzelne  Stämme  und  die  Boyütät, 
Geschichte  vornehmer  Häuser,  verfafst,  und  dieses  lenkte 
ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Woffad,  denn  das  Wichtigste  für 
jeden  Stamm  tind  jede  Familie  war  das  Verhältnifs  der  Ahnen 
zu  Mohammad.  Die  Genealogen,  statt  sich  an  die  pedanti- 
schen Regeln  der  Ueberlieferungswissenschaft  zu  halten,  sam- 
melten ihren  Stoff  in  den  Militärstationen  iius  dem  Munde 
des  Volkes.  Sie  condensirten  die  Erzählungen  der  Mosämira 
und  nahmen  heraus,  was  sie  für  historisch  hielten.  Wenn 
wir  die  verschiedenen  Versionen  von  einigen  Traditionen  ver- 
folgen, so  finden  wir,  dafs  allmälig  in  wenige  Zeilen  zusam- 
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incngedränjTt  wurde,  was  ursprilnglich  eine  Gesdiie.hte  war, 
welche  mehrere  Bände  gefüllt  haben  würde.  Sie  stellten 
Nachfragen  an  hei  hcr\-orragenden  Familien,  und  w.os  das 
Wichtigste  ist,  sie  waren  unter  den  ersten,  welche  liriefen, 
Verträgen  und  andern  Urkunden  die  gehörige  Wichtigkeit  zu- 
erkannten und  sie  sammelten.  Da  die  Geschichte  von  Ara- 
bien in  Mohammad  culminirt,  ist  seine  Zeit  auch  diejenige 
Periode,  welche  sie  am  meisten  beschäftigte,  und  ihre  Nach- 
richten werfen  Licht  auf  die  damaligen  Zustände  der  ganzen 
Halbinsel.  Das  Material  fiir  die  Profaugcschichte,  bestehend 
aus  kurzen  Notizen  über  Tausende  von  berühmten  Personen, 
wurde  von  Ibn  Kalby  (f  206)  zur  selben  Zeit  erschöpfend 
zusammengebracht*),  zu  der  Wäkidy  (+  207)  die  auf  die  Kir- 
chengeschichte bezüglichen  Traditionen  sammelte.  Ihr  Schüler 
war  Ibn  Sa' d;  er  hat  die  Tabakät  verfafst  und  dennoch  vor- 
handenen Text  der  Gamliara  des  Ibn  Kalby  herausgegebeu : 
ihm  verdanken  wir  fast  alles,  was  wir  über  die  Woffad  wissen, 
wie  auch  die  meisten  Urkunden,  welche  aufbewahrt  worden 
sind,  und  die  zuverlässigsten  Personalnachrichten.  Für  seinen 
Bericht  der  Woffad  führt  er  fast  keine  Quellen  im  als  den  Ibn 
Kalby  und  den  Wäkidy,  welcher  sich  .auch  als  Genealog  aiis- 
zeichnete.  Die  Berichte  über  die  Zeitgenossen  des  Mohammad 
(mit  Einschluls  derer,  welche  an  der  Woffad  Theil  nahincn), 
sind  nach  ihm  vielfach  bearbeitet  worden,  zuletzt  und  am 
vollständigsten  von  Ibn  Hagar  (+  852,  = Febr.T449).  Dessen 
Igäba  ist  das  gelehrteste  und  systematischste  moslimische  Ge- 
schichtswerk, das  ich  kenne.  Sie  besteht  aus  vier  Foliobän- 
den, von  denen  der  erste  Band  aber  nicht  ganz  (etwa  ein 
Fünftel  des  ganzen  Werkes)  in  Calcutta  nach,  wie  ich  in  der 
Vorrede  dazu  sage,  nicht  sehr  correcten  Handschriften  g»'- 
dnickt  worden  ist  (der  erste  Band  dieser  Ausgabe  enthält 

')  Ibn  Kalby  hat  eine  sehr  grofse  Anzahl  von  Werken  binter- 
lassen.  Das  einzige,  das  wir  besitzen,  ist  die  Ganiharu;  es  ist  diese« 
nach  dem  Zeugnisse  der  Moslinje  das  vollständigste  genealogische 
Werk.  Obsclion  die  Genealogie  sein  Hauptstreben  war,  so  hat  er 
sich  doch  auch  mit  Mosämira,  Geschichtcnerzählung,  beschäftigt  und 
Ibn  Hanbal  heilst  ibn  daher  (bei  Nur  alnibräs  S.  62)  Uähib  samar 
wal-nasab,  Geschichtenerzähler  and  Genealog. 
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1107  Seituii  grol's  Octav;  vom  zweiten  Rande  sind  nur  120 
Seiten  erschienen).  Pie  enthält  gegen  9000  Biographien  von 
Personen,  welche  den  Propheten  kannten,  und  es  sind  zum 
Tbeil  zweiter  und  dritter  Hand  fast  alle  Quellen  — die  Ar- 
beiU'ii  der  Genealogen,  der  Biographen  und  der  Traditionisten 
'm  engeren  Sinne  des  Wortes  — benutzt  worden,  welche  die 
irabische  Literatur  einst  geboten  hat. 

Weil  sich  nicht  nur  die  Genealogen,  sondern  auch  Ihn 
Ishik  und  Ihn  Ilischäm  häutig  auf  die  Dichter  berufen,  wird 
es  nicht  überflüfsig  sein,  auch  darüber  Einiges  zu  sagen. 
Wenn  die  Wissenschaft  in  jener  epischen  Periode,  in  welcher 
unse  re  Nachrichten  über  die  Zeit  des  Mohammad  eine  feste 
tlestalt  annahmen,  Dichtung  ist,  so  ist  dieses  in  einem  weit 
;n^fseren  Maal'se  von  der  Poesie  zu  erwarten.  Um  an  einem 
i'oncreten  Falle  zu  zeigen,  auf  welche  Art  damals  die  Verse 
alter  Dichter  überliefert  wurden,  wähle  ich  den  Hammäd  Rä- 
»iya  (f  155  oder  158)  als  den  Repräsentanten  seiner  Zeit  in 
'iiesem  Fache  und  schalte  einige  Anekdoten  aus  seinem  lie- 
ben ein. 

Von  Abstammung  war  er  ein  Perser  und  gehörte  dem 
rauhen  und  verstockten  Gebirgsvolke  der  Daylemiten  an. 
Sein  V'ater  soll  den  persischen  Namen  Säbör  getr.agen  haben. 
Hammäd  hatte  aber  das  Glück  von  Sahmän  b.  Rabj^a  gefangen 
cenommen  und  den  Schaybäniten  als  Kriegsgefangener  gegeben 
worden  zu  sein.  Sie  schenkten  ihm  seine  Freiheit  und  somit 
wurde  er  der  Client  eines  aral)ischen  Stammes  und  zum  Araber. 
.\doptivkiuder  sind  gewöhnlich  dankbarer  als  natürliche  und 
»Is  er  Literat  geworden  war,  gab  es  keinen  Mann  der  en- 
thusiastischer für  den  Ruhm  der  Araber  eiferte  als  Hammäd; 
er  öbertraf  nach  dem  Zeugnisse  des  Madäyini  alle  seine  Zeit- 
ffenossen  in  der  Kenutnil’s  der  Schlachttage,  Geschichte,  Poesie, 
Genealogie  und  Sprache  der  Araber. 

In  seiner  Jugend  war  er  Mitglied  einer  Räuberbande. 
Eines  Tages  draug  sell)c  in  ein  Haus  ein  und  plünderte  es. 
Unter  der  Beute  befand  sich  eine  Sammlung  der  Gedichte 
der  Ainrnrer.  Flammäd  las  sie,  lernte  sic  auswendig  und 
fand  so  viel  Geschmack  daran,  dafs  er  sich  von  nun  an  dem 
Pludiuin  der  schönen  Wissenschaften  und  der  seltenen  Wörter 
und  Phrasen  der  Araber  widmete. 
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Ilaytham  b.  Adyy  und  Andere  erzählen:  Walyd  b.  Ya- 
zyd  fragte  den  Hanunäd,  warum  er  Rawiya,  d.  h.  UeberliefcrcT 
geheifsen  werde?  und  er  .antwortete : Weil  ich  von  jedem 
Poeten,  den  du  kennst  oder  von  dem  du  gehört  hast,  Ge- 
dichte auswendig  weils,  und  von  denen,  deren  Namen  du 
nie  gehört  hast,  weil’s  ich  noch  mehr  als  von  denen  die  dir 
bekannt  sind!  Ferner,  wenn  ein  Gedieht  vorgetragen  wird, 
so  will  ich  mit  Bestimmtheit  sagen,  welcher  Periode  es  an- 
gehört. Der  Chalyf  erwiederte:  Bei  deinem  Vater,  du  bist 
sehr  gelehrt!  Wie  viele  Verse  weifst  du  auswendig?  13er 
Kunstriehter  antwortete:  Sehr  viele!  Jedenfalls  bin  ich  im 
Stande,  auf  jeden  Buchstaben  hundert  lange  Ka^:yden  vor- 
zutragen, die  sich  darauf  reimen.  Aufser  den  Gedichten  der 
Zeit  des  Islams  weil's  ich  eine  Unzahl  Bruchstücke  von  den 
Gedichten  der  Heidenzeit.  Der  Chalyf  befahl  ihm  nun,  Ge- 
dichte vorzutragen,  und  als  er  mOde  war  anzuhören,  liefs  er 
einen  Andern  ihm  zuhorchen.  Hammäd  trug  2900  Ka^yden 
aus  der  Zeit  des  Heideiithums  vor.  Der  Chalyf  liefs  ihm  zur 
Belohnung  100,000  Dirheme  auszahlen. 

Marwdn  b.  Aby  Ilafpa  erzählt:  Ich  ging  einst  mit  einer 
Anzahl  anderer  Dichter  zu  dem  Chalyfen  Walyd  b.  Yazyd. 
Er  safs  hinter  einem  Vorhang  auf  einem  Ruhebett  und  konnte 
•nicht  gesehen  werden.  So  oft  ein  Poet  ein  Gedicht  vortru^ 
machte  Walyd  zu  jeden  Verse  Glossen:  dieser  Vers  kommt 
in  diesem  oder  jenem  Gedicht  vor,  oder  diese  Idee  ist  von 
diesem  oder  jenem  Poeten  entlehnt.  Er  bewies,  dafs  er  die 
Poesie  in  ihrem  ganzen  Umfange  kenne.  Unser  Erstaunen 
über  die  Kenntnisse  des  Chalyfen  hörte  aber  auf,  als  wir 
bemerkten,  dafs  Hammäd  bei  ihm  safs. 

Hammäd  erzählt:  Als  ich  im  Dienste  des  Yazyd  b. 
'Abd  al-Mälik  stand,  wurde  ich  von  Hischäm  angefeindet., 
aber  nicht  von  den  übrigen  Omayyiden.  Nach  dem  Tode 
meines  Gönners,  als  Hischäm  zum  Chalyfate  gelangte,  blieb 
ich  ein  ganzes  Jahr  in  meinem  Hause  und  besuchte  nur  meine 
innigsten  Freunde,  und  zwar  heimlich.  Da  ich  das  ganze 
Jahr  nichts  gehört  hatte,  was  mich  beängstigen  konnte,  fafste 
ich  Miith  und  ging  aus.  Am  Freitag  begab  ich  mich  zur 
Moschee  um  das  Gebet  zu  verrichten.  Beim  Elephantenthor 
wurde  ich  von  zwei  Polizisten  angehalteu.  Sie  bedeuteten 
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wir,  dafs  mich  der  Gouverneur  Yüsof  b. 'Omar  zu  sehen 
wünsche.  Ich  bat  sie  zuerst,  nach  Hause  gehen  zu  dürfen, 
um  meiner  Familie  ein  ewiges  Lebewohl  zu  sagen.  Dies 
wurde  mir  jedoch  nicht  gestattet.  Ich  ergab  mich  und  ging 
mit  ihnen  zum  Emyr.  Ich  traf  ihn  ini  rothen  Ywan  und  er 
^rftlste  mich  freundlich,  dann  gab  er  mir  eine  Depesche  fol- 
^pnden  Inhalts:  „Im  Namen  des  allerbarmenden  Gottes.  Von 
Jem  Knechte  Gottes  Ilischäm  an  Yüsof  b. 'Omar.  Sobald 
du  diesen  Brief  gelesen  hast,  schicke  Jemand  der  deu  Ilam- 
mäd  b.  Räwiya  zu  dir  bringe.  Es  soll  ihm  aber  weder  Furcht 
D^>ch  Schrecken  eingejagt  werden.  Gieb  ihm  500  Dyiiäre 
iisd  ein  Kameel  von  Mahra,  auf  dem  er  in  zwölf  Tagen  [von 
Küfa]  nach  Damascus  reite.“  Das  Kameel  war  schon  ge- 
sattelt und  ich  ritt  in  zwölf  Tagen  nach  Damascus.  Ich  mel- 
dete mich  im  Palaste  des  Ilischam  und  wurde  gleich  vorge- 
lassen.  Man  führte  mich  in  einen  grofsen  Hof,  welcher  mit 
Marmor  gepflastert  war.  Der  Chalyf  safs  in  einem  präch- 
tigen Zimmer,  der  Boden  war  ebenfalls  von  Marmorplatten, 
welche  mit  Goldstreifen  verbunden  waren.  Die  Wände  waren 
mf  dieselbe  Art  gebaut.  Er  sals  auf  einem  rothen  Kissen, 
hatte  ein  rothes  Sammetkleid  (Purpur)  an  tind  duftete  von 
Moschus  und  Ambra;  vor  ihm  stand  in  goldenen  Gefäfseu 
iiifgelöster  Moschus.  Er  schüttelte  ihn  bisweilen  mit  der 
Hand  und  die  ganze  Halle  war  mit  Wohlgeruch  erfüllt.  Er 
.^Tül'ste  mich  und  befahl  mir  näher  zu  kommen.  Ich  kül'ste 
iLm  den  Fufs  und  erblickte  zwei  Sklavinnen  von  übermensch- 
licher Schönheit.  Sic  trugen  grofse  Ohrringe  mit  Rubinen, 
die  wie  Feuer  glänzten.  Er  fragte  mich  nach  meinem  Be- 
tioden  und  sagte,  dafs  er  mich  habe  rufen  lassen  weil  ihm 
CID  Vers  eingefallen  wäre  und  er  nicht  wisse  von  wem  er  sei. 
Ich  konnte  ihm  Bescheid  geben  und  war  im  Stande,  das  Ge- 
dicht, in  dem  er  vorkommt,  vorzutragen.  Er  war  sehr  er- 
freut darüber  und  befahl  mir  eine  Bitte  zu  thun.  Ich  erbat 
wir  eine  der  beiden  Sklavinnen.  Er  schenkte  sie  mir  beide, 
liefe  mir  ein  herrliches  Apartement  einrichten,  in  dem  ich 
Diener  und  Alles,  was  ich  wünschen  konnte,  vorfand,  und 
«ab  mir  überdies  ein  Geschenk  von  100,000  Dirhemen. 

Auch  der  'abbäsidische  Chalyfe  Manpür  lud  den  Ilani- 
uiad  ein,  an  seinen  Hof  in  Baghdäd  zu  kommen.  Der  Bote 
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fand  ihn  in  Ba^ra  iu  einer  Kneipe  (Chäna)  betrunken  und 
uakt,  mit  dem  Ende  eines  Dastyga ')  auf  seinen  Sehaam- 
theilen.  Als  er  zum  Chalyfeu  kam,  trug  er  auf  seinen  Be- 
fehl eine  Elegie  des  Habbän  (?)  mit  solchem  Pathos  vor, 
dals  er  ihn  zum  Weinen  brachte. 

Der  Chalyf  Mahdiy  gab  eines  Tages  eine  Gesellschaft, 
zu  der  viele  Männer,  die  mit  der  Poesie  vertraut*  waren,  eiu- 
geladen  wurden  Er  liefe  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Ilam- 
mäd  20,000  Dirheme  überreichen,  mit  dem  Bemerken,  dafs 
er  sehr  gute  Gedichte  mache,  aber  wenn  er  alte  Poesien 
vortrage,  viele  unächte  Verse  beimische.  Dem  Mofadhdhai 
Dhabby  aber  liefs  er  50,000  Dirheme  geben  wegen  seiner  kri- 
tischen Genauigkeit  iu  der  Ueberlieferuug  alter  Gedichte. 

Der  soeben  erwähnte  Mofadhdhai  fallt  ein  ungünstisres 
Urtheil  über  Hammäd.  Er  übte,  sagt  er,  einen  höchst  schäd- 
lichen EinBufs.  Er  hat  alte  Gedichte  fehlerhaft  und  in  ver- 
änderter Gestalt  überliefert.  Wenn  aber  das  Vebel  blos  darin 
bestände,  so  würden  gelehrte  Männer  die  richtige  Lesart 
wieder  hersteilen  könneti.  .\ber  er  ist  sehr  bewandert  in 
den  sprachlichen  Eigenthümliehkeiten  der  Poesie  der  -Araber 
und  kennt  die  M;mier  der  verschiedenen  Dichter.  Er  machte 
daher  beständig  Gedichte  im  Geiste  :dter  Poeten  und  giobt 
sie  als  ächt  aus.  Sie  werden  mit  den  ächten  vermischt  fort- 
gefliUizt  und  verbreiten  sich,  und  es  sind  nur  die  besten  Kri- 
tiker im  Staude,  das  -A echte  von  dem  Untergeschobenen  zu 
unterscheiden  ’). 


')  Dieses  Wort  kommt  auch  io  Baktük  S.  vor  und  heifst 
dort  eine  Art  Handschuh  (pers.  Dastäna),  in  dem  jedoch  die 
Finger  nicht  grüieilt  sind.  In  einer  andern  Stelle  des  Kitäb  ala- 
ghiniy  wird  von  einer  d.vstyga  nabydr  (ein  Krug  voll  Wein)  ge- 
sprochen; es  ist  wohl  ein  kleiner  lederner  Elimer. 

*)  Die  Kritik  kam  viel  in  spät,  nin  das  l'nicbte  aussebeiden 
SU  können.  Obs^rhem  Hammäd  eine  schnftlicbe  Sammlung  von  Ge- 
dichten fand,  so  waren  solches  doch  nur  Nodren,  welche  ausge- 
löscht wurden,  um  das  Pergament  anders  in  verwenden,  wenn  man 
sie  nicht  länger  Itenöthigte  Die  erste  Sammlung  von  Gedichten. 
weWie  die  Fiwi»  enves  Baches  und  eiueti  Neihroden  Charactev 
war  nach  dem  Kitäb  alagbäniy  Bd.  I S.  341  dk  des  Uobaimnad 
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Nicht  nur  die  erwähnten  vier  Wissenschaften,  sondern 
die  glanze  rein  moslimische  Literatur  ist  unter  Verhältnissen 
iDtbtanden,  von  denen  man  sich  nur  schwer  eine  Vorstellung 
wachen  kann,  und  sie  trägt  daher  ein  ganz  eigenthümliches 
Uepräge.  Wir  wissen,  dafs  die  Alten  ihren  heldenmüthigen 
Cbaracter  zum  Theil  der  Sklaverei  verdankten.  Die  Knechte 
und  Freigelassenen  nahmen  ihnen  nicht  nur  jede  erniedri- 
iT»-nde  Beschäftigung  ab,  sondern  sie  wurden  den  Kindern 
tfcr  Freien  gezeigt,  damit  diese  sich  ein  Beispiel  nehmen. 
Das  Sclbstgeftlhl,  womit  den  jungen  Hellenen  der  Anblick 
fiues  betrunkenen  Sklaven  beseelt  haben  mag,  verschwindet 
aller  im  Vergleiche  mit  dem  erhebenden  Bewulstsein,  in  einem 
uiiteijochten  Laude  mit  einer  zaiilreichen  verkommenen  Be- 
völkerung der  herrschenden  Nation  anzugehören.  Man  mufs 
la  Indien  gelebt  und  gewirkt  haben  um  zu  wissen,  welch 
^rofsartiges  Streben  es  erzeugt.  Die  beldenmüthige  Vertbei- 
(ligung  der  Engländer  in  Lakhnau  und  die  kühne  Belagerung 
TOD  Dilli  im  Jahre  1857  zeigen,  zu  welcher  Gröfse  des  Cha- 
rakters ein  Volk  unter  solchen  Einflüssen  gelangt.  Der  Stolz, 
'W  herrschenden  Nation  anzugehüren,  macht  Jeden  zum 
Helden , und  auch  im  Gebiete  des  Geistes  wirkt  unter  sol- 
d»«i  Verhältnissen  selbst  die  Mittelmäfsigkeit  GroJses.  Es 
tat  wohl  nie  eine  Periode  in  der  Geschichte  gegeben,  in 
»elcber  die  V^erhältnisse  mehr  an  das  Ideale  gestreift  hätten, 
ds  die  Zeit  nach  Beendigung  der  moslimischen  Bürgerkriege. 
IHt  umsichtige  Mo'äwiya  regierte  mit  fester  Hand  die  schön- 
vten  Länder  der  Erde  und  verfügte  über  eine  Revenue  von 
loehr  als  vierzig  Millionen  Pfund  Sterling.  Die  im  Verhält- 


H»kky,  eines  jüngeren  Zeitgenossen  des  Hamtnäd  Räwiya.  Sie 
-.Ttbielt  3000  Lieder.  Sie  wurde  später  von  Ahmad,  einem  Sohne 
öes  Verfassers,  welcher  viele  Fehler  darin  fand,  verbessert  Dhabby 
tad  Mohammad  Mukky  blühten  zur  Zeit  oder  etwas  später  als  Ibn 
Biograph  des  Propheten.  Vorausgesetzt  dafs  es  ihnen 
t'^saer  Emst  war,  das  Aechtc  vom  Unterschobenen  zu  scheiden,  so 
»ir  die  Aufgabe  auch  viel  schwieriger,  denn  die  Dichtung  beschüf- 
t*,;:!  «ich  einmal  mit  Dichten,  und  wie  wir  gesehen  haben,  wendete 
d-r  Hof  der  Omayyiden  auch  die  rechten  Mittel  an,  Leute  wie 
llanimäd  Käwiya  in  ihrem  Berufe  zu  ermuntern. 
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nisse  zu  den  Unterjochten  wenig  zahlreichen  Araber  filhlten 
sich  nicht  nur  als  Herrscher,  sondern  auch  als  Bekenner  der 
wahren  Religion  und  Verwandte  des  Gottgesandten  weit  über 
alle  Menschen  erhaben.  Es  ist  schon  von  Baron  Slane  be- 
merkt worden,  dafs,  wie  sehr  sich  auch  ein  Nichtaraber  durch 
Frömmigkeit  und  Gelehrsamkeit  auszeichuen  mochte,  er  erst 
dann  die  ihm  gebührende  Position  erreichte,  wenn  er  sich 
als  Client  einer  arabischen  Familie  anschlofs,  denn  das  Na- 
tionalgeftlhl  war  noch  stärker  als  das  religiöse. 

In  diese  Periode  des  nationalen  und  religiösen  Ueber- 
muthes  fallt  das  Entstehen  der  moslimischen  Wissenschaften 
und  sie  tragen  auch  ganz  ihren  Character.  Macht  verleiht 
Zuversicht  und  Zuversicht  führt  zum  Erfolg.  Die  Araber 
besal'sen  auch  Edelmuth,  aber  ungeachtet  ihrer  Vorzüge  blei- 
ben sie  immer  nur  Barbaren.  Mau  mul's  sich  hüten,  Schlau- 
heit im  praktischen  Leben,  und  gute  naturwüchsige  Einfälle 
im  Gebiete  der  Spekulation  und  Religion  für  Vernunft  zu 
halten.  Es  fehlte  ihnen,  wie  allen  andern  Völkern  ihrer  Zeit, 
der  Sinn  für  Beobachtung  und  die  ausgebildete  Vernunft, 
welche  eine  Reihe  Thatsachen  zu  überblicken  und  daraus  folge- 
richtige Schlüsse  zu  ziehen  vermag.  W'ie  bei  Kindern  war  die 
Phantasie  überwiegend,  und  je  mehr  sie  sich  im  geistigen  L<- 
ben  bewegten,  desto  mehr  gewann  sie  die  Herrschaft  über 
den  gesunden  Menschenverstand,  denn  die  übemiüthige  Zu- 
versicht, womit  sie  sich  in  die  höchsten  Regionen  der  mensch- 
lichen Erkenntnifs  hiueinwagten,  war  weder  durch  Kenntnisse, 
noch  durch  Bildung  der  Vernunft  getragen  und  sie  konntcu 
daher  keine  andern  Resultate  gewinnen,  als  kühne  Gebilde 
einer  ungezügelten  Phantasie:  Dichtungen  und  Lügen.  Es 
fehlte  ihnen  auch  ungeachtet  momentaner  Anflüge  von  Grofs- 
muth  und  Selbstverläugnung  an  Humanität  und  an  Sinn  für 
Recht  und  Gerechtigkeit. 

Dichtungen  wurden  während  der  ersten  sechzig  Jahre 
nach  der  Flucht  in  einem  Maal'se  geboten , welches  ganr 
jener  aufgeregten  Zeit  voll  Zuversicht  und  geistiger  Thätig- 
keit  entspricht  und  alle  Begrifl'c  übersteigt.  Wie  zahlreii-h 
auch  die  Legenden,  Traditionen,  Genealogien,  Koriinerkläruu- 
gen  und  unterschobene  Gedichte,  welche  wir  noch  besitzen, 
sein  mögen,  so  geht  doch  aus  der  Vergleichung  derselben 
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hervor,  dal's  uns  nur  die  gelungensten  Versuche  aufbewahrt 
worden  sind.  Der  Geist  bewegte  sich  in  einer  sehr  engen 
Sphäre,  aber  innerhalb  derselben  wurde  dem  Volke  ein  un- 
endlicher Schatz  von  Dichtungen  geboten,  und  es  wählte  was 
semen  Bedürfnissen  am  besten  entsprach.  Das  Entstehen 
der  moslimischen  Wissenschaften  bietet  daher  eine  grofse 
.\nalogie  mit  dem  Entstehen  einer  Sprache.  Es  entwickelt 
uch  ein  neuer  Begriff.  Man  ftihlt  das  Bedürfoifs,  ihn  durch 
em  Wort  zu  bezeichnen.  Der  eine  wählt  dieses,  der  Andere 
jenes  Symbol,'  endlich  findet  eines  Anerkennung  und  so  er- 
Ijalten  Humbug  und  Comfortable  in  aller  Welt  das  Bürger- 
recht, und  die  übrigen  Kandidaten  müssen,  selbst  wenn  sie 
f inen  Anhang  gewonnen  hatten,  in  die  V ergessenheit  zurück- 
kehren.  So  auch  wurden  einige  Legenden,  Lehrsätze,  Ge- 
aralogien  u.  s.  w.  das  Gemeingut  der  Moslime  und  die  an- 
d»rm  wurden  vergessen  oder  nur  etwa  als  Raritäten  auf- 
Wwahrt. 

Auf  die  Empfängnil's  folgt  die  Gestation.  Die  Gebilde 
>ind  noch  weich  und  der  Veredlung  und  Verschlechterung 
;lhig.  Der  Gestationsperiode  entspricht  die  Zeit  der  moslimi- 
ben  Tradition,  welche  in  ihrer  Regelmäl'sigkeit  und  Massen- 
•aftigkeit  ganz  einzig  in  der  Geschichte  dasteht  und  ein  Zeug- 
üüs  ablegt  für  rastlose  geistige  Thätigkeit.  Tausende  und 
•b’nnals  Tausende  beschäftigten  sich  mit  der  Ueberlieferung, 
19  allen  Moscheen  wurde  gelehrt  und  in  allen  geselligen  Zu- 
-uomenkünflen  wurde  erzählt.  Alles  Wissen  war  Gemeingut 
Nation,  wurde  auswendig  gelernt  und  mündlich  über- 
Wert.  Es  besafs  daher  den  gröl'stmöglichen  Grad  der  Le- 
'^ndigkeit  und  Plasticität.  Bimsen  findet  das  Göttliche  der 
^iVl  darin,  dafs  sie  stets  ein  gemeindliches  Buch  war.  Wenn 
Criterium  entscheidend  ist,  so  hat  keine  Religion  mehr 
taspnich  die  Vox  Dei  genannt  zu  werden  als  der  Islam, 
keine  ist  in  einem  so  vollen  Sinne  die  Vox  populi. 
Ihesen  Character  haben  auch  die  Schöpfungen  der  Periode, 
uns  beschäftigt,  für  hundert  Millionen  unserer  Mitmen- 
rdieu,  denn  der  gegenwärtige  Islam  ist  von  dem  Geiste,  in 
P'lchem  der  Koran  verfafst  worden,  fast  ebenso  entfernt, 
^ der  Katholicismus  von  dem  Geiste  des  Evangeliums,  und 
jPhidet  sich  auf  die  Tradition.  Wir  aber  finden  darin  nur 

I m 
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Ideale,  Dichtung  und  Wahn.  Alle  historischen  Thatsachen 
werden,  wie  lebhaft  sie  zur  Zeit  des  Ihn  'Abbäs  und  der 
Gründer  der  Genealogie  dein  Volke  vorschwebeii  mochten, 
mit  Füi’sen  getreten,  denn  man  wollte  die  Schranken,  welche 
sich  der  Selbstvergötterung  entgegensetzen  konnten , ent- 
tenieu,  und  von  den  Tausenden  von  Dichtungen,  welche 
jeder  Tag  hervorbrachte,  wurden  Jene  als  wahr  anerkannt, 
die  dem  religiösen  und  nationalen  Uebermuthe  am  meisten 
schmeichelten. 

Die  Periode  der  schöpferischen  Thätigkeit,  das  Fötus- 
lebeu  der  moslimischen  Wissenschaft  ging  vorüber.  Haggäg 
hat  das  junge  Leben  in  seinem  eigenen  Blute  erstickt  und 
die  ' Abbäsiden  haben  mit  landesväterlichem  Patriotismus  die 
Errungenschaften  der  Nation  zuerst  an  die  Perser  und  dann 
au  ihre  türkischen  Sklaven  um  die  vermeinte  Sicherheit  ihres 
Thrones  verkauft.  Und  so  kam  auch  für  das  geistige  Ijel>en 
eine  neue  Periode  *).  Schon  Wakidy  hat  angefangen,  den 


')  Die  politische  Geschichte  entwickelte  sich  wie  folgt.  An- 
fangs waren  Bürgerkriege;  diese  hielten  den  kriegerischen  Muth  der 
Nation  aufrecht  und  die  Parteiführer  mufsten  dem  Willen  des  Volkes 
folgen.  Es  trug  am  Ende  jene  Partei  den  Sieg  davon,  welche  am 
gewissenlosesten  war,  aber  die  Finanzen  am  zweckmäfsigsten  anzo- 
wenden  wuftte,  nämlich  die  Nachkommen  des  Abu  Sofyan,  des 
Erzfeindes  des  Isläms  Nach  Beendigung  der  Bürgerkriege  galt  es, 
den  Uebermuth  der  Nation  zu  brechen.  Das  Hauptwerkieug  war 
Haggäg;  er  war  von  A.  H.  75  bis  95  Gouverneur  von  Babylonien, 
von  ganz  Persien  und  Sind,  und  liefs  während  dieser  Zeit  hundert 
und  zwanzig  Tausend  Mann  hinrichten.  Zugleich  trat  die  greoaen* 
loseste  Verschwendung  bei  Hofe  mit  allen  ihren  Folgen  ein. 

Ich  habe  in  einem  Aufsatze  im  Journ.  as.  soc.  Bengal.  Bd.  XXV 
8.  133  gezeigt,  dafs  der  Druck  und  die  Verschwendung,  die  neu« 
Wendung  der  geistigen  Thätigkeit,  die  naturgeroäfs  folgen  mafste, 
beschleunigte.  Schon  gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  (der 
erste  Repräsentant  ist  Hasan  Bacry,  f 110)  fing  die  ascetisrb^ 
Richtung  und  die  von  ihr  unzertrennliche  Tbeosophie,  welche  niaii 
im  Arabischen  beide  zusammen  Sufismus  nennt,  an,  sich  zu  entf 
wickeln.  Der  Küfismus  machte  rasche  Fortsrhritte  und  wurde 
Anfang  dea  dritten  Jahrhunderts  (^gensland  acbriftlicber  He«rl>eM 
tung.  Nach  dem  oben  (iesagteo  wird  man  erwarten,  dafs  die 
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vorräthigen  Schatz  gelehrt  zu  bearbeiten,  und  nach  ihm  wurde 
er  Gegenstand  scholastischen  Fleil'ses.  In  der  Schule  wagte 
num  es  so  wenig  in  das  Wesen  einzudringen  oder  gar  etwas 
daran  zu  ändern,  als  wir  den  Organismus  eines  neugebornen 
Kindes  nmzugestalteii  unternehmen.  Wie  willkärlich  die 
Dichtung  des  Mi' rag  und  andere  Schöpfungen  des  ersten 
Jahrhunderts  auch  wareu,  so  galten  sie  doch  filr  das  Positive 
und  die  Seele  des  religiösen,  politischen  und  socialen  Lebens. 
Die  Schule  beschränkte,  wie  überall,  ihre  Thätigkeit  auf  das 
Sammeln,  Vergleichen,  Abkürzen,  Schematisiren  und  Com- 
mentiren.  Das  Gegebene  war  göttlich  und  vorurtheilsfreie 


lime  darin  das  Höchste  leisteten.  Ihre  Suiies  übertrefTen  auch  in 
jeder  Hinsicht  sowohl  die  indischen  Dschogis  als  unsere  Mönche. 
Ihre  Ascese  ist  systematischer,  ihre  pantheistischen  Lehren  sind  tiefer 
und  consequenter,  und  ihre  Laster  enormer  als  die  anderer  Völker. 
Selbst  der  ehrliche  Spinoza  und  der  geistreiche  Charlatan  Schelling 
bleiben  weit  hinter  Ibn  'Araby  zurück.  Man  mufs  sich  durch  solche 
Erscheinungen  nicht  irre  machen  lassen.  Es  gehört  wenig  Bildung 
dazu,  ein  tiefes  metaphysisches  System  zu  bauen.  Capt.  Latter  er- 
zählte mir  einst  von  der  Literatur  und  der  Theosophie  der  Burmesen 
und  ich  drückte  mein  Erstaunen  über  letztere  aus.  Er  bemerkte: 
Dergleichen  finden  wir  auch  bei  andern  ungebildeten  Völkern,  denn 
der  Supernaturalist  braucht  nichts  zu  lernen , ihm  genügen  seine 
Träume. 

Um  zu  zeigen,  wie  weit  es  die  Sofies  im  Cynismos  gebracht 
haben,  nehme  ich  eins  der  berühmtesten  ethischen  Werke  des  Orients, 
die  Mantik  altayr  des  'Attär,  zur  Hand  und  wähle  die  erste  beste 
Geschichte.  Seite  73  wird  erzählt,  dafs  Schibly,  ein  Sufi 'und  einer 
der  gröfsten  Heiligen  des  Islams,  einst  von  seinen  Verehrern  in 
einem  öffentlichen  Hause,  in  welchem  sich  Knahen  prostitnirten, 
gefunden  wurde.  Als  sie  ihn  fragten,  wie  er  hierher  gekommen, 
sagte  er  (Vers  1904):  „Jeder,  der  für  sein  Seelenheil  besorgt  ist, 
öffnet  seine  Blöfse  vor  aller  Welt,  wie  der  Reisende  den  Beutel, 
welcher  seine  Nahrung  enthält  und  ihm  als  Tischtuch  dient,  an  der 
Seite  des  Weges  ausbreitet. Und  durch  eine  erbauliche  Rede  über 
die  Demuth  und  das  Verdienst,  die  Verachtung  der  Menschen  auf 
sich  zu  ziehen,  erreichte  der  cynische  Schalk  seinen  Zweck,  in  der 
Achtung  seiner  Mitmenschen  zu  steigen,  welche  er  durch  seine  Hand- 
lungsweise hätte  verlieren  sollen.  — Sanctis  omnia  sancta. 
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gegchicbtliuhe  Forschung,  eine  einfache,  naturgemäfse  Auf^ 
fassung  des  Korans  oder  ein  freies  Urtheil  über  die  Tra- 
dition und  ihr  Entstehen  wurde  als  Unglauben  verdammt; 
die  einzige  Arbeit,  welche  also  übrig  blieb,  war  den  filr 
positiv  gehaltenen  Stoff  dialectisch  zu  bearbeiten.  Es  ent- 
stand somit  ein  unemiersliches  Schriftthuiii,  welchem  fast  gar 
nichts  Thatsächliches  zum  Grunde  liegt.  Die  gauze  geistige 
Thätigkeit  der  Moslime  von  Mohammad  bis  auf  den  heutigen 
Tag  ist  ein  Traum,  .aber  sie  ist  ein  Traum,  den  ein  Theil  der 
Menschheit  gelebt  hat,  und  als  solcher  hat  sie  all  das  Inter- 
esse, welches  überhaupt  menschliche  Dinge  fiSr  Mensc;hen 
haben. 
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Siebenzehntes  Kapitel. 


Religiöse  und  politische  Einrichtungen  in  Hadyna  von 
der  Flacht  bis  zur  Schlacht  von  Badr.  A.  D.  622-624. 

Am  ersten  März  1166  wurde  die  ganze  moslimische  Welt 
in  Schrecken  gesetzt  durch  vulkanische  Auswürfe,  welche 
sich  eine  leichte  Tagereise  nordöstlich  vom  Grabe  des  Pro- 
pheten zeigten.  In  den  Berichten  der  Zeitgenossen  ')  wird 
das  Feuer  mit  einer  Ungeheuern  Flammenstadt  verglichen. 
Ks  blieb  nicht  an  derselben  Stelle,  sondern  zog  allmählig 
gegen  Norden  und  hörte  erst  nach  52  Tagen  auf,  nachdem 
die  mächtigen  Lava.ströme  ein  ganzes  Thal  ausgefüllt  hat- 
ten. Die  Beschaffenheit  des  Bodens  beurkundet,  dafs  in 
der  vorhistorischen  Zeit  viele  solche  Erruptionen  statt- 
gefunden haben.  Die  Harra  (vulkanische  Region)  dehnt 
dch  im  Halbkreise  um  Madyna  nach  Südwesten  aus  und 
die  äufsersten  Lavawellen  sind  vom  Kadhwängebirge,  wel- 
ches der  Küste  entlang  läuft,  aufgehalten  worden.  Diese 
Uühungen  schliefsen  ein  Becken  ein,  welches  an  mehreren 
Stellen  Wasser  und  fruchtbares  Erdreich  hat.  Sowohl  das 
Beckeu  als  auch  der  Hauptort  hiefs  einst  Vathrib^).  Letzterer 


')  Bei  Wüstenfeld,  Oesch.  von  Madyna.  Die  Erruption  scheint 
von  keinem  Erdbeben  begleitet  gewesen  zu  sein.  Es  wird  wenig- 
stens in  Soyuty’s  Geschichte  der  Erdbehen  (Journ.  As.  Soc.  Beng. 
bd.  12.  S.  741}  in  diesem  Jahre  keines  erwäliut. 

*)  Toräb  bedeutet  Staub,  Erde,  und  Itrab  Reichthum,  Ueppig- 
^eit  i-iner  Landschaft;  Yuthrib  würde  demnach  heifsen;  der  humus- 
reiche, üppige  Ort.  Dafs  man  Yathrib  mit  th  und  nicht  mit  t schreibt, 
in.  1 
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war  schon  dem  Ptolemaeiis  unter  dem  Namen  Jalhrippa  be- 
kannt; hat  aber  seitdem  seine  frühere  |{enenming  für  al- 
Madyna  »die  Stadt«  ansgetanscht.  Ks  gieht  in  Arabien 
nnil  der  angrenzenden  syrischen  Wüste  eine  Anzahl  solcher 
Harra  ')  und  die  knitnrnihigen  l'heile  derselben  zeichnen 
sich  oft  durch  an’s  f abelhafte  grenzende  Fruchtbarkeit  aus; 
man  denke  an  den  Hawran,  an  Salamyya  und  an  Wetz- 
stein’s  Beschreibung  der  Kuhba!  Das  Becken  von  Vathrib 
ist  reich  an  Palmen  und  seine  kleinkörnigen  Datteln,  Agwa 
genannt,  gehören  zu  den  besten  in  der  Welt.  I’^nd  w enn 
auch  Wasser  und  lliimus  so  sparsam  vertheilt  sind,  dafs 
eine  Quadratmeile  der  Lombardei  ergiebiger  ist,  als  das 
ganze  Becken,  so  sind  doch  die  Lokalverhältnisse  der  Art, 
ilafs  wir  annehmen  dürfen,  die  Schaafhirten  «les  Badhwän 
und  die  Kameeltreiber  des  benachbarten  Nofi'id  haben  hier 
Datteln  gesammelt,  Korn  gesäet  und  Hütten  gebaut,  lange 
ehe  die  Po -Ebene  von  Menschenfüfsen  betreten  wurde. 
Die  Ansiedelungen  in  Vathrib  wie  die  von  Daiiiascus  und 
.\isibis  sind  so  alt  als  die  Menschheit. 

Den  meisten  Lesern  dürfte  es  bekannt  sein,  dafs  die 
(legend,  in  welcher  die  in  diesem  Bande  erzählte  Geschichte 
spielt,  äufserst  trocken  und  arm  an  Vegetation  ist.  Wälder 
giebt  es  keine,  die  vereinzelten  wilden  Bäume  sind  klein 
und  haben  fast  gar  kein  Laub.  Ich  setzte  mich  einst  in 

mag  daher  kommen,  dafs  die  Bevölkerung  aramäisch  war  unil  die 
Araber  das  t in  von  den  Aramäern  gehörten  WörU'rn  gern  wie  tli 
aassprechen. 

')  Wetzstein  theilt  im  Aaszuge  eine  Stelle  aas  Yäküt  über  solche 
vulkanische  Gegenden  mit.  Die  Araber  haben  uns  auch  andere  Ite- 
richte  über  die  Thütigkeit  derselben  aufbewahrt.  Nicht  lange  vor 
.Mohammad  stand  das  Harra  der'Absiten,  zwisehen  Makka  und  ßacra, 
einige  Zeit  in  Feuer.  Des  Nachts  erlml)en  sich  Flamniensiiulen  am 
Himmel  und  am  Tage  Rauchwolken.  — Vergl.  Kalkaschandy  im 
Kap.:  „Die  Feuer  der  Araber“.  Ibn  al-Mogäwir  erwähnt  die  Thä- 
tigkeit  von  drei  Vulkanen  in  Süd  - .Arabien,  welclie  nicht  sehr  lange 
vor  seiner  Zeit,  A.  H.  630,  bcobaehtel  vviirde.  Der  südlichste  da- 
von ist  der  (,y''>‘*l(erg  bei  'Aden. 
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Indien  mit  einem  Hagy  unter  einen  Akazienbaum  und  klagte 
über  «len  Mangel  an  Schatten.  Sie  linden,  sagte  er,  iin 
»anzen  HigAz  keine  Akazie,  die  sn  üppig  wäre  als  diese. 
Ibirt  ist  «las  Laub  so  klein,  dafs  es  kaum  sichtbar  ist.  Dich- 
(i'ii  perenirenden  Rasen  findet  man  höchstens  bei  Quellen 
um!  längs  «1er  Bäche.  Die  ganze  (legend,  soweit  sie  nicht 
liewässert  wir«l,  ist  im  Sommer  kahl  und  nur  hie  un«l  da 
stehen  Di.steln  und  verkümmerte  dornige  Sträucher.  In  Or- 
len, wo  man  Wasser  fiinlet,  giebt  es  zwar  vereinzelte  Lehm- 
liütten,  allein,  wenn  nicht  ausdrücklich  von  Wohnungen  und 
[leriiianenten  Ansieilelungen  gespnudien  wird,  müssen  wir 
aiiiiebmen,  dafs  «fn*  flegen«!  ö«le  sei.  Wenn  also  Orte  wie 
Malal,  Dhirär  u.  dgl.  m.  erwähnt  wenlen,  so  dürfen  wir  nicht 
.Ul  Dörfer  denken,  sondern  es  sind  «lies  Benennungen  für 
Thäler  oiler  Oerllichkeiten  in  «1er  Wüste.  Der  Anblick  jener 
(lesetulen  ist  höchst  traiiri",  un«l  «lennoch  ist  vielleicht  der 
Mensch  nirgen«ls  in  der  Welt  glücklicher.  Der  Himmel 
ist  immer  heiler,  die  I<uft,  selbst  liei  heifsem  Wetter,  ist 
stärken«!  un«l  enpiickeml.  Je«ler  Athemzug  erfüllt  uns  mit 
l.ebenslust  und  mit  Recht  sagt  SaMy:  »Jeder  Athem  ver- 
l.üigert,  indem  er  hinabsteigt,  das  Leben,  und  er«|uickt,  wnin 
er  wiederkomml,  unser  Wesen.  Ks  sin«!  also  in  j«‘dem 
Hauch  zwei  W«ihlthaten  und  für  jede  Wohltliat  sind  wir 
ti«>tt  Dank  schuhlig.«  Ein  l ag  in  «1er  arabischen  Wüste 
irewährt  mehr  (lenufs  als  eine  Woche  unter  der  riesigen 
Vegetation  in  «lern  schwülen  (’eilon. 

Es  giebt  vereinzelte  fruchtbare  Tiefländer,  wie  das  ansge- 
(lebnteWädiy  alkora,  d.h.  «las  Dörferlhal,  otlerWtidiy  l'iitima, 
in  «lenen  sich  eine  Anzahl  Hütten  beiiiulen;  wenn  sie  aber 
nicht  eine  Stadt  mit  Mauern  oder  Festungswerken  bilden,  s«i 
sin«l  die  Einwohner  von  denjenigen  nomadischen  Stämmen  ab- 
liängig,  welchen  sie  angehören  un«l  an  und  für  sich  ohne  alle 
[Hilitische  Be«l<‘ulung.  \ «in  Wi«ditigk«ut  waren  feste  Orte,  wii* 
Makka,  Ma«lyna,  Fhaybar  und  vor  Allem  Täyif  mul  «lie 
Släilte  v«in  Vaman,  dann  aber  auch  die  wanderiuJen  Stämme. 
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Die  Leichtigkeit,  mit  der  sich  letztere  bewegen,  dem  Feinde 
ausweichen  und  ihn  unversehens  üherfallen  können,  gewährt 
ihnen  dieselbe  Sicherlieit  wie  den  Städtern  ihre  Mauern.  Der 
Besitz  von  Oasen,  in  welchen  ein  Theil  des  Stammes  dem 
Ackerbau  obliegt,  ist  eine  Quelle  von  Schwäche  für  «len 
Stamm.  Jede  Stadt  und  jedes  Beduinen- Lager  ist  eine 
Macht  für  sich  und  steht  mit  anderen  durch  Verwandtschaft 
und  V’erträge  in  ziemlich  lockerer  Verbindung.  Wer  diese 
I mrisse  des  Terrains  und  der  staatlichen  Verhältnisse  im 
Auge  behält,  wird  die  in  diesem  Bande  enthaltenen  Finzel- 
heiten  leicht  in  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  zu  verei- 
nen im  Stande  sein. 

Die  ältesten  Pjiiwohner  von  Vathrib  sollen  ‘Amalekiter 
gewesen  sein.  Man  findet  Ueberreste  von  Gräbern  mit  In- 
schriften in  der  Nähe  der  Stadt,  welche  die  Moslime  für 
Baudenkmale  dieses  Stammes  halten.  Beweisender  für  «len 
aramäischen  Ursprung  der  ältesten  Bevölkerung  siud  ara- 
mäische Benennungen  für  Oertlichkeiten.  Der  Bibel  (Gen. 
36,  i‘i)  zufolge  waren  die  'Amalekiter  ein  Zweig  des  Vol- 
kes Kdom  o«ler  Fsau.  Die  Araber  bestätigen  diesen  Be- 
richt, indem  sie  erklären,  die  ‘Amalekiter  von  Vathrib  seien 
mit  den  nördlich  von  Madyna  lebenden  Äditen  und  Thainü- 
däern  *),  Volkstämnie,  welche  unbezweifelt  zu  den  Nach- 
kommen Esau's  gehören,  verwandt  gewesen.  Dieses  interes- 
sante halb  nomadische  und  halb  trogloilytische  llamlel.s- 
volk  war  also  im  Alterthum  im  Besitze  aller  Oasen  v«»m 
Todten  Meere  bis  Vathrib,  ja  selbst  in  der  Nähe  von  Makka 
hatte  es  eine  Faktorei,  diese  aber  war  die  südlichste,  «lie 
es  besafs. 

Auf  die  der  aramäischen  Ka^-e  angehörigen  Nachk«mi- 
men  des  Esau  folgten  die  Kinder  seines  Bruders  Israel. 

')  Ich  halte  Thamüd  für  die  arabische  Aussprache  von  , 

welches  , dauerhaft'“,  „fortwährend“  hedeutel.  Vielleicht  sind  di*- 
Wort«*  des  an  die  Thaniüdäer  gesandten  (,'älih:  „Glaubt  ihr  denn, 
ihr  werdet  ewig  in  di<*sfin  Genüssen  bleiben?“  eine  .\nspielung  anf 
ihren  Namen. 
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Im  sechsten  Jahrhundert  wohnten  und  herrschten  sie  in 
allen  den  (genannten  Oasen,  welclie  früher  ihre  Vettern  iiine 
gehabt  hatten,  nur  die  in  Felsen  gehauenen  Wohnungen  von 
scheinen  leer  gestanden  zu  sein.  Die  Ilandelswege 
hatten  sich  geändert  und  eine  Feste  in  der  Wüste  könnte, 
wie  sicher  sie  auch  sein  mochte,  keine  Erwerbsquellen  für 
hunderttausend  Menschen  bieten.  Dennoch  hatte  noch  im- 
mer eine  handeltreibende  Bevölkerung  das  Febergewicht 
fiher  die  wilden  Araber.  Erst  die  Moslime  haben  die  Ju- 
den aus  jener  Gegend  vertriel)en  oder  vertilgt,  und  wenn  sich 
auch  später  in  dem  nördlichen  Flecken  wieder  viele  Israeli- 
ten ansiedelten,  so  behielten  doch  die  .\raber  seit  Moham- 
mad das  unbestrittene  Üebergewicht  über  die  fremde  ge- 
werbthätige  Bevölkerung. 

Wir  können  nicht  erwarten,  dafs  die  Araber  günstig 
über  ihre  früheren  Herren  berichten.  Fm  ihren  Feber- 
muth  in  wenigen  Worten  zu  bezeichnen,  erzählen  sie,  dafs 
■sich  Fi{yawn,  der  jüdi.sche  König,  das  Jus  |)rimae  noctis 
sorbehalten  habe.  Die  abgedroschene  Geschichte  ist  hier 
schlecht  angebracht,  denn  <lie  Juden  wurden,  ungeachtet 
dieses  Frevels,  damals  noch  nicht  vertilgt,  sondern  als  Mo- 
hammad nach  Vathrib  kam,  fand  er  noch  drei  jüdische  Stämme 
daselbst:  die  mächtigen  Banü  Nadhyr,  die  schwachen  Banü 
Koraytza  und  die  Banü  Kaynoka'. 

Nach  Faussin  de  Berceval’s  An.sicht  liefsen  sich  schon 
im  zweiten,  nach  meiner  Berechnung  ')  aber  frühestens  im 
vierten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung,  unter  den  Juden 
Araber  aus  Vaman  in  Vathrib  nieder.  In  der  Geschichte 
des  .Mohammad  heifsen  sie  Au(,'ärer,  Gehülfen,  ihr  frühe- 
rer Sammelname  war  Banü  Kayla.  Sie  theilten  sich  in 
zwei  Stämme,  Awsiten  und  Fhazragiten,  nährten  sich  vom 
Undbau,  besonders  Dattelpllanzungen,  schützten  die  Han- 
delsleute, mit  denen  sie  in  Bündnifs  standen,  und  beraubten 
die  übrigen,  wenn  sie  konnten,  trieben  aber  wenig  Handel 


')  Joorn.  As.  Soc.  Beog.  Bd.  19.  S.  473. 
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und  Gewerbe.  I'iir  den  Sclnitz  lielsen  sie  sieh  begrcH  li- 
cher  Weise  bezahlen  '). 

Obscbon  die  AiK;ärer  aus  dem  südliclien  Arabien  gc- 
kominen  waren,  so  batten  sie  docdi  wenige  nabe  Verwand- 
ten daselbst.  Ihre  nächsten  Angehörigen  lebten  nurdlicli 
von  ihnen,  wo  sie  den  Königsthron  der  Ghassäniteii  ge- 
tTründet  hatten.  Sie  sollen  ihnen  in  alten  Zeiten  einmal 
gegen  die  Juden  zu  Hülfe  gekommen  sein,  zur  Zeit  «les 
Mohammad  bestand  aber  keine  Verbindung  zwischen  ihnen 
und  ihren  mächtigen  Vettern. 

Seitdem  ilurch  die  ethii(»graphischen  Studien  das  IVin- 
ci|)  der  Nationalität  in  die  Mode  gekommen  ist,  wird  es  un- 
seren Gelehrten  gar  nicht  schwer  w erden,  aus  diesen  Angaben 
die  Geschichte  von  Yathrib  zn  constrniren.  Wir  haben  hier 
zwei  Nationen,  die  noch  <lazn  in  Keligion  und  Hescliär- 
tigmig  von  einander  unterschieden  sind , lidglich  w enn  es 
zum  Kampfe  kam,  hielten  es  die  .Inden  mit  den  .Inden  und 
die  .Araber  mit  den  .Arabern.  Dies  ist  allerdings  vorge- 
koinmen,  aber  in  Arabien  sind  es  gewöhnlich  Zwiste  zwi- 
schen grofsen  Familien,  welche  zur  Kntscheidung  mit  dem 
Schwerte  führen,  und  deswegen  war  es  viel  häufiger,  «lafs 
auf  beiden  .Seiten  Juden  und  Araber  kämpften.  Zur 
Zeit  der  Ankunft  des  Mohammad  waren  die  politischen  Ban- 
den der  genannten  drei  jüdischen  Stämme  unter  sich  viel 
lockerer  als  ihre  Bündnisse  mit  aii(;ärischen  Familien.  Die 
ßam'i  Nadh^r  kannten  keinen  rühmlichem  Zweck  als  ihre 
Drüder,  die  Banü  Koravtza,  zu  unterdrücken.  Sie  schlos- 
sen sich  daher  den  mächtigen  Awsiten  an  und  mit  derer 
theiier  bezahlter  Hülfe  gelang  es  ihnen  den  Fsus  einzu- 
lühren,  dafs  wenn  ein  Koraytzite  einen  Nadhyriten  erschlug, 
der  Mörder  oder  ein  anderer  Koraytzite  zur  Sühne  ge- 
tödtet  wurde  und  die  Koraytziten  überdies  noch  lOOWask 
— ein  Wask  = 60  (,'ä' — Datteln  an  die  Familie  des  Geinur- 


')  Die  Gesammtbevölkernng  von  Yathrib  können  wir  auf  ÖOOO 
Araber  und  7000  — 8000  Juden  veranschlagen. 
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litten  entrichten  inulsten.  Wenn  hingegen  ein  Nadhyrite 
einen  Koraytziten  ermordete,  so  durfte  keine  Blutrache  ge- 
übt werden  und  die  Sühne  war  nur  GO  Wask  Datteln  '). 

Die  Kurzsichtigkeit  der  im  Sonderiuteresse  befangenen 
Juden  von  Y'athrib  und  anderen  Orten  kam  dem  Moham- 
mad ^),  als  er  die  Laufbahn  des  Eroberers  betrat,  sehr  zu 
>latten.  Erst  nachdem  er  einzelne  Stämme  von  ihnen  ver- 
nichtet und  die  Früchte  ihrer  Industrie  an  sich  gezogen 
halte,  kamen  sie  zur  Einsicht,  dafs  sie  sich  nur  durch  festes 

')  Wähidy,  A8bäb4,63.  Nach  einer  anderen  Angabe  war  die 
Söhne  70  Waek. 

Solche  Tyrannei  des  starkem  Stammes  über  den  schwächen!, 
liemcrkt  Tha'Iaby  zu  2,  173,  war  allgemein  in  Arabien.  Es  kamen 
Fälle  vor,  dafs  der  mächtigere  Stamm  für  einen  ermordeten  Sklaven 
einen  Freien,  für  eine  F'rau  einen  Mann  und  für  einen  Mann  zwei 
Männer  tudtschlug  und  auch  für  Verwundungen  doppelte  Rache  nahm. 
M'enn  ein  Mann  aus  dem  mächtigeren  Stamme  eine  Frau  aus  dem 
Kbwächeren  heirathete,  so  wurde  ihr  kein  Mahr,  Morgengabe,  ge- 
«ähru 

Soddy,  bei  Tha'Iaby  Tafsyr  2,  79,  giebt  uns  fernere  Nachrichten 
über  die  jüdischen  Zustände  in  Arabien: 

„Gott  hat  den  Juden  in  der  Thora  auferlegt,  einander  nicht  zu 
lüdten,  einander  nicht  aus  der  Ileimath  zu  vertreiben,  und  wo  sie 
immer  einen  Israeliten  oder  eine  Israelitin  in  Sklaverei  fänden,  sie 
um  den  darauf  stehenden  Preis  zu  kaufen  und  ihnen  die  Freiheit 
la  schenken.  Die  in  Madyna  lebenden  jüdischen  Stämme  Koraytza 
uud  Nadhyr  waren  respective  Verbündete  der  heidnischen  Stämme 
Avs  und  Chazrag,  und  in  den  Reihen  ihrer  Alliirteu  fochten  sie  im 
SumajT- Kriege  gegen  einander,  wo  dann  die  Sieger  die  Besiegten 
vertrieben  und  ihre  Wohnungen  zerstörten.  Dennoch,  weun  ein 
Kriegsgefangener  von  einer  der  beiden  Parteien  verkauft  wurde, 
vereinigten  sie  sich,  nm  ihn  loszukaufen.  Die  Araber  tadelten  sie 
wfgen  dieser  Inconseqnenz  und  sagten:  Warum  kämpfet  ihr  gegen 
sie,  wenn  ihr  sie  daun  loskaufet?  Sie  antworteten:  Gott  hat  uns 
befohlen,  nnsere  Leute  loszukaufen,  und  verboten,  gegen  sie  zu  käm- 
pfen. Die  Araber  fragten  sie : Aber  warum  führt  ihr  dennoch  mit 
einander  Krieg?  Sie  sagten:  Wir  fürchten,  dafs  unsere  Verbünde- 
ten in  den  Staub  getreten  werden.“ 

’)  In  seinem  Eifer  für  das  Princip  der  Theokratie  war  er  ehr- 
lich geung,  die  Juden  wegen  ihrer  Uneinigkeit  zu  tadeln.  Kor.  2,79. 
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Zusammenhalten  retten  können.  Aber  es  war  zu  spät  und 
aus  Verzweiflung  und  V^erzagtheit  entfernten  sich  Viele  von 
der  religiös -nationalen  Fahne,  während  andere  nutzlos  den 
Heldentod  starben. 

Das  gute  Flinverständnifs  zwischen  den  Juden  und  Ara- 
bern hatte  wichtige  Resultate  zur  Folge.  Es  wurde  näm- 
lich von  den  jüdischen  V'erbündeten  eine  nicht  unbedeutende 
Anzahl  von  Arabern  zur  mosaischen  hehre  bekehrt.  Die 
Mitclieder  zweier  arabischer  Familien,  der  Danft  (iafna  und 
Schojayba,  scheinen  sammt  und  sonders  dem  Judentbunie 
beigetreten  zu  sein. 

Es  «äre  interessant  zu  wissen,  ob  sich  die  Juden  mit 
den  Arabern  mischten  und  in  welchem  Verhältnisse  Pro- 
selyten  zum  auserwählten  Volke  standen.  Geiger  giebt  uns 
in  seiner  vortrefflichen  Frschrift  Aufschlufs  über  die.ses 
Verhältnifs  im  Alterthuine.  Viele  angesehene  Juden  wa- 
ren durch  Heiratben  mit  den  Ainmonitern,  Moabitern  und 
anderen  fremden  Stämmen  verbumlen,  und  die  schöne  Klille 
Ruth  hat  keine  andere  Tendenz  als  zu  zeigen,  dafs  eine 
Moahiterin,  weil  sie  zum  Gott  Israel  Vertrauen  bewies,  den 
Vorzug  hatte,  Stammmutter  des  grofsen  Königs  David  zu 
werden.  Viele  spätere  Propheten  hingegen  erblickten  in 
der  Ausschliefslichkeit  das  Heil  ihres  Volkes;  sie  eifern  ge 
gen  solche  Ehen  und  verachten  die  Spröfslinge  derselben, 
die  Mamser.  Das  Volk  tritt  immer  auf  «lie  Seite  des  Fa- 
natismus, und  der  Sprachgebrauch  beweist,  dafs  es  die  An- 
.sichten  dieser  Zeloten  theilte.  Heneunungen,  welche  im 
Munde  der  benachbarten  Völker  heilige  Begriffe  ausdrtb'k- 
ten,  erhielten  bei  den  Juden  eine  entgegengesetzte,  schimpf- 
liche Bedeutung:  so  heifst  Beizebub,  ursprünglich  der  Name 
der  Nationalgottheit  der  Philistäer,  hei  den  Israeliten  Feind, 
und  aus  Ger,  Frennlling,  bildeten  sie  ein  Verbum,  welches 
buhlen  bedeutet.  Am  interessantesten  für  uns  ist  die  Sin- 
nesänderung von  Han\f.  Der  geistvolle  und  gelehrte  Ken- 
ner des  jüdischen  Alterthiimes  verwirft  in  seiner  Zeitschrift 
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die  von  mir  im  ersten  Bande  vorgeschlagene  Deutung  und 
zeigt,  dafs  Hanyf  ursprünglich  einen  löbliclien  Sinn  hatte 
und  rein  bedeutete,  aber  erst  von  den  Juden  als  Schimpf 
gebraucht  wurde,  ungelahr  wie  bigotte  Katlioliken  »Luthe- 
raner« anw'enden.  Aus  dieser  Erklärung  ginge  hervor,  dafs 
das  Hanyfenthum  schon  viele  Jahrhunderte  vor  Mohammad 
bestanden  habe.  Ich  fragte  ihn,  ob  er  diesen  Schlufs  bil- 
lige? er  antwortete,  er  sei  damit  einverstanden  und  glaube, 
dafs  es  die  Religion  eines  Theiles  der  Aramäer  gewesen 
sei.  Ich  kann  mir  in  der  Ihat  die  Ehen  zwischen  Juden 
und  Moabiterinnen,  wie  auch  anderen  Stämmen,  nur  unter 
der  Voraussetzung  einbilden,  dafs  es  Familien  unter  den 
letztem  gab,  welche  dem  ruhen  Götzendienst  entsagt  hatten 
und  dem  IJanyfentl)ume,  cl.  h.  Monotheismus,  huldigten. 

Nach  dem  Entstehen  des  Ciiristenthumes  waren  die 
Juden  nicht  mehr  so  spröde  gegen  »die  V ölker«,  und  au- 
fser  den  Proselyten  der  Gerechtigkeit,  welche  förmlich  zur 
Keligion  des  Moses  übertraten,  gab  es  auch  Proselyten  des 
Thores.  Diese  entsagten,  wie  wir  aus  Hase  lernen,  durch 
rebernalmie  der  sogenannten  luiachischen  Gesetze  dem 
Götzendienste  uml  wurden  nach  dem  Lrlheile  der  milde- 
ren Gesetzlehrer  zu  Freunden  des  auserwähltcii  Volkes  und 
eines  Theiles  seiner  llotlnungen  theilhaft  ohtte  dem  Juche 
lies  Gesetzes,  seiner  Engherzigkeit  und  Werkheiligkeit  ver- 
lalleu  zu  sein. 

Da  das  entscheidende  Merkmal  der  Proselyten  des 
Thores  einzig  und  allein  in  dem  Glauben  an  Einen  Gott 
und  in  der  Entsagung  des  Götzendienstes  bestand,  so  mag 
es  eben  so  viele  Sclialtirungen  unter  ihnen  gegeben  ha- 
ben, als  unter  den  Dissenters  in  England,  und  alle  Hanyfe, 
wie  sehr  sie  sich  auch  von  einander  unterscheiden  moch- 
ten, konnten  in  diese  Kategorie  gerechnet  werden.  Um 
die  Stellung  derselben  zum  Judenthume  zu  beurtheilen,  ver- 
setze man  sich  in  die  Anschauungen  des  Muhammad  zur 
Zeit  als  er  die  Juden  als  das  auserwählte  Volk  anerkannte, 
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über  )locli  aucli , obscliuii  er  iiit'lil  Jude  war,  durdi  die 
Aiierkeiimiti^  des  wahren  (Zolles  und  (lerin^sdiälzun*'  al- 
ler Formen,  sein  Heil  zu  linden  liullte. 

Hier  jedoch  besdiälligen  uns  nicht  die  religiösen,  son- 
dern die  politisdien  und  socialen  Heziehungen  der  Juden 
zu  ihren  Nachbarn.  Diese  mögen  sehr  verschietlen  gewe- 
.sen  sein  in  verschiedenen  Zeiten  und  Orten.  I nter  den 
.\rabern  war  es  Sitte,  um  die  Wehrkraft  des  Stammes  zu 
vermehren.  Fremde  aulzunehmen.  Ks  geschah  dies  gewöhn- 
lich dadurch,  dafs  der  Fremde  von  einer  Familie  als  der 
Ihrige  adoptirt  und  ihm  eine  Tochter  zur  Frau  gegeben 
wur<le.  Durch  die  Ado|)tion  trat  er  in  alle  Rechte  und 
Verpflichtungen  eines  geborenen  Stammmitgliedes  ein  und 
erhielt  den  Namen  Halyf.  Seine  Nachkommen  knüpften, 
um  den  fremden  l;rsprung  zu  verwischen,  ihre  Genea- 
logie gewöhnlich  an  den  der  Mutter.  Dieses  Beispiel 
mochte  auf  die  Juden  gewirkt  haben  und  auch  sie  moch- 
ten (’onvertiten  oder  wenigstens  deren  Nachkommen  <lie 
Rechte  geborener  Israeliten  einräuuien.  ln  der  That  fin- 
den wir,  dafs  Araber  Jüdinnen  heiratheten  und  dafs  ihre 
.Nachkommen  nicht  nur  als  Religions-,  sondern  auch  als 
Stammgenossen  einer  israelitischen  Familie  angesehen  wur- 
den. Kin  Beis|)iel  dieser  ,\rt  ist  Ka'b  b.  Aschraf,  der  Sohn 
eines  Arabers  aus  dem  edehi  Stamme  Tayy  und  einer  Is- 
raelitin. Fr  wohnte  in  Madyna  und  war  ein  fanatischer 
Jude.  Fs  fragt  sich,  ob  seine  Mutter  einen  Araber  ge- 
heirathet  hätte,  wenn  dieser  ein  Heide  gewesen  wäre.  Viel- 
leicht war  Ka'b’s  Vater  ein  Raküsier.  Diese  Sekte  zählte 
unter  den  Xayiten  mehrere  Anhänger,  und  mag,  weil  sie 
nicht  zur  christlichen  Staatskirche  gehörte,  zu  den  jüdi- 
schen l’roselyten  des  Thores  gerechnet  worden  sein. 

Während  Ka'b  als  Halyf  der  Juden  angesehen  wer- 
den mufs,  steht  es  fest,  dafs  die  Banü  Gafna  und  Schotayba 
lörtfuhren,  gleichviel,  ob  sie  IVoselyten  des  l'liores  oder 
l’roselyten  der  Gerechtigkeit  waren  (denn  dieses  läfst  sich 
nicht  entscheiden),  ein  eigenes  Gemeindewesen  zu  bilden. 


Digitized  by  Google 


11 


llocli  auch  hei  «lieseii  uikI  wahrsciieinlich  auch  hei  einigen 
amlereii  ('oiivertiten  «aren  ilie  Banden  des  (daubens  stär- 
ler  als  die  des  Blutes  '),  und  sie  verschwinden  mit  oder 
liald  nach  den  Juden  aus  Madyna  ^). 

Wir  halten  gesehen,  dafs  einst  alle  Oasen  von  Syrien 
bis  Madyna  von  Juden  hewolmt  waren  und  dals  ihre  Vor- 
"äiijj;er  Arainäer  Seewesen  sind.  Ks  ist  allerdiiif's  eine  l'hat- 
saclie,  dafs  in  Amerika  «lie  Ureinwohner  verschwinden  und 
<ien  Kinwanderern  von  Kurojta  Platz  machen.  Allein  ein 
solilies  Aii.ssterhen  von  Kagen  tritt  nur  unter  specilischen 
\ erliältnissen  ein.  ln  gewöhnlichen  Fällen  ist  es  schwer 
zu  erklären;  denn  wir  linden  z.  B.  in  Frankreich,  dafs  die 
• eiten  nicht  verschwunden  sind,  sondern  sich  mit  den  Rö- 
mern und  Franken  gemischt  hahen.  Die  hihlischen  Ar- 
cliäologen  machen  sich  die  Sache  leicht,  l in  einen  Aus- 
s|iruch  der  Schrift  zu  erklären  und  ihren  ethnographischen 
Srhahlonen  getreu  zu  hieihen,  hevölkern  sie  nicht  nur  die 
Westküste  von  Arahien  uml  ^ aman,  somiern  sogar  Susiana 


')  Wiihidy,  Asbab2,  257,  von  Ibn'Abbäs  mit  doppelter  IsnAd: 
,Es  gab  Weiber  unter  den  .Vui,"irern  (Arabern  von  Madyna),  wel- 
cli«  wahre  Mörser  waren : jedes  Kind  kam  in  der  Geburt  um.  Sie 
ihateii  daher  das  Gelübde,  wenn  ihnen  eines  am  Leben  bliebe,  es  iin 
Jodeuthuuie  unterrichten  zu  lassen.  Als  nun  die  Itanü  Nadhyr  aus 
Madyna  vertrieben  wurden,  befanden  sich  Söhne  der  Anyarer  unter 
ihnen.  Auch  diese  wollten  die  Heimath  verlassen,  ihre  Verwandten 
aber  widersetzten  sich  ihnen. 

Auch  Mogahid  berichtet  Aehnliches.  Im  Nur  alnibrus,  S.  ödO, 
•ird  die  Tradition  des  Ibn  'Abbas  verallgemeinert.  In  dieser  Tra- 
dition scheint  mir  nur  soviel  historisch  zu  sein,  dafs  die  arabischen 
Conrertiten  zum  Mosaismus  es  mit  ihren  Glaubensbrüdern  hielten. 
Die  angebliche  Veranlassung  zur  Bekehrung  beruht  auf  einer  fal- 
schen Auflassung  der  (ioränstelle  2,  si7. 

’)  .\us  Ibn  Sa' d geht  hervor,  dafs  selbst  als  Mohammad  Chay- 
hir  eroberte  und  die  in  Madyna  ansäfsigen  israelitischen  Stämme 
schon  vertilgt  oder  vertrieben  waren,  es  dennoch  Juden  in  Madyna 
i;»b.  Wer  sie  waren  oder  was  aus  ihnen  geworden  ist,  wissen  wir 
iiicht 
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mit  Kuschiten,  und  wenn  diese  Mohren  ihre  Pflicht  ge- 
tiian  und  unsere  Gelehrten  in  den  Stand  gesetzt  haben,  ein 
|taar  Bibeistellen  zu  erklären,  können  sie  gehen.  Diese 
Herren  sind  aber  Stubengelehrte,  welche  nur  Worte  und 
nicht  Thatsachen  zu  beurtheilen  vermögen.  Ich  glaube, 
dafs  in  den  erwähnten  Oasen  die  Bevölkerung  nur  zum 
geringsten  Theil  aus  leiblichen  Kindern  Israels  bestand. 
Die  Mehrzahl  war  nach  wie  vor  aramäischen  Ur.sprungs; 
denn  die  frühere  Bevölkerung  wurde  allmählig  von  den  Ju- 
den absorbirt.  Es  ist  ein  historisches  Gesetz,  dafs  die  äl- 
tere, schwächere  Nationalität  der  neueren,  kräftigeren  wei- 
chen niufs,  so  die  slavische  in  Preufsen  der  deutschen,  und 
die  deutsche  am  linken  Kheinufer  der  französischen.  Die- 
.ses  Gesetz  hat  sich  auch  in  den  von  den  Moslimen  erober- 
ten Ländern  geltend  gemacht.  Das  will  aber  nicht  sagen, 
dafs  <lie  Bevölkerung  verschwindet.  Im  Gegentheil,  wenn 
sich  Völker  mischen,  behalten  die  Spröfslinge  viel  von  dem 
mütterlichen  Charakter  der  absorbirten  Nationalität  bei.  Wenn 
man  dieses  Gesetz  im  .\uge  hält,  so  wird  inan  leicht  be- 
greifen, w ie  die  Juden,  w elche  vom  Norden  kamen  und  an 
Civilisation  und  Lnternehinungsgeist  den  Arainäcru  überle- 
gen waren,  diese  absorbiren  konnten. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  drei  Pagen  zu  Kobä  un- 
ter den  Banü  'Amr  b.  *Äwf  hielt  der  l’rophet  auf  einem  Ka- 
meel  .seinen  Einzug  in  Vathrib.  Es  begleiteten  ihn  viele 
seiner  .Xnhänger,  welche,  um  die  Feier  des  l'ages  zu  er- 
höhen, ihre  Waffen  trugen.  Auf  dem  Wege  überraschte  ilm 
die  Gebetstunde  und  er  stieg  am  Eingänge  der  Stadt  ab, 
hielt  Gottesdienst  und  setzte  dann  seinen  Marsch  forL  Be- 
greiflicher Weise  wurde  er  in  jedem  Stadtviertel,  durch  das 
er  ritt,  von  den  Einwohnern  zu  Gast  gebeten.  Er  ant- 
wortete, das  Kameel  habe  Befehl,  ihn  dahin  zu  bringen,  wo 
er  absteigen  soll,  und  er  begab  sich  in  das  Haus  des  Abü 
Ay^üb,  wo  er  das  Erdgeschofs  bewohnte,  während  sich 
der  Eigeiithümer  mit  seiner  Frau  in  den  obern  Stock  zu- 
rückzog. 
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In  der  Nähe  der  zeitweiligen  Wohnung  des  Prophe- 
ten war  ein  Gehege,  welches  zweien  Waisenknaben  gehörte. 
Ks  schlofs  Gräber,  Schutthaulen  und  einige  Palmbläume 
ein  und  man  benutzte  es,  darin  zu  dreschen,  Datteln  zu 
trocknen  und  Kameele  während  der  Nacht  anzubinden. 
Der  eifrige  Ibn  Zorära,  welcher  der  Vormund  der  beiden 
Knaben  war,  errichtete  darin  schon  vor  Mohammad's  An- 
kunft vier  Mauern  ohne  Dach  und  versammelte  in  diesem 
einfachen  Tempel  seine  gläubigen  Freunde  zum  Gottes- 
dienst. 

So  lange  der  Prophet  in  Makka  war,  hatte  er  keinen 
bestimmten  Platz  für  seine  gottesdienstlichen  llandlungen, 
nach  seiner  Uebersiedlung  nach  Vathrib  aber  entschlofs  er 
sich,  in  diesem  Gehege  die  erste  Moschee  zu  erbauen. 

Er  liefs  die  beiden  Knaben,  deren  Eigenthum  es  war, 
zu  sich  kommen  und  machte  ihnen  ein  Angebot  dafür.  Sie 
neigerten  sich,  etwas  anzunehmen.  Er  soll  aber  darauf 
hpstanden  haben,  es  durch  Kauf  zu  erwerben  und  den  Abö 
llakr  ersucht,  ihnen  10  D^'närs  auszuzahlen.  Er  lies  nun 
die  Gräber  demoliren,  die  Knochen  unter  die  Erde  ver- 
scharren, «lie  Schutthaufen  ebnen  und  die  Palmen-  und 
bharkad- Bäume  nie<lerhauen,  auch  trug  er  Sorge,  «lafs  der 
Ort,  welcher  zum  Theil  sumpfig  war,  gehörig  drainirt  wurde; 
dann  schritt  er  zum  Bau. 

Nach  einer  Angabe  soll  das  Gebäude  100  Dzirä'  (Ellen) 
lang  und  eben  so  breit  gewesen  sein , nach  anderen  aber 
«ar  es  nur. 60  oder  70  Dzirä'  breit.  Die  Grundfesten  der 
•Mauern  baute  er  von  Stein,  und  sie  erhoben  sich  3 Dzirä' 
öl»er  die  Erde,  darauf  setzte  er  den  Bau  mit  in  der  Sonne 
getrockneten  Ziegeln  fort.  In  einiger  Entfernung  von  der 
.Mauer  stellte  man  Palmenstämme  auf,  um  ein  Dach  aus 
l'almenzw  eigen  zu  unterstützen  ').  Man  fragte  ihn,  warum 

')  Wenn  Mohammad  predigte,  lehnte  er  sich  an  eine  dieser 
Siulen.  Ungefähr  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  wurde  ihm  von 
Tstnyni  Dary  gerathen,  eine  Minhar  errichten  zu  lassen,  ähnlich  den 
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er  «las  Dach  nicht  höher  und  aus  dauerhafterem  Material 
hauen  lasse?  Oarauf  antuorfete  er:  Mein  Tempel  s(dl  der 
l.auhhiitte  TArvsch)  des  Moses  ähnlich  uerden,  welche  aus 
Holz  und  Stroh  hestand. 

Die  vordere  Wand  lief  von  Osten  nach  Westen,  weil 
die  Moslime  damals  im  Gebet  sich  f^egen  Jerusalem  (Nor- 
den) richteten.  Gegenüber  war  <ler  Haupteingang  und  aiifser- 
dem  hatte  der  J'empel  noch  zwei  ’l  hore,  wovon  eines 
ilas  Thor  der  Gnade  hiefs,  das  andere  östliche  war  ein  Pri- 
vat-Hingang  von  fler  Wohnung  Mohatnmad’s  und  wurde 
das  riior  des  Propheten  genannt. 

\ orne,  iler  nördlichen  .Mauer  entlang,  war  der  Boden 
etwas  höher,  und  ich  glaube,  dafs  das  Dach  nur  diese  Te- 
ra.sse  bedeckte;  wahrsclieinlich  waren  zwei  Drittheile  des 
Bethofes  unter  freiem  Himmel  ')•  Dies  ist  der  Plan  aller 

Knnzolii  in  den  Kirchen  in  SjTien.  Er  liorielli  sicli  über  diesen  Vnr- 
sc.hhig  mit  seinen  Freunden,  und  du  sic  nlle  demselben  beistimmien, 
befahl  er  eine  zu  bauen.  Mau  nahm  zu  diesem  Zwecke  Taraariscu‘- 
IIolz  aus  dem  fihäba  und  zimmerte  ISalkon  daraus.  Die  Länge 
von  vorn  nach  hinten  betrug  am  Hoden  drei  Ellen  (nzirä),  die 
Breite  wahrscheinlich  nur  eine  Elle  und  die  Höhe  zwei  Ellen  und 
drei  Finger.  Fis  führten  zwei  Stufen  hinauf,  wovon  jede  eine  Elle 
tief  war,  der  Hoden  zum  .Stehen  oder  Sitzen  war  eine  Elle  im  Ge- 
viert, an  jeder  Seite  war  ein  (ieländer  (Komnäna),  welches  man 
anfafste,  wenn  man  niedersafs.  Jedes  (ieländer  war  eine  Spanne 
und  zwei  Finger  lang.  Die  ganze  Kanzel  bestand  aus  fünf  Balken, 
und  wie  es  scheint,  war  das  fieländer  nicht  befestigt,  sondern  die 
roh  zugeschnittenen  Stücken  Holz  wurden  blofs  auf  einander  gelegt, 

Bei  den  Christen  wird  die  Kanzel  Minp'ih  genannt  (Hulaby, 
fol.  214v.)  und  Minbar  bedeutet  Uichterstuhl  (Hist.  Jos.  Lign.  c.13). 

')  Die  Nachrichten  über  diesen  Gegenstand  si'heinen  von  Z<4>r} 
gesammelt  und  redigirt  worden  zu  sidn.  Später  sind  aus  seinem  Be- 
richte andere  Traditionen  mit  utiabhängiger  Isnäd  gemacht  worden. 
Den  Text  des  Zohry  hat  am  reinsten  Ihn  .Sad  fol.  Jfi  wiedergege- 
ben, ziemlich  willkührliche  Varianten  linden  wir  bei  H.alaby  S.  H'.l. 
Der  erslere  sagt:  via-..  ^.^^1 

.saib-wj  .sJ  Die  ersten 

vier  Worte  werden  in  Halaby  paraphrasirt  wie  folgt:  J*^5 


Digitized  by  Goc^Ie 


15 


Moscheen  in  Indien,  deren  ich  mich  erinnere.  Dieser  ein- 
lache  l'cmpel  war  also  das  Muster  für  die  geschmackvoll- 
sten llauten  in  der  Welt.  Nach  meinem  (Jeschmacke  we- 
nigstens stehen  alle  düstern  gothischen  Kirchen  weit  hin- 
ter dem  Moti  Mas^d  von  Agra  zurück  und  der  Mailänder 
Dom  kann  sich  nicht  mit  dem  grofsartigen  Bethause  von 
Delhi  messen.  Der  grüfsere  Theil  einer  indischen  Mo- 
schee besteht  aus  einem  offenen  Hof.  (ieschlossene  Räume 
errichtet  man  nur  für  die  Todten.  Aber  selb.st  in  dieser 
Hauart  übertrifft  das  Mau.soleum  der  Tag  Muhall  Alles  was 
man  in  der  Welt  sehen  kann.  Auch  im  'rhurmbaii  sind 
ilie  eleganten  Minarete  von  Ma'arra  in  Serien  und  der  Ko- 
ttih  von  Alt-Delhi  unerreicht. 

An  der  östlichen  Seite  des  Tempels  errichtete  der 


■•^3  vt'jijy  iCcc  Die  Mauer  war  Mannshöhe  lang, 

d h.  die  Mauer  war  so  hoch  wie  ein  Mann.“  Auch  an  einer  an- 
dern Stelle,  die  ebenfalls  anf  der  Angabe  des  Zohry  zn  beruhen 
scheint,  wird  gesagt,  dafs  man  das  Dach  mit  der  Hand  erreichen 
konnte.  V'orausgesetzt,  dafs  tfil  statt  irtifa'  oder  'oluw  steht  und 
dafs  hast  soviel  als  Maniisgröfse  oder  die  Höhe  eines  Mannes  mit 
»ofgehobener  Hand  bedeute,  so  bleibt  noch  immer  die  Schwierigkeit, 
diifs  sich  das  Pronomen  wie  in  'omodahu  auf  masgid  and  nicht  auf 
.Mohammad  l>ezeichnen  mufs.  Die  richtige  üebersetzung  des  Textes 
des  Ihn  Sa'd  scheint  mir  zn  sein:  „Mohammad  machte  die  ganze  Länge 
der  Mauer  zum  Hast  des  Tempels.“  Unter  Bast  ist  wohl  eine  etwa 
einen  Fufs  hohe  Terasse  zu  verstehen,  auf  der  die  Gläubigen  ihre  Mat- 
ten und  Teppiche  ausbreiteten  (basatii),  um  darauf  zu  beten. 

Eine  andere  Schwierigkeit  verursacht  das  Dach.  Wenn,  wie 
Ihn  Sa'd  sagt,  Mohammad  ein  Dach  von  Falmenzweigen  gebaut  hatte, 
konnte  man  ihn  dia:h  nicht  fragen,  warum  er  kein  Dach  mache? 
Seine  Antwort  rechtfertigt  die  in  meiner  Üebersetzung  gegebene 
und  zum  Theil  auf  Halabj  gegründete  Auffassung.  Es  ist  aber  auch 
«ne  andere  Erklärung  möglich.  Kospiljiny  sagt:  „Es  war  in  der 
Mfischee  ein  scluittiger  Platz,  an  welchem  die  Annen  sich  auf  hiel- 
ten und  welchen  man  (,’offa  nannte.“  Das  Dach  dehnte  sicli  also 
nicht  über  die  ganze  Moschee  aus,  sondern  blofs  über  die  Terasse, 
welche  dann  mit  Einsclilufs  des  Daches  (,'oflfa  genannt  wurde,  der 
übrige  Theil  der  Moschee  war  ein  offener  Hofraum. 
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Prophet  Wohnungen  für  sich,  seine  FrauSawda  und  seine 
Praut  'A>isclia.  Sie  hestanden  aus  zwei  Hütten.  Später, 
als  sein  Harem  immer  neuen  Zuwachs  erliicll,  vermehrten 
sicli  dieselben  bis  auf  neun.  Da  diese  Wohnungen  in  der 
zweiten  llällte  des  crten  Jalirhunderts  noch  standen,  so  ha- 
ben wir  eine  zuverlässige,  wenn  auch  dürftige  Beschrei- 
bung derselben  ').  Jede  Hütte  bedeckte  einen  Flächen- 

')  Der  Hodzalite 'Abd  Allah  b.  Yazyd  erzählte  dem  Geschicht- 
schreiber Wäkidy:  „Ich  war  zugegen  als  'Omar  b. 'Abd  al-'Azyz 
auf  Befehl  des  Chalyfen  Walyd  die  Hütten  der  Frauen  des  Propheten 
abbrechen  liefs,  um  die  Moschee  auszudehnen.  Sie  waren  aus  unge- 
brannten Ziegeln  erbaut  und  hatten  eine  V'aranda  vor  dem  Eingänge 
ans  Palmenzweigen,  die  mit  Lehm  überstrichen  waren.  Ich  zählte 
neun  Häuser  mit  ihren  Varanden.  Sie  erstreckten  sich  von  der  Mo- 
schee, wo  die  Hütte  der 'Ayiseba  war,  bis  zum  Platz  der  Asmä. 
Ich  bemerkte,  dafs  nicht  nur  die  Hütte,  sondern  auch  die  V’aranda 
der  Omm  Salma  aus  ungebrannten  Ziegeln  bestand.  Ihr  Enkel 
erzählte  mir,  dafs  sie  dieselbe  aus  Ziegeln  erbaut  habe  während  der 
Prophet  abwesend  auf  seinem  Feldzuge  nach  Duma  war.  Als  dieser 
zurückkam,  sah  er  den  Ziegelbau,  und  Oram  Salma  war  die  erste 
seiner  Weiber,  die  er  besuchte.  Er  fragte  sie,  was  dieser  Neubau 
bedeute?  und  sie  antwortete;  Ich  wollte  es  den  Leuten  unmöglich 
machen,  hereinzusehen.  Hierauf  bemerkte  er:  Das  Schlimmste,  was 
ein  Moslim  thun  kann  ist:  sein  Geld  auf  Bauten  zu  verwenden. 

W&liidy  fährt  fort:  Ich  erzählte  diesen  Bericht  dem  Mo'ädz  b, 
Mohammad  Ani,'äry  und  er  theilte  mir  mit:  „Ich  hörte  den  'A^  Cho- 
rasany  in  einer  Gesellschaft,  in  der  sich'lnirän  b.  Aby  Anas  befand, 
sagen:  Ibn  Aby  Anas  erzählte  ganz  nahe  bei  dem  Grabe  des  Pro- 
pheten: Ich  kann  mich  der  Zeit  erinnern,  zu  der  die  Varanden  | 
der  Frauen  des  Propheten  noch  standen.  Sic  waren  aus  Palraen- 
zweigen  erbaut  und  der  Eingang  war  vemittelst  eines  V’^orhanges 
aus  grobem  schwarzen  Haartuche  geschlossen.  Ich  war  zugegen 
als  das  Schreiben  des  Chalyfen  Walyd  verlesen  wurde,  in  welchem 
er  die  Varanden  der  Frauen  des  Propheten  in  die  Moschee  einzu- 
scbliefsen  befahl,  und  ich  habe  niemals  mehr  weinen  hören  als  tm 
jenem  Tage.  Den  Theologen  Sa  yd  b.  Mosayyab  börte  ich  sagen; 
Ich  wünschte,  man  hätte  diese  Hütten  stehen  lassen  wie  sie  waren, 
damit  die  neue  Generation  von  Madyna  und  die  Fremden,  welche 
von  fernen  Weltgegenden  hierher  kommen,  sehen  könnten,  womit 
sich  der  Prophet  während  seines  Lebens  begnügte,  und  damit  auch 
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raum  von  höchstens  zwölf  Fufs  im  Geviert.  Die  Mauern 
waren  aus  in  der  Sonne  getrockneten  Ziegeln  gebaut,  wel- 
che vermittelst  feuchten  Lehms  mit  einander  verbunden 
wurden;  mit  andeni  Worten:  es  waren  Lehmmauern.  Das 
Dach  bestand  aus  Falmenzweigen,  und  sah  ganz  wie  un- 
sere Strohdächer  aus.  Die  Hütte,  welche  ‘Äyischa  be- 
wohnte, soll  eine  Thüre  gehabt  haben,  die  Eingänge  zu 
den  übrigen  aber  waren  nur  durch  V^orhänge  von  grobem, 
schwarzem  Tuche  aus  Ziegen-  und  Kameelhaaren  geschlos- 
sen. Bei  fünf  Hütten  trat  man  sogleich  von  der  Gasse  aus 
io  den  bewohnten  Raum  ein,  vier  aber  hatten  eine  Varanda, 
d.  h.  es  war  gegen  den  Hof  eine  äufsere  und  eine  innere 
Wand  und  die  Thüren  derselben  waren  so  angebracht,  dafs, 
wenn  sie  auch  beide  offen  waren,  man  doch  nicht  in  die 
Stube  hinein  sehen  konnte.  Die  äufsere  Wand  bestand,  mit 
einer  Ausnahme,  nicht  aus  sonnengetrockneten  Ziegeln,  son- 
dern aus  Palmenzweigen,  welche,  um  dem  Bau  ein  besse- 
res Aussehen  zu  geben  (lilintiba'  heifst  es  im  Original),  mit 
Lehm  überstrichen  wurden.  Ein  Berichterstatter  meldet,  die 
Hotten  seien  so  niedrig  gewesen,  dafs  er  das  Dach  mit  der 
Hand  erreichen  konnte.  Die  Wohnung  der  'Äyischa,  in 
welcher  auch  Mohammad  sich  gewöhnlich  aufhielt,  stand 
dicht  an  der  Moschee,  von  deren  Hof  sich  ein  Pförtchen 
öffnete,  das  nicht  direkt  in  die  Wohnung,  sondern  in  ein 
kleines  Vorhaus  (Schäri')  führte  '). 

tpiter  die  Leute  sich  der  Enthalsamkeit  befleifsigten  und  vom  An- 
häufen und  der  Schaulust  absteben  möchten.“ 

Nachdem 'A{ä  so  gesprochen  batte,  ergriff 'Imrän  b.  Aby  Anas 
das  Wort  und  sagte:  ^Vier  der  Hütten  waren  mit  ungebrannten 
Ziegeln  erbaut  und  jede  derselben  hatte  eine  Varanda  von  Palmen- 
sweigen.  Die  fünf  andern  Hütten  bestanden  aus  mit  Lehm  über- 
stricbenen  Palmenzweigen  und  batten  keine  Varanda.  Vor  dem  Ein- 
gänge hing  ein  grobes,  schwarzes  Haartuch.  Ich  habe  es  gemessen 
and  fand,  dafs  es  drei  Dzirä'  lang  und  ein  wenig  über  eine  Diirä' 
breit  war.“  ’lmrän  b.  Aby  Anas  starb  A.H.115. 

')  Nach  dem  Tode  des  Propheten  waren  diese  Hütten  das 
Bigenthum  der  Bewohnerinnen  und  wurden  zu  Ungeheuern  Preisen 
III.  2 
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Wenn  Jemand  mehrere  solche  Häuser  bewohnen  will, 
so  setzt  er  sie  gewöhnlich  so,  dafs  sie  einen  kleinen  Hof 
einschliefsen.  Muhammad  scheint  die  seinigen  in  eine  Reihe 
gestellt  zu  haben.  Da  seine  nächsten  Verwandten  — seine 
l'üchter  und  ihre  Ehemänner  Alyy  und  Othmän  — seine 
Nachbaren  waren,  so  bildeten,  wie  es  scheint,  die  Woh- 
nungen dieser  mit  den  seinigen  zusammen  einen  offenen 
Hof,  in  den  man  eintreten  inufste,  um  in  die  Hütten  zu 
gelangen  '). 

Im  August  623,  also  eilf  Monate  nach  seiner  Ankunft 
in  ^"athrib , bezog  der  Prophet  seine  neue  Wohnung.  Die 
Einrichtung  stand  im  Einklänge  mit  der  Bauart  An  der 
Wand  hingen  Schläuche,  die,  wenn  sie  nicht  mit  Wasser. 
Mehl  oder  Butter  gefüllt  waren,  aufgeblasen  wurden.  Er 
und  seine  Frauen  schliefen  auf  ledernen,  mit  Eyf*)  ge- 
stopften Matratzen.  In  den  meisten  Hütten  lagen  diese 
auf  dem  Boden,  er  besafs  aber  auch  einen  oder  mehrere 
Tschär-päy,  wörtlich:  Vierfüfse.  Dies  sind  auf  vier  Beinen 


verkauft.  Die  Verwandten  der  Qofyya  binl  Hoyay  erhielten  180000 
Dirbeme  von  Mo'Äwiya  für  ihre  Hütte.  'Äyischa  erhielt  ebensoviel 
oder  200000  Dirh.  von  demselben  für  die  ihrige  mit  dem  Rechte 
der  Nutzniefsnng  während  ihrer  Lebzeiten.  Ibn  ‘Omar  erbte  die 
Hütte  der  V^fv^s,  nahm  aber  kein  Geld  dafür  als  der  Platz  der 
Moschee  einverleibt  wurde. 

')  Wer  ein  Haus  baut  mufs  für  alle  Bedürfnisse  sorgen.  Ge- 
kocht wurde  in  oder  vor  der  Hütte,  je  nach  der  Witterung.  Für 
andere  Bedürfnisse  hatten  die  Araber  keinen  besonderen  Ort,  son- 
dern sie  gingen  in  das  Freie  hinaus,  die  Familie  des  Propheten  na- 
mentlich nach  Manäv'ih,  aufserhalb  Madyna's.  Ungefähr  um  A.  H.  6 
aber  baute  er,  weil  es  nicht  sicher  war,  seine  schönen  Gefährtinnea 
bei  Nacht  herumwanderu  zu  lassen,  eigene  Plätze  zu  diesem  Zwecke 
in  der  Nähe  der  Wohnungen.  Boebäry,  S.  595. 

')  Es  giebt  zwei  Arten  von  Lyf.  Hier  sind  Fibern  von  Pal- 
men gemeint  Das  weifse  Lyf,  welches  man  in  Bädern  zum  Abn-i- 
ben  der  Seife  vom  Körper  gebraucht  wird  ans  den  Fibern  einer  Art 
Kürbis  gewonnen. 
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ruhende  Rahmen  von  Holz  '),  über  die  Falnienstricke  ge- 
flochten sind,  um  einen  Boden  zu  bilden.  Im  Winter  hüllte 
er  sich  in  eine  grobe  wollene  Decke.  Unter  dem  Kopfe 
hatte  er  ein  ledernes  Kissen,  gefüllt  mit  Lyf,  wie  die  Ma- 
tratzen. Als  Sitz  diente  eine  Strohmatte,  und  manchesmal 
unterstützte  er  d(>n  linken  Arm  mit  dem  Schlafkissen.  Man 
bot  ihm  bessere  Möbel  an,  aber  er  wollte  ein  Beispiel  der 
lüiiifachheit  geben  und  verschmähte  sie. 

Als  Mohammad  die  erste  Moschee  einweihte,  batten 
»ich  die  meisten  Araber  in  Yathrib  zum  Islam  bekehrt,  nur 
die  Familien  Chofma,  Wäkif,  Wäyil  und  Omayya,  welche 
Mtnmtlich  dem  Stamme  Aws  angehörten,  blieben  noch  ei- 
nige Zeit  den  Göttern  ihrer  Väter  treu.  Die  Heiden  ver- 
einten sich  mit  Juden,  welche  Hinsicht  und  Muth  genug 
hatten,  sich  den  Neuerungen  zu  widersetzen,  wie  der  Dich- 
ter Ka'b  b.  Aschraf,  und  bereiteten  für  die  Moslime  man- 
chen Schaden  und  Herzleid  Gott  ruft  daher  seinen  An- 
betern zu: 

K.  3, 183.  Wahrlich , ihr  leidet  an  eurem  V ermögen  und 
eurer  Person,  und  du  hast  von  Jenen,  welchen  das  Huch 
früher  gegeben  worden  ist,  wie  auch  von  den  Heiden  viele 
Beleidigungen  zu  hören.  Wenn  ihr  geduldig  und  versöhn-  . 

')  Merkwürdig  ist,  dafs  die  Beine  des  Tscbärpäj  von  Teak- 
(sprich  Tik-)  Holz  waren,  denn  dieses  Holz  kam  entweder  aus  In- 
dien oder  aus  Afrika.  Auch  das  Holz  in  dem  Pallaste  der  Chosroen 
10  Ctesiphon  war  Teak.  Nach  dem  Tode  des  Propheten  benutzte  man 
den  Tscbärpäy,  welcher  ein  Geschenk  des  As' ad  b.  Zorära  aus  Madyna 
war,  als  Bahre,  um  die  Leichen  der  Gläubigen  darauf  nach  dem  Fried- 
bofc  zu  tragen.  Unter  den  Omayyiden  wurde  er  für  4000  Dirb. 
verkauft.  Unter  dem  Bette  stand  ein  Topf  aus  Palmenholz.  Wenn 
oiinlicb  ein  Palmenstamm  trocknet,  so  bleibt  nur  eine  Schale,  die 
man  blofs  an  einem  Ende  zu  schliefsen  braucht,  um  einen  Topf  zu 
tiaben.  Die  Worte  des  Originals  lauten:  aJ 

^ er  V*  Vr“  • 

’)  Zohry,  bei  Ibn  Sa  d fol.  104  und  bei  Wähidy  3,  183.  Es  gab 
■K.  H.  ä noch  Heiden  in  Madyna.  Ibn  Ishäk  S.  554.  I^aba  Bd.  1.  S.  737 

2* 
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lieh  seid,  so  thut  ihr  wohl;  denn  ein  solches  Benehmen 
führt  zur  Erreichung  der  Zwecke. 

Während  Mohammad  im  Verlaufe  der  nächsten  Jahre 
einige  Heiden  durch  V’^ersöhnlichkeit  für  den  Isläm  gewann, 
inufsten  andere  seiner  wachsenden  Macht  nachgehen  und 
den  Glauben  heucheln. 

Bisher  war  die  Regierungsform  von  Vathrib  von  der 
Makka's  nicht  wesentlich  verschieden:  Jede  Familie  mufste 
sich  selbst  schützen.  Blutsverwandtschaft  und  Bündnisse 
zwischen  Individuen  und  wohl  auch  zwischen  ganzen  Fa- 
milien waren  die  einzigen  Bande,  welche  den  Menschen 
an  den  Menschen  knüpften  und  ihm  einigen  Schutz  sicherten. 
Die  Einwanderung  so  vieler  F lüchtlinge  aus  Makka  und  das 
feste  Zusammenhalten  der  Gläubigen  unter  einem  Gebieter 
machte  nun  eine  V^erfassung  nüthig,  in  der  nicht  nur  den  bis- 
herigen Banden,  sondern  auch  denen  des  Glaubens  Rechnung 
getragen  wurde.  Die  neuen  Grundlagen,  auf  denen  die  Ge- 
sellschaft beruhen  soll,  hat  Muhammad  unter  der  Beistim- 
mung der  Einwohner  von  Vathrib  schriftlich  festgesetzt  und 
Ihn  Ishäk  hat  uns  die  Verfassungsurkunde  aufbewahrt  '). 
Ich  schalte  eine  ITebersetzung  dieses  für  die  Geschichte  des 
moslimischen  Staatsrechtes  so  wichtigen  Dokumentes  ein: 

Im  Namen  Allahs  des  milden  Rahmän. 

Dieses  ist  ein  Dokument  von  Mohammad,  dem  Propheten 
[feststellend  die  Beziehungen]  zwischen  den  Gläubigen  und 
Moslimen  aus  dem  Stamme  Koraysch  und  denen  von  Yathrib  und 


')  Im  Oyün  alathar  wird  gesagt,  dafs  dieses  Dokument  auch 
von  [Ahmad]  Ihn  .Aby  Chaythama  [Zohayr]  auf  bewahrt  worden  sei. 
welcher  die  Bürgschaft  des  Ahmad  b.  Ganäb  Abu  Walyd  (+  230), 
von 'Ysä  b.  Yünos,  von  Kathyr  b. 'Abd  Allah  b. 'Aoir  Muzauy,  vom 
Vater,  vom  Grofsvater  anführt. 

Ahmad  Ibn  Aby  Chaythama  Zohayr  lebte  in  Baghdäd  und  ist 
♦ der  Verfasser  der  grofsen  Chronik  altaryrh  alkabvr.  Ibn  .\by  Chay- 
thama war  in  der  Genealogie  ein  Schüler  des  Moy’ab  und  in  der 
vorislamitischen  freschiebte  ein  Schüler  des  Madäyiny.  Er  starb 
94  Jahre  alt  A.  II.  27H. 
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denen,  die  ihnen  folgen,  zu  ihnen  gehören  und  auf  ihrer  Seite 
kimpfcn: 

Alle  bilden,  anderen  Menschen  gegenüber,  eine  Gemeinde'). 

Die  korayschitischen  Flüchtlinge  verbleiben  im  Statu  quo 
und  steuern  unter  sich  zur  Abtragung  einer  ihnen  obliegenden 
Blutschuld  bei,  auch  kaufen  sie  ihre  Kriegsgefangenen  selbst 
los.  Allein  die  übrigen  Moslime  steuern  dazu  bei,  soweit  es 
billig  und  recht  ist. 

Die  Banü  'Awf  verbleiben  im  Statu  quo  und  steuern  unter 
sich  zu  dem  bereits  verschuldeten  Blutgelde  bei. 

Jede  Partei  kauft  ihre  Kriegsgefangenen  los.  Allein  die 
übrigen  Moslime  steuern  dazu  bei,  so  weit  es  billig  und  recht  ist. 

Die  Bann  Härith  verbleiben  etc.  (dieselbe  Bestimmung.  So 
auch  in  Bezug  auf  die  Banü  Sä'ida,  Banü  Goscham,  Banü  Nag- 
gir,  Banü  'Amr  b.  'Awf,  Banü  Nabyt  und  Banü  Aws.  Dann 
folgt  in  Bezug  auf  die  Beisteuer  der  Moslime  zum  Loskauf 
der  Gefangenen:)  denn  unter  den  Gläubigen  giebt  es  keinen 
Mittellosen  *),  für  den  sie  nicht  anständig  zum  Loskauf  [eines 
ihm  verwandten  Gefangenen]  und  zur  Bezahlung  einer  Blut- 
schuld beisteuerten. 

Ein  Gläubiger  schliefst  mit  dem  Clienten  eines  anderen 
Oläubigen  kein  Bündnifs  ohne  Genehmigung  des  letztem. 

Die  Gläubigen  nehmen  sich  in  Acht,  dafs  NMemand  von 
ihnen  zum  Schelm  wird  und  Vortheil  zu  ziehen  trachtet  von 
einer  Ungerechtigkeit,  einer  Sünde,  Feindschaft  oder  unter  den 
Gläubigen  stattfindenden  Zwietracht.  Alle  sollen  vereint  ihre 

')  Im  Original  OmmaWähida.  Es  wird  erklärt  durch: 

ävXs»-! 5 eine  in  Wort  und  That  einheitliche  Genossen- 
schaft Es  entspricht  also  unserem  „Staat“  oder  „Gemeinde“.  Am 
öftesten  wird  es  auf  eine  religiöse  Genossenschaft  oder  Kirche  an- 
gewendet. 

*)  Mofrab  oder  Mafrah,  welches  ich  durch  mittellos  übersetze, 
steht  nach  Sohayly  statt  Mobräh,  andere  nehmen  auch  Mofrag  in 
derselben  oder  einer  ähnlichen  Bedeutung.  Es  heifst  ungefähr  so  viel 
als  Bankrotteur;  die  heiligsten  Pflichten  eines  Arabers  waren  aber  das 
Loskaufen  eines  Verwandten  aus  der  Gefangenschaft  oder  von  den 
Verfolgungen  der  Stammgenossen  eines  Ermordeten,  und  wer  diese 
nicht  erfüllen  konnte,  war  schlimmer  daran  und  verachteter  als  bei 
aus  ein  Bankrotteur.  Es  bedeutet  auch  einen  Mann  ohne  Familie. 
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Hand  gegen  ihn  erheben,  selbst  wenn  er  der  Sohn  von  einem 
aus  ihrer  Mitte  ist. 

Rein  Gläubiger  darf  einen  Gläubigen  tödten,  um  das  Blut 
eines  Ungläubigen  an  ihm  zu  rächen,  und  keiner  darf  einem 
Ungläubigen  gegen  einen  Gläubigen  beistehen.  Die  Gewähr- 
leistung Gottes  ist  solidarisch;  folglich  hat  der  Gemeinste  un- 
ter ihnen  das  Recht,  Schutz  zu  gewähren,  und  der  von  ihm 
zugesagte  Schutz  mul's  von  allen  respektirt  werden. 

Die  Gläubigen  sind  zunächst  die  Beschützer  und  Schütz- 
linge der  Gläubigen.  Denjenigen  Juden,  welche  uns  folgen, 
lassen  wir  Beistand  und  Gleichberechtigung  angedeihen:  es  darf 
ihnen  kein  Unrecht  geschehen  und  wir  dürfen  ihre  Feinde  im 
Kampfe  gegen  sie  nicht  unterstützen. 

Alle  Gläubigen  werden  durch  Friedensvorträge  solidarisch 
gebunden,  und  es  kann  kein  Separatfriede  mit  einem  Gläubi- 
gen in  Religionskriegen  geschlossen  werden  und  dio  Friedens- 
bedingungen müssen  der  Art  sein,  dafs  sic  alle  gleichmälsig 
afficiren. 

Die  Corps,  welche  in  offensiven  Kriegen  auf  unserer  Seite 
kämpfen  übernehmen  den  Felddienst  abwechselnd. 

Die  Gläubigen  rächen  mit  dem  Tode  das  Blut  ihrer  Mit- 
glieder, wenn  eines  von  ihnen  im  Kampfe  für  die  Religion  ge- 
fallen ist. 

Die  gottesfürchtigen  Moslime  folgen  der  besten  und  sicher- 
sten Leitung. 

Kein  Heide  [aus  Madyna]  darf  einem  Korayschiten  für  Gut 
"der  Blut  Schutz  gewähren,  noch  darf  er  sich  zwischen  ihn 
und  einen  Gläubigen  stellen  (d.  h.  ihn  vertheidigen,  der  Ver- 
folgung entziehen). 

Wer  einen  Gläubigen  ohne  genügende  Ursache  tödtet,  an 
dem  wird  die  Blutrache  geübt,  aufser  wenn  er  den  Vertreter 
des  Gemordeten  zufriedenstellt.  Die  [iläubigen  sind  verpflich- 
tet, sich  sammt  und  sonders  gegen  den  Thäter  zu  erheben 
bis  sie  seiner  habhaft  sind. 

Kein  Gläubiger,  welcher  Mitcontrahent  dieser  Schrift  ist 
und  an  den  jüngsten  Tag  glaubt,  darf  einem  Aufwiegler  bei- 
stehen oder  ihn  beherbergen,  wer  solches  thut,  den  trifft  am 
jüngsten  Tage  der  Fluch  und  Zorn  Gottes;  denn  weder  die 
Bekehrung  eines  solchen  Menschen,  noch  Ersatz  wird  berück- 
sichtiget. 
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Wenn  ihr  über  irgend  einen  Gegenstand  getheilter  Meinung 
seid,  murs  die  Sache  Allah  und  Mohammad  zur  Entscheidung 
vorgelegt  werden. 

Die  Juden  steuern  wie  die  Gläubigen  bei,  so  lange  [letztere] 
in  Krieg  verwickelt  sind  *). 

Die  Juden  der  Bann  ’Awf  gehören  wie  die  Gläubigen  zur 
Staats- Gesellschaft;  die  Juden  haben  ihren  Kultus  und  die 
Gläubigen  haben  ihren  Kultus.  Diese  Berechtigung  geniel’sen 
sowohl  die  Juden  selbst,  als  auch  ihre  Clienten.  Nur  wer  un- 
gerecht oder  illoyal  handelt,  macht  eine  Ausnahme,  und  ein 
solcher  ruinirt  Niemanden  als  sich  selbst  und  die  Mitglieder 
seines  Hauses. 

Die  Juden  der  Banii  Naggär  geniel'sen  dieselben  Rechte,  wie 
die  Juden  der  Banü  'Awf. 

.So  auch  die  Juden  der  Banü  llärith,  der  Banü  Sä'ida,  der 
Banü  Goscham,  der  Banü  Aws  und  der  Banü  Thalaba 

Das  Geschlecht  Gafna,  welches  ein  Zweig  von  den  Banü 
Thalaba  ist,  hat  dieselben  Rechte  und  Pflichten  wie  die  Banü 
Thalaba  selbst. 

Die  Banü  Schotayba  (Schotba)  geniel’sen  dieselben  Rechte 
wie  die  Juden  der  Banü  Awf;  aber  sie  müssen  loyal  und  nicht 
schlecht  handeln. 

Die  Clienten  der  Banü  ThaTaba  gonielsen  dieselben  Rechte 
wie  die  Banü  Thä  laba  selbst. 

Der  Geheime-Rath®)  der  Juden  geniel’st  die  Rechte  der  Juden, 


')  Sohayly  sagt,  dafs  die  Juden  dafür  auch  Anspruch  auf  ei- 
nen Theil  der  Beute  hatten. 

')  Es  ist  hier  nicht  die  Rede  von  geborenen  Juden,  sondern 
von  Arabern  der  genannten  Stämme,  welche  im  mosaischen  Glau- 
ben erzogen  worden  sind.  Nur  alnibras,  S.  ö50. 

*)  Bitäna,  wörtlich:  das  Futter  des  Kleides;  dann  auch  ein  in 
die  Geheimnisse  eingeweibter  Vertranter.  Einer  Glosse  zufolge  be- 
deutet es  hier  die  Rathsherren,  und  weil  der  Grundbegriff  des  Wor- 
tes , geheim“  ist,  so  entspricht  es  unserem  „Geheimen  Rath“.  Also 
Khon  vor  zwölfhundert  Jahren  hat  es  Geheimräthe  gegeben! 

Was  Bitäna  immer  bedeuten  mag,  so  ist  es  auffallend,  dafs  sie 
ausdrücklich  genannt  werden , denn  man  sollte  erwarten , dafs  sie 
selbstverständlich  wenigstens  eben  so  grofse  Rechte  genossen  wie 
die  übrigen  Juden.  Es  wäre  möglich,  dafs  darunter  Juden  von  Chay- 
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aber  Keiner  darf  in  das  Feld  ziehen , ohne  die  Bewilligung 
des  Mohammad.  Es  ist  jedoch  Niemandem  verwehrt,  sich  für 
Verwundungen  zu  rächen.  Wer  aber  hinterlistig  handelt,  der 
mufs,  nebst  den  Mitgliedern  seines  Hauses,  die  Folgen  selbst 
tragen;  es  sei  denn,  dal's  Jemandem  Unrecht  geschehen  war. 
Gott  begünstigt  das  loyalste  Benehmen  in  diesen  Sachen. 

Die  Juden  bestreiten  selbst  ihre  öffentlichen  Ausgaben  und 
die  Moslime  bestreiten  die  ihrigen,  aber  sie  sind  zu  gegensei- 
tiger Hülfe  verpflichtet  gegen  Jedermann,  der  die  Contrahenten 
dieser  Schrift  angreift.  Diese  übernehmen  nämlich  die  Pflicht, 
sich  einander  mit  Rath  und  That  beizustehen  und  loyal  gegen 
einander  zu  handeln.  Kein  Mann  darf  gegen  seinen  Verbün- 
deten illoyal  handeln.  Der  Unterdrückte  hat  auf  Beistand  An- 
spruch. 

So  lange  Krieg  ist,  steuern  die  Juden  wie  die  Gläubigen  bei. 

Für  die  Contrahenten  ist  das  Innere  von  Yathrib  ein  ge- 
heiligter Platz  (welcher  gegen  Feinde  vertheidigt  werden  muls). 

Dem  Gast  (Schützling)  darf  wie  dem  Mitcontrahenten  kein 
Schaden  zugefügt  werden  und  Niemand  darf  ihn  beleidigen. 
Eine  Frau  wird  aber  nur,  wenn  es  ihre  Familie  erlaubt,  als 
Gast  aufgenommen  (d.  h.  sie  darf  der  Jurisdiktion  der  Familie 
nicht  entzogen  werden). 

Wenn  unter  den  Contrahenten  Zwietracht  oder  ein  Streit 
entsteht  und  man  fürchtet  schlimme  Folgen,  so  soll  die  Sache 
Gott  und  dem  Mohammad  vorgelegt  werden;  denn  Gott  ist  zu 
Gunsten  der  behutsamsten  und  loyalsten  Deutung  des  Inhaltes 
dieser  Schrift 

Den  heidnischen  Korayschiten  und  ihren  Bundesgenossen 
darf  man  keine  Gastfreundschaft  angedeihen  lassen,  denn  die 
Contrahenten  haben  sich  unter  einander  zur  wechselseitigen 
Hülfe,  gegen  Jeden,  welcher  Yathrib  bedroht,  verbunden. 

Wenn  sie  (die  Juden)  aufgefordert  werden,  mit  ihren  Fein- 
den Frieden  zu  schliefsen,  so  sollen  sie  ihn  schliel'sen  und  sich 
darein  fügen,  und  wenn  sie  die  Aufforderung  zum  Friedens- 
schlufs  ergehen  lassen,  so  steht  ihnen  dasselbe  Recht  den  Gläu- 
bigen gegenüber  zu,  ausgenommen,  wenn  diese  einen  Religions- 
krieg führen. 

bar  oder  einer  andern  Ortschaft  rerstanden  werden,  welche  nnr  ge- 
legeiillicli  zur  Kesprecliung  nach  .Madyna  kamen. 
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Jedes  Individuum  geht  die  solidarische  Verpflichtung  ein, 
die  Lasten  seiner  Partei  zu  tragen. 

Die  Juden  der  Awsiton,  wie  auch  die  Clienten  derselben, 
haben  dieselben  Rechte,  wie  die  Contrahenten  dieser  Schrift, 
sie  müssen  sich  aber  mit  der  reinsten  Loyalität  gegen  sie  be- 
nehmen. Loyalität  ist  verschieden  von  Beeinträchtigung.  Wer 
sich  Freiheiten  herausnimmt,  der  thut  es  auf  eigene  Gefahr; 
Gott  ist  für  die  treueste  und  loyalste  Deutung  dieser  Schrift. 
N'nr  ein  ungerechter,  ruchloser  Mensch  weicht  ihren  Bestim- 
mungen aus.  Wer  [in  den  Krieg]  auszieht,  ist  sicher,  und 
wer  zu  Hause  sitzen  bleibt,  ist  in  der  Madyna  [sicher],  aus- 
genommen der  Unterdrücker  und  Schuldige;  denn  Gott  ist  der 
Beschützer  des  Loyalen  und  Gewissenhaften,  und  Mohammad 
ist  der  ßote  Gottes. 

Angelegenheiten,  n eiche  nur  die  Familie  berührten, 
wurden  noch  immer  dieser  anheimgestellt;  sellnst  einen  Mord 
hatte  sie  zu  rächen,  wenn  der  That  nicht  religiöse  Mo- 
tive zum  Grunde  lasen.  Aber  sehr  bald  nahm  das  uanze 
Leben  einen  theokratischen  Charakter  an.  Oie  Flüchtlinge 
waren  heimathlos,  Keligion  war  ihr  Gewerbe  und  der  Pro- 
phet ihre  Stütze.  Auch  die  bigottesten  unter  den  Einwoh- 
nern von  Vathrib  waren  ganz  dem  Propheten  ergeben,  jede 
Frage  wurde  in  das  religiöse  Gebiet  gezogen:  hier  hatte 
Muhammad  allein  zu  entscheiden  und  seine  Janitsaren  wa- 
ren bereit,  jeden  seiner  Heschlüsse  auszufiihren.  Somit 
wurde  er  in  einigen  Jahren  unumschränkter  Beherrscher 
der  ganzen  Bevölkerung,  auch  der  Nichtgläubigen').  Vathrib 


')  Zur  Befestigung  der  Theokratie  wurden  allmählig  eine  An- 
ubl  tbeokratischer  Titel  eingefübrt  wie  An(,'ar,  die  Gehülfen  (vergl. 
Bd,  II.  S.  532),  d^r  Gerechte,  für  Abu  Bakr,  Färük:,  der 

Erlöser  (oder  Löser  der  Schwierigkeiten),  für 'Omar,  Hawäriy,  Jün- 
ger, für  Zobayr,  Amyn,  der  Zuverlässige,  für 'Obayda  b.  Garräh, 
.tsad  Allah,  Löwe  Gottes,  für  Ilamza;  und  von  einer  grofsen  Anzahl 
ron  Neubekebrten  wurden  die  Namen  geändert.  Vergl.  Moslim  Bd.  2. 
S.  456  — 457  und  S.  466. 

Cm  seine  Streitkräfte  zu  vermehren,  legte  er  sehr  grofses  Ge- 
wicht auf  die  Flacht  Er  wollte  nicht  nur,  dafs  die  in  Makka 
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gestaltete  sich  auf  diese  Weise,  wie  am  Schlüsse  des  l)o- 
kiinientes  recht  bedeutungsvoll  gesagt  wird;  »zur  Madyna», 
d.  h.  zum  Orte,  wo  Gerichtsbarkeit  waltet  (vergl.  über  die 
Bedeutung  des  Wortes  Bd.  I,  S.  567). 

Es  lag  im  Interesse  des  Propheten,  die  Geltung  der 
Banden  der  Religion  zu  verstärken,  um  die  der  Familie 
zu  schwächen.  Zu  diesem  Ende  wurde  im  Hause  des  Anas 
ein  Verhrüderungsfest  zwischen  Angärerii  und  Flüchtlingen 
gefeiert.  Es  hatte  nicht  jene  poetische  Allgemeinheit  mo- 
derner Feste  dieser  Art,  sondern  im  Geiste  der  arabischen 
Bündnisse  weihte  Mohammad  hei  dieser  Gelegenheit  45, 
nach  Andern  75  Brüderpaare,  bestehend  aus  je  einem  An- 
(,-ärer  und  einem  Flüchtlinge,  ein,  und  das  Band  war  so 
enge,  dafs  sie  sich  einander,  mit  Ausschlufs  der  Blutsver- 
wandten, beerbten  ').  Wie  mächtig  auch  eine  religiöse 
Verbindung  sein  mag,  so  lassen  sich  doch  angeborene  Ge- 
fühle, welche  die  Grundfesten  der  menschlichen  Gesellschaft 
bilden,  nicht  bleibend  mit  Füfsen  treten.  Diese  Verbrüde- 
rung scheint  daher  nur  bei  Wenigen  zu  herzlicher  Freund- 
schaft geführt  und  erspriefsliche  Früchte  getragen  zu  ha- 
ben, und  sie  mufste  nach  einiger  Zeit  wieder  aufgelöst 
werden. 

Wie  aufrichtig  auch  die  Mehrzahl  der  Einwohner  von 

zurückgebliebenen  Gläubigen  ihm  nach  Madyna  folgen  sollten,  sondern 
er  erklärte  auch  Araber  aus  anderen  Stämmen,  welche  sich  nicht 
in  seiner  Nähe  niederlassen  und  für  ihn  kämpfen  wollten,  als  Heuch- 
ler. Vergl.  Kor.  8, 7J- 76.  4,  »o.  lou. 

')  Ibn  Sa'd  sagt,  die  Verbrüderung  habe  vor  der  Schlacht  von 
Badr  stattgefunden  und  sei  nach  der  Schlacht  durch  den  Kuränvers 
76  wieder  aufgelöst  worden.  Im  Muwähib,  S.  8*J,  wird  das  Da- 
tum näher  angegeben,  nämlich;  das  Fest  fand  fünf  Monate  nach  der 
Flucht  statt.  Allein  Salmän  hat  sich  erst  geraume  Zeit  nach  der 
Schlacht  von  Badr  bekehrt,  und  Bochäry,  S.  561  , berichtet,  dafs 
.Mohammad  denselben  mit  Abu  Dardä  verbrüdert  habe.  Ich  glaube, 
dafs  die  steigende  Unzufriedenheit  der  Juden  und  „Heuchler*  inii 
den  neuen  Institutionen  die  Veranlassung  zu  dieser  Verbrüde- 
rung war. 

V 
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Madvna  dem  Isläni  zugethan  war,  so  gab  es  doch  Leute  unter 
ihnen,  welche  sich  zum  Schein  bekehrten,  oder,  wenn  es  ihnen 
auch  anfangs  ernst  war,  durch  die  nähere  Bekanntschaft 
mit  dem  Propheten  in  ihrem  Glauben  irre  gemacht  Wur- 
den. Sie  werden  im  Koran  »die  Heuchler»  ')  genannt,  und 
wir  werden  noch  Vieles  von  ihnen  hören.  Das  Haupt 
dieser  Partei  war  'Abd  Allah  h.  Obayy,  ein  Mann  von 
»rofsem  Eintlufs,  von  dem  ilie  Moslime  berichten,  wahr- 
scheinlich mit  der  Absicht,  ihn  zu  verdächtigen,  dafs  er, 
wenn  Mohammad  nicht  nach  Madyna  gekommen  wäre,  Hoff- 
nung gehabt  hätte,  als  König  aiisgerufen  zu  werden.  Die 
Heuchler  waren  meistens  Männer  von  gesundem  V’erstande 
und  heldenmüthigem  Charakter.  Ihre  Lage  war  aber  wahr- 
haft trostlos:  ein  hergelaufener  Schwärmer  herrschte  über 
das  Gewissen  ihrer  Mitbürger  und  ging  jeden  Tag  weiter 
in  seinen  Uebergriflen.  Die  Genugthuung,  dafs  Vatbrib  zu- 
sehends ah  Macht  gewann,  wurde  mehr  als  aufgewogen 
durch  die  Wahrnehmung,  dafs  die  Grundfesten  der  Gesell- 
schaft, treues  Zusammenhalten  der  V erw  andten,  so  sehr  un- 
tergraben wurden,  dafs  sie  vor  der  Spionage  ihrer  näch- 
sten Versvandten  nicht  sicher  ssaren*).  Ich  führe  ein  Bei- 
spiel an: 

')  Die  Biographen  verstehen  unter  „Heuchler“  in  den  meisten 
Roränstellen , in  denen  es  vorkommt,  gewisse  Madyner.  Dies  ist 
nicht  richtig.  Auch  die  Noraadenslämme,  denen  es  mit  der  Bekeh- 
mng  nicht  ernst  war,  und  auch  die  Juden,  mit  einem  Worte:  Jeder- 
mann, welcher  dem  Mohammad  nicht  unbedingten  Gehorsam  leistete, 
wird  der  Heuchelei  beschuldigt. 

’)  Die  Zeloten  bemerkten,  dafs,  wenn  sie  sich  den  Juden  und 
»Heuchlern“  nahten  und  diese  im  Gespräch  begriffen  waren,  sie  sich 
mit  den  Augen  zuwinkten.  Mohammad  verbot  nun  jede  vertrauliche 
Unterhaltung,  und  da  sie  seinem  Befehle  nicht  nachkaraen,  offen- 
harte  Gott: 

IC  58,  8.  Siehst  du  nicht  Diejenigen,  welche,  nachdem  ihnen  ver- 
trauliche Gespräche  verboten  worden  sind , zu  dem , was  ihnen  un- 
tersagt ist,  zurükkehren.  Der  Gegenstand  ihrer  Unterhaltung  ist  11- 
luralität,  Feindschaft  und  Beleidigungen  gegen  den  Gottgesandten 
(rergl.  Kor.  4,  lo».  in). 
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Goläs  sprach  einst;  Wenn  dieser  Mann  nicht  ein  Ue- 
trüger  ist,  so  sind  wir  schlechter  daran  als  Esel.  Sein 
Stiefsohn 'Omayr,  welchen  er  erzogen  hatte,  vernahm  des- 
sen Worte  und  sagte:  Es  giebt  keinen  Menschen,  der  mir 
theurer  wäre,  dem  ich  mich  lieber  unterwürfe  oder  mit 
dem  ich  aufrichtiger  sympathisirte,  wenn  ihm  etwas  Unan- 
genehmes zustiefse,  als  du,  0 üoläs;  aber  es  sind  Worte 
von  deinen  Lippen  gefallen,  welche  dir  zur  Schande  gerei- 
chen, wenn  ich  dich  anzeige.  Wenn  ich  aber  dazu  schweige, 
so  handele  ich  gegen  mein  Gewissen.  Das  Eine  ist  so 
schmerzhaft  für  mich  als  das  Andere.  Darauf  ging  er  zum 
Propheten  und  hinterbrachte  ihm  die  Aeufserung  seines 
Stiefvaters.  Auch  Golds  begab  sich  zu  ihm  und  schwor, 
dafs  die  Beschuldigung  nicht  begründet  sei,  er  fand  aber 
keinen  Glauben,  und  Gott  olfenbarte  einen  Koränvers  (9,;.>), 
welcher  mit  den  Worten  schliefst:  »wenn  sie  sich  reumü- 
thig  bekehren,  gereicht  es  zu  ihrem  Besten,  wenn  sie  sich 
aber  von  der  Ermahnung  abwenden,  wird  Gott  *über  sie 
in  diesem  und  im  nächsten  Leben  eine  peinliche  Strafe 
verhängen,  und  auf  der  ganzen  Erde  werden  sie  weder 
Schutz  noch  Hülfe  finden»  '). 

Die  Interessen  ihres  Stammes  legten  diesen  Leuten 
die  Pflicht  auf,  für  ihre  Unterdrücker  zu  kämpfen  und  zu 


Nur  wenn  der  Gegenstand  Tugend  und  Achtung  vor  dem  Pro- 
pheten ist,  dürfen  sich  die  Gläubigen  vertraulich  unterhalten. 

Zugleich  erliefs  er  die  Verordnung  ( Kor.  58,  u),  dafs  wer  eine 
Privat- Audienz  bei  ihm  wolle,  eine  Taxe  bezahlen  müsse.  Er  be- 
stimmte einen  Dynar,  'Alyy  aber  erklärte,  dafs  die  Leute  mehr 
als  ein  Gran  Goldes  nicht  auf  bringen  können  (Taysyr  S.  79).  Seine 
Günstlinge  befreite  er  von  der  Taxe  (Kor.  58,  is). 

Begreiflicherweise  übte  er  diesen  furchtbaren  Gewissenszwang 
erst  als  seine  Macht  befestigt  war.  Wahrscheinlich  fallen  diese  Ver- 
ordnungen in  das  Jahr  625. 

')  Taymy,  S.  426,  versetzt  diesen  Vorgang  in  den  Feldzug 
nach  Tabük  und  giebt  eine  abweichende  Version. 
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sterben.  Rozmän,  einer  von  ihnen,  rückte  unter  der  Fahne 
des  Propheten  aus,  um  seine  Vaterstadt  bei  Ohod  gegen 
die  Korayschiten  zu  vertheidigen.  Kr  kämpfte  wie  ein  Löwe 
und  erschlug  neun  Feinde,  endlich  aber  wurde  er  verwun- 
det und  man  trug  ihn  in  die  Stadt.  Die  Gläubigen  riefen 
ihm  zu:  Freue  dich,  o Kozmän,  du  hast  dich  ausgezeich- 
net im  Kampfe  zum  Schutz  der  Religion  ,und  jetzt  gehest 
du  in  das  Paradies  ein,  um  deinen  Lohn  zu  empfangen. 
Ich  habe  nicht  für  den  Glauben  gefochten,  antwortete  er, 
sondern  für  meinen  vom  Feinde  bedrohten  Stamm;  bald 
darauf,  als  die  Wunden  sehr  schmerzhall  wurden,  öffnete 
er  mit  einem  Pfeile  die  Adern  am  Handgelenke  und  starb. 

Höchst  interessant  ist  die  Stellung,  welche  in  dieser 
Irkunde  den  Juden  angewiesen  wird:  »sie  sind  gleichbe- 
rechtigt mit  den  Gläubigen».  Die  in  Makka  gepredigte 
I-ehre:  »Gott  schickt  zu  jedem  Volke  einen  Boten«,  wurde 
festgehalten;  Moses  war  der  Prophet  für  die  Juden  und 
Mohammad  ist  der  Prophet  für  die  Ummier,  Heiden.  Durch 
ihn  wurde  nun  auch  für  diese  ein  Buch  zur  Richtschnur  ge- 
offenbart  ').  Die  Juden  waren  in  den  meisten  Dingen  den 
Arabern  so  weit  voraus,  dafs  sie  diese,  so  oft  sie  in  Zwei- 
fel waren,  zu  ihren  Gewissensräthen  machten,  und  deswe- 
gen war  iiir  den  Propheten,  so  lange  er  seine  Macht  nicht 
befestigt  hatte,  das  Zeugnifs  der  Juden  unentbehrlich.  Ks 
gelang  ihm  auch  durch  seine  Anerkennung  der  Vorzüge 
der  auserwählten  Nation  Viele  von  ihnen  ilir  sich  zu 

' ) Ich  erinnere  bei  dieser  Gelegenheit  an  eine  andere  Theorie : 
.Jeder  Prophet  ist  der  Vorbote  eines  grofsen  Drangsales“,  welches 
die  Frevler  betriflFt,  ans  der  aber  die  Gläubigen  gerettet  werden. 
Schon  in  Sura  37  (Bd.  II,  S.  261)  ist  diese  Lehre  so  vollständig  aus- 
geprägt, dafs  nicht  länger  von  einem  Drangsale,  sondern  von  dem 
Drangsale  die  Rede  ist.  Da  nun  keine  zeitliche  Strafe  eingetreten 
war,  so  lehrte  .Muhammad  in  Madyna  (wie  einst  die  Apostel),  dafs 
er  der  Vorbote  des  Weltgerichtes  sei,  dessen  Eintreten  die  junge 
Generation  erleben  würde.  Den  Ibn  Gayyad  hielt  er  für  den  Antichrist 
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gewinnen;  die  Uebrigen  iniifHten,  wie  die  Heuchler,  eine  gute 
Miene  zum  bösen  S[»iele  machen  '). 

')  Sodily  sagt  bei  Wätiidy,  Asbäb  4,  63: 

„Die  jüdische  Bevölkerung  batte  den  Islam  bekannt'*.  \Vir 
könnten  hier  mit  Baghawy  die  Lesart  ^-U-1  beanstanden  und  dafür 
lesen  und  übersetzen:  „Einige  Juden  hatten  den  Isläin  bekannt“, 
wenn  nicht  der  Sinn  der  Koränstelle,  worauf  sich  diese  Erklärung 
bezieht,  dagegen  wäre.  Ibn  Sa'd  Bd.  12.  fol.  160  sagt,  dafs  Mo- 
hammad einen  Unterschied  machte  zwischen  Muslim,  Gottergebener, 
Monotheist,  und  Mümin,  Gläubiger.  Erstere  Benennung  wendete  er 
auch  auf  die  Juden  und  Christen,  letztere  aber  ausschliefslich  auf 
seine  Anhänger  au.  Wegen  des  im  Kor.  4,  «3  enthaltenen  Vorwurfs: 
„die  Juden  wenden  sich  an  die  Taghute,  Götzen“,  und  wegen  der 
Beschuldigung,  dafs  sie  den  Ezra  anbeten,  entstand  ein  Bruch,  und 
sie  werden  nun  aus  der  Zahl  der  „Moslime“  ausgeschlossen  und  des 
Kofr,  d.  h.  der  Verkennung  des  wahren  Gottes  beschuldigt.  Auch 
die  Christen,  als  sie  in  ihren  Disputen  mit  Mohammad  den  Glau- 
ben an  die  Dreieinigkeit  vertheidigten,  wurden  eveulucl  aus  der  Zahl 
der  „Moslime“  ausgeschlossen,  somit  wurde  Moslim  und  Mümin 
gleichbedeutend . 

Die  Moslime  erklären  einstimmig,  dafs  ’Abd  Allah  b.  Hayyibän 
die  Juden  für  Mohammad  vorbereitet  habe.  Tha'laby  bemerkt  au 
Kor.  2,  1?:  ^ .'OJI  Jüü  ^ qsJ 

<sa£ 

^ ^ fe  oLj  aij.il  qI  *-X9„ 

dt  tu  l.Jb  tJJl 

Wenn  wir  übersetzen  dürfen:  „Ibn  Hayyibän  war  ein  Israelite 
von  Geburt  und  der  Vater  des  al  - Ilavyiban.  Er  kam,  ehe  noch  der 
Prophet  eine  Offenbarung  erhalten  hatte,  jährlich  nach  Madyna  und 
munterte  die  dortigen  Juden  auf,  Gott  zu  gehorchen,  die  Thora  und 
den  Glauben  an  einen  Mohammad  (Messias)  aufrecht  zu 
erhalten  etc.“,  so  erklärt  sich  der  Einflul's  dieses  Mannes  auf  un- 
gezwungenere Weise  als  dies  Bd.  I,  S.  55  ge.schehen  ist 

In  der  Deutung  von  solchen  Aussprüchen  dürfen  wdr  nicht  nur 
den  Sinn  Ijerücksichtigen , welcher  dem  üeberlieferer  vorleuchtcte, 
sondern  den , welchen  der  Redakteur  desselben  ausdrücken  wollte 
Ich  zweifele  nicht,  dafs  Thälaby  in  dieser  Stelle  Mohammad  als 
Eigenname  ansah,  aber  seine  Quellen  (er  führt  deren  vier  an)  mö- 
gen anders  gedacht  haben. 
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Es  lebte  zu  Madyna  ein  Judenknabe  von  etwa  13 
Jahren,  welcher  als  Visionär  bekannt  war.  Eines  Tages 
besuchte  ihn  Mohammad.  Um  dessen  Sehergabe  zu  prüfen, 
sagte  er:  Kannst  du  mir  sagen,  was  ich  denke?  Der  Knabe 
stotterte:  Al -doch,  al-doch.  In  der  That  dachte  der  Prophet 
gerade  an  die  Inspiration,  in  der  vom  al-Docliän,  Rauch, 
gesprochen  wird  (Kor.  44,  9.  Vergl.  Bd.  I,  S.  538).  Er 
fragte  ihn  nun:  Bezeugest  du,  dafs  ich  ein  Bote  Gottes  bin? 
Ibo  (,,’ayyäd,  dies  war  der  Name  des  jungen  Visionärs,  aiit- 
nortete:  Ich  bezeuge,  dafs  du  ein  Bote  für  die  Ummier 
bist.  Bezeugest  du  auch,  dafs  ich  ein  Bote  Gottes  bin? 
Mohammad  soll  eine  ausweichende  Antwort  gegeben  ha- 
lieii:  Ich  glaube  an  Gott  und  seine  Boten.  Wahrscheinlich 
erklärte  er,  dafs  er  der  Vorbote  des  jüngsten  Tages  für 
tlie  Juden  sei,  denn  später  behauptete  er,  er  sei  der  An- 
tichrist *).  Ich  zsveifele  nicht,  dafs  Ihn  (,’ayyäd  im  Geiste 
der  jüdischen  Bevölkerung  gesprochen  habe  *). 

')  Mischkät,  S.  470.  Die  Traditionen  über  Ibn  Qayyäd  sind 
wohl  verbürgt. 

Nach  dem  Bruche  mit  den  Jaden  veröffentlichte  Mohammad 
Verdammungsurtheile  gegen  sie,  und  in  einem  derselben.  Kor.  3, 
n-s4,  sagt  er  ganz  deutlich;  „sie  haben  Zeugnifs  dafür  abgelegt, 
iafs  der  Bote  eine  Wahrheit  ist“. 

Wenn  die  im  Anhang  zu  Kap.  2 ausgesprochene  Vermuthnng, 
■Mohammad  bedeute  so  viel  als  Messias  und  der  Prophet  habe  die- 
len Titel  erst  in  Madyna  angenommen,  begründet  ist,  so  begreifen 
wir  nun  wie  es  kam,  dafs  sich  die  Juden  mit  Widerstreben  darein 
tilgten,  ihn  so  zu  nennen.  Die  Schwierigkeit,  dafs  er  sich  „einen 
Mohammad“  und  nicht  „den  Mohammad“  (al- Mohammad)  nannte, 
lilst  sich  dadurch  lösen,  dafs  er  nur  für  die  Heiden  ein  Messias  war. 
Oie  Juden  würden  sich  dem  Titel  „der  Mohammad“  widersetzt  ha- 
kst». Seine  Anhänger  konnten  in  der  Auslassung  des  bestimmten 
■Artikels  die  im  Arabischen  beliebte  Redefignr  (vergl.  Bd.  II,  S.  230 
Note)  finden,  welche  mam  Ibhäm  lilta'tzym,  Unbestimmtheit  zum 
Zwecke  der  Auszeichnung,  nennt.  Wenn  nun  einmal  Mohammad 
'hne  den  bestimmten  Artikel  als  Titel  für  den  Propheten  unter  den 
Gläubigen  eingefübrt  war,  so  batten  sie  keinen  Beweggrund,  nach 
Unterdrückung  der  Juden  al- Mohammad  zu  sagen.  Mohammad  war 
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Die  dem  Judenthunie  als  Proselyten  des  Thores  bei- 
getretenen Araber  hingen  selbstverständlieh  ihrem  eigenen 
Boten  an.  V iele  von  ihnen  waren  jedoch  seine  bittersten 
(iegner.  Der  Führer  dieser  Partei,  welcher  auch  der  mäch- 
tige 'Abd  Allah  b.  Obayv  angehörte  '),  hiefs  Abü  'Äinir 
aus  der  awsitischen  Familie  Dhobay'a  b.  Zayd.  Vor  der 
Ankunft  der  Moslime  in  Madyna  glaubte  er  schon  an  die 
Auferstehung,  lebte  wie  ein  Ascet,  zog  Bufskleider  an  und 
wurde  daher  Rähib  genannt.  Er  stand  in  grofser  Achtung. 
Bei  einer  Zusammenkunft  mit  Mohammad  fragte  er  ihn: 
Welche  Religion  lehrest  du? 

Muhammad:  Die  Hanyferei,  die  Religion  des  Abraham. 

Abü  ’Amir;  Auch  ich  bekenne  sie. 

Mohammad:  Deine  Religion  ist  nicht  die  Hanyferei. 

Abü  'Ämir:  Allerdings  bekenne  ich  sie,  aber  du,  o 
Mohammad,  hast  Lehren  eingeführt,  die  ihr  fremd  sind. 

Mohammad:  Das  habe  ich  nicht  gethan,  sondern  ich 
verkünde  sie  in  ihrer  vollkommenen  Reinheit. 

Als  die  Macht  der  Moslime  zunahm,  begab  sieb  Abü 
'Ämir  mit  einer  Anzahl  (von  zehn  bis  fünfzig)  seiner  An- 
hänger nach  Makka,  um  die  Korayschiten  in  ihren  Käm- 
pfen gegen  den  Isläm  zu  unterstützen.  In  der  Schlacht 
von  Ohod  eröfiiiete  er  den  Angriff.  Nach  der  Einnahme 
von  Makka  Hüchtete  er  sich  mit  seinem  Anhänge  nach 
Tayif,  und  als  auch  diese  Stadt  den  siegreichen  Waffen 


unterdessen  zum  Eigennamen  geworden.  Kor.  3,  us  darf  man  viel- 
leicht übersetzen:  „Ein  Mohammad  ist  weiter  nichts  als  ein  Bote*^, 
in  den  übrigen  Koränstellen  ist  aber  Mohammad  entschieden  ein 
Eigenname.  Die  arabische  Sprache  ist  in  dieser  Ik*ziehung  sehr  will- 
kürlich: neben  al-'Aciy,  der  Widerspenstige,  al- Hasan,  der  Schöne, 
gebraucht  man 'Alyy,  ein  Hoher,  öod' an,  ein  Namenloser,  Mo'ayjelc. 
als  Eigennamen.  Auch  Mozaykiyä,  ein  ZerreifstT,  Borayda  etc., 
welche  ebenfalls  Titel  und  herkömmliche  Eigennarafn  sind,  werden 
ohne  Artikel  gebraucht. 

')  Oyün,  S 14(1  und  Ihn  Kotayba  S.  t”4. 
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nicht  länger  widerstehen  konnte,  nach  Syrien,  wo  er  zu 
Kinnasryn  iin  Jahre  631  starb  '). 

In  der  Schlacht  bei  Madr  ( März  624)  fochten  zwei 
Anhänger  des  Abü  'Amir  auf  der  Seite  der  Moslime,  aber 
keiner  — und  auch  er  selbst  nicht  — auf  der  Seite  der 
Feinde.  Ks  scheint  also,  dafs  der  Ascet  und  seine  Ver- 
ehrer bis  dahin  dem  Muhammad  als  Propheten  anerkann- 
ten. Sie  waren  gewifs  nicht  alle  aufrichtige  Moslime,  doch 
kam  es  erst  später  zum  olfenen  Bruch.  Einige  darunter,  wie 
Hantzala,  ein  Sohn  des  Ahü  Amir,  blieben  auch  nach  der 
Spaltung  dem  Islam  treu,  einige  hingegen  verliefsen,  wie 
wir  gesehen  haben,  Madyna,  und  andere  fuhren  fort,  den 
Isläm  zu  heucheln.  Als  Ahü  Amir  sich  nach  Syrien  be- 
gab, befahl  er  den  letzteren,  sich  zum  Kampfe  zu  rüsten 
und  für  ihn  ein  Bethaus  zu  bauen;  denn,  sagte  er,  ich  gehe 
zum  Kaiser,  flehe  um  seinen  Beistand  und  komme  mit  ei- 
nem byzantinischen  Heere  zurück,  um  euch  von  diesem 
Betrüger  zu  befreien. 

Mehrere  Männer  *),  die  sich  Moslime  nannten,  folgten 
seiner  Weisung  und  errichteten  einen  Betplatz,  auf  dem  er, 

')  Baghawy,  Tafsyr  9,108,  I^äba  S.  741,  Mas'üdy  S 148  und 
’Orün  S.  72.  Baghawy  sagt,  dafs  er  sich  zum  Cbristenthume  be- 
kannte. Es  wird  dies  von  allen  Personen  behauptet  (so  auch  von 
(arnia),  welche  Räbib,  Ascet,  genannt  werden,  weil  man  glaubte, 
eg  bedeute  einen  christlichen  Münch. 

’)  Wähidy  sagt  zwölf;  1.  Chidzani  b.  Cbälid,  2.  Tba'laba  b. 

Hä{ib,  3.  Mo'attib  b.  Koschayr,  4.  Abu  Habyba  b.  Az'ar,  5.  ‘Abbäd 
b.  Honayf,  6.  Gäriya,  7 u.  8.  seine  Söhne,  Mogamnii'  und  Zayd, 

9.  Nabtal  b.  Häritb,  10.  Bahzag,  11.  Bigäd  b. 'üthinan,  12.  Wady'a 
b.  ThäbiU  Sie  gehörten  zu  verschiedenen  Familien  der  in  Kobä  woh- 
nenden Awsiten  (näher  bestimmt:  'Amriten).  Am  thätigsten  waren 
die  unter  No.  l,6,7u.  8 Genannten.  Die  letzteren  gehörten  zur 
Familie  Tha'laba,  in  der  es  mehrere  Convertiten  zum  Judenthume 
gab.  No.  2 und  3 hatten  bei  Badr  gefochten  und  waren  also  dem 
Mohammad,  sn  lange  er  die  hanyfische  Lehre  nicht  verläugnete,  auf- 
richtig zugethan.  t 
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bei  seiner  Ankunft  aus  Syrien  vorbeten  sollte,  in  der  Zwi- 
schenzeit wählten  sie  einen  jungen  Menschen , Namens  Mo- 
gammi',  der  den  gröfsten  Theil  des  Koräns  gesammelt  hatte '), 
als  Vorbeter.  Als  Mohammad  von  Tabük  (A.  D.  630),  wo  die 
Moslime  den  ersten  Sieg  über  die  griechischen  Truppen 
errungen  haben,  zurückkehrte,  verloren  die  Anhänger  des 
Abö  'Ämir  den  Muth,  begaben  sich  zum  Propheten  und 
sagten:  Wir  haben  ein  Bethaus  errichtet  für  die  Armen 
und  Dürftigen,  damit  sie  in  den  regnerischen  Winternäch- 
ten darin  ein  Obdach  finden.  Komm  zu  uns  und  bete  darin, 
um  es  einzuweihen;  er  aber  rief,  in  Folge  einer  Offenba- 
rung, wie  die  Moslime  glauben,  vier  von  seinen  Traban- 
ten und  befahl  ihnen,  das  Bethaus  über  deren  Köpfen  an> 
zuzünden  und  zu  zerstören 

')  Ibn  Ishäk  S.  358.  Dieser  Umstand  scheint  mir  am  dent- 
Licbsten  zu  beweisen,  dafs  dieses  „Concarrenz- Betbaus“  (so  wird  es 
im  Koran  genannt)  durchaus  keine  christliche  Tendenz  hatte. 

’)  Auch  Abu  Kays  Varma  b.  Malik  gehörte  der  hanyfischen 
Sekte  an.  Wir  lesen  in  der  Iijäba:  ,.Er  war  vor  dem  Auftreten  des 
Propheten  einer  von  Denjenigen,  welche  ein  ascetisches  Leben  führ- 
ten und  sich  badeten,  wenn  sie  durch  die  Berührung  einer  Frau  sich 
verunreinigt  hatten.  Diese  Leute  bekannten  das  Christentbum.  Dann 
fiel  er  davon  ab  und  trat,  als  der  Prophet  nach  Madyna  kam,  dem 
Islam  bei.  Er  verkündete  die  Wahrheit  und  hat  schöne  Gedichte 
verfafst.  Er  betrat  kein  Haus,  in  welchem  sich  eine  unreine  Person 
oder  eine  menstruirende  t'rau  befand.  Die  Leute  zollten  ihm  all- 
gemeine Achtung  und  er  war  schon  weit  ini  Greisenalter  vorgerückt 
als  der  Islam  kam.'^  Ibn  Kotayba,  S.  173,  sagt,  dafs  er  der  erste 
war,  welcher  zu  Madyna  eine  Moschee  errichtete.  Er  meint  wohl 
das  hanyfische  Bethaus,  von  dem  Mas'üdy  S.  149  spricht 

Es  werden  dem  ^'arma  Verse  zugeschrieben,  in  welchen  es  heifsl, 
dafs  Mohammad  ond  einige  Jahre“  in  Makka  lehrte  Sie  ent- 

behren jedoch  der  Beweiskraft  für  die  Bestimmung  der  Chronologie; 
denn  erstens  werden  sie  auch  dem  Hassan  b.  Tbabit  zngeschrieben; 
zweitens  führt  Tabar}’  eine  andere  Version  an,  in  welcher  es  heifst: 
„Zehn  nnd  fünf“  Jahre.  Gewifs  ist  also,  dafs  sie  schon  früh  ten- 
denziös verändert  worden  sind,  und  es  wäre  möglich,  dafs  man  sie 
t in  der  Absicht,  eine  vorgefafste  Meinung  zu  beweisen,  erfunden  bat; 
drittens  ist  ihnen  schon  von  Orwa  die  Beweiskraft  abgesprochen 
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Die  Gleichberechtigung  aller  monotheistischen  Bekent- 
nisse  wird  auch  im  Korän  ausgesprochen  und  Allen  Glau- 
bensfreiheit zugesichert: 

2,  ‘257.  Kein  Zwang  im  Kultus!  Der  Unterschied  zwi- 
schen Leitung  unil  Irrthum  ist  ja  klar;  folglich  wer  die 
fttghüte  (Gölzen)  verläugnet  und  an  Gott  glaubt,  hat  die 
feste  Handhabe  ergriffen,  welche  unzerbrechbar  ist.  — 
Gott  hört  und  weifs  Alles.  ' 

ln  einem  anderen  V erse  werden  die  Kultuse,  die  an 
der  unzerbrechlichen  Handhabe  festhalten,  mit  Kamen  ge- 
nannt: 

2,  .W.  Die  Gläubigen,  die  Juden,  die  Christen  und  die 
Cätder  — kurz:  Jeder  der  an  Allah  und  den  jüngsten  Tag 
glaubt  und  etwas  Gutes  thut  • — erwartet  ihr  Lohn  bei 
ihrem  Herrn;  sie  haben  keinen  Grund  sich  zu  fürchten  und 
werden  nicht  trauern. 

Diese  Toleranz  ging  nicht  aus  einem  unbestimmten 
Gefühle  der  Humanität  hervor,  sondern  aus  der  Üeberzeu- 
gung,  dafs  die  Bücher  der  genannten  Sekten  aus  ein  und 
derselben  Quelle  entsprungen  sind,  und  deswegen  glaubt 
Mohammad  an  dieselben,  so  lange  sie  nicht  als  Waffe  ge- 
gen ihn  gebraucht  wurden,  weil  er  sie  nicht  kannte: 

2,  28Ä.  Der  Bote  (Mohammad)  glaubt  an  die  von  sei- 
nem Herrn  auf  ihn  selbst  herabgesandten  Offenbarungen 
und  so  auch  die  Gläubigen  — alle  glauben  wir  an  Gott, 

worden.  'Amr  b.  Dynär  fragte  diesen  Gelehrten:  Wie  lange  blieb 
Mohammad  in  Makka?  Er  antwortete:  Zehn  Jahre.  'Aror  versetzte: 
Aber  Ibn ’Abb&s  behauptete:  Zehn  and  einige  Jahre?  'Orwa  sagte 
in  Bezog  auf  diese  Verse:  Er  bat  dieses  den  Dichtem  entnommen. 
(Icäba  unter  Carma.)  Um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  hat 
man  angefangen,  so  viele  Gedichte  älteren  Poeten  unterzuschieben, 
dafs  man  nicht  behutsam  genug  sein  kann,  Verse  als  historisches 
Zengnifs  anzufübren.  Die  Orandlage  unserer  Kritik  müssen  theolo- 
gische Traditionen  sein,  denn  in  der  Ueberlieferung  derselben  wa- 
ren die  Moslime  am  gewissenhaftesten,  in  der  Ueberlieferung  von 
Versen  am  gewissenlosesten;  auch  können  wir  tendenziöse  Traditio- 
uem  leichter  erkennen,  als  untergeschobene  Verse. 

3* 
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an  seine  Engel,  an  seine  Bücher  und  an  seine  Boten,  und 
machen  keinen  Unterschied  zwischen  irgend  einem  dersel- 
ben. Die  Gläubigen  sagen:  Wir  hören  dich  an,  o Herr, 
und  gehorchen,  und  wir  flehen  zu  dir  um  Verzeihung  der 
Sünden;  denn  zu  dir  führt  der  Weg. 

Die  Juden  gaben  zu,  dafs  er  ein  Bote  für  die  Hei- 
den sei,  behaupteten  aber,  seine  OlTenbarungen  haben  keine 
Geltung  für  sie.  Es  wäre  nicht  mehr  als  billig  gewesen, 
dafs,  da  Mohammad  ihre  Offenbarungen  als  wahr  erklärte, 
sie  die  seinigen  auch  anerkennen  sollten.  Auf  ein  solches 
Entgegenkommen  hatte  er  um  desto  mehr  Anspruch,  da 
er  sie  noch  immer  als  die  auserwählte  Nation  ansah. 

2,  44.  0 Kinder  Israel,  erinnert  euch  der  W'ohlthaten, 

welche  ich  euch  beschert  habe:  ich  habe  euch  nämlich 
vor  allen  Menschen  bevorzugt  (vergl.  Kor.  7,  1 le). 

Es  war  durchaus  nicht  die  Ab.sicht  des  für  die  Heiden 
accreditirten  (iesandten,  sich  in  fremde  .\ngelegenheiten  zu 
mischen,  aber  wenn  ihn  Gott  bisweilen  mit  einer  Botschaft 
für  die  Juden  beauftragte,  so  konnte  er  sich  der  Pflicht,  sie 
auszurichten,  nicht  entziehen,  wie  sehr  es  auch  seinen  Ge- 
fühlen widerstreben  mochte;  denn  Gott  spricht: 

5,  71.  0 Bote,  richte  die  Botschaft  aus,  welche  dir  von 

deinem  Herrn  hinabgesandt  worden  i.st,  denn  wenn  du  es 
nicht  thust,  so  erfüllst  du  deine  Mission  nicht  ')•  Gott 
macht  dich  unangreifbar  *)  seitens  der  Menschen-,  denn 
Gott  leitet  das  ungläubige  Volk  nicht  ^). 

')  Wörtlich:  so  überbringst  du  seine  Botschaft  nicht,  d.  h.  es 
ist  ebenso  wie  wenn  du  gar  keine  Botschaft  ausgerichtct  hättest, 
auch  die  für  die  Heiden  nicht. 

’)  Die  Moslime  glauben  .unangreifbar“  beziehe  .sich  auf  An- 
fälle auf  das  Leben.  Die  Schy  iten  nennen  jedoch  die  Itnäine  n>a\ÖD, 
unangreifbar,  unfehlbar,  in  demselben  Sinne,  in  dem  die  Katholiken 
diesen  Ausdruck  auf  den  Fabst  und  die  Konzilien  anwenden.  Der 
Sinn  ist:  die  Juden  werden  nicht  im  Stande  sein,  dich  zu  wider- 
legen. Um  ganz  sicher  zu  geben,  verweist  er  sie  im  nächsten  Vers 
auf  die  Bibel. 

’)  Die»«T  Vers,  bemerkt  Bagbawy,  soll  zur  Zurechtweisung  der 
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TZ.  Sprich:  0 Schriftbesitzer,  .ihr  seid  ganz  und  gar 
auf  Irrwegen,  so  lange  ihr  nicht  die  Thora,  das  Evange- 
lium und  was  üott  sonst  noch  für  euch  geoffenbart  bat 
[beiläufig  auch  die  Motschaften  des  Mohammad  für  euch] 
aufrecht  erhaltet.  Allein  was  von  deinem  Herrn  dir  geof- 
fenbart worden  ist,  hat  keinen  anderen  Erfolg,  als  ihren 
Frevel  und  ihre  Undankbarkeit  zu  vermehren.  — Kränke 
dich  nicht  wegen  des  Volkes  der  Frevler. 

liaghawi  bemerkt  zu  dieser  Stelle,  dafs  einige  Exe- 
^eten  Itehaupten,  sie  sei  geoffenbart  worden  als  sich  un- 
ter den  Juden  ein  Streit  über  die  Blutrache  erhob.  Es 
hatte  nämlich  ein  Jude  aus  dem  Stamme  Nadhyr  einen 
Glaiibensbruder  aus  dem  Stamme  Koraytza  erschlagen.  Die 
Korayziten  wollten  nach  den  Vorschriften  der  Bibel  Blut- 
rache üben;  die  Familie  des  Thäters  berief  sich  auf  den 
so  eben  erwähnten  Vertrag  und  bot  ihnen  60  Wask  Dat- 
teln als  Sühne.  Die  ganze  Bevölkerung  von  Madyna  war 
in  Aufregung  über  diesen  F’all. 

Die  Juden  von  Chaybar  hatten  bei  einer  früheren  Ge- 
legenheit dem  Mohammad  einen  Ehebruch  zur  Aburthei- 
lung  vorgelegt  und  seine  Entscheidung  wurde  von  den 
Rabbinern  nicht  gebilligt  '),  es  war  also  zweifelhaft,  ob  ihm 


Jaden  geoffenbart  worden  sein.  Der  Prophet  forderte  sie  auf,  den 
Islam  anzunehmen,  sie  aber  machten  ihn  lächerlich  und  sagten; 
Wir  haben  ihn  schon  vor  dir  bekannt,  du  willst  aber,  dafs  wir  dich 
als  Vermittler  (Hanän,  vergl.  Bd.  I,  S.  125.  Bd.  11,  S.  184)  wählen 
sollen,  wie  die  Christen  Jesura  für  ihren  Vermittler  halten.  Nach- 
dem Mohammad  diese  Erfahrung  gemacht  hatte,  schwieg  er;  darauf 
wurde  ihm  dieser  Vers  geoffenbart. 

')  Ibn'Okba,  von  Ibn'Omar,  bei  Bochäry  S.  C'  I: 

,Die  Juden  brachten  zwei  Ehebrecher  vor  den  Propheten.  Er 
fragte  sie:  Was  thut  ihr  mit  Ehebrechern?  Sie  antw'orteten ; Wir 
schwärzen  ihre  Gesichter  mit  Kohlen  und  schlagen  (geifseln)  sie. 
Er  erwiderte;  Wie,  findet  ihr  nicht  in  der  Thora,  dafs  ihr  sie  stei- 
nigen sollt?  Sie  antworteten:  Davon  steht  nicht.«  in  der  Thora. 
‘Ahd  Allah  b.  .Saläm  sprach:  Bringt  die  Thora  und  leset  darin,  wenn 
ihr  redlich  seid.  Ihr  Midräs,  welcher  sie  unterrichtete,  legte  seine 
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die  Nadhyriten  im  vorliegenden  Falle  das  \Tertrauen  schen- 
ken würden.  Er  beschuldigt  nun  die  üeberbringer  seines 
früheren  Ausspruches  der  Bestechlichkeit  und  giebt  mit  Hin- 
weisung auf  die  Thora  unaufgefordert  seine  Meinung  ab. 

Hand  auf  den  Vers,  in  weichem  das  Steinigen  verordnet  wird,  und 
las  was  vorhergebt  und  was  darauf  folgt,  lieCs  aber  die  betreffende 
Stelle  aus.  Ibn  Saläm  nahm  die  Hand  weg  und  las  dieselbe.  Die 
Ehebrecher  wurden  daher  verdammt,  gesteiniget  zu  werden,  und  die 
Strafe  wurde  in  der  Nähe  der  Moschee,  wo  für  die  Leichen  ge- 
betet wird,  über  sie  verhSngt.  Ibn  Omar  hat  die  Steinigung  selbst 
mit  angesehen.“ 

Moslim  und  Ibn  Aby  Schayba  erzählen: 

„'Al3ry  sah  einen  Juden  mit  geschwärztem  Gesicht,  der  gegei- 
fselt  wurde.  Er  rief  den  Juden  zu;  Ist  das  die  Strafe,  welche  eu- 
rem Buche  gemäfs  den  Ehebrecher  treffen  soll?  Sie  antworteten: 
Ja.  Er  rief  dann  einen  ihrer  Gelehrten,  Namens  Ibn  Cüriyä,  und 
sprach:  Ich  beschwöre  dich  bei  Gott,  sage  mir:  Ist  dies  die  Strafe, 
die  Gott  in  eurem  Buche  über  Ehebrecher  verhängt  bat?  Er  erwi- 
derte: Nein.  Aber  wenn  du  mich  nicht  bei  Gott  beschworen  hät- 
test, so  würde  ich  es  dir  nie  gesagt  haben.  In  unserem  Buche  wird 
die  Steinigung  vorgeschrieben.  Aber  es  kam  unter  nns  der  Ehe- 
brach häufig  vor,  und  wenn  ein  vornehmer  Jude  der  Verbrecher  war, 
erliefsen  wir  ihm  die  Strafe,  wenn  es  aber  ein  armer  war,  mufste 
er  sie  erleiden.  Wir  haben  daher  die  Bestimmung  getroffen,  dafe 
statt  der  Steinigung  das  Gesicht  des  Verbrechers  geschwärzt  und 
er  gegeifselt  werden  soll.  Als  Mohammad  dies  hörte,  sagte  er:  Ich 
bin  der  erste,  der  dieses  Gesetz  wieder  belebt.  Es  wurde  darauf 
Kor.  5,  geoffenbart.“ 

Nach  Baghawy  hatte  sich  ein  vornehmes  Judenpaar  von  Cbay- 
bar  des  Ehebruchs  schuldig  gemacht  Ihre  Mitbürger  wünschten  sie 
von  der  in  der  Thora  vorgeschriebenen  Strafe  zu  retten  und  sagten : 
In  dem  Buche  dieses  Mannes  wird  nicht  die  Steinigung,  sondern  das 
Geifseln  vorgesebrieben.  Sie  schickten  die  Ehebrecher  mit  anderen 
Personen  zu  Mo^mmad  mit  der  Weisung,  nur  wenn  er  ihren  Wün- 
schen gemäfs  Recht  spreche,  dessen  Urtheil  zu  vollziehen.  Sie  be- 
gaben sich  zuerst  zu  ihren  Glaubensgenossen  in  Madyna  und  diese 
rietben  ihnen,  nicht  selbst  mit  dem  Propheten  zu  sprechen,  sondern 
die  Häuptlinge  der  madyniseben  Juden  zu  ihm  zu  schicken.  Diese 
legten  ihm  auch  den  Fall  vor  und  der  Engel  Gabriel  sagte  zu  ihm, 
das  Gesetz  verordnet  die  Steinigung,  rieth  ihm  aber,  das  Urtheil 
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5, 45.  0 Bote,  lafs  dich  durch  Jene  nicht  betrüben, 

»eiche  sich  mit  einander  beeilen,  ihren  Unglauben  kund  zu 
geben.  Unter  Denjenigen  nämlich,  die  mit  ihren  Lippen 
den  Glauben  bekennen,  im  Herzen  aber  ungläubig  sind, 
»ie  auch  unter  den  Juden  giebt  es  Leute,  weiche  dir  flei- 
r«ig  zuhnren,  um  dann  Lügen  zu  sagen.  Sie  hören  dir 
nämlich  für  Andere  zu,  die  nicht  zu  dir  kommen,  und  ver- 
drehen deine  Worte.  Diese  sagen  dann:  Wenn  er  dieses 


aicht  selbst  auszusprechen,  sondern  den  Fall  an  den  Elabbiner  von 
Fadak,  Ibn  (|^ür!ya,  den  Mohammad  bisher  nicht  einmal  dem  Namen 
Dach  gekannt  hatte,  zu  verweisen.  Ibn  Quriya  wurde  nach  Madyna 
berufen,  und  als  er  zu  Mohammad  kam,  beschwor  ihn  dieser  bei 
den  Wundern,  die  Gott  an  den  Israeliten  gewirkt  hat,  aufrichtig  zu 
erklären , ob  in  der  Thora  nicht  die  Steinigung  vorgeschrieben  sei. 
Bewogen  durch  diesen  Schwur,  sagte  er:  Ja,  die  Steinigung  wird 
vorgeschrieben,  allein  über  Vornehme  verhängten  wir  sie  nicht,  wohl 
aber  über  Arme.  Endlich  änderte  man  das  Gesetz  ab  und  gab  den 
Schuldigen  vierzig  Hiebe  mit  einer  mit  Pech  beschmierten  Geifsel, 
Khwärzte  ihre  Gesichter  und  führte  sie  auf  zwei  Eseln  durch  die 
Stadt.  Als  Mohammad  dies  vernahm,  liefs  er  die  beiden  Ehebre- 
cher vor  der  Moschee  steinigen. 

f 

Ich  glaube,  daCs  Mohammad  anfangs  wirklich  die  Strafe  des 
Geifselns  bestätigt  habe  und  die  Ehebrecher  dann,  als  er  seinen  Irr- 
thum  entdeckte,  gegen  den  Willen  der  Juden  steinigen  liefs.  Die 
angeführten  Versionen  der  Geschichte  (aufser  denen  noch  zwei  an- 
dere vorhanden  sind)  unterscheiden  sich  gerade  darin  von  einander, 
dafs  in  jeder  diese  Thatsache  auf  eine  andere  Weise  wegdemonstrirt 
wird.  Kalby  sagt,  um  jedem  Verdacht  dieser  Art  vorzubeugen: 
Unter  den  heidnischen  Arabern  und  unter  den  Moslimen  wurden 
die  Ehebrecher  gesteinigt,  und  deswegen  hat  es  auch  Mohammad 
in  diesem  Falle  befohlen;  unter  den  Juden  wurden  sie  gegeifselt. 
Es  wäre  allerdings  anzunehmen,  dafs  Mohammad  die  arabische 
Satzung  befolgt  hätte,  wenn  ihm  nicht  darum  zu  thun  gewesen  wäre, 
zu  zeigen,  dafs  er  das  Gesetz  des  Moses  kenne;  er  machte  aber 
einen  Mifsgriff,  und  der  Jude  Ibn  Cüriyä  '»'»*■  gerade  selbst,  wel- 
cher ihn  darüber  zu  Rede  stellte.  Ibn  'Abbäs  bekennt  offen,  dafs 
Ibn  ^üriyä  und  seine  Freunde  es  darauf  angelegt  hatten,  den  Mo- 
hammad in  versuchen. 
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lehrt,  80  nehmet  es  hin,  wenn  er  aber  dieses  nicht  lehrt, 
so  seid  auf  eurer  Hut.  Denjenigen,  welchen  Allah  versu- 
chen (irreführen)  will,  bist  du  nicht  im  Stande  gegen  Al- 
lah zu  bewahren  [wenn  du  auch  lehrest  was  er  wünscht]. 
Demjenigen,  dessen  Herz  (lott  nicht  gereiniget  haben  will, 
steht  in  dieser  Welt  Erniedrigung  und  in  jener  eine  grofse 
Strafe  bevor. 

46.  Solche,  welche  dir  zuhören,  um  dann  Lügen  zu 
sagen , sind  bestechliche  ')  Leute.  Wenn  sie  sich  an  dich 
wenden,  so  kannst  du  das  Richteramt  zwischen  ihnen  über- 
nehmen oder  dich  von  ihnen  abwenden.  Wenn  du  dich  von 
ihnen  abwendest,  so  schadet  es  dir  nichts;  wenn  du  aber 
das  Amt  übernimmst,  so  entscheide  nach  Recht,  denn  Gott 
liebt  die  Gerechten. 

17.  Aber  warum  sollen  sie  dich  als  Richter  wählen? 
Sie  haben  ja  die  Thora,  welche  das  Ge.setz  Gottes  enthält. 
Schliefslich  lassen  sie  ohnedies  dein  Urtheil  unbeachtet,  sie 
sind  ja  keine  Gläubigen. 

4«.  Wir,  wir  haben  die  Thora  hinabgesandt,  sie  ent- 
hält eine  Leitung  und  ein  Licht,  und  die  Propheten,  wel- 
che Mosliine  waren,  haben  für, die  Juden  [nicht  aber  für 
andere  Völker)  stets  darnach  Recht  gesjirochen,  so  auch 
die  Rabbiner  und  Schriftgelehrten;  denn  diesen  ist  ein  Theil 
vom  Huche  Gottes  zur  Aufbewahrung  anvertraut  worden, 
und  sie  waren  damit  bekannt.  Fürchtet  nicht  die  Men- 
schen, sondern  fürchtet  mich  und  erkauft  nicht  geringe 
Vortheile  um  den  Preis  meiner  Zeichen.  Diejenigen,  welche 
nicht  nach  den  Erlassen  Gottes  *)  Recht  sprechen,  sie,  sie 
sind  die  Ungläubigen! 

')  Wörtlich:  einer  der  Verderben  ifst.  Mobamniad  gebraacht 
für  Verderben  das  hebräische  Wort  Pn®,  welches  wahrscheinlich 
auch  unter  den  Arabern  üblich  war.  Verderbenesser  mag  auch  ei- 
nen Menschen  bedeuten,  der  sich  selbst  schadet. 

’)  Ich  gebrauche  den  Ausdruck  „Erlafs“,  weil  Mohammad  in 
vielen  Fällen  an  schriftliche  Mittheilungen  dachte. 
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49.  In  der  Thora  haben  wir  für  die  Juden  die  Vor- 
schrift gegeben:  Seele  für  Seele,  Auge  für  Auge,  Nase 
für  Nase,  Ohr  für  Ohr,  Zahn  für  Zahn  und  Rache  für  Wun- 
den. Wenn  aber  Jemand  die  Rache  erläfst,  so  ist  dies  eine 
Sühnung  für  ihn  vor  Gott.  Diejenigen,  welche  nicht  nach 
den  Erlassen  Gottes  Recht  sprechen,  sie,  sie  sind  die  Un- 
gerechten! 

50.  Den  Propheten  gaben  wir  auf  ihrer  Bahn  einen 
Nachfolger  in  der  Person  Jesu,  des  Sohnes  der  Maria,  da- 
mit er  bestätige,  was  vor  ihm  in  der  Thora  erlassen  wor- 
den war,  und  wir  gaben  ihm  das  Evangelium.  Es  enthält 
eine  Leitung  und  ein  Licht,  bestätiget,  was  früher  in  der 
Thora  erlassen  worden  war,  und  ist  eine  Leitung  und  Un- 
terweisung für  die  Frommen, 

51.  und  damit  Diejenigen,  für  welche  das  Evangelium 
bestimmt  ist  dem  gemäfs  Recht  sprechen,  was  darin  ent- 
halten ist.  Diejenigen,  welche  nicht  nach  den  Erlassen 
Gottes  Recht  sprechen,  sie,  sie  sind  die  Boshaften! 

52.  Und  wir  haben  an  dich  das  Buch,  enthaltend  die 
Wahrheit,  hinabgesandt,  auf  dafs  Dasjenige,  was  vom  Buche 
schon  früher  dort  war,  bestätiget  und  darüber  Amen  ge- 
sagt (d.  h.  eine  Garantie  für  die  Wahrheit  gegeben)  w erde. 
Sprich  also  in  Gemäfsheit  dessen,  was  Gott  hinabgesandt 
hat.  Recht,  und  lafs  dich  nicht  durch  ihre  Gelüste  von  dem, 
was  du  von  der  Wahrheit  erhalten  hast,  abwendig  machen. 
Für  Jeden  von  euch  (für  jede  orthoxe  Kirche)  haben  wir 
eine  eigene  Bahn  und  einen  Weg  eröffnet. 

53.  Wenn  es  Gott  so  gefallen  hätte,  würde  er  auch 
alle  in  eine  einzige  Kirche  vereint  haben.  Er  hat  es  aber 
so  eingerichtet,  um  euch  in  den  an  euch  erlassenen  Offen- 
barungen zu  prüfen.  Wetteifert  also  im  Guten:  denn  das 
Ziel  für  euch  alle  ist  Gott.  Er  wird  euch  aufklären  über 
die  Abweichungen  von  einander. 

54.  [Auch  deswegen  haben  wir  das  Buch  an  dich 
hiriabgesandt]  auf  dafs  du  zwischen  ihnen  Recht  sprechest 
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in  Gemäfsheit  dessen,  was  Gott  erlassen  hat,  und  nicht  ih- 
ren Gelüsten  folgest.  Hüte  dich  vor  ihnen  und  lafs  dich 
nicht  in  Einzelheiten  von  dem,  was  Gott  an  dich  erlassen 
hat,  abbringen.  Wenn  sie  sich  dann  von  dir  wegwenden, 
so  wisse,  dafs  es  Gottes  Absicht  sei,  ihnen  wegen  einiger 
ihrer  Vergehen  *)  Unglück  zuznfügen;  denn  wahrlich  viele 
von  den  Menschen  sind  boshaft. 

55.  Wie,  sie  verlangen  den  Urtheilspruch  der  Zeiten 
der  Unwissenheit  (des  Heidenthumes).  Wer  steht  bei  Leu- 
ten von  festem  Glauben  hoher  im  Urtheilsprechen  als 
Gott? 

Wenn  man  die  so  eben  angeführte  Inspiration  aufmerksam 
liest,  so  findet  man,  dafs  sie  mit  grofser  Sorgfalt  redigirt 
ist;  es  lag  dem  Verfasser  daran,  sich  nicht  zu  compromit- 
tiren.  Der  Stil  ist  jedoch  verschieden  von  den  makkani- 
schen  Offenbarungen  und  zwar  wohl  wahrscheinlich,  weil 
er  andern  Mustern  nachahmte.  Nicht  zu  übersehen  ist, 
dafs  er  darin,  wohl  zum  ersten  Male,  behauptet,  dafs  ihm 
das  [ganze]  Buch,  den  Juden  aber  nur  ein  Theil  da- 
von geoffenbart  worden  sei.  Auf  dieser  Behauptung  be- 
harrte  er  von  nun  an. 

Ungeachtet  seines  Bemühens,  wählten  die  Juden  auf 
Anstiften  der  Heuchler  doch  lieber  Abö  Borda,  den  heid- 
nischen Seher  der  Asiamiten,  als  Schiedsrichter.  Dieser 
verlangte  aber  ein  so  grofses  Honorar  dafür,  dafs  sie  von 
ihrem  Vorhaben  abstanden  *).  Darauf  bezieht  sich  der  Ko- 
ränvers; 


')  Wenn  ich  diesen  Satz  in  Uebereinstimmung  mit  Baghawj 
übersetze,  enthält  er  eine  Anspielung  auf  die  Prädestinationslehre. 
Nach  Nasafy  und  Baydhawy  ist  der  Sinn:  „ihnen  wegen  eines  sol- 
chen Vergehens  etc.“  In  diesem  Falle  enthält  er  eine  Drohung: 
Die  Juden  werden  es  büfsen,  dafs  sie  sich  von  dir  weggewendet 
haben. 

’)  So  erzählt  Soddy  bei  Baghaw)*  und  Wähidy.  Letzterer  fugt 
hinzu,  dafs  Abu  Borda  sich  später  auf  das  Zureden  seiner  zwei 
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4, 63.  Hast  du  nicht  nach  Jenen  hinveblickt,  welche 
meinen,  dafs  sie  an  die  an  dich  ergangenen  und  an  die  frü- 
heren OlTenbarungen  glauben,  und  bemerkt,  wie  sie  willens 
waren,  ihre  Streitigkeiten  dem  Täghüt  ‘)  vorzulegen,  den  zu 
rerläugnen  sie  doch  Befehl  hatten;  aber  der  Satan  will 
sie  auf  weite  Abwege  führen. 

64.  Wenn  man  ihnen  zuruft:  Kommt  her  zu  Gottes 
Offenbarung  und  zum  Boten,  kannst  du  bemerken,  wie  sie 
Hie  Heuchler  auf  alle  Weise  von  dir  zurückhalten. 

Das  Lebensprinzip  einer  jeden  Religion  ist  Fanatismus. 
Wozu  soll  der  Moslim  fasten  und  beten,  wenn  der,  wel- 


Söhne  zam  Islam  bekehrte  and  Mohammad  so  erfreat  darüber  war, 
dafs  er  in  Madyna  ausrufen  liefs:  Der  Kähin  der  Aslamiten  bat  das 
Olaabensbekenntnifs  abgelegt 

Scha'by  berichtet,  dafs  sie  den  'Omar  als  Schiedsrichter  wähl- 
t«o,  dieser  aber  Demjenigen,  welcher  sich  weigerte  dem  Propheten 
die  Aburtheilung  za  überlassen,  den  Kopf  abhicb.  Diese  Tradition 
hat  wenig  Wahrscheinliches.  Es  wäre  aber  möglich,  dafs  sie  sich, 
nachdem  sie  von  Abu  Borda  zurückkamen,  an  'Omar  wendeten. 

')  Aach  im  Koräa,  4,  st,  wird  „Denen,  welchen  doch  ein  Theil 
des  Baches  gegeben  worden  ist,'*  vorgeworfen,  dafs  „sie  an  den 
öibt  und  Täghu{  glauben“.  'Täghüt  kommt  von  n?:;  und  bedeutet 
, Verführung“,  „Verführer“.  Geiger  sagt  S.  203,  dafs  sich  die  Tar- 
gumim  dieses  Wortes  im  Plural  als  Benennung  für  die  Götzen  selbst 
and  nicht  für  den  Götzendienst  häufig  bedienen.  Die  Form  des 
Wortes  ist  aramäisch. 

Boebäry,  S.  669,  spricht  gelehrt  über  diesen  Gegenstand : 

„6äbir  [b.  *Abd  Allah]  sagt:  V on  den  Täghüfen , welchen  die 
Araber  ihre  Streitigkeiten  vorlegten,  war  einer  in  dem  Stamme  öo- 
havna,  einer  im  Aslamstamme  and  einer  in  jedem  andern  Stamme. 
Sie  waren  Kähine,  aaf  welche  der  Satan  binabstieg.  'Omar  sagt: 
Gibt  bedeutet  Zauberei  und  fagbüt  bedeutet  Satan.  ‘Ikrima  sagt: 
Gibt  heifst  im  Abessynischen  Satan  und  'Täghüt  Kähin.“ 

Bagbawy,  2,  13,  giebt  die  Namen  dieser  Verführer:  Ka'b  b. 
Asebraf  unter  den  Juden  in  Madyna,  [Abu?]  Borda  im  Asiamstame, 
Abd  aldär  unter  den  Gohayniten,  'Awf  b.  'Amir  bei  den  Asaditen 
uod  'Abd  b.  Sawdä  in  Schäm. 
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eher  es  nicht  thut,  ebenso  gut  ist  als  er?  Wozu  sendet 
Gott  Boten,  wenn  der  Menscli  mit  der  Vernunft  auskom- 
men  kann.  Wenn  aber  der  Mensch  für  die  Kwigkeit  er- 
schafl’en  ist  und  wenn  Gott  zu  seiner  Vorl)ereitung  dafür 
alle  mögliche  Sorge  trägt,  so  ist  nur  zu  bedauern,  dafs  es 
nichts  Peinlicheres  giebt  als  Feuer  und  Schwert,  um  die, 
welche  diese  Anstalten  verschmähen  oder  gar  zu  vereiteln 
suchen,  zu  quälen  und  zu  vernichten,  denn  das  Leben  mit 
seinen  Genössen  und  Leiden  steht  in  gar  keinem  \ er- 
hältnisse  zur  Ewigkeit.  Wenn  man  einmal  glaubt,  so  ist 
Fanatismus  vor  der  Vernunft  gerechtfertigt,  geboten  ');  die- 
ses ist  aber  nicht  die  L rsache,  warum  alle  Religionen,  so 
lange  sie  [>ebenstrieb  haben,  fanatisch  sind.  Der  Grund 
ist,  dafs  der  Glaube  selbst  einer  Entwickelungsperiode  an- 
gehört, in  der  die  Leidenschaft  die  Alleinherrschaft  behaup- 
tet. Der  Glaube  tritt  der  Leidenschaft  nicht  entgegen,  son- 
dern nimmt  sie  in  seine  Dienste;  er  bietet  dem  t'oelibatär 
im  Hochmuth  und  in  der  Herrschsucht,  dem  opferbereit- 
willigen F.aien  in  der  Verachtung  und  Verfolgung  Anders- 
gläubiger P'rsatz.  in  neuester  Zeit  predigen  wandernde 
Jesuiten,  ehe  der  Klingelbeutel  herumgeht,  gegen  die  Juden 
oder  Protestanten  und  am  Abende  werden  zur  Ehre  Gottes 
deren  Fenster  eingeworfen.  Die  erhebende  .Aufregung,  wel- 
che die  frommen  Seelen  dabei  empfinden,  ist  der  Ersatz  für 
in  die  den  Klingelbeutel  gefallene  Gabe. 

Mohammad's  Lehre  über  die  Gleichberechtigung  der 
unter  sich  verschiedenen  Religionen  war  unhaltbar  in  der 
Praxis  und  er  hatte  nicht  die  Kenntnisse,  sie  durchzuführen. 


’)  Baydhawy,  ä!l,  6,  benu-rkt  ganz  richtig;  Alles  was  die  Gläu- 
bigen den  Ungläubigen  abnehuien  konnten,  gehörte  von  Rechtswegen 
dem  Propheten;  denn  Ckitt  bat  die  Menschen  erschaffen,  damit  sie 
ihn  anbeten.  Die  übrige  für  sie  bestimmte  Schöpfung  ist  dazu  vor- 
handen, um  als  Mittel  zu  diesem  Zwecke  zu  dienen,  folglich  gehört 
Alles  den  wahren  Anbetern  Gottes. 
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Da  er  vor^h,  dafs  ihm  das  Buch,  aus  dem  alle  wahren 
Religionen  geflossen,  geofl’enhart  worden  sei,  hätte  er  mit 
den  Gesetzen  der  Thora  und  des  Evangeliums  bekannt 
sein  sollen.  Er  wurde  aber  von  den  Juden  auf  die  Probe 
gestellt  und  machte  einen  MifsgrifT  nach  dem  andern.  Man 
nöthigte  ihn  somit  dazu,  die  Juden  und  Christen  zu  ver- 
dammen und  den  islAm  selbstständig  zu  machen.  Dieser 
i'rozefs  dauerte  acht  Jahre,  und  eine  nicht  unbedeutende 
.\nzabl  der  madynischen  Inspirationen  haben  darauf  Bezug. 
In  diesem  Kapitel  wollen  wir  einige  derjenigen  berücksich- 
tigen, welche  er  vor  dem  vollständigen  Bruch,  ehe  er  die 
Juden  sammt  und  sonders  verdammte,  geoffenbart  hat.  Ich 
nehme  an,  dafs  die  meisten  vor  die  Badrschlacht  zu  ver- 
setzen sind. 

Es  ist  weit  mehr  seiner  Cnfähigkeit  als  seiner  Ab- 
sicht zuzuschreiben,  wenn  Mohammad  bisher  die  mosaische 
Lehre  nicht  rein  und  vollständig  vorgetragen  hat.  Bis  623 
verarbeitete  er  die  von  den  Juden  erlauschten  Ideen  und 
ahmte  sie  selbst  in  seinem  Aeufsern  nach,  so  trug  er 
z.  B.  die  Haare  nicht  wie  die  Araber  gescheitelt,  sondern 
nie  die  Juden  über  die  Stirne  gekämmt,  und  als  man  ihn 
um  die  l rsache,  fragte,  antwortete  er,  dafs  er  in  allen  Din- 
gen dem  Beispiele  der  Schriftbesitzer  folge,  wenn  er  nicht 
specie.lle  Aufträge  erhalte,  von  ihnen  abzuweichen.  Später 
hat  er  sich  in  seiner  Frisur  zu  der  arabischen  Mode  be- 
quemt  ').  'Omar  hat  das  Verdienst,  den  Islam  aus  einer 
schwärmerischen  judenchristlichen  Sekte  zur  selbstständi- 
gen Religion  gemacht  zu  haben.  Dieser  llebergang  war 
auch  von  den  Emständcn  geboten.  Seine  MifsgrilTe  nü- 
thigten,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Mohammad  Macht- 
sprüche zu  thun,  und  an  seinen  eigene  Inspirationen  zu  ap- 
pelliren.  Weil  nun  die  Schriftbesitzer  diese  nicht  anerkann- 
ten, mufsten  sie  als  rngläubige  verdammt  werden. 


')  Tirmidzy,  Schainäyil  S.  46. 
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Am  16.  Januar  624,  nach  Sonnenuntergang,  trat  ein 
Mann  in  die  Moschee  und  rief  den  zum  Gottesdienst  ver- 
* sammelten  Gläubigen  zu;  Ich  komme  vom  Propheten  und 
bringe  euch  die  Nachricht,  dafs  Gott  die  Kibla  abgeändert: 
wendet  euer  Angesicht  gegen  die  Ka'ba  von  Makka,  denn 
diese  ist  von  nun  an  eure  Kibla.  Alle  drehten  sich  um, 
so  dafs  die  Frauen  und  Kinder,  welche  sonst  in  den  letz- 
ten Reihen  standen,  nun  vorne  waren. 

So  lange  Mohammad  in  Makka  war,  soll  er  gegen 
die  Ka'ba  gebetet  haben  ');  als  er  nach  Madyna  kam,  folgte 
er  dem  Beispiele  der  Juden  und  wählte,  um  sie  zu  gewin- 
nen *),  den  'J'empel  von  Jerusalem  als  Kibla,  d.  b.  er  rich- 
tete das  Angesicht  im  Gebete  gegen  denselben;  nun  aber 
wendete  er  es  gegen  die  Ka'ba.  Sowohl  die  Moslime  als 
auch  die  Schriftbesilzer  legten  viel  Gewicht  auf  diese  Neue- 
rung. Die  ersteren  fürchteten,  dafs  ihre  Angehörigen,  wel- 
che, ohne  ihr  Gebet  gegen  Makka  gerichtet  zu  haben,  star- 
ben, auf  ewig  verdammt  seien,  und  es  war  eine  Odenba- 
rung  ( K.  2,  l.tt»)  zur  Beschwichtigung  ihrer  Skrupel  nö- 
thig  ^).  Zur  Besänftigung  der  letzteren  erklärte  Moham- 
mad, dafs  er  an  den  Grundsatz  der  Gleichberechtigung  aller 
Schriftbesitzer  festhalte  und  die  Juden  wegen  der  Ver- 
- - 

*)  So  behaupten  die  Exegeleii  bei  Thalaby,  2,139.  Es  ist 
sehr  unwahrscheinlich,  und  deswegen  sagen  einige  Traditionisten.  er 
habe  sich  auf  die  Südseite  der  Ka'ba  gestellt,  so  dafs  dieser  Tem- 
pel und  Jerusalem  vor  ihm  waren. 

’)  Dieses  Motiv  wird  von  den  meisten  Exegeten  angegeben, 
sagt  Tha'laby.  Sie  mögen  Recht  haben,  aber  die  Darstellungsweise 
ist  dem  Koran  zuwider.  Aus  Kor.  2.  i39  geht  hervor,  dafs  nicht  Mo- 
hammad, sondern  Gott  Jerusalem  als  die  Kibla  bestimmt  hatte,  sie 
aber  schrieben  dieses  Motiv  dem  Mohammad  zu.  Es  kommt  non 
freilich  keine  Stelle  im  Koran  vor,  in  welclier  Jerusalem  zur  Kibla 
gemacht  wird,  aber  es  ist  zu  vermuthen,  dafs  Mohammad  zu  Anfang 
seiner  Mission  diese  Gewohnheit  mit  dem  fünfmaligen  Gebete,  den 
Ablutionen  und  dem  Almosen  in  globo  von  seinen  V'orgängem  als 
göttliche  Gebote  übernommen  habe. 

*)  Ibn'Abbäs  bei  Abu  DäwQd,  Tirmidzy  und  den  Elxgeteo. 
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schiedenheit  ihrer  Kibla  nicht  verdamme  ').  Ja  selbst  als 
sich  diese  von  ihm  entfernten,  erlaubte  er  eine  Zeit  lang 
den  wenigen  ihm  treugebliebenen  Juden,  sich  gegen  Jerusa- 
lem zu  wenden.  Aber  die  Christen  von  Na^än  ’^)  und  die  Ju- 
den von  Madyna  sahen,  wie  Ibn'Abbäs  bemerkt,  wohl  ein, 
dafs  Mohammad  eine  neue  Richtung  einschlage,  dafs  er  sich 
von  ihnen  entferne  und  dafs  die  Kluft  zwischen  ihnen  und 
dem  Isläin  unausftillbar  geworden  sei.  Es  entspann  sich 
daher  ein  heftiger  Streit  über  die  Kibla,  und  endlich  kam 
es  dahin,  dafs  sie  zur  Schibboleth  der  Rechtgläubigen  ge- 
macht wurde:  wer  wie  die  Mohammadaner  betete,  war  auf 
dem  Wege  des  Heiles,  wer  es  nicht  that,  war  ein  KäKr. 

Die  Abänderung  der  Kibla  ist  also  eine  Neuerung  von 
grofser  Tragweite.  Es  war  aber  dem  Chalyfen 'Omar  Vor- 
behalten, die  Konsequenzen  vollends  zu  entwickeln.  Die 
Ka'ba,  zu  der  nun  die  Moslime  beteten,  war  ein  National - 
beiligthum  der  Araber.  'Omar  bestimmte  die  Grenzen  der 
Halbinsel  und  verfügte,  dafs  alle  Einwohner  sich  bekehren 
mufsten.  Die  widerstrebenden  Heiden  sollen  hingerich- 
let,  die  Schriftbesitzer  des  Landes  verwiesen  werden. 


*)  Kor.  2,138.  Wir  haben  die  Kibla,  gegen  die  du  dich  be- 
r«ita  wendest,  blofs  deswegen  eingesetzt,  damit  wir  die,  welche  dir, 
'len»  Boten,  folgen,  von  denen  unterscheiden  können,  welche  abfal- 
Iro.  Allerdings  ist  dies  eine  unangenehme  Mafsregel,  aber  nicht 
iür  Jene,  welche  Gott  leitet  Es  war  nicht  die  Absicht  Gottes, 
^ocb  in  eurem  Glauben  irre  zu  machen,  denn  er  ist  gegen  die  Men- 
»cheu  huldvoll  und  barmherzig. 

Dieser  Vers  ist  der  Anfang  zur  vollkommenen  Trennung  von 

Scbriftbesitzem.  Eine  frühere  Inspiration  lautet  hingegen: 

Kor.  2,143.  Für  Jeden  haben  wir  eine  Kibla  gesetzt,  zu  der 
9 sein  Gesicht  kehrt.  Wetteifert  [mit  den  gleichberechtigten  Kir- 
dien,  welche  eine  andere  Kibla  haben]  im  Guten. 

Ich  lese  mit  Ibn  Mas'nd;  likullin  ga'alnä  kiblatan. 

*)  Zu  Kor.  2,  114  bemerken  die  Commentatoren,  dafs  auch  die 
tVisten  von  Nagran  gegen  Jerusalem  beteten;  in  ihrer  Erklfirung 
'on  ^r.  2,  i4u  aber  sprechen  sie  von  den  Christen  überhaupt  und 
^D,  dieselben  richten  das  Agesiebt  gegen  Osten. 
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Religion  war  somit  nicht  das  einzige  Band,  welches  die  Gläu- 
bigen vereinigte,  sondern  der  Isläin  gewann  auch  einen 
nationalen  und  örtlichen  Mittelpunkt,  und  wenn  er  auch 
andern  Nationen  aurgedrungen  wurde,  so  waren  doch  die 
Araber  die  llauptträger  desselben.  Diese  Idee  legte  der 
grofse  Staatsn)ann  dem  Steuerwesen  zu  Grunde,  machte 
die  Nichtaraber,  selbst  wenn  sie  sich  bekehrten,  mit  ge- 
ringer Ausnahme  zu  Heloten,  welche  die  für  die  Verbrei- 
tung des  Glaubens  kämpfende  Nation  ernähren  miifsten. 

Die  Veränderung  der  Kibla  ist  nicht  von  Mohammad 
selbst  ausgegangen,  sondern  er  wurde  dazu  von  seinen 
Anhängern  überredet  ’).  Daher  läfst  er  sich  auch  von 
Gott  Zurufen: 

')  Barä  b.  Ma'rür  richtete  da«  Angesicht  gegen  die  Ka'ba  als 
Mohammad  noch  in  Makka  war.  Kr  starb  einen  Monat  vor  dessen 
Ankunft  in  .Madyna  und  verordnete,  dafs  man  ihn  mit  dem  Gesicht 
gegen  Makka  gerichtet  begraben  soll.  So  weit  stimmen  alle  Tradi- 
tionen überein.  Zohry,  bei  Ihn  Sa'd  29!)  und  bei  Igäba,  behauptet, 
dafs  Mohammad  dcnselb*'n  aufl'orderte,  in  Zukunft  gegen  Jerusalem 
zu  beten  und  er  auch  gehorchte.  Andere  erwähnen  dies  nicht,  ja 
bei  Ibn  Ishäk,  S.  2tb),  stellen  es  Einige  geradezu  in  Abrede.  Aus 
der  Tradition  des  Zohry  geht  hervor,  dafs  dieser  Gelehrte  wie  wir 
der  Ansicht  war,  Mo^mmad  habe  in  .Makka  gegen  Jerusalem  ge- 
betet. denn  er  setzt  ausdrücklich  hinzu:  der  Prophet  gab  ihm  die- 
sen Befehl  als  er  noch  in  Makka  war.  ibn  Ishäk's  Angabe  der 
Zeit,  zu  der  Barä  die  Ka  ba  zur  Kibla  machte,  scheint  willkürlich 
zu  Sein.  Die  Veranlassung  ist  wohl  der  Bd.  II,  S.  277  ff.  erzählte 
Einfall  des  Mohammad.  Wenn  Ibn  Ishäk's  Bericht  begründet  ist. 
so  müssen  wir  den  Einfall  des  Mohammad  ein  Jahr  früher,  also 
März  ()21,  versetzen. 

Anas  b.  .Malik  (bei  Kochäry,  Moslim  und  Tirmidzy)  bemerkt  zu 
Kor.  2,  ns,  dafs  Omar  dem  Propheten  gerathen  habe,  das  Angesicht 
gegen  den  Makäm,  Betplatz,  des  Abraham  zu  wenden.  Au.s  dem 
Zusammenhänge  geht  hervor,  dafs  im  Korän  unter  Makäm  des  Abra- 
ham der  Tempel  von  Makka  gemeint  sei  (dies  ist  auch  die  Ansicht 
des  Nocha'y  und  Yamän),  weil  aber  später  eine  Stelle  ganz  nahe 
bei  der  Ka'ba  .so  genannt  wurde,  so  sagen  die  Moslime, ‘Omar  haU- 
dem  Mohammad  blos  gerathen,  sich  so  zu  stellen,  dafs  der  Ma^äm 
zwischen  ihm  und  der  Ka'ba  sei.  Das  Richtige  ist  wohl,  dafs  die 
Idee,  die  Kibla  zu  ändern,  von  Omar  ausgegaogcn  ist. 
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2,  n».  Wir  bemerken  seit  einiger  Zeit,  dafs  du  das  Ge- 
sicht gegen  den  Himmel  erhebest  [mit  dem  Wunsche,  eine 
Offenbarung  zu  erhalten].  Nun,  wir  wollen  für  dich  eine 
Kibla  bestimmen,  mit  der  du  zufrieden  bist.  Wende  also 
ilein  Angesicht  gegen  den  heiligen  Tempel.  Wo  ihr  im- 
mer sein  moget,  wendet  euer  .Angesicht  gegen  denselben. 
Die  .Schriftbesitzer  wissen,  dafs  dies  die  von  deinem  Herrn 
ausgehende  Wahrheit  ist.  Allah  läfst  nicht  unbeachtet,  was 
sie  thun. 

Den  Juden,  welche  ihn  wegpn  dieser  Neuerung  ta- 
delten und  auch  die  Gläubigen  aufhetzten,  gab  er  eine 
würdevolle  Antwort; 

2, 17-2.  Die  Rechtschäffenheit  besteht  nicht  darin,  dafs 
ihr  das  Angesicht  gegen  Osten  und  Westen  wendet,  son- 
dern sie  kann  nur  Dem  zugeschrieben  werden,  welcher  an 
Gott,  den  jüngsten  Tag,  die  Kngel,  das  Duch  und  die  Pro- 
pheten glaubt,  sein  Vermögen,  wie  theuer  es  ihm  auch  ist, 
auf  seine  Verwandten,  die  Waisen,  Armen,  Heimathlosen 
und  Bettler,  sowie  zur  l.oskaufung  von  Gefangenen  verwen- 
det, den  Gottesdienst  aufrecht  erhält,  das  Almosen  entrich- 
tet, seinen  Verträgen  treulich  nachkommt,  wenn  er  solche 
eingegangen,  und  in  Noth,  Widerwärtigkciiten  und  in  Zei- 
len der  Drangsale  geduldig  ist.  Diejenigen,  welche  auf- 
richtig sind,  sie,  .sie  verdienen  fromm  genannt  zu  werden. 

An  einer  anderen  .Stelle,  Kor.  2,  I09,  sagt  er:  Gott 
gehört  der  Osten  und  der  Westen,  wo  ihr  euch  immer  hin- 
wendet, dort  i.st  das  Angesicht  Gottes;  denn  Gott  ist  um- 
fassend und  wissend. 

Ungeachtet  dieser  freisinnigen  Ansicht  fand  er  sich 
doch  durch  die  Kinw  eiulungen  der  Juden  bewogen,  in  eine 
ansfübrliche  Verlheidignng  der  neuen  Kibla  einzugehen. 
Kr  besteht  darauf,  dafs  der  Tempel  zu  Makka  von  Abra- 
ham gegründet  wor<len  ist  (vergl.  Dil.  II.  S.  279)  und  fährt 
dann  fort: 

124.  Wer  verschmäht  die  Religion  des  Abraham,  aus- 
genommen Derjenige,  welcher  sich  selbst  bethört?  Wir 

III.  4 
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haben  ihn  in  dieser  Welt  auserkoren  und  in  jener  Welt 
gehört  er  zu  den  (Inttseligen. 

liä.  Als  sein  Herr  zu  ihm  sagte:  Sei  Moslim!  ant- 
wortete er:  da,  ich  bin  Moslim  (unterthänig)  gegen  den 
Herrn  der  Welten. 

1-26.  Er  vermachte  diese  Lehre  seinen  Söhnen  und 
dem  Jakob  mit  den  Worten:  0 Söhne,  wahrlich  Gott  hat 
für  euch  das  Dyn  (die  Religion,  d.  h.  den  Isläm)  als  Richt- 
schnur gewählt:  sterbet  nicht,  ohne  dafs  auch  ihr  Mos- 
lime  seid. 

1-27.  Wäret  ihr  zii<;e»;en  als  dem  Jakob  der  Tod  sich 
nahete?  Damals  sprach  er  zu  seinen  Söhnen:  Was  wer- 
det ihr  nach  mir  anbeten?  Sie  antworteten:  Wir  werden 
deinen  Gott  anbeten  und  den  Gott  deiner  Väter  Abrahain, 
Ismael  und  Ishak,  — einen  Gott,  und  ihm  sind  wir  Mus- 
lime (unterthänig). 

128.  Diese  Gemeinde  ist  dahingegangen.  Sie  hat  den 
Lohn  ihrer  Werke  geerntet;  ihr  werdet  den  Lohn  eurer 
Werke  ernten  und  nicht  darüber  befragt  werden,  was  sie, 
eure  Vorväter,  gethan  haben. 

129.  Sie  sagen:  Seid  Juden  oder  Christen  ')  und 
ihr  seid  auf  «lern  rechten  Wege.  Antworte:  Nein,  folget 
vielmehr  der  Religion  des  Abraham  insofern  er  ein  Hanvi 
(d.  h.  weder  Jude  noch  Christ)  war ; denn  er  gehörte  nicht 
(wie  diese  zwei  Sekten)  zu  den  Vielgötterern. 

l'lo.  Saget  (o  Muslime):  Wir  glauben  an  Allah  und 
an  das,  was  er  uns  geolTenharet  hat,  was  er  dem  .Abra- 
ham, Ismael,  Ishak,  Jakob  und  al-Asbät  geoffenbaret  hat, 
und  an  das,  was  dem  Muses  und  Jesu  mitgetheilt  worden 
ist,  und  an  das,  was  den  Propheten  von  ihrem  Herrn  mit- 
getheilt worden  ist.  Wir  machen  keinen  Unterschied  zwischen 


')  Auch  in  K.  2,  im  iSfst  er  die.  Scliriftbe.^itier  sagen,  nur  die 
Juden  und  Christen  würden  in  das  Paradies  eingehen.  In  dem  ohne 
Zweifel  viel  sp&teren  Vers  2,  lot  aber  verdammen  sich  die  Juden 
und  Christen  einander. 
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irgentl  einem  «lersellien  und  Kind  gegen  Gott  IVIoslime  (un- 
terthünig). 

131.  Wenn  sie  (die  Juden  und  Christen)  Aehnliclies 
glauben  wie  das,  was  ihr  glaubet,  so  sind  sie  auf  dem 
rechten  Wege,  wenn  sie  sich  aber  davon  wegwenden,  so 
sind  sie  auf  dem  Holzwege;  Gott  aber  wird  sie  es  füh- 
len lassen,  denn  er  ist  der  Hörende,  der  Wissende. 

13-2.  Die  Taufe  Gottes  [könnt  ihr  beobachten]  — 
wessen  Taufe  ist  besser  als  die  Taufe  Gottes?  Wir  sind 
seine  Anbeter. 

133.  Sprich:  Wollt  ihr  mit  uns  über  Allah  streiten? 
Kr  ist  unser  Herr  und  euer  Herr;  wir  haben  unsere  Werke 
und  ihr  habt  eure  Werke,  und  wir  erkennen  nur  Ihn  an. 

134.  Behaupten  sie  etwa  gar,  dafs  Abraham,  Ismael, 
Ishak,  Jakob  und  Asbät  Juden  oder  Cliristen  waren?  Ant- 
worte ihnen:  Wisset  ihr  es  besser  oder  Gott  [welcher  aus 
mir  spricht).  Wer  ist  ungerechter  als  Derjenige,  welcher 
ein  göttliches  Zeugnifs  [wie  das,  dafs  Abraham  nicht  ein 
Jude,  sondern  ein  Hanyf  war]  l)ei  sich  verbürgt.  Gott 
läfst  nicht  unbeachtet  was  ihr  thut. 

136.  Die  Thoren  unter  ilen  Menschen  fragen:  Was 
hat  sie  (die  Mosliine)  bewogen,  die  Kibla,  welche  sie  hat- 
ten, zu  ändern?  .\ntworte:  Gott  gehört  der  Osten  und 
der  Westen.  Er  führt,  w en  er  will,  auf  den  geraden  Weg. 

1-37.  Auf  dieselbe  Art  [wie  einst  den  Abraham]  ha- 
ben wir  euch  zur  besten  Kirche  gemacht,  auf  dafs  ihr 
Zeugnifs  ableget  über  die  Menschen,  der  Bote  Gottes  legt 
über  euch  Zeugnifs  ab  '). 


’)  „Am  jüngsl)'ii  TagL'“,  aagcii  »lie  Comnieiitatoren,  „werden 
die  Ungläubigen  gefragt:  Sind  niebt  Boten  und  Warner  zu  euch  ge- 
kommen? Nein,  werden  sie  antworten,  Niemand  ist  zu  uns  gekom- 
men; dann  werden  die  Propheten  befragt  und  sie  antworten:  Wir 
haben  die  Aufträge  ausgerichtet.  Da  Gott  am  besten  die  Beweis- 
fübruDg  versteht , so  wird  die  Gemeinde  des  Mohammad  vernom- 
men werden.  Sie  wird  Zeugnifs  ablegen  zu  Gunsten  der  Propheten. 
Die  früheren  Geschlechter  aber  werden  sagen:  Wie  können  diese 

4* 
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Später  setzte  er  «len  Jmlen  zu,  in  seine  Kirche  ein- 
zutreten; er  lef^te  nun  viel  mehr  (Jeuicht  auf  die  Kibla 
als  früher  und  forderte  dieselben  auf,  die  seinige  anzuneh- 
nien.  Sie  versprachen  ihm  zu  willfahren,  wenn  er  ein 
Wunder  wirkte. 

2,  140.  Wenn  du  auch  vor  Jenen,  welchen  das  Buch 
gegeben  ward,  jedes  erdenkliche  Zeichen  wirkte.vt,  so  wür- 
den sie  doch  deiner  Kibla  nicht  folgen,  noch  folgest  du 
ihrer  Kibla;  keiner  nimmt  die  Kibla  des  andern  an.  Wenn 
du  nach  der  Krkenntnifs,  welche  «lu  erhalten  hast,  ihren 
Gelüsten  folgtest,  so  würdest  du  wahrlich  einer  der  l ii- 
gerechten  sein. 

141.  Diejenigen,  denen  wir  das  Buch  gegeben  haben, 
kennen  ihn  (den  Mohammad),  wie  sie  ihre  Söhne  kennen. 
Allein  ein  fheil  von  ihnen  verbirgt  wi.ssentlich  die  Wahrheit. 

142.  [Diese  die  Kibla  betreifende  ütfenbarung]  ist 
das  von  deinem  Herrn  ausgehende  Wahre;  sei  daher  nicht 
einer  der  Zweifler. 

Um  den  Gläubigen  die  Gebetstunde  anzuzeigen,  ging 
allemal  der  Ausrufer  durch  die  Stailt  und  schrie:  Der  all- 
gemeine GoUestlienst!  Nach  Abänderung  der  Kibla  berietli 
.sich  der  Prophet  mit  den  Gläubigen  über  eine  bessere  Ma- 
nier, seine  Herde  zusammenzurufen.  Kinige  schlugen  vor, 
man  soll  wie  die  Juden  Pfeifen  zu  diesem  Zwecke  ge- 
brauchen; indessen  die  Gläubigen  wollten  den  Juden  nicht 
länger  nachahmen.  Der  Fjiifall,  ein  Feuer  anzuzünden,  wurde 
als  unpraktisch  verworfen.  Mohammad  liefs  nun  ein  NA- 
küs,  d.  h.  ein  langes  Stück  Holz,  auf  das  man  mit  einem 
anderen  Holze  schlägt,  anfertigen.  Diese  einfache  Vorrich- 

wissc-n,  was  so  lange  vor  ihnen  geschehen  ist?  Die  Jünger  des 
Mohammad  werden  antworten;  Gott  hat  uns  darüber  Nachricht  ge- 
geben ; sie  ist  uns  aus  dem  heiligen  Buche  durch  die  Zunge  des 
Propheten  mitgetheilt  worden.  Endlich  wird  Mohammad  verhört, 
und  er  wird  Zeugnifs  gehen  über  die  Zust&nde  seiner  Gemeinde, 
sie  reinigen  und  ihre  Wahrhaftigkeit  bekräftigen“.  (Abu  Sa  yd  bei 
Tha'laby.  In  kürzerer  Fassung  bei  Boeliäry  und  Tirmidzy.) 
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tung'  wurde  von  den  Christen  gebraurht,  um  die  Gebet- 
stunde zu  verkündigen.  Die  Moslime  Avollten  aber  selbst- 
ständig sein  und  auch  die  Christen  nicht  äffen.  Da  kam 
der  Chazragite 'Altd  Allah  b.  Zayd  zu  Mohammad  und  sagte, 
er  habe  im  Traume  einen  Mann  in  grünen  Kleidern  von 
dem  Dache  der  Moschee  rufen  hören:  Gott  ist  der  Gröfste! 
Gott  ist  der  Gröfste!  Ich  bezeuge,  dafs  es  keinen  Gott 
giebt  aufser  Allah;  ich  bezeuge,  dafs  Mohammad  ein  Bote 
Allah  s ist.  Auf  zum  Gebet,  auf  zum  Heil!  Gott  ist  der 
Gröfste,  Gott  ist  der  Gröfste!  Ks  giebt  keinen  Gott  aufser 
Allah.  'Omar  empfahl,  dafs  auf  diese  Weise  vpn  der  Mauer 
fler  Moschee  die  Gebelstunde  verkündet  werden  soll;  sie 
wurde  eingeführt  und  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Ge- 
brauch. 

Ascetische  Cebungen  lagen  im  Geiste  der  Zeit.  Mo- 
hammad hielt  es  daher  für  zweckmäfsig,  als  er  nach  Ma- 
dvna  kam,  Fasttage  anzuordnen.  Weil  er  die  Juden  für 
sich  zu  gewinnen  wünschte,  wählte  er  ihren  Kipur  ')  als 

' ) Die  Moslime  nennen  den  Kipur  oder  Versöhnungstag 
'Aschürä,  d.  b.  den  Zehnten  [des  Monats  Tischri].  Die  Form  ist 
chaldäisch,  kommt  aber  auch  in  Eigennamen  von  Oertlichkeiten  in 
Madyna  vor,  wie  z.  B.  WAdiy  Ranunä  (Ibn  IshAk  S.  335).  Sie  ist 
nicht  verschieden  von  der  Form  von  FAruk  (vergl.  Bd.  II.  S.  340. 
Note).  Auch  diese  kommt  in  Madyna  vor,  z.  B.  GasAm  (Ibn  Ishak: 
S.  895).  Da  die  Bevölkerung  dieser  Stadt  ursprünglich  aramäisch 
war,  ist  das  Vorkommen  solcher  Formen  erklärlich. 

Ibn  Gobayr  behauptete  auf  die  Aoktorität  des  Ibn  'Abbas,  dafs 
Mohammad  erst  als  er  nach  Madyna  kam  die  Fasten  des  'Äschüra 
von  den  Juden  entlehnt  habe.  Weil  nun  eine  Version  dieser  Tra- 
dition (Moslim  Bd.  I,  S.  640  und  MischkAt  S.  172)  lautet; 
Gottgesandte  kam  nach  Madyna  und  bemerkte,  dafs  die  Juden  den 
’Aschürä  fasten**,  so  hat  schon  Ibn  Kalby  (bei  Ibn  Sa'd)  geglaubt, 
Mohammad  sei  auf  der  Flucht  gerade  am  'AschürA  in  Madyna  ein- 
getroffen, und  dessen  Ankunft  auf  den  8.  Raby  1 ( 20.  September 
622)  verseUt  (vergl.  Halaby  fol.  212).  Wir  haben  aber  andere  Ver- 
sionen dieser  Tradition,  welche  nicht  zu  diesem  Schlnfs  berechtigen; 
so  bei  Moslim  a.  a.  O.;  »Der  Gottgesandte  kam  nach  Madyna  und 
bemerkte,  dafs  die  Juden  den  'ÄschürA  fasten  (ya<;umana)‘‘;  bei 
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Bufstag,  aufserdeni  sollten  die  Mosliine  drei  Tage  in  je- 
dem Monate,  den  13.,  14.  und  15.,  sich  der  Speise  und  des 
Trankes  enthalten  und  deswegen  wurden  sie  al-Ayäm  al- 
bydh,  die  blanken  Tage,  genannt.  Die  Gründe,  welche  ihn 
bewogen,  die  jüdische  Kibla  aulzugeben,  liefsen  ihm  nach 
einiger  Zeit  auch  den  jüdischen  Fasttag  unstatthaft  erschei- 
nen, und  er  erklärte,  dafs  es  zwar  verdienstlich,  aber  nicht 
nothwendig  sei,  ihn  zu  beobachten. 

Wahrscheinlich  schon  im  Februar  623  liihrte  er  die 
Quadragesima  der  Christen  in  den  Isläni  ein  durch  die  Ko- 
ränstelle: 

2,  179,  0 Gläubige,  es  sind  euch  die  Fasten  vorgeschrie- 

ben  nach  der  Art  und  Weise,  wie  sie  euren  Vorgängern 
vorgeschrieben  waren,  auf  dafs  ihr  Gott  lürclitet  '). 

Bocbäry  S.  26H  und  Taysyr  S- 253:  sDer  Gottgesandte  kam  nach 
Madyna  und  sab,  dafs  die  Juden  den  'Aschürä  fasten“;  uud  endlich 
bei  Abu  Däwüd  Bd.  1,  S.  330:  „Nachdem  der  Gottgesaudte  nach 
Madyna  gekommen  war,  bemerkte  er,  dafs  die  Juden  den 'Aschürä 
fasten“.  Die  Absicht  des  Ibn  (jobayr  war  nicht,  die  Zeit  der  An- 
kunft des  Mohammad  in  Madyna  zu  bestimmen,  sondern  deti'Orwa 
zu  widerlegen,  welcher  behauptete,  Mohammad  habe  die  Fasten  des 
'Aschürä  von  den  Heiden  entlehnt  und  also  schon  in  Makka  eingefübrt. 

Mehrere  Jahre  nach  Einführung  dieses  Bufstages  beklagten  sich 
die  Moslime,  dafs  ihnen  ein  jüdisches  Fest  empfohlen  wurde.  Der 
Prophet  antwortete,  dafs,  wenn  er  im  folgenden  Jahre  noch  am 
Leben  sein  werde,  er  ihn  auf  den  neunten  [Tischri]  verlegen  wolle. 
In  der  Zwisclienzeit  traf  er  aber  eine  andere  Maafsregel,  welche  diese 
Versetzung  überflüssig  machte.  Statt  ihn  am  10.  des  ersten  Monats 
nach  Jüdischem  Kalender  zu  halten,  beging  er  ihn  am  10.  des  er- 
sten Monats  (Moharram)  des  reinen  Mondjahres.  Als  Grund  dieser 
Abänderung  wird  angegeben,  dafs  sich  die  Moslime  bei  den  Jaden 
erkundigen  mufsten,  wann  der  'Aschürätag  sein  würde. 

Mohammad  und  seine  Anhänger  begnügten  sich,  die  jüdischen 
und  christlichen  Observanzen  allmählig  zu  verlassen,  ihre  Nachfol- 
ger  gingen  weiter  und  läugneten  den  fremden  Ursprung  derselben. 
’Orwa,  bei  Bochäry  S.  268  und  Muat{ä  S.  91,  erklärt  zu  diesem 
Zwecke,  der 'Aschürä  sei  ein  heidnischer  Fasttag  gewesen. 

' ) Im  Jahre  623  fiel  der  Ostersonntag  (vorausgesetzt,  dafs  ihn 
Mohammad  m t den  Christen,  welche  sich  an  die  Hestininiungen  des 
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»Unter  «len  Vorgängern,  sagt  Hasan  ( Hagry),  sind  die 
Christen  zu  verstehen,  unsere  Fasten  glichen  den  ihrigen 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Dauer,  als  auch  auf  die  Wahl 
der  Zeit;  aber,  lügt  er  und  andere  Exegeten  hinzu:  Gott 
meinte  die  Fastenzeit,  welche  die  Christen  beobachten 
sollten,  nämlich  den  Monat  Kamadhän.  Sie  haben  sich 
von  dem  ursprünglichen  Gebote  und  folglich  von  uns  ent- 
fernt und  nicht  wir  von  ihnen.  Manchesmal  nämlich  war 
der  Kamadhän  im  Sommer,  manchesmal  im  Winter.  Sie 
fanden  es  beschwerlich  in  der  Hitze  oder  in  der  Kälte  zu 
fasten  und  verlegten  daher  ihre  Bufstage  auf  den  Frühling. 
Zum  Ersatz  für  diese  Willkühr  vermehrten  sie  die  Fasten- 
zeit von  30  auf  40  und  wohl  gar  auf  50  Tage.«  Es  ist 
etwas  Wahres  in  dieser  Behauptung,  ln  den  Jahren  624 
und  625,  als  Mohammad  die  Qiiadragesima  einführte,  faste- 
ten die  Christen  wirklich  im  Kamadhän.  Im  Jahre  624  war 
der  Aschermittwoch  am  4.  Kamadhän  (28.  Februar)  und 
im  Jahre  625  zwei  Tage  vor  dem  ersten  Kamadhän. 

Schon  im  Jähe  624  kam  die  Expedition  gegen  Badr 
dazwischen  und  die  Moslime  konnten  das  Fastengebot  nicht 
beobachten  (Wäkidy  S.  41),  deswegen  fügte  Gott  diesen 
V ers  hinzu : 

2,  Ittn.  Eine  bestimmte  Anzahl  von  Tagen  ist  gemeint; 
folglich  wer  von  uns  krank  oder  auf  einer  Expedition  ist, 
soll  eine  [entsprechende]  Anzahl  von  andern  Tagen  fasten. 

Conciliams  von  Nicaea  hielten,  feierte)  auf  den  27.  März,  welcher 
dein  19.  Kamadhän  entspricht.  Im  folgenden  Jahre  wurde  am  19. 
Kamadliän  die  Schlacht  von  Badr  gefochten.  Deswegen  sagt  Gott 
( Kor.  8, 4>)’  <un  Tage  des  Forkän , d.  h.  am  Erlösungstage  sich 
die  zwei  Heere  begegneten  (vergl.  Bd.  II.  S.  338  und  verbessere 
das  dort  Gesagte). 

Es  wäre  allerdings  möglich,  dafs  bei  den  orientalischen  von 
der  nicaeiscben  Synode  abweichenden  Christen  im  Jahre  624  der 
19.  Kamadhän,  = 16.  März,  Charfreitag  war.  Auch  auf  diesen  würde 
die  Benennung  Erlösnngstag  passen.  Allein  dafür,  dafs  sich  Mo- 
hammad an  Christen  hielt,  welche  Ostern  nach  den  Befehlen  der 
Synode  bestimmten,  sprechen  andere  Thatsachen. 
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Diejenigen,  welche  fasten  können  [aber  nicht  wollen]  müs- 
sen als  Sühne  einen  Armen  nähren. 

Die  siegreichen  Moslime  kehrten  am  Mittwoch,  den 
21.  März  von  Badr  zurück  '),  dann  uar  .Mohammad  i>is 


')  Diese  wichtige  Nachricht  hat  uns  Tabary,  S.  32G,  auf  be- 
wahrt: „Nach  seiner  Zurückkunft  von  den  IJanü  Kaynoka  war  die 
Zeit  des  Opferfestes  (Adhha).  Der  Prophet  und  die  Wohlhabenden 
unter  seinen  Gefährten  schlachteten  Opfer  am  10.  Dzü-Iha^g.  Er 
begab  sich  zu  diesem  Zwecke  hinaus  in  das  Moi^allä  und  verrich- 
tete daselbst  den  Gottesdienst.  Dies  war  der  erste  Gottesdienst,  wel- 
chen er  mit  den  Gläubigen  zu  Madyna  im  Mocallä  zur  Feier  des‘Yd 
hielt.  Er  schlachtete  im  Mocallä  mit  eigener  Hand  zwei  Schafe, 
nach  einigen  Nachrichten  aber  nur  ein  Schaf.“ 

Tabary  führt  dann  aus  Wälddy  eine  Tradition  des  6äbir  b. 
’Abd  Allah  znr  Bestätigung  seiner  Behauptung  an.  Es  wird  auch 
darin  gesagt,  dafs  die  Moslime  das  Fest  am  Morgen  nach  der  Rück- 
knnft  von  der  Belagerung  begingen.  Auch  in  dieser  Tradition  wird 
das  Datum,  der  10.  Dzü-lhagg,  angegeben.  Man  könnte  zwar  Dzu- 
Ihagg  „Festmonat“,  anstatt  es  blofs  als  Eigenname  auf  die  letzte 
Lunation  des  Jahres  zu  beschränken,  in  seiner  allgemeinen  Bedeu- 
tung auffassen  und  sagen,  dafs  im  Jahre  624  der  Schawwäl  so  ge- 
nannt wurde,  weil  das  Pilgerfegt  in  demselbeti  gefeiert  wurde,  allein 
es  erscheint  mir  viel  natürlicher,  diese  Zeitbestimmung  als  eine  spätere 
Einschaltung  anziisehen ; dafs  in  der  ursprünglich«;:!  Ueberlieferung  das 
Datum  nicht  ang«*geben  worden  war,  scheint  daraus  hervor2ug«d:en, 
dafs  Ibn  Sa'd  die  Belagerung  am  zweiten  Sonnabend  im  Schawwäl 
(7.  April)  anfangeu  läfst.  Ich  glaube,  sie  hat  am  ersten  Sonnabend 
(31.  März)  angefangen. 

Ibn  Hischäm  setzt  vier  Feldzüge  (Kodr,  Sawy^,  Dzü  Amarr 
iind  Foro’)  zwischen  die  Badrschlacht  und  die  Belagerung  der  Banü 
Kaynoka'.  Hierin  folgt  er  nicht  genau  dem  Ibn  Ishäk.  „Dieser“, 
erzählt  Tabary,  „bestimmt  die  Zeit  der  Belagerung  nicht,  er  sagt 
nur;  sie  fand  zwischen  den:  Sawyk-  und  Foro -Feldzuge  statL“ 

Der  Umstand,  dafs  unmittelbar  nach  der  Belagerung  das  Opfer- 
fest gefeiert  wurde,  hat  Biographen,  welche  von  der  Voraussetzung 
ausgehen,  dafs  das  PilgerlV-st  stets  in  der  zwölften  Lunation  began- 
gen wurde  und  .Mohammad  die  Con>nienioration  desselben  im  Sinne 
hatte,  bewogen,  die  Belagerung  zwei  Monate  später  zu  versetzen. 

Wir  w«;rden  auf  diesen  Gegenstand  in  einer  Note  zu  Kapitel  10 
zurückkoinmen. 
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zum  27.  mit  «len  durch  diesen  Sieg  nothwendig  gewor- 
denen Anordnungen  beschäftigt.  Schon  am  Sonnabend, 
den  letzten  März,  sciiritt  er  zur  Helagerung  der  Juden  aus 
dem  Stamme  Kaynokä'.  Sie  dauerte  zwei  Wochen,  und 
als  sie  sich  ergaben,  war  gerade  Ostersonntag  (25.  April 
624)  und  er  beging  die  Feier  des  'Yd  oder  Opferfeste.s. 
Zwei  Tage  vorher  pflegte  er,  wenigstens  in  den  folgenden 
Jahren,  eine  Predigt  zu  halten,  deren  Inhalt  eine  Aufforde- 
rung an  die  tlläubigen  war,  Spenden  heizutragen.  Am 
Morgen  des  Festes  mufsle  jede  Person,  Sklaven  wie  Freie, 
F rauen  und  Kinder  ebenso  gut  w ie  Männer  und  Erwachsene, 
ein  ^'ä'  Datteln  oiler  Gerste  oder  Kusinen  ')  oder  zwei 
Modd  Weizen  mit  in  die  Moschee  bringen,  »damit  an 
diesem  J age  die  Yothleidenden  der  Mühe,  umherzugehen 
un«l  zu  betteln,  überhoben  sein  mögen».  Nachdem  das 
Almosen  gesammelt  war,  begaben  sich  die  Gläubigen  in 
Procession  aufserhalb  der  letzten  Häuser  der  Stadt,  um,  wie 
es  scheint,  die  Deieitwilligkeit,  die  Pilgergerfahrt  zu  ver- 
richten, anzudeuten.  Der  Prophet  zog  bei  dieser  Gele- 
genheit seine  F'eiertagskleider  an  und  es  wurde  vor  ihm 


')  Das  Qä‘  war  ursprünglich  ein  Getrcideniaars;  der  grüfseren 
Genauigkeit  wegen  hat  man  aber  das  Gewicht  eines  Qa  Korns  be- 
stiromL  1 = 4 Modd;  1 Modd  = 1 j Rotl  (Pfund)  von  Bagh- 

däd;  1 bagbdädisches  Kotl  = 1'28-v  Dirham.  Dies  ist  die  Angabe 
des  Scbäfi'.  Andere  Rechtsgelehrte  weichen  von  ihm  ab.  Das  bagh- 
dädische  Pfund  wird  auf  'JO  oder  91  Mithkäl  gesetzt:  folglich  ent- 
hält 1 Pfund  6480  oder  6552  arabische  Gran  = 1,38S  engl.  Pf.  Troy. 

Der  Weizen  war  in  Madyna  zweimal  so  theuer  als  die  Gerste 
oder  Datteln.  In  Persien  und  am  Tigris  war  er  wohlfeil  und  einige 
Theologen  riethen  den  Gläubigen,  bei  dieser  Gelegenheit  ein  ganzes 
Cä  Weizen  als  Almosen  zu  geben. 

’)  Ibn  Sa'd  beschreibt  dessen  Festlagskleider:  die  Schultern 
und  der  obere  Tbeil  des  Kf)rpers  waren  in  eine  yamanische  ßorda, 
sechs  Ellen  lang  und  drei  Ellen  breit,  gehüllt,  um  die  Lenden  war 
ein  in  'Oman  gewebtes  Tuch  gewunden,  welches  die  Beine  bedeckte, 
vier  Ellen  und  eine  Spanne  lang  und  zwei  Ellen  und  eine  Spanne 
breit  war. 
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{•in  mit  Kisen  beschlagener  Wurfspiefs,  welchen  Zobayr 
mit  von  Abessynien  gebracht  hatte,  einhergetragen.  Dort 
angekommen  verrichteten  sie  das  Gebet,  aber  mit  einigen 
Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Liturgie,  iintl  dann 
hielt  er  eine  Anrede.  Darauf  wurden  ihm  zwei  weifs  umJ 
schwarz  gefleckte  Widder  vorgefiihrt  und  er  schlachtete 
den  einen  lür  die  Gemeinde  der  Gläulügen  und  den  an- 
deren für  sich  und  seine  Familie.  Das  Fleisch  wurde  «re- 
braten  und  das  Fest  endete  mit  dem  Liebesmal,  zu  dem 
er  nebst  seinen  Freunden  auch  die  Armen  einlud. 

Auch  im  Jahre  625  wurden  die  Fasten  und  das  'Vd 
auf  diese  Weise  gefeiert,  aber  wahrscheinlich  schon  im 
Jahre  626  erliefs  er  eine  neue  Verordnung: 

K.  2,  isi.  Jetzt  ist  der  Monat  Kamadhän,  in  weichem 
Gott  hcrabgesandt  hat  den  Korän  zur  Leitung  für  die  Men- 
sclien  und  zur  Krleiichtung,  welche  da  ist  ein  'l'heil  der 
lieitung  und  Frlüsung.  Wer  also  diesen  Monat  daheim  ist, 
soll  ihn  fasten,  wer  aber  krank  oder  auf  Keisen  ist,  soll 
eine  [entsprechende]  Anzahl  von  Tagen  ein  anderes  Mal 
fasten.  Gott  will  es  für  euch  leicht  und  nicht  schwer  ma- 
chen. Ihr  müfst  aber  die  volle  Anzahl  Tage  fasten  und 
Gott  dafür  preisen,  dafs  er  euch  geleitet  hat,  und  dank- 
bar sein. 

Da  in  den  ersten  zwei  Jahren  zulallig  der  Monat  Ka- 
madhän in  die  Quadragesima  fiel,  machte  Muhammad  diesen 
zum  Fastenmonat,  reduzirte  die  Zeit  von  vierzig  Tagen 
auf  eine  Lunation  (29  oder  30  Tage)  und  hielt  an  das 
Mundesjahr  fest,  weswegen  die  Fastenzeit  der  Moslime  in 
32  Jahren  durch  alle  Jahreszeiten  läuft.  Der  Hauptgruml 
dieser  Veränderung  war  wohl,  dafs  er  sich  auch  vou  den 
Christen  trennen  und  seine  Religion  selbstständig  ausbil- 
den wollte.  Auch  fanden  es  die  Moslime,  da  sie  den  Oster- 
Kalender  nicht  berechnen  konnten  '),  unbequem  und  be- 

')  Nach  Tha'laby,  2,  182,  gab  Mohammad  diesen  Grand  fSr 
die  Abänderung  des  Fastengebotes  offen  an.  Seine  Worte  sind: 
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srhäoivnd  stets  die  Seliriftbesitzer  zu  fragen,  um  welche 
Zeit  ihre  Fasten  anfangen  und  das  'Vd  gefeiert  wer- 
den soll. 

Die  Ursache,  welche  in  dem  so  eben  erwähnten  Ko- 
räntexte  für  die  Wahl  iles  Ramadhän  angegeben  wird,  ist 
interessant.  In  diesem  Monate  hat  Gott  durch  die  Herab- 
sendung der  Offenbarung  das  Kriösungswerk  an  uns  voll- 
bracht. Die  Christen  betrachten  während  der  Fastenzeit 
die  Frlösung  durch  den  Heiland  und  nach  der  Ansicht  der 
Moslime  fasteten  die  Juden  am  Kipur  zur  Erinnerung  an 
ihre  Erlösung  aus  Egypten.  (V’ergl.  Anhang  zum  vor.  Kap.) 
hs  wollten  also  auch  sie  ihre  Erlösung  auf  ähnliche  Art 
feiern  ')• 

Im  Jahre  62G  fmg  der  Ramadhän  am  4.  Febr.,  im 
Jahre  627  am  24.  Januar,  im  Jahre  628  am  14.  Januar  an 
und  so  entfernte  er  sich  jedes  Jahr  weiter  vom  I’ilgerfeste 
oder  Osterfeste,  welches  die  Moslime  bis  A.  H.  10  im  Früh- 
linge  zu  feiern  fortluhreii,  weil  es  auch  «lie  Heiden  im  Früh- 
linge  begingen.  Das'Vd  löste  sich  somit  in  zwei  Festtage 
auf;  rias  kleine,  welches  am  Schlüsse  der  Fasten,  und  das 


’AXJ , IaX#.  LVJC#  bi  li!  Jl5 

,Wir  sind  keine  Schriftgelehrten,  wir  halten  daher  keine  [Zeit-]Rech- 
iioog  und  schreiben  nicht  vur;  dieser  Munat  bat  so  und  so  viele 
Tage  — bei  diesen  Worten  drückte  er  die  Zahl  (29)  durch  Indigi- 
tation  aus,  indem  er  den  Daumen  an  den  dritten  Finger  legte  — 
und  dieser  .Monat  hat  so  viele  Tage  — hier  zeigte  er  die  volle 
Zahl  dreifsig  an.  — 

')  Die  Moslime  haben  die  Ansichten  des  Mohammad  schon 
io  früher  Zeit  weiter  entwickelt,  um  die  Heiligkeit  des  Raraadbaii, 
gegenüber  der  christlichen  Fastenzeit  zu  vertheidigcn.  Schon  Abu 
Dzarr  soll  gesagt  haben  (Tba'laby,  Tafs.  2,  181): 

„Die  Rollen  worden  dem  Abraham  am  3.  Ramadhän,  die  Thora 
dem  Moses  am  5.,  das  Evangelium  Jesu  am  13.,  die  Psalmen  dem 
David  und  der  Koran  dem  Mohammad  am  24.  Ramadhän,  da  also 
Doch  sechs  Tage  vom  Ramadhän  übrig  waren,  gegeben.“ 
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j'rofse,  welches  am  Tage,  an  dem  man  beim  makkanischen 
Pilgerfeste  die  Opferthiere  schlachtet,  gefeiert  wurde.  Mo- 
hammad feierte  das  eine  auf  dieselbe  Weise  wie  das  an- 
dere, nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  er  am  ersten  das  Al- 
mosen sammelte  und  am  zweiten  das  Osterlamm  schlachtete. 

Im  Jahre  624  hat  sich  der  (iesundheitszustand  des 
Propheten  bedeutend  verschlimmert.  Kr  bildete  sich  ein, 
mit  Dingen  beschäftigt  zu  sein,  mit  denen  er  in  gar  keiner 
llerührung  stand  ').  Auch  hatte  er  die  Lust  an  seinen 
Frauen  verloren.  Gabriel  sagte  ihm,  dafs  seine  Schwäche 
und  Illusionen  die  Folge  eines  an  ihm  von  dem  Juden  La- 
byd  b.  A'gam  aus  der  Familie  Zorayk  verübten  Zaubers 
seien,  und  dafs  der  Talisman  in  einem  Brunnen  vergraben 
liege.  Der  Zauber  wurde  zerstört  und  der  Prophet  gewann 
neue  Zuversicht  und  genas. 

')  Einige  wahnwitzige  Geschichten  fanden  Glauben,  wie  s.  R. 
ein  Dialog,  den  er  mit  einer  Kuh  führte.  Vergl.  Moslim  Bd.2.  S.457. 


Digitized  by  Google 


Anhang*  zum  siebenzehnten  Kapitel. 


Die  Frauen  des  Propheten. 

Statt  von  Jahr  zn  Jahr  den  Zuwachs  zu  Mohanimad’s  Harem 
tu  registriren,  stelle  ich  hier  die  Nachrichten  über  seine  erbaulichen 
Fanlilienverhältnisse  zusammen.  In  der  Anordnung  folge  ich  der 
Liste,  welche  uns  Ibn  Sad  (Bd.  12.  fol.  172  v.)  von  Zohry  aufbe- 
wahrt hat,  nur  stelle  ich  Zaynab  bint  Chozayma  unter  No.  4,  statt 
wie  Zohry  unter  No.  8. 

1.  Seine  erste  Frau  war,  wie  wir  wissen,  Chadyga,  und  er 
beirathete,  so  lange  sie  lebte,  keine  andere.  Er  verlor  sie  im  Jahre 
619,  nach  einer  glücklichen  Ehe  von  24  Jahren.  Sie  war  65  Jahre 
alt  als  sie  starb. 

2.  Sawdk  Ihr  erster  Mann  war  Sakrän  (Bd.  II,  S.177).  Nach 
dem  Tode  der  Chadyga  kam  die  lebenslustige  Frau  des  'Otbmän  li. 
Matz'ün  (Bd.  I,  S.  389)  zum  Propheten,  bot  ihm  ihre  Dienste  als 
Koplerin  an  und  sagte,  sie  glaube,  dafs  Sawdä  eine  passende  Frau 
for  ihn  wäre.  Er  war  sogleich  dabei,  und  ehe  Chadyga  zwei  Mo- 
nate unter  der  Erde  lag,  heirathete  er  jene  (nach  Ibn  Sa'd  im  Ra- 
madbän,  April  619).  Zu  Anfang  des  Jahres  628  scheint  sie  noch 
io  Gunsten  gestanden  zu  haben,  denn  Mohammad  wies  ihr,  wie  der 
Ayischa  und  anderen  Frauen,  ans  den  Revenuen  von  Chaybar  80 
Wask  Datteln  und  20  Wask  Gerste  oder  Weizen  zum  Unterhalte 
aa  ').  Später  — nach  Balädzory  A.  II.  8 = A.  D.  629  — wollte  er 
ne  verstofsen,  wie  die  Biographen  sagen : wegen  ihres  vorgerückten 
Alters;  die  wahre  Ursache  scheint  gewesen  zu  sein,  dafs  sie  einen 
i^batz  hatte.  Da  ihr  Freund  ein  Eunuche  war  und  sie  auf  ihre 
'belieben  Rechte  zu  Gunsten  der  'Ayischa  verzichtete,  gelang  es  ihr 
den  Propheten  zu  besänftigen.  Gott  billigte  im  Koran  4,  127  das 
oeue  Uebereinkommen.  Mohammad  behielt  sie  und  am  Tage  der 


’l  Solche  Geschenke  nennt  man  fwlui*,  t'nterhalt-saiiweisungeu.  Wäkidy 
tut  darüber  eine  Monographie,  KiUb  alfa'ima,  binlerlassen. 
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Auferstehuag  wird  sie,  ihrem  Wunsche  gemCfs,  unter  seinen  Gemah- 
linnen erweckt  werden.  Sie  starb  zu  Madyna  ungefähr  ini  J.  643. 
Wenn  die  Angabe  des  Ibn  Sa‘d,  dafs  sie  erst  im  Jahre  G74  starb, 
richtig  wäre,  müfste  sie  ein  sehr  hohes  Alter  erreicht  haben. 

3.  ’Äyischa,  die  Tochter  des  Abu  Bakr.  Sie  war  6 Jahre  alt. 
als  der  fünfzigjährige  .Mohammad  sich  mit  ihr  verlobte,  und  tu  neun 
Jahren  trat  sie  schon  in  den  Ehestand  ein.  s^fs,  erzählte  sie, 

mit  anderen  Mädchen  in  einer  Schaukel  als  mich  die  Mutter  rief. 
Ich  ging  zu  ihr,  wufste  aber  nicht,  wozu  sie  mich  wollte.  Sie  nahm 
mich  bei  der  Hand  und  führte  mich  zur  Hausthüre.  Ahnungen  mach- 
ten mein  Herz  pochen,  doch  nach  einiger  Zeit  wurde  ich  wieder 
ruhig.  Ich  wusch  das  Gesicht  und  den  Kopf,  dann  führte  sic  mich 
in  das  Haus,  wo  mehrere  Frauen  versammelt  waren.  Sie  empfln- 
gen  mich  mit  Glückwünschen  und  Segnungen  und  putzten  mich. 
Als  sie  fertig  waren,  übergaben  sie  mich  dem  Propheten.“  Sie  ist 
die  einzige  unter  seinen  Gemahlinnen,  die  er  als  Jungfrau  gehei- 
rathet  hat. 

Civilisation  und  Bildung  entwickeln  manche  schöne  Eigenschaf- 
ten, aber  Jene  naiven,  possierlichen  Wesen,  voll  schalkhaften  Ueber- 
niuths,  natürlichen  Witzes  und  kindlicher  Unbefangenheit,  wie'.^yischa 
war,  gedeihen  am  besten  im  Orient.  Sie  brachte  ihr  Spielzeug  mit 
in  das  Haus  ihres  Gatten,  ergötzte  sich  an  Puppen  und  Kinderspie- 
len. .Mohammad,  welcher  etwas  frühzeitig  in  die  zweite  Kindheit 
eintrat,  nahm  herzlichen  Antheil  an  ihrer  Unterhaltung,  gab  biswei- 
len eine  Anekdote  zum  Besten  und  belustigte  sie  durch  Wettlaufen. 
Er  war  so  sterblich  in  sie  verliebt,  dafs  er  selbst  in  der  Moschee 
während  des  Gottesdienstes  den  Kopf  unter  ihren  Schleier  steckte, 
sie  liebkoste  und  mit  ihren  Haaren  spielte  (Thalaby,  Tafsyr  2,  183), 
und  er  verkündete  den  Gläubigen,  dafs  sic  auch  im  Paradiese  seine 
Frau  sein  werde. 

Iro  Hause  trug  sie  nur  Beinkleider  (Nnkba)  oder  sie  hatte  einen 
Schurz  (Izär)  um  die  Mitte  gebunden.  Höchstens  warf  sie  noch  ein 
Stück  Callico  wie,  einen  Shawl  über  die  Schultern.  Wenn  sie  aas- 
ging, zog  sie  ein  Hemd  (Dir)  an,  hüllte  den  Hals,  das  Kinn  und 
den  untern  Theil  des  Gesichtes  in  ein  Tuch  (Chiroär),  welches  auch 
einen  Theil  der  Brust  bedeckte.  Der  Kopf,  die  Stirne  und  der  Naken 
waren  in  ein  anderes  Tuch  (Gilbäb)  gewickelt,  welches  über  die 
Schultern  bis  auf  die  Brust  herabflofs.  Weniger  als  diese  drei  Klei- 
dungsstücke (Hemd,  Chimär  und  Gilbiib),  sagte  sie,  soll  keine  Frau 
anhaben,  wenn  sie  die  Moschee  besucht.  Selbst  dieser  Anzug  war 
dürftig  genug,  und  es  wird  deswegen  von  den  Biographen  hervor- 
gehoU'ii,  dafs  Mavmüna  einmal  in  einem  langen  Hemde  und  Chi- 
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m&r,  ohne  Isär,  beim  Gebete  erschien.  Maucbesinal  hüllte  sich 
‘Ajrischa  io  einen  grofsen  Izür  welcher  den  Kopf  und  die  ganze 
Person  bedeckte.  Sie  band  ihn  aber  nicht,  wie  es  schon  in  alten 
Zeiten  Sitte  war,  uro  die  Mitte,  sondern  wickelte  ihn  uro  den  Kopf 
wie  einen  äilbäb  und  hielt  ihn,  wie  es  scheint,  vorne  mit  den  Hän- 
den zusammen.  Sie  batte  auch  einen  Mantel  von  Floretseide  *), 
diesen  aber  hing  sie  ihrem  Neffen  um  und  schenkte  ihn  demselben. 

Die  Finger  und  Zehen  schmückte  sie  mit  goldenen  Ringen 
Die  Haare  waren  so  reichlich  mit  wohlriechenden  Salben  eingerie- 
ben, dafs  diese  ihr  bisweilen  über  die  Stirne  berabträufeltcn.  Ihre 
schönsten  Kleider  bestanden  aus  Sera,  einem  Stoffe  von  Baumwolle 
and  Seide,  nach  Anderen  bedeutet  Sera  schwerer  Atlas.  Sie  liebte, 
wie  alle  Orientalinnen,  die  gelbe  Farbe.  Häufig  trug  sie  sich  fast  ganz 
gelb,  bisweilen  war  das  Halstuch  (Chimär)  und  das  Hemd  rosen- 
roth  und  die  Beinkleider  gelb.  Die  gewöhnlichste  Farbe  der  Män- 
ner- und  Frauenkleider  scheint  übrigens,  wie  jetzt  noch  in  Indien, 
weifs  gewesen  zu  sein.  Wenn  man  gelbe  Kleider  (.Mo<;farät)  trägt, 
so  ist  diese  Farbe  nicht  dauerhaft,  sondern  die  Kleider  werden,  so 
oft  man  sie  wäscht,  in  einen  Absud  von  Safran  getaucht  oder  auch 
nur  damit  besprengt  Dies  geschieht  namentlich  bei  Hochzeiten  und 
anderen  Festen.  Es  wurde  ihr  einst  ein  feiner  Pelz  zum  Geschenke 
angeboten  und  sie  haschte  gierieg  danach. 

Im  vierten  Jahre  der  Higra  (Januar  626)  hatte  sie  ein  kleines 
Liebesabenteuer,  welches  viel  Aufsehen  verursachte.  Wir  wollen  ihre 
Erzählung  hören.  Dieselbe  wurde  von  ihren  Bewunderern  verbes- 
sert (?)  und  von  Zohry  redigirt.  Ich  folge  dem  Texte  des  Bo- 
chiry  S.  594: 

Wenn  der  Prophet  eine  Reise  machen  wollte,  looste  er  unter  sei- 
nen Frauen  und  nahm  diejenige  mit,  deren  Loos  herauskam.  So 

')  Tzir  bedeutest  ursprünglich  jedes  KleidungstUck , womit  man  die  SchoAm 
rtrbmU  (Kulla  mdl  satarak);  »peciell  wurde  der  um  die  Mitte  gebundene  Schur/.. 
velchfD  nicht  nur  Männer»  sondern  auch  Frauen  getragen  (vergl.  Bd.  I,  S.  405), 
*9  genannt.  Weil  aber  durch  Mohammad’s  Gebot  des  Ver»chlpicrnff  jeder  Thcil 
dea  weiblichen  Körpers  glcichf^am  zur  Schaam  wurde,  so  wendete  man  (wenn  es 
Dicht  schon  früher  aus  derselben  Rücksicht  geschah)  das  Wort  auch  auf  das 
Leioentueb  an,  in  welches  sich  die  Frauen  hüllen. 

In  einigen  Traditionen  wird  auch  eine  Mill^afa  in  der  Garderobe  der  *A^*i- 
wha  genannt;  auch  dieses  i»t  ein  gntfscs  Stück  Callico,  womit  man  den  ganzen 
Körper  vehttlU,  oder  ein  Mantel. 

*)  (d  einer  Tradition  steht  Mi(raf  chazciii  und  in  einer  andeern  Kisa  chaz- 
sin.  Cliaxz  bedeutet  die  Seide,  weche,  nachdem  die  langen  Faden  vom  Cocon  ah' 
^eeponnen  sind,  übrig  bleibt  und  wie  Wolle  mit  der  Spindel  gesponnen  wird. 

*)  Obachon  Ch&tim  eigentlich  Siegelring  heifst,  so  werden  doch  auch  die 
ftinge,  welche  die  Orientalinnen  an  den  Zehen  tragen,  so  genannt.  Vergl.  Ihn 
Sa  d Bd.  1?.  fol.  76  r. 
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tbat  er  auch  iin  Feldzug  gegen  Morajsy'  und  das  Loos  fiel  auf  mich. 
Es  war  damals  schon  das  Gebot,  dafs  die  Frauen  sich  verschleiern 
müssen,  gcofTenbart  worden ; ich  setzte  mich  also  verschleiert  in  die 
Ilauda,  man  hob  mich  darin  auf  das  Kameel,  band  dieselbe  auf 
dem  Thiere  fest  und  trat  dann  den  Marsch  an. 

Nach  Vollendung  des  Feldzuges  kehrten  wir  um  und  lagerten 
uns  nicht  sehr  weit  von  Madyna.  Nach  Einbruch  der  Nacht  liefs 
der  Prophet  den  Ruf  zum  Aufbrucbe  ergeben.  Als  ich  den  Ruf 
vernahm,  stand  ich  auf,  ging  aufserhalb  des  Lagers  und  kehrte, 
nachdem  ich  meine  Bedürfnisse  verrichtet  hatte,  zu  meinem  Kameele 
zurück.  Unterwegs  fühlte  ich  an  meine  Brust  und  vermifste  meine 
Halsschnur  von  tzafürischen  Muscheln.  Ich  ging  zurück,  sic  zu  so- 
eben, und  meine  Sehnsucht  dieselbe  zu  finden,  hielt  mich  lange  auf. 
Unterdessen  hoben  die  Männer,  deren  Geschäft  es  war,  mich  in  der 
Hauda  auf  das  Kameel  zu  heben,  letztere  auf,  banden  sie,  in  der 
Meinung  ich  sitze  darin,  fest  und  der  Zug  setzte  sich  in'Bewegung. 
Ihr  Irrthum  ist  sehr  begreiflich,  denn  zu  jener  Zeit  waren  die  Frauen 
leicht  und  mager  '),  weil  sie  äufserst  schlecht  genährt  wurden,  und 
aufserdem  war  ich  damals  noch  sehr  jung.  Sie  konnten  also  aus 
dem  Gewichte  der  Hauda  nicht  wahrnebmen,  dafs  sie  leer  sei.  Als 
ich  das  Halsband  gefunden  hatte,  eilte  ich  nach  dem  Lager,  fand 
aber  weder  einen  Rufenden,  noch  einen  Antwortenden.  Ich  dachte, 
wenn  sie  mich  vermissen,  werden  sie  zurückkehren,  und  setzte  mich 
auf  meinen  früheren  Platz  nieder.  Meine  Augen  wurden  schwer  und 
ich  schlief  ein. 

Der  Solaymite  (,'afwän  b.  Mo'ajjal  hatte  sich  nicht  im  Lager  aofge- 
halten,  sondern  war  zurückgeblieben)  und  ging  am  Morgen  vorüber.  Er 
bemerkte  mich,  ging  auf  mich  zu,  und  da  er  mich  ehe  noch  der  Schleier 
eingefübrt  worden  war  gesehen  hatte,  erkannte  er  mich.  Er  weckte 
mich  mit  dem  Rufe;  „Wir  sind  Gottes  und  zu  ihm  kehren  wir  zu- 
rück'* aus  dem  Schlafe.  Ich  zog  augenblicklich  mein  Kopftuch  (6il- 
bab)  über  das  Gesiebt  und  kann  bei  Allah  schwüren,  dafs  er  nicht 
ein  Wort  mit  mir  geredet  hat,  ansgenoninien  den  erwähnten  Ruf. 
Er  stieg  vom  Kameele,  machte  cs  niederknien,  ich  stieg  auf  und  er 
führte  es.  Wir  eilten  der  Armee  nach  und  holten  dieselbe  gegen 
Mittag  ein  als  sie  gerade  im  Begrifle  war,  sich  zu  lagern.  Ich  war 
noch  nicht  verniifst  worden.  Er.st  da  man  mich  also  mit  einem  Maune 
daher  reiten  sah,  ging  der  Lärm  Ins.  Indem  sich  der  Zug  aber  in 

' ) Bei  Soyü(y,  Kugü'  alsehaych  iU  slechab&ba,  ftie:  .\U  ich  mit  dem 
Proplicltii  verlobt  trar , beniUlite  «icb  nieiue  Matter,  mich  l'ett  >ii  machen  filie 
Araber  lieben  nämlich  beleibte  Frauen]  und  nie  fand,  datn  bei  mir  niehta  bei- 
der un-ehliig  aU  (turken  und  Irische  llatleln..  ; durch  deieii  Iteiiurc  neide  ich 
rund. 
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Etewegung  setzte,  hatte  ich  keine  Ahnung  con  den  Verleumdungen, 
die  gegen  mich  ausgesprochen  wurden.  Nach  meiner  Ankunft  in 
Madyna  wurde  ich  schwer  krank  und  lag  fast  einen  Monat  darnie- 
der. Die  bösen  Gerüchte  kamen  dem  Propheten  und  meinen  Eltern 
zu  Obren.  Sie  aber  sagten  nichts  zu  mir,  doch  fiel  cs  mir  auf,  dafs 
der  Prophet  nicht  so  zärtlich  gegen  mich  war  wie  sonst,  wenn  ich 
krank  lag.  Er  besuchte  mich  zuweilen,  grüfste  mich  und  sagte  nichts 
weiter  als;  „Wie  geht’s?“  und  entfernte  sich  wieder. 

Nach  ungefähr  zwanzig  Tagen  genas  ich  und  machte  mit  Omm 
MIs{ah  unseren  nächtlichen  Spaziergang  nach  Manä«,'i'.  Auf  dem 
Rückwege  sprach  sie  von  der  Geschichte  und  fluchte  ihrem  eigenen 
Sohne , weil  er  daran  glaubte.  Ich  bat  den  Propheten  um  die  Er- 
laubnifs,  zu  meinen  Eltern  gehen  zu  dürfen.  Von  meiner  Mutter  er- 
fuhr ich  denn  auch,  dafs  der  Vorfall  zum  Stadtgespräch  geworden  sei. 
Ich  weinte  die  ganze  Nacht.  Der  Prophet  liefs  den  '.Alyy  und  Osama 
b.  Zayd  zu  sich  kommen  und  berieth  sich,  da  er  keine  Weisung  von 
Gott  erhalten  batte,  mit  ihnen,  ob  er  sich  von  mir  nicht  trennen 
soll.  '.Alyy  rieth  ihm  dazu,  Osama  aber  sprach  seine  Ueberzeugung 
aus,  dafs  ich  unschuldig  sei.  Am  nächsten  Tage  kam  er  zu  mir  und 
fragte  mich,  ob  ich  schuldig  oder  unschuldig  sei?  Ich  bat  meine 
Eltern,  für  mich  zu  antworten.  Diese  wufsten  aber  nicht,  was  sie 
sagen  sollten.  Ich  sprach:  Ihr  habt  dieses  Gerücht  so  lange  gehört, 
dafs  ihr  euch  daran  gewöhnt  habt,  es  für  wahr  zu  halten.  Wenn 
ich  sage,  ich  bin  unschuldig,  so  glaubet  ihr  mir  nicht,  wenn  ich 
mich  aber  zu  etwas  bekenne,  woran  icb,  Gott  weifs  cs,  unschuldig 
bin,  so  glaubet  ihr  es.  Ich  kann  daher  nichts  Anderes  sagen,  als 
der  Vater  des  Joseph,  welcher  sprach:  die  Geduld  ist  schön.  Darauf 
ging  ich  zu  Bette.  Ich  dachte,  vielleicht  wird  der  Prophet  ein  Traum- 
gesicht haben,  in  dem  ich  gerechtfertigt  werde,  aber  dafs  Gott  we- 
gen eines  armen  Wesens,  wie  ich  bin,  eine  Offenbarung  berabsenden 
wurde,  habe  ich  nicht  erwartet.  Doch  ehe  der  Prophet  oder  sonst 
Jemand  das  Gemach  verliefs,  befiel  ihn  ein  Paroxysmus  wie  im  Fie- 
ber, und  er  dauerte  so  lange,  bis  ihm  Schweifstropfen  wie  Perlen 
grofs  hinabrollten.  Es  war  ein  Wintertag,  aber  dies  war  die  Wir- 
kung des  Gewichtes  der  Offenbarung,  die  er  erhielt  ')■  Als  der 


•)  Prof.  Weil  bftt  rn  in  Sybel’»  Zeit«chrifl  fUr  Gri>cbich(e,  1862,  versneht, 
1U4  Ibn  IfA^äk's  Version  dieser  Stelle  zn  beweisen,  dafs  Mo^ammad’s  Anfälle 
nicht  cataloptiscber,  sondern  epileptischer  Nator  waren.  Wenn  wir  mit  Gewifs- 
heit  sagen  kannten:  so  hat ’Ayischa,  oder  auch  nur  der  Redakteur  der  Erzählung 
Ober  diesen  Gegenstand  gesprochen,  dann  durfte  man  solchen  Gebraach  von  der 
Stelle  machen.  Traditionen  sind  aber  sehr  verschieden  von  gcschriebenenen  Do- 
kumenten und  müssen  ganz  anders  benutzt  werden:  wir  müssen,  wenn  wir  mehr 
als  den  allgemeineo  Inhalt  verwenden  wollen,  alle  Versionen  vergleichen.  Von 

III.  5 
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Anfall  vorüber  war,  lächelte  er,  und  das  Erste,  was  er  sagte,  warr 
O'Ajischa,  Gott  bat  dieli  schuldlos  erklärt!  Meine  Mutter  sagte: 
Uinarnie  ihn!  Ich  aber  antwortete;  Nein,  ich  umarme  ihn  nicht, 
aber  ich  preise  Gott.  Die  Offenbarung,  welche  er  bei  dieser  Gele- 
genheit erhalten  hat,  ist  Kor.  24,  ii -vi. 

In  dem  Originale,  welches  ich  in  diesem  Theile  abkürze,  wird 
besonders  viel  Mühe  darauf  verwendet,  die  Verschwiegenheit  des 
gekränkten  Ehemannes  und  der  beschämten  Ellern  der'Avischa  ge- 
genüber zu  Diütiviren.  Dies  ist  in  der  That,  da  aus  Koran  24,  is 
deutlich  hervorgeht,  dafs  sie  zum  Stadtgespräch  geworden  war,  die 
schwächste  Episode  in  der  ganzen  Geschichte.  Ihre  Mutter  hätte 
ihr  mit  der  gröfsten  Zartheit  sagen  können:  Möre  Kind,  deine  Feinde 
haben  böse  Gerüchte  in  Umlauf  gesetzt,  erzähle  mir  den  ganzen 
Hergang,  damit  ich  dich  rechtfertigen  kann,  und  wenn  Mohammad 
schon  anfangs  bereit  war,  ihr  auf’s  Wort  zu  glauben,  so  hätte  er 
die  schmeichelhafte  Aufforderung,  offen  ihre  Unschuld  zu  betbeueni, 
auch  während  ihrer  Krankheit  an  sie  ergehen  lassen  können.  Ich 
kann  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken,  dafs'Äyiscba  nicht  krank, 
sondern  auf  den  Rath'Alyy’s  von  ihrem  Manne  verstofsen  worden. 
Daraus  würde  sich  der  Ilafs,  welchen  sie  bis  an  das  Ende  ihres 
Lebens  gegen  Alyy  nnd  seine  Familie  hegte  und  welcher  schwere- 
res Unheil  über  die  Moslime  brachte,  als  Frau  Brunhild’s  Zorn  gegen 
Siegfried  über  die  Nibelungen,  erklären. 

Entlassen  konnte  sie  Mohammad  auf  den  W'rdacht  hin  oder 
auch  ohne  Ursache,  wenn  aber  ihre  Schuld  bewiesen  worden  wäre, 
hätte  sie  gesteiniget  werden  müssen.  Obschon  der  Prophet  an  dem 
ehebrecherischen  Judenpaar,  wie  auch  an  Maiz  und  einer  Ghämiditin 
das  Todesurtheil  ohne  Barmherzigkeit  hatte  vollziehen  lassen  '),  so 


•liew'r  Trsdition  könne  ich  deren  vier  («iifrer  der  dm  Ihn  In^&k , Wtkidv  nnd 
Bochary  auch  die  der  Muslim  Bd.  3,  S.  I>3I)  und  gerade  in  der  fraglichen  SuUr 
unterHciieiden  sie  sich  so  wesentlich  von  einander,  dufn  der  einzige  Schtafa,  wel- 
ehen  man  daran»  ziehen  darf,  der  ist:  der  Kedakteur  der  Tradition  habe  geglaubt, 
dafs  Mohammad  die  Otrenharuiigen  unter  Aiifltllen  irgend  einer  .\rt  erhielt,  und 
diesen  L’nisland  hat  er  benutzt,  um  seiner  Kr/ählung  mehr  Leben  au  gehen 
Ilie  mehr  oder  weniger  ausführliche  Beschreibung  der  Annille  i»t  dl»  Werk  der 
L’eberliefervr  iiacli  ihm. 

*)  Diese  zwei  bekannten  ihr  Vergehen  selbst  und  der  Prophet  hli:e  e#  gerne 
gesehen,  wenn  sie  entgangen  waren.  Sie  wollten  aber  .gereinigt**  sein.  Ma’ta 
verlor  den  Muth,  al»  Steine  auf  ihn  geworfen  wurden,  und  wollte  entlaofeo 
Bin  Muslim  »(hing  ihn  mit  dem  Kiioehen  eines  Kameels  nieder  und  die  Strim- 
gung  wurde  vollzogen.  Der  Ghamiditiu  srnrde  Frist  gewSlirt,  die  Frucht  ihrer 
Liebe  zu  gebären  und  zu  stillen.  Als  sie  ihre  PHicht  am  Kinde  grthan  hatte, 
gab  sie  ihm  ein  Stück  Brod  in  die  Hand,  um  zu  zeigen,  dafs  es  essen  kann, 
nnd  braebte  es  zu  Mohammad.  F.r  gab  das  Kind  einem  Muslimen  und  hefahl. 
•ic  bis  an  die  Brust  einzngnbeii ; dann  schlug  ihr  f'hilid  mit  einem  Stein  an 
den  Kopf  und  dieses  war  das  Signal,  sie  zu  steiuigcD.  — Mischkät  S.  30d. 
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indertc  er  jetzt  das  Gesetz,  auffallend  aus  Rücksicht  für  ‘Ayiscba 
und  ihre  Eltern,  dahin  ab,  dafs  der  Verführer  und  die  Verführte  mit 
hundert  Peitschenhieben  bestraft  werden  sollen  und  nach  verbüfster 
Strafe  sich  nur  an  Ehebrecher  und  Ungläubige  verheiratben  dürfen 
(Kor.  ‘24,  a).  Nach  überstandener  Strafe  hätte  also  'Ayiscba  Qaf- 
wän's  Frau  werden  können.  Es  ist  merkwürdig,  dafs  Mo^inmad 
zur  Ehrenrettung  seiner  Geliebten  betbeuert,  (!afwan  habe  die  'Ayi- 
acha  nie  in  ihrem  Hause  besucht,  ausgenommen  in  seinem  Beisein. 
Es  scheinen  also  wirklicli  Besuche  und  Unterhandlungen  stattgefun- 
den zu  haben.  Der  Zeitraum  von  drei  Wochen  mochte  den  Zorn 
des  Propheten  abgeküblt  und  ihn  zur  Ueberzeugung  gebracht  haben, 
dafs  er  ohne  seine  jugendliche  Gefährtin,  gegen  die  er  viel  mehr  die 
nachsichtige  Liebe  eines  Vaters,  als  die  Eifersucht  eines  Gatten  fühlte, 
nicht  leben  könne.  Er  liefs  sich  also  offenbaren  (Kor.  24,  4),  dafs 
wer  eine  keusche  Frau  eines  Vergehens  beschuldigt,  müsse  vier  Zeu- 
gen bringen,  welche,  wie  das  Gesetz  näher  bestimmt,  den  Akt  mit 
Angen  gesehen  haben;  gelingt  es  ihm  nicht,  diesen  Beweis  zu  füh- 
ren, so  wird  der  Verläumder  zu  achtzig  Peitschenhieben  verdammt 
Mistah  und  Hamna,  die  Tochter  des  (iaiisch,  zwei  der  Hauptanklä- 
ger, liefsen  sich  auch  wirklich  diese  Strafe  gefallen,  weil  sie  auf- 
richtige Moslime  waren  ').  * 

Allein  der  böse  Leumund  wurde  dadurch  nicht  zum  Schweigen 
gebracht.  Die  „Heuchler“  sprachen  nur  noch  schlimmer  von  'Äyi- 
seba.  Unter  ihren  Verläumdern  war  Ibii  Obayy  am  thätigsten.  Mo- 
hammad versuchte  es  daher,  ihn  durch  einen  Staatsstreich  aus  dem 
Wege  zu  räumen,  um  die  Uebrigen,  welche  das  neue  Dogma,  dafs 
'Äyiseba  unschuldig  sein  müsse,  nicht  anerkennen  wollten,  zu  intimi- 
diren.  Zu  diesem  Zwecke  begab  er  sich  zu  Sa'd  b.  ‘Obäda,  wel- 
cher unter  den  aufrichtigen  Moslimen  den  gröfsten  Einflufs  auf  die 
Cbazragiten  hatte,  nahm  ihn  bei  der  Hand,  führte  ihn  nebst  einigen 
anderen  angesehenen  Männern  in  das  Haus  des  orthodoxen  Führers 
der  Awaiten,  Sa'd  b.  Mo'ädz;  dieser  bewirthete  sie  und  Mo^mmad 
bestrebte  sich,  diese  zwei  Männer  von  der  Unschuld  seiner  Frau  zu 
überzeugen  und  das  gute  Einverständnifs  zwischen  ihnen  zu  befesti- 
gen. Einige  Tage  später  führte  er  den  letzteren  in  derselben  Ab- 
sicht in  das  Haus,  des  ersteren.  Nach  diesen  Vorbereitungen  bestieg 
er  am  folgenden  Morgen  die  Kanzel  und  rief;  Wer  will  mich  ge- 
gen die  Folgen  schützen,  wenn  ich  mich  an  einem,  der  mich  ver- 
ongiimpft  hat,  räche?  Ich!  antwortete  Sa'd  b.  Mo  ädz,  wenn  es  ein 
Awsite  ist,  schlage  ich  ihm  den  Kopf  ab,  gehört  er  aber  zu  unse- 


')  Ibn  Inbilt  MRt.  auch  der  Diebter  sei  aeaeifselt  worden,  Andere 

lieiweifeln  es. 
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ren  Brüdern,  den  Chazragiten,  so  unternehmen  wir  gegen  ihn,  was 
du  uns  befehlen  magst.  Es  war  klar,  dafs  Mohammad  den  einflufs- 
reichen  'Abd  Allah  b.  Obayy  meinte,  und  deswegen  erwidert  der 
Chef  der  Chazragiten:  Es  ist  dir  nicht  ernst,  Sad,  und  wenn  es 
eiu  Awsite  ist,  so  bist  du  weder  im  Stande,  noch  willens,  ihn  zu 
tödten.  Es  kam  in  der  Moschee  zu  heftigen  Auftritten  zwischen 
den  beiden  Stämmen,  während  welcher  Mohammad  schwieg.  Der 
Mordversuch  des  erbärmlichen  Tbeokraten  mifslang;  die  Chazragiten 
mit  dem  sonst  so  ergebenen  Sa  d b. 'Obäda  an  der  Spitze  traten  so 
energisch  auf,  dafs  es  Niemand  wagte,  den  Ihn  Obayy  zu  tödten. 

Es  war  eine  andere  für  uns  wichtige  Persönlichkeit,  der  Poet 
Hassan,  in  dieser  Sache  betheiligf.  Wenn  auch  die  Talente  dieses 
Mannes,  nach  seinen  Poesien  zu  urtheilen,  sehr  untergeordnet  wa> 
ren,  so  übertraf  er  doch  alle  Dichter  von  Madyna.  Er  war  cha- 
rakterlos und  feig,  und  statt  in  den  Krieg  zu  ziehen,  blieb  er  im- 
mer bei  den  Weibern  zu  Hanse,  selbst  als  seine  Vaterstadt  belagert 
wurde.  Aber  er  hatte  ein  böses  Maul , und  wie  arabische  Kritiker 
sagen,  war  kein  Poet  tapferer  in  seinen  Gedichten  als  er.  Sein 
Aeufseres  war  phantastisch:  die  Haupthaare  waren  vorwärts  ge- 
kämmt und  hingen  zwischen  den  Augen  herunter.  Den  Backenbart 
liefs  er  schwarz,  aber  den  Knebel-  und  Schnurbart  färbte  er  mit 
Henna  roth.  Man  fragte  ihn,  warum  er  sich  so  verunstalte?  Er 
antwortete:  damit  ich  wie  ein  Löwe  mit  blutiger  Schnauze  aussebe. 

Wenn  es  wahr  ist,  dafs  er  gegeifselt  wurde,  so  war  seine  Galle 
gewifs  aufgerüttelt,  und  das  Mifslingen  der  Mordpläne  des  Prophe- 
ten gegen  Ibn  Obayy  gab  ihm  den  Mnth,  ihr  in  einigen  Versen  ge- 
gen die  Stämme,  denen  Mohammad  angehört,  Luft  zu  machen.  Sein 
Spottgedicht  wurde  dem  Propheten  überbracht  und  er  fragte:  Wer 
will  mir  den  Hassan  aus  dem  Wege  räumen?  Der  beleidigte  Otf- 
wän  erbot  sich  zu  dem  blutigen  Geschäft  und  ging  zu  diesem  Zwecke 
in  die  Burg  Foray,  wo  sieh  Hassan  aufhielt.  Dieser  ergriff  die 
Flucht,  als  QafwAn  sich  ihm  mit  gezücktem  Schwerte  nahte;  es 
wurde  ihm  jedoch  die  eine  Wade  gespalten.  Die  Familie,  welcher 
der  Dichter  angebörte,  die  Banü  Härith  b.  Chazra^,  ergriffen  den 
Thäter  und  hielten  ihn  einige  2^it  gefangen.  Sa'd  b. ‘Obäda  und 
seine  Verwandten  mischten  sich  in  diese  Angelegenheit  und  es  ge- 
lang ihrem  Zureden  oder  der  Gewalt,  die  Banü  Härith  zu  bewegen, 
den  C'af'^än  loszulasscn.  Sa'd  kleidete  ihn  und  brachte  ihn  zum 
Propheten.  Als  dieser  ihn  erblickte,  rief  er  ihm  entgegen:  Möge 
Gott  Den  kleiden,  der  Dich  gekleidet  hat  ').  Auch  Hassän  wollte 

*)  In  Wikidy,  Ms,  Brit.  Mus.  20737  fol.  lOS,  Ul  »ine  snder»  Version  der 
Geschichte,  f'at'win  vermindel  den  Pichler  ohne  Vor<*i»»cn  de«  Uo^nmmnd. 
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»ich  znm  Propheten  begeben.  Seine  Verwandten  trogen  ihn  zwei 
Mal  hin , er  wurde  aber  nicht  vorgelassen.  Er  h£ngte  den  anatöfsi- 
gen  Versen  andere  an,  in  denen  er  verspricht,  Satyren  gegen  die 
Korayschiten  zu  dichten  bis  sie  die  Lät  und  'Ozzä  verlassen  und 
an  Mohammad  glauben  würden.  Er  liefs  sich  zum  dritten  Male 
zu  Mohammad  tragen  und  sprach:  (Verse) 

„Ich  habe  Satyren  gegen  Mohammad  gedichtet,  aber  ich  habe 
ihn  auch  gegen  Angriffe  vertheidiget.  Gott  wird  mich  dafür  belohnen. 

Mein  Vater,  meine  Ahnen  und  meine  Ehre  sollen  der  Schild 
sein  für  die  Ehre  des  Mohammad  gegen  seine  Feinde.“ 

Er  fand  nun  Gehör  und  Genugthnung  und  erhielt  als  Entschä- 
digung für  seine  Wunde  ein  Gut  von  Mohammad,  welches  ihm  spä- 
ter Mo'äwiya  um  einen  enormen  Preis  abkaufte,  um  das  Ka<,'r  al- 
därayn  (das  Schlofs  mit  den  zwei  Höfen,  nämlich  einen  für  die  Män- 
ner und  einen  für  die  Frauen)  darauf  zu  errichten.  Hassan,  wel- 
cher schon  vor  diesem  Vorfall  Lobgedichte  auf  Mohammad  verfafst 
batte,  machte  nun  Carriere,  wurde  zum  „Dichter  Gottes  und  des 
Propheten“,  pries  die  hervorragenden  Persönlichkeiten  und  verspot- 
tete die  Feinde  des  Islam.  Er  erhielt  dafür  manche  werthvolle  Ge- 
schenke. Als  der  Vicekönig  von  Egypten  dem  Propheten  zwei  kop- 
tische Concubinen  sandte,  behielt  dieser  die  eine  für  sich  selbst,  die 
andere,  Sirene,  aber  gab  er  dem  Dichter.  Auch  auf  'Ayischa  ver- 
verfafste  dieser  ein  Lobgedicht.  Er  erreichte  seinen  Zweck.  'Ayischa 
vergab  ihm  uiid  sprach  später  nur  Gutes  von  ihm.  Ich  theile  noch 
einige  Anekdoten  über  Hassan  aus  dem  Kitäb  alaghüny,  Bd.  1, 
fol.  201  ff-,  mit: 

Drei  Korayschiten , 'Abd  Allah  b.  Zib'ary,  Abu  Sofyän  b.  al- 
Häritb  b.  'Abd  al-Moftalib  und  'Amr  b.  al- A«;,  pflegten  auf  den 
Propheten  Satyren  zu  dichten.  Jemand  s.igte  zu  ’Alyy  b.  Aby  Tä- 
lib:  Mache  Spottgedichte  gegen  das  Volk,  das  uns  verspottet.  Alyy 
antwortete:  Ich  will  es  thun,  wenn  mir  der  Prophet  die  Erlaubnifs 
dazu  giebt.  Als  aber  der  Prophet  um  seine  Einwilligung  gefragt 
wurde,  sagte  er:  'Alyy  ist  nicht  der  Mann  dazu ! Dann  wandte  er 
sich  zu  den  Andrem  und  sprach:  Warum  solltet  ihr,  die  ihr  uns  mit 
euren  Waffen  helfet,  nicht  auch  mit  euren  Zungen  Beistand  leisten? 
Hassan  trat  hervor  und  bot  ihm  an,  die  Aufgabe  zu  übernehmen. 
Der  Prophet  berührte  die  Spitze  seiner  Zunge  und  sprach:  Bei  Gott, 
keine  Zunge  zwischen  Bo^rä  und  Qan'ä  macht  mir  mehr  Freude  als 


wird  ergritTen  und  gebunden  und  zu  diesem  geführt.  Der  Prophet  befiehlt,  dafe 
er  eingekerkert  und  im  Falle,  dafs  Hassan  sterben  sollte,  hingerichtet  werde. 
Hassko  und  seine  Verwandten  werden  von  Sa'd  beschwichtiget.  CnfwAn  erhillt 
seine  Freiheit  und  ein  Ehrenkleid.  Muhammad  ist  höchlich  erfreut  darüber,  ent- 
scUldigt  aber  auch  den  Dichter. 
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diese.  Aber  wie  wirst  dn  die  Koraysrhiten  verächtlich  machen  kön- 
nen, da  ich  doch  einer  von  ihnen  bin?  Hassan  erwiderte:  Ich  nehme 
dich  ans  ihnen  heraus,  wie  man  ein  Haar  aus  dem  Teig  heraus- 
klaubt.  Drei  Ant^rer  machten  Spottgedichte  auf  die  Korayschiten, 
Hassan,  Kab  b.  Mülik  und  'Abd  Allah  b.  Rawäha.  Die  awei  ersten 
griffen  sic  auf  demselben  Boden  an,  auf  dem  sie  die  An^ärer  angrif- 
fen;  sie  sprachen  von  ihren  Schlachten  und  Niederlagen,  und  be- 
schimpften sie.  ’Abd  Allah  b.  Rawäha  aber  warf  ihnen  ihren  Un- 
glauben vor.  So  lange  sie  Heiden  waren,  schmerzten  sie  am  meisten 
die  Angriffe  des  Hassän  und  Ka'b,  als  sie  sich  aber  bekehrt  hatten, 
die  des  'Abd  Allah. 

Der  Prophet  hatte  eine  so  grofse  Bewunderung  für  die  poeti- 
schen Schöpfungen  des  Hassan,  dafs  er  erklärte,  er  sei  mit  dem 
heiligen  Geiste  erfüllt.  Um  ihn  in  den  Stand  zu  setzen,  seine  An- 
griffe recht  persönlich  zu  machen,  befahl  er  dem  Abu  Bakr,  den 
Hassän  mit  den  Familienverbältnissen  der  Makkaner  bekannt  zu  ma- 
chen, und  wohl  auch  eine  gelinde  Censur  zu  üben.  Wenn  den  Ko- 
raysehiten  eine  beifsende  Satyre  zu  Ohren  kam,  sagten  sie:  da  hatte 
wieder  Abu  Bakr  seine  Hand  im  Spiele.  Einst  machte  Mohammad 
eine  Reise  und  bat  den  EHcbter,  ihn  zu  begleiten  und  ihm  seine 
Poesien  vorzutragen.  Der  Prophet  hörte  ihm  die  ganze  Nacht  mit 
der  gröfsten  Aufmerksamkeit  zu  und  sagte,  als  Hassän  seinen  Vor- 
trag vollendet  hatte:  Sie  sind  schmerzlicher  für  unsere  Feinde  als 
Pfeile.  Seiner  heftigen  Angriffe  wegen  und  weil  er  es  auch  mit  dem 
Propheten  nicht  immer  ganz  redlich  meinte,  nannten  ihn  einige  Gläu- 
bige nach  dem  Tode  seines  Beschützers  *den  Verfluchten“.  Die 
Moslime  sind  sonst  mit  solchen  Ausdrücken  nicht  so  verschwende- 
risch als  wir. 

Als  Makka  erobert  war  und  die  Einwohner  sich  bekehrten, 
hatten  die  gegen  sie  gerichteten  Spottgedichte  ihr  Wirkung  ge- 
than.  Der  Chalyfe  'Omar  verbot  daher,  sie  zu  recitiren;  denn, 
sagte  er,  sie  können  jetzt  nur  noch  dazu  dienen,  die  alten  Feind- 
seligkeiten, welche  der  Isläm  ausgeglichen  hat,  am  Leben  zu  er- 
halten. Einige  Zeit  nach  diesem  Verbote  kamen  der  Sahmite  'Abd 
Allah  b.  Zib'ary  und  der  Fihrite  Dhirär  auf  Besuch  zu  ihrem  Freunde 
Abu  Ahmad  b.  Gnlisrh  nach  Madyna.  Sie  baten  diesen,  den  Hassän 
einzuladen,  um,  dn  sie  jetzt  ausgesühnt  waren,  dessen  Gedichte  aus 
seinem  eigenen  Munde  zu  hören  und  auch  ihm  die  ihrigen  vorzu- 
deklamiren.  Der  Dichter  freute  sich,  die  nähere  Bekanntschaft  sei- 
ner früheren  Gegner  zu  machen  und  fragte  sie,  ob  sie  den  dichte- 
rischen Kampf  eröffnen  wollten.  Sie  waren  damit  zufrieden  und 
recitirlen  alle  Spottgedichte,  die  sie  gegen  ihn  verfafst  hatten.  Has- 
sän platzte  fast  vor  Aerger,  als  er  all  den  Schimpf  vernahm,  und 
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zehnte  sich  nach  dom  Augenblick,  wo  sie  ihre  Deklamation  vollen- 
det h&tten  und  er  seine  Gedichte  recitiren  konnte.  Aber  als  sie 
fertig  waren,  schwangen  sie  sich,  ohne  ihn  zum  Worte  kommen  zu 
lassen,  auf  ihre  Kameelc  und  eilten  gegen  Makka  zu.  Hassan  be- 
gab sich  nun  zum  Chalyfen  und  erzählte  ihm , dafs  sein  Befehl  auf 
eine  solche  hinterlistige  Weise  übertreten  worden  sei. 

Dhirnr  sah  die  Folgen  seines  Scherzes  voraus,  und  als  sic  in 
Rawhd,  40  arab.  Meilen  von  Madyna,  angekommen  waren,  sagte  er 
zu  seinem  Gefährten:  Du  wirst  sehen,  Hassan  wird  klagen  und 
'Omar  wird  uns  zur  Rechenschaft  ziehen;  es  ist  daher  besser,  wir 
bleiben  hier  und  warten  den  Verlauf  der  Sache  ab.  Er  hatte  kaum 
ausgesprochen,  als  schon  ein  Bote  von  'Omar  ankam  und  sie  nach 
Madyna  zurückzukehren  .nuflforderte.  Als  sie  zum  Chalyfcn  kamen, 
wurde  auch  Hassan  gerufen.  Es  war  eine  grofsc  Anzahl  von  Men- 
schen zugegen  und  Omar  befahl  dem  Hassan,  seine  Satyren  gegen 
die  zwei  Dichter  vorzutragen.  Als  dieser  fertig  war,  sagte  'Omar 
zu  den  beiden  Dichtern:  Ihr  könnt  jetzt  hier  bleiben  oder  nach 
Makka  zurückkehren.  Dem  Hassan  ist  Genugtbuung  zu  Theil  ge- 
worden, denn  er  hat  den  Vortheil  gehabt,  seine  Gedichte  öffentlich 
vorzutragen,  während  ihr  die  eurigen  in  einer  Privat -Gesellschaft 
deklamirt  habt.  Dann  wendete  er  sich  zu  den  anwesenden  An<^ärern 
und  fuhr  fort:  Ich  h:ibe  euch  verboten  Verse  im  Gedächtnisse  zu 
erhalten,  welche  an  die  alten  Feindschaften  zwischen  den  Muslimen 
und  den  Heiden  erinnern.  Wenn  sich  aber  die  Gegenpartei  in  diese 
Verordnung  nicht  fügt,  sti  müfst  ihr  eure  Gedichte  aufsebreibon,  sie 
auswendig  lernen  und  in  einen  Dywän  sammeln. 

Um  die  Tochter  seines  treuesten  Freundes  und  besten  Rathge- 
bers, ohne  sich  der  öffentlichen  Verachtung  preis  zu  geben , wieder 
zu  sich  nehmen  zu  können,  bestimmt  Mohammad  im  Koran  ‘24,  s, 
dafs  auch  der  Gatte  keinen  Verdacht  gegen  die  Keuschheit  seiner 
Frau  hegen  dürfe,  wenn  er  nicht  vier  Zeugen  hat.  Selbst  wenn  er 
sie  flagrante  delicto  ertappt,  hat  er  fünf  Eide  abzulegen,  welche  aber 
durch  fünf  Eide  der  Frau  entkräftet  worden  können.  Endlich  ver- 
öffentlichte er  folgende  wohlüberdachte  und  unpoetische  Offenbarung, 
in  der  Absicht,  die  Gemüther  wieder  zur  Ruhe  zu  bringen: 

K. '24,  II.  Diejenigen  von  euch,  welche  die  Verläunidung  ver- 
breiteten, sind  nicht  zahlreich,  etwa  zwei  oder  drei  Dutzend.  Glau- 
bet nicht,  dafs  sie  euch  schadet,  sic  ist  vielmehr  zu  eurem  Besten. 
Jeder  Verläumder  wird  den  Lohn  seines  Vergehens  ernten.  Den  am 
meisten  Gravirten  ( Hassan)  erwartet  eine  grofse  Strafe  ' ). 

*)  Im  Original  Mfht  kein  Verbum.  Weil  di«  McIhIpu  eine  Verdummuog 
xur  Hölle  darunter  vi-rstaudcii  habon  und  HaMun  aU  Moalim  »torb,  ao  glauben 
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13.  Warum  habt  ihr,  gläubige  Männer  und  Frauen,  als  ihr  die 
Geschichte  hörtet,  nicht  gut  von  eurem  Nächsten  gedacht  und  ge- 
sagt: Dies  ist  eine  offenbare  Verläumdung? 

13.  Warum  haben  die  Ankläger  nicht  vier  Zeugen  gebracht 
[um  den  Ehebruch  zu  beweisen];  da  sie  keine  Zeugen  haben,  so 
■wisset,  dafs  sie  vor  Gott  als  Lügner  angesehen  werden. 

11.  Ruhte  nicht  die  Gnade  und  Barmherzigkkeit  Gottes  in  die- 
ser und  in  jener  Welt  auf  euch,  so  würde  euch  dieses  eures  Ge- 
schwätzes wegen,  indem  ihr  die  Verläumdung  mit  euren  Zungen 
verbreitetet,  eine  grofse  Strafe  befallen  haben.  Ihr  sprechet  ja  mit 
eurem  Mund  über  Dinge,  wovon  ihr  nichts  wifst,  und  nehmet  die 
Sache  leicht,  die  doch  vor  Gott  von  grofsem  Gewichte  ist. 

15.  Warum  habt  ihr  nicht,  als  ihr  die  Geschichte  hörtet,  ge- 
sagt: Es  schickt  sich  nicht,  dafs  wir  uns  darüber  aussprechen.  Got- 
tes Glorie  I dies  ist  eine  ernste  Verdächtigung. 

16.  Gott  warnt  euch , nie  wieder  solches  zu  tbun , weun  ihr 
Gläubige  seid, 

17.  und  Gott  erklärt  euch  die  Zeichen,  denn  Gott  ist  wissend 
und  weise. 

16.  Wahrlich,  Diejenigen,  welche  sich  freuen,  wenn  sich  über 
die  Gläubigen  schmähliche  Gerüchte  verbreiten,  erwartet  eine  pein- 
liche Strafe 

1».  in  dieser  und  in  der  anderen  Welt.  Gott  ist  wissend,  ihr 
aber  nicht. 

so.  Ruhte  nicht  Gottes  Gnade  und  Barmherzigkeit  auf  euch, 
dann  — — Aber  Gott  ist  milde  und  barmherzig. 

si.  O Gläubige,  folget  nicht  der  Fufsspur  des  Satans.  Wer 
der  Fufsspur  des  Satans  folget,  wisse,  dafs  er  das  Schändliche  und 
Unerlaubte  gebietet;  und  ruhte  nicht  Gottes  Gnade  und  Barmherzig- 
keit auf  euch,  so  würde  nie  Jemand  unter  euch  rein  bleiben.  Aber 
Gott  erhält  rein,  wen  er  will,  denn  er  hört  und  weifs  Alles. 

SS.  Wahrlich,  Diejenigen,  welche  keusche,  arglose,  gläubige 
Frauen  verläumden,  werden  in  diesem  uud  in  jenem  Leben  verflucht 
und  es  trifft  sie  eine  grofse  Strafe. 

Dafs  '.Ayischa  des  Ehebruches  schuldig  war,  läfst  sich  nicht 
beweisen.  Aber  eine  Frau  von  fünfzehn  Jahren,  eine  Orientalin, 


sie,  dnri«  ttkb  die»«  Worte  uuf  'Abd  AlUb  b.  Obayy  bezie\ien.  Allein  Maoiik 
»prach  Uber  diesen  Gegenstand  mit'Ayi.seba  und  »ie  verstand  eine  reitlirhc  Strafe 
darunter.  Sic  sagte:  .Ist  das  Krblinden  nicht  eine  grofse  Strafe?*  Wenn  diese 
Inspiration  vor  die  Aussöhnung  des  Uohanimad  mit  HassSn  fkllt,  so  kann  er 
die  Hölle  oder  seine  MordpUne  gegen  Ha^.'An  gemeint  haben.  Ist  der 'Vers  spä- 
ter geoll'cnbart  worden,  so  kann  er  bedeuten . er  verdiente  eine  grofse  Strafe,  und 
»ine  Ueebtfertigung  de»  ^afwäii  enthalten. 
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ohne  Bildung  und  roll  Uebermntb,  und  schon  seit  sechs  Jahren  das 
Spielzeug  eines  secbszigjäbrigen  Wüstlings,  befindet  sich  allein  mit 
einem  jungen  Manne,  und  der  junge  Mann  befindet  sich  allein  mit 
einem  schönen  Weibe!  Uns  liegt  übrigens  nicht  so  viel  an  der 
Treue  der  'Ayischa  als  an  der  Ueberzeugung  des  Mohamniud.  Aus 
dem  Koran  scheint  deutlich  herrorzugehcn,  dafs  sie  in  seinen  Augen 
und  noch  mehr  in  den  Augen  des  Publikums,  wenn  nicht  schuldig, 
doch  höchst  verdächtig  war,  und  dafs  er  in  seiner  häuslichen  Ka- 
lamität zu  Offenbarungen  seine  Zuflucht  nahm.  Diese  Frivolität  ist 
rerdammenswertb. 

Einige  Zeit  nach  diesem  Abenteuer  begleitete  sie  den  Prophe- 
ten wieder  auf  einen  Feldzug.  Sie  hatte  den  nicht  sehr  glücklichen 
Einfall  noch  einmal  ihr  Halsband  zu  verlieren.  Diesmal  machte  sie 
aber  Lärm  und  die  Gläubigen  gingen  es  suchen.  Es  kostete  ihnen  so 
viel  Zeit,  dafs  sie  das  Gebet  weit  vom  Lager  entfernt,  an  einem 
Platze  ohne  Wasser  verrichten  mufsten.  Da  sie  die  vorgescbriebc- 
nen  Ablutionen  unterlassen  hatten,  trugen  sie  den  Vorfall  dem  Pro- 
pheten vor.  Er  erhielt  darauf  eine  Offenbarung,  in  welcher  vorge- 
schrieben wird , dafs  in  Ermangelung  des  Wassers  das  Reiben  des 
Gesichtes  und  der  Arme  mit  feinem  Sande  als  Ersatz  für  die  Ab- 
lution gelte  '). 

Nach  dem  Tode  des  Propheten  war  'Ayischa  die  geheiligtste  Per- 
son im  ganzen  Islam  und  es  gab  keine  Staatsintrigue , in  der  sie 
nicht  die  Hauptrolle  übernahm,  noch  einen  Parteikampf,  den  sie 
nicht  schürte.  Sie  überlebte  den  Propheten  um  47  Jahre  und  starb 
67  Jahre  alt  zu  Madyna  am  1.1.  Juli  678.  Sie  konnte  lesen,  besafs 
ein  Koranexem[‘lar,  batte  gröfserc  Kenntnisse  in  der  Theologie,  wie 
auch  in  der  Genealogie,  und  in  Sagen  und  Gedichten  der  Araber, 
als  alle  anderen  Wittwen  des  Mohammad  zusammen.  Ja,  sic  soll 
Gedichte,  besonders  des  Labyd,  von  hundert  und  zweihundert  Ver- 
sen auswendig  gewufst  haben.  Sie  hat  viele  Aussprüche  des  Pro- 
pheten und  Nachrichten  über  sein  Leben  überliefert,  und  die  mei- 
sten tragen  das  Gepräge  der  Authenticität.  Schon  während  der  Re- 
gierung ihres  Vaters  Abu  Bakr  und  noch  mehr  in  späterer  Zeit  galt 
sie  als  die  höchste  Instanz  in  religiösen  und  juristischen  Fragen. 

Das  Ansehen,  welches  sie  genofs,  verdankt  sic  übrigens  nicht 
ihren  Talenten  allein.  Sie  wurde  von  der  politischen  Partei  ihres 
Vaters  als  ein  Talisman  gegen  die  ’Aliten  benutzt  Diese  stellten 
ihr  eine  andere  Wittwe  des  Propheten,  die  Oinm  Salama,  entgegen. 
'Alyy  ernannte  ihren  Sohn  'Omar  zum  Gouverneur  von  Bahrayn 
und  später  von  Masabdzän,  und  sie  stand  unter  dessen  Schatz.  Aber 

')  Bochir}-  S.  582.  Ibn  S»'d  fol.  85. 
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sie  besafs  weder  den  Geist  der  Intrigae  ihrer  Gegnerin,  noch  war 
'Alyy  und  seine  Partei  so  frei  von  Skrupeln,  wie  ihre  Feinde,  und 
der  Versuch,  ein  Gegengewicht  gegen  den  Einflufs  der  'Ayischa  zu 
finden,  mifslang  vollständig.  Als  die  'Abbäsiden  vereint  mit  den 
'Aliten  gegen  die  Omayyiden  zu  intrigiiiren  anfingen,  war '.Vyischu 
sebon  lange  todt,  und  nun  erfand  man  eine  Anzahl  Traditionen  zu 
Gunsten  der  Cbadyga,  und  sic  inufste  die  Verehrung,  welche  etwa 
noch  für  'Ayischa  unter  den  Moslimen  fortlebte,  mit  der  Mutter  der 
Machkommen  des  'Alyy  theilen.  Einige  von  diesen  Traditionen  wur- 
den klüglich  der  'Ayischa  in  den  Mund  gelegt. 

4.  Zaynub  bint  Chozayma,  die  Hilälerin,  ans  einem  der  Ha- 
wäzinstämme,  war  zuerst  die  Frau  des  'fofayl  b.  Häritb,  er  entlief» 
sie  und  es  vermählte  sich  sein  Bruder  'Obayda  mit  ihr.  Nachdem 
dieser  bei  Hadr  gefallen  war,  nahm  sie  im  Ramadhän  A.  H.  3 (Febr. 
625)  der  Prophet  und  gab  ihr  ein  Ileirathsgut  von  zwölf  und  einer 
halben  Unze  Guides  ').  Achtzehn  Monate  darauf  wurde  sie  ihm 
durch  den  Tod  entrissen  in  einem  Alter  von  30  Jahren.  Anderen 
Nachrichten  zufolge  war  'Abd  Allnh  b.  Gahsch,  welcher  bei  'Ohod 
fiel,  der  Vorgänger  des  Mohammad,  und  sic  starb  schon  zwei  Mo- 
nate nach  der  Heirath. 

5.  llaf(,’a,  eine  Tochter  des  'Omar.  Sie  wurde  ira  Jahre  007 
oder  005  geboren  und  war  zuerst  an  Chonays  b.  Ilodzäfa  verlieira- 
thet.  Er  starb  an  den  bei  Bad r oder  Ohod  erhaltenen  Wunden,  und 
nun  trug  'Omar  ihre  Hand  nach  einander  dem  Abu  I^kr  und  dem 
'Othmän  (welcher  soeben  die  Rokayya  verloren  batte)  an;  aber 
keiner  wollte  sie  haben.  Dann  ging  er  zum  Propheten,  welcher 
sogleich  auf  den  Vorschlag  einging.  Die  Heirath  fällt  in  Januar 
625,  so  dufs  sie  höchstens  zwanzig  Jahre  alt  war.  Mohammad 
wollte  sie  später  entlassen,  aber  dem  Otiiar  zu  Liebe  behielt  er 
eie.  Sie  starb  .\.  11.  45  oder  41  (A.D.  Oct.  665  oder  661). 

6.  Omni  Salama  aus  der  Familie  Machzüm.  Die  Biographie 
ihres  Mannes  wird  Bd.  1.  S.  433  und  ihre  Reise  nach  Madyna  Bd.  II. 
S.  536  beschrieben.  Weil  der  Harem  des  Mohammad  so  reichlich 
besetzt  war,  weigerte  sie  sich,  seine  Frau  zu  werden  und  gab  als 
Grund  an,  dafs  sie  zu  alt  sei,  viele  Kinder  habe  ’)  und  au  Eifer- 
sucht leide.  Sie  war  sehr  schön  und  er  war  daher  entschlossen, 
sie  zu  bestitzen.  Darum  antwortete  er  ihr;  Ich  bin  viel  bejahrter 
als  du,  will  für  deine  Kinder  sorgen  und  Gott  bitten,  dafs  er  dich 


' 1 Zohry  erwklmt  nicht  dai>  D.ituin  der  ilriralli , iiriint  aber  ihren  Namm 
nach  Zuynab  biiit  (iutfach  und  vor  Kayljiina.  I'.r  »cliciiil  also  der  Anairht  fc- 
wesen  zu  «ein.  daf»  die  Heirath  im  Jahr«  627  •tatlgefumlen  halten 
*1  'Omar.  Salama  und  zwei  MSdrheni  Zaywab  und  Itarra. 
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von  der  Eifersucht  befreie.  Nach  anderen  Nachrichten  betete  schon 
ihr  erster  Mann  auf  dem  Todtenbette,  dafs  sein  Nachfolger  zu  ei- 
nem noch  höheren  Platze  im  Paradiese  bestimmt  sein  solle,  als  er 
selbst,  und  sie  wiederholte  dieses  Gebet  nach  seinem  Tode  mit 
solcher  Inbrunst,  dafs  Gott  das  Herz  des  Propheten  mit  Liebe  für 
sie  entflammte.  Nach  der  Hochzeit,  welche  im  März  62ti  gefeiert 
wurde,  liefs  er  ihr  die  Wahl,  ob  er  drei  Tage  bei  ihr  wohnen,  dann 
der  Ordnung  gemäfs  die  übrigen  Frauen  besuchen  soll  und  nachher 
wieder  zu  ihr  zurückkommen,  oder  ob  er  sich  sieben  Tage  bei  ihr 
auf  halten  soll;  in  diesem  Falle,  fügte  er  hinzu,  bleibe  ich  auch  bei 
deinen  Genossinnen  je  sieben  Tage.  Sie  wählte  das  erstere,  und 
es  wurde  daher  zur  Regel  für  die  Rechtgläubigen,  einer  neuen  Frau 
drei  Tage  zu  schenken.  Nach  einer  Tradition  erhielt  sie  als  Braut- 
geschenk eine  Handmühle,  einen  hölzernen  Napf,  ein  Bett  und  an- 
deres Geräth;  alles  zusammen  im  Wertbe  von  40  Dirhemen.  Nach 
anderen  Nachrichten  war  Mohammad  viel  splendider  gegen  seine 
Frauen.  Ich  habe,  sagte  er  zu  Onim  Salama,  an  den  König  von 
Abessynien  ein  Geschenk,  bestehend  aus  mehreren  Unzen  Moschus 
und  einem  schönen  Unter-  und  Oberkleide,  geschickt.  Ich  bin  aber 
überzeugt,  dafs  er  schon  todt  ist.  Wenn  die  Geschenke  zurückkom- 
men,  sollst  du  sie  haben.  Sic  kamen  auch  wirklich  zurück  und  er 
gab  jeder  seiner  Frauen  eine  Unze  Moschus  und  den  Rest  nebst  dem 
Kleide  der  Omm  Salama.  Sie  starb  im  Dzü-lkada  A.  H.  ÖO  oder 
b2,  84  Jahre  alt. 

7.  öowayriya.  Im  Feldzuge  gegen  Moraysy'  (Januar  62(j)  üe- 
len  mehrere  Frauen  des  Mo^talikstammes  in  die  Gefangenschaft  der 
Moslime.  Darunter  befand  sich  die  zwanzigjährige  Barra,  deren  An- 
muth  und  Heiterkeit  sie,  wie  ‘Ayischa  versichert,  unwiderstehlich 
machte.  Bei  der  Vertheilung  der  Beute  fiel  sie  dem  Thabit  b.  Kays 
zu.  Sie  war  aus  einer  angesehenen  Familie  und  war  versichert, 
dafs  sie  losgekauft  werden  würde.  Sie  unterhandelte  daher  über 
den  Preis  ihrer  Freiheit  und  kam  mit  ihm  überein,  neun  oder  zehn 
Unzen  Goldes  zu  bezahlen.  Als  die  Bedingungen  festgesetzt  waren, 
begab  sie  sich  zum  Propheten,  um  sich  mit  ihm  darüber  zu  bespre- 
chen. Er  unterlag  beim  ersten  Anblicke  ihren  Reizen,  machte  ihr, 
um  sich  über  die  Untreue  der  'Ayischa  zu  trösten,  einen  Heiraths- 
antrag,  bezahlte  ihr  Lösegeld  und  gab  als  Brautgeschenk  mehreren 
ihrer  Scbicksalsgcnossinnen  die  Freiheit.  Die  Moslime  befreiten 
die  übrigen;  denn,  sagten  sie,  die  Frauen  eines  Stammes,  mit  dem 
sich  unser  Meister  verschwägert  hat,  sollen  nicht  Sklavinnen  sein. 
Sie  starb  A.  H.  56  (A.  D.  676)  in  einem  Alter  von  60  oder  65  Jah- 
ren. Ihr  erster  Mann  war  der  Mo^talikJte  Moi;äfi'. 
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8.  Die  Asaditin  Zaynab,  eine  TocbCcr  des  6ahscb;  sie  hiefs 
ursprünglicb  Barra,  der  Name  Zaynab  wurde  ibr  erst  vom  Pro- 
pheten gegeben.  Sie  war  an  seinen  Adoptivsohn  Zayd  verheiratbet. 
Wie  schon  Bd.  I.  S.  400  erzählt  worden  ist,  verliebte  sich  Moham- 
mad in  sic  und  bewog  jenen,  sie  zu  entlassen,  damit  sein  Meister  sie 
ehelichen  könne. 

Zaynab  war  von  ernster  GemGthsart,  aufrichtig  von  der  Sen- 
dung des  Mohammad  überzeugt,  und  die  innige  Zuneigung  für  ihn 
war  eine  Frucht  der  Frömmigkeit.  Da  des  Propheten  Liebcsver- 
hältnifs  mit  ibr  in  die  Zeit  der  Untreue  der  'Aynscba  fällt,  so  bat 
er  wahrscheinlich  auch  dieses  angefangen,  um  sich  zu  trösten.  Sie 
machte  es  znr  Bedingung  derlleirath,  dafs  sie  durch  eine  Offenba- 
rung sanctionirt  werde.  Eine  solche  vorzuweisen,  kostete  dem  Mo- 
iMmmad  wenig  Mühe.  Sie  rühmte  sich  daher  bis  an  das  Ende  ih- 
res Lebens,  dafs  sie  diejenige,  seiner  Frauen  sei,  deren  Ehe  von 
Gott  selbst  im  siebenten  Himmel  geschlossen  worden.  Auf  Erden 
wurde  sie  im  Jahre  4 der  Flucht  {April  626)  nach  dem  Feldzagc 
von  Moraysy  ')  durch  ein  Gastmahl  gefeiert,  zu  dem  mehrere  Fremde 
geladen  waren.  Die  ältere  Tradition  sagt,  dafs  ein  Lamm  geschlach- 
tet und  geröstet  wurde.  Nach  einer  jüngeren  Nachricht  brachte 
Anas  den  Brautleuten  ein  spärliches  Gericht  von  Butter  und  Dat- 
teln. Mohammad  befiehlt  ihm,  seine  Freunde  und  alles  Volk,  wel- 
ches in  der  Moschee  und  auf  der  Gasse  war,  zu  laden.  Der  Zu- 
drang war  BO  grofs,  dafs  die  Hütte  und  der  Hof  gedrängt  voll  von 
Menschen  war.  Der  Prophet  berührte  nun  das  Gericht  mit  drei 
Fingern  und  es  vermehrte  sich  dermafsen,  dafs  alle  genug  zu  essen 
fanden.  Wahrscheinlich  sollte  dies  als  ein  Gegenstück  zur  Hoch- 
zeit von  Kana  dienen. 

Nach  dem  Mahle,  als  sich  die  meisten  Gäste  entfernt  hatten,  be- 
suchte der  Prophet  die  Hütten  aller  seiner  Frauen  und  richtete  einige 
freundliche  Worte  an  sie.  Er  kehrte  daun  zu  seiner  Braut  zurück 
und  hoffte  jetzt  allein  mit  ihr  zu  sein.  Er  fand  aber  noch  zwei  oder 
mehrere  Gäste  im  Hofe.  Diese  Unbescheidenheit  veranlafste  ihn, 
den  Koränvers  33,  ss  zu  veröffentlichen,  worin  er  ihnen  verbietet, 
ohne  Erlaubnifs  seine  Hütten  zu  betreten  und  ihnen  aufträgt,  sich 
zu  entfernen,  wenn  ihre  Geschäfte  vollendet  sind,  seine  Frauen  nicht 


*)  Ibo  Sad  Bd.  13,  S.  89  und  173  v.  Die«  iüt  wirhti^,  denn  e«  untrr- 
liegt  keinem  Zweifel,  dafs  daa  Gebot  des  Verschleiems  er«t  nach  der  llorhe<>lt 
gegeben  worden  ist:  in  der  8.  64  angeführten  Tradition  Uber  das  Liebesabentener 
der  Avischa  aber,  welches  auf  dem  Kückwege  von  Moraysy  statXi'aud,  wird 
angenommen,  dafs  da»  Gebot  schon  bestand.  Für  den  Redakteur  der  Geschieht« 
des  Abenteuers  war  diese  Annahme  recht  bequem,  weil  ein  Fehltritt,  wenn  sich 
*Ayischa  augenblicklich  verschleiert  hatte,  weniger  wahrscheinlich  war 
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anzusehen  und  nur  durch  einen  Vorhang  mit  ihnen  zu  sprechen. 
Dieses  ist  das  Gebot,  dafs  die  Frauen  sich  vor  den  Männern  ver- 
schleiern sollen.  Später  hörte  er,  dafs  Talha  ein  Auge  auf  'Ayisclia 
habe  und  sie  nach  seinem  Tode  zu  heirathen  gedenke.  Er  verbot 
daher  in  einem  Zusatze  zu  diesem  Verse  die  Wiederverheiralhuiig 
seiner  Weiber. 

Zaynab  war  sehr  arbeitsam ; sie  hatte  die  Gerberei  und  das 
Scbubflicken  gelernt  und  fuhr  fort,  ihr  Gewerbe  auch  als  Frau  Gott- 
gesandtin  zu  betreiben,  gab  aber  den  Ertrag  den  Armen.  Als  der 
Cbalyfe' Omar  ihr  das  Wittwengehalt  von  12000  Dirhemen  zuschickte, 
liefs  sie  das  Geld  mit  einem  Tuche  bedecken  und  sagte  zu  einer 
ihrer  Freundinnen:  Stecke  die  Hand  unter  das  Tuch,  nimm  eine 
Hand  voll  Geld  und  trage  es  zu  den  Armen  der  Familie  N.  Sie 
fuhr  fort,  auf  diese  Art  das  Geld  zu  vertheilen  bis,  als  das  Tuch 
aufgehoben  wurde,  nur  noch  85  Dirheme  darunter  waren.  Einst 
schickte  ihr  'Omar  aus  dem  Staatsschätze  fünf  Kleider.  Sie  wählte 
eins  aus,  welches  ihr  selbst  als  Leicbenanzug  dienen  sollte,  und  ein 
anderes  gab  sie  zu  demselben  Zwecke  ihrer  Schwester  Ham  na. 

Auf  dem  Todtenbette  drückte  sie  den  Wunsch  aus,  dafs  sie 
auf  der  Bahre,  auf  der  Mohammad  gelegt,  zur  letzten  Ruhestätte 
getragen  werde.  Diese  Auszeichnung  wurde  dann  auch  anderen 
Frauen  erwiesen.  Marwän  b.  Hakam  liefs  mehrere  Bahren  anferti- 
gen, vertheilte  sie  unter  die  Stadtviertel  von  Madyna  und  befahl, 
dafs  in  Zukunft  nur  hochgestellte  Personen  auf  die  Bahre  des  Pro- 
pheten gelegt  werden  sollen.  Es  scheint,  dafs  früher  das  Gesicht 
der  Leichen  unbedeckt  war.  Als  Zaynab  starb,  befahl  der  Cbalyfe, 
dab  sich  ihr  nur  ihre  nächsten  Verwandten  nahen  dürfen,  denn  es 
«ire  ein  arger  Verstofs  gegen  den  Anstand  gewesen,  wenn  sie  von 
fremden  Männern  gesehen  worden  wäre.  Die  Tochter  des  ’Omays 
machte  den  Vorschlag,  welcher  dann  auch  allgemein  in  den  Islam 
(iogefübrt  wurde,  dafs  man  nach  abyssinischer  Sitte  die  Leichen  mit 
einem  Tuche  bedecke.  Ihre  Beerdigung  gab  zu  einer  anderen  Neue- 
rung Anlafs:  Es  war  sehr  beifs  und 'Omar  liefs  daher  ein  Zelt  auf- 
scblagen,  unter  welchem  die  Todtengräber  arbeiteten.  Später  wurde 
n Sitte,  Zelte  über  die  Gräber  zu  errichten.  Zaynab  starb  A.  H. 
21  in  einem  Alter  von  53  Jahren,  sie  war  also  ungefähr  35  Jahre 
»It,  als  sie  Mohammad  heirathete.  Sie  binterliefs  kein  Vermögen 
sofser  ihrer  Hütte,  welche  ihre  Familie  an  den  Chalyfen  Walyd  um 
50000  Dirheme  verkaufte. 

9.  Die  Jüdin  Rayhäna  war  die  Wittwe  eines  Koraytziten,  welchen 
Mohammad  im  April  627  grausam  hinrichten  liefs.  Sie  wurde,  wie 
die  übrigen  Koraytziten,  als  Sklavin  gefangen  gehalten,  weil  sie  aber 
Mohammad  bewanderte,  brachte  er  sie  bei  einer  Nachbarin  unter 
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und  machte  ihr  einen  Ileiratlisantrag.  Anfangs  weigerte  sie  sich, 
die  Religion  ihrer  Väter  ahzusehwüren  und  ihm  die  Hand  reichen. 
Eines  Tages  jedoch  kam  der  abtrünnige  Jude  Ihn  Sa'ya  und  mel- 
dete dem  Propheten  Rayhäna’s  ßekehrnng.  Er  schenkte  ihr  nun 
die  Freiheit,  nahm  sic  zur  Frau  und  gab  ihr  ein  Brautgeschenk  von 
zwölf  und  eine  halbe  Unze  Gold.  Sie  starb  im  Jahre  632,  vor  Mo- 
hammad. 

1 0.  0mm  Habyba,  eine  Tochter  des  Abu  Sofyan.  Sie  beglei- 
tete ihren  Mann'Ubayd  Allah  b.  Gahsch  in  der  zweiten  Flucht  nach 
Abyssinien.  Er  bekehrte  sich  daselbst  zum  Cbristentbume  und  starb. 
A.  H.  7 oder  8 (627 — 8)  schickte  Mohammad  einen  Boten,  'Amr  b. 
Omayya  Dhamry,  zum  Naggäschy  und  verlangte  die  Wittwe,  welche 
eine  Tochter,  Namens  Habyba,  geboren  hatte  und  schon  34  oder 
36  Jahre  alt  war,  zur  Frau.  Sie  wurde  an  ihn  in  Abyssinien  pro 
cura  verheirathet;  der  Nag^äschy  vertrat  ihn  bei  der  Ceremonie  und 
überreichte  der  Braut  ein  Geschenk  von  400  Dynär  oder  4000  Dir- 
hemen  und  schickte  sie  nach  Madyna.  Sie  starb  A.  H.  41  oder  44, 
als  ihr  Bruder  der  Beherrscher  des  Moslimen- Reiches  war. 

11.  Die  Jüdin  (,)afyya,  eine  Tochter  des  Hojryay,  war  zuerst 
an  Sallarn  b.  Misbkam  vermählt.  Dieser  verliefs  sie  und  sie  wurde 
die  Frau  des  jüdischen  Dichters  Kinäna.  Sie  gehörte  dem  Stamme 
NadhvT  an  und  begleitete  bei  der  Vertreibung  desselben  aus  Ma- 
dyna ihre  Familie  nach  Chaybar.  Ihr  zweiter  Mann  wurde  bei  der 
Einnahme  dieser  Stadt,  A.  H.  7 (Oct.  628),  gctödtet  und  sic  fiel  nebst 
vielen  anderen  Töchtern  Israels  in  die  Hände  der  Moslime.  Ihre 
Jugend  (sie  war  erst  17  Jahre  alt)  und  Schönheit  bezauberten  den 
Propheten  und  er  schenkte  ihr  die  Freiheit  unter  der  Bedingung, 
dafs  sic  seine  Frau  werden  solle.  Sie  nahm  den  Antrag  mit  Wi- 
derwillcn  an.  Seine  Galanterie  ging  so  weit,  dafs  er  ihr  den  Schen- 
kel hinhielt,  damit  sic  vermittelst  desselben  auf  das  Kameel  steige, 
und  sie  auf  dem  Wege  mit  seinem  Mantel  bedeckte,  denn  er  safs 
vor  ihr.  Schon  zwei  Stunden  Weges  von  Chaybar  wollte  er  Hoch- 
zeit machen,  sie  aber  weigerte  sich,  was  er  begreiflicher  Weise  sehr 
übel  aufnabm.  Zu  (,)ahba,  vier  Stunden  von  Chaybar,  wurde  Halt 
gemacht,  und  sie  fand  es  zweckmäfsig,  keinen  weiteren  Widerstand 
zu  leisten.  Sie  wurde  zwei  Frauen  übergeben,  welche  sie  wuschen, 
kämmten  und  putzten.  Unterdessen  schlug  man  ein  Zelt  auf,  oder 
wie  andere  berichten,  bängte  man  Kleider  an  einen  Baum,  um  ei- 
nen abgeschlossenen  Platz  zu  bilden,  und  breitete  ein  Stück  Leder, 
welches  als  Thalamus  dienen  sollte,  auf  die  Erde  aus.  Hier  emp6ng 
der  Gesandte  Gottes  seine  Braut.  Er  war  so  entzückt,  dafs  er  die 
ganze  Nacht  mit  ihr  sprach  und  kein  Auge  schlofs.  Er  fragte 
sie  unter  Anderem,  wjiniin  sie  sich  in  der  früheren  Station  dagegen 
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f'eetrSabt  habe,  ihm  die  Hand  zu  reichen?  Sie  antwortete  klüglich, 
dafs  sie  seine  Verscbwägernng  mit  den  Juden  für  unzweckmäfsig  hielt. 
Die  Moslime  hatten  sich  von  seinem  Zelte  aus  Anstand  entfernt,  nur 
Abu  Ayyüb  blieb  in  der  Nühe  und  zwar  mit  dem  Sfibel  in  der  Hand. 
Am  folgenden  Morgen  fragte  ihn  Mohammad  nach  der  Ursache.  Er 
antwortete:  Du  hast  die  Verwandten  dieser  Frau  hinrichten  lassen 
und  ich  dachte,  es  könnte  ihr  mit  dem  Islam  nicht  ernst  sein  und 
sie  möchte  die  Absicht  haben,  dich  zu  tödten.  Nach  der  Heiratb 
lud  der  ßräutigam  seine  Freunde  zum  Schmaus  und  die  junge  Haus- 
frau bewirthete  die  Gäste  mit  Hays,  d.  i.  zerquetschten  Datteln  mit 
geröstetem  Mehl  (Sawyk)  und  Butter  zu  einem  Brei  vermischt,  und 
Dattelwasser  (Nabydz).  Um  letzteres  zu  bereiten,  zerstiefs  sie  am 
.\bend  Datteln  in  einem  steinernen  Mörser  und  gofs  Wasser  darüber, 
am  folgenden  Morgen  gofs  sie  die  klare  Flüssigkeit  ab  und  reichte 
sie  zum  Trank. 

Den  Frauen  des  Propheten  machte  die  Ankunft  der  Qafyya  we- 
nig Freude.  Er  brachte  sie  in  dem  Hanse  eines  Nachbarn  unter 
und  die  ganze  weibliche  Bevölkerung  von  Madyna  strömte  hin,  um 
die  neue  Mutter  der  Gläubigen  zu  sehen.  Auch  ‘Äyiscba  war  un- 
ter den  Neugierigen.  Mohammad  fragte  sie,  ob  sie  die  Qafyya  schön 
finfle?  Sie  antwortete  mit  Verachtung:  Ach,  eine  Jüdin I Ein  an- 
deres Mal  warf  sie  ihr  ihre  jüdische  Abkunft  vor  und  Mohammad 
sagte  zur  (,?afyya,  warum  antwortest  du  nicht:  Mein  Vater  ist  Aaron 
oud  mein  Onkel  Moses?  Zaynab,  die  Tochter  des  Gahscb,  fiel  in 
Ungnade,  weil  sie  sich  derselben  Indiscretion  schuldig  machte,  und 
wurde  vom  Propheten  zwei  oder  drei  Monate  vernachlässigt.  (,}afyya 
starb  H.  52  und  hinterliefs  ein  Vermögen  von  100000  Dirbemen, 
wovon  sie  ein  Drittel  ihrem  Neffen,  einem  Juden,  hinterliefs.  Man 
wollte  es  ihm  vorentbalten,  aber  'Ayischa  sprach  für  strenge  Hand- 
habung der  Gerechtigkeit  und  cs  wurde  ihm  verabfolgt. 

12.  Mayraüna,  aus  dem  Stamme  Hiläl.  Sie  war  zweimal  ver- 
heirathet  gewesen,  als  sic  Mohammad  im  Scbawwäl  oder  Dzu-I^'da 
A.  II.  7 (Jan.  od.  Febr.  629)  zu  Sarif,  auf  dem  Wege  nach  Makka, 
zehn  Meilen  von  dieser  Stadt,  zur  Frau  nahm.  Sie  starb  A.  II.  61 
(680  — 1),  80  Jahre  alt.  Sie  war  die  letzte  Wittwe  des  Propheten. 

13.  Fä(ima,  aus  dem  Stamme  IGläb.  Die  Hochzeit  fand  im 
März  630  statt.  Sie  trennte  sich  von  ihm  nicht  lange  darauf,  un- 
ter Umständen,  welche  wir  ein  wenig  weiter  unten  erzählen  werden. 

14.  Asmä,  ans  dem  königlichen  Stamme  der  Kinditen.  Ihr 
Vater  No'män  war  nämlich  ein  Sohn  des  Ibn  Aby  Gawn  b.  Aswad 
b.  Ilaritb  b.  Scharähyl  b.  Gawn  b. 'Äkil  alraerär.  Dieser  'Akil  al- 
Dierär  war  ein  kinditischer  König. 
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Die  Familie  der  Braut  wohnte  im  Nagd  gegen  Scbaiyyn  hin 
und  bekehrte  sich  cum  Islam.  No' man  machte  dem  Propheten  seine 
Aufwartung  und  sagte:  Ich  will  dir  meineTochter,  welche  das  schönste 
Weib  in  Arabien  ist,  zur  Frau  geben.  Sie  war  an  einen  Cousin 
verheirathet,  und  da  er  unlängst  gestorben  ist,  so  ist  sie  Wiltwe 
und  bat  ein  grofses  Verlangen  nach  dir.  Mohammad  nahm  das  An- 
erbieten freudig  an  und  sagte,  er  wolle  ihr  ein  Brautgeschenk  ron 
zwölf  und  einer  halben  Unze  Gold  geben.  Der  Vater  hielt  dies  für  zu 
wenig,  aber  auf  die  Versicherung,  dafs  er  aus  Grundsatz  keiner  sei- 
ner Frauen  mehr  gegeben,  und  auch  für  seine  Tochter  nicht  mehr 
gefordert  habe,  willigte  er  ein  und  der  Eberertrag  wurde  abgeschlos- 
sen. Der  Prophet  schickte  den  Abu  Osayd  mit  dem  Vater  der  Braut, 
um  sie  abzuholen.  Bei  ihr  angekommen,  erklärte  ihr  .Abu  Osayd, 
dafs  die  Frauen  des  Propheten  vor  keinem  Manne,  ausgenommen 
die  nächsten  Verwandten,  unrerscbleiert  erscheinen  dürfen.  Sie  fügte 
sich  in  die  Einrichtung,  und  nach  einem  Aufenthalte  von  drei  Ta- 
gen setzte  er  sie  verschleiert  in  die  auf  ein  Kameel  gebundene  Sänfte 
und  eilte  mit  ihr  nach  Madyna,  wo  er  sie  io  das  Haus  einer  sei- 
ner Verwandten  brachte.  Die  Frauen  der  Stadt  kamen,  um  sie  zu 
sehen  und  zu  beglückwünschen.  Sie  waren  entzückt  von  ihrer  Schön- 
heit. Eine  von  ihnen  batte  die  Bosheit,  ihr  zu  sagen:  Wenn  du 
dich  dem  Propheten  recht  angenehm  machen  willst,  so  mufst  du 
ihm,  wenn  er  sich  dir  nahet,  entgegenrufen:  Gott  behüte  mich  vor 
dir!  Abu  Osayd  hatte  unterdessen  den  Mohammad  von  der  Ankunft 
seiner  Verlobten  benachrichtiget  und  dieser  ritt  sogleich  zu  dem 
Hause,  in  welchem  sie  wohnte,  sie  zu  besuchen.  Es  war  seine  Sitte, 
fährt  der  Erzähler  fort,  dafs,  wenn  eine  Braut  vor  ihm  den  Schleier 
abnahm,  er  sich  vor  dieselbe  hinsetzte  und  ihr  einen  Kufs  gab.  Er 
wollte  auch  der  Asmä  diesen  Ausdruck  der  Zärtlichkeit  erweisen, 
sie  aber  rief  ihm  entgegen:  Gott  behüte  mich  vor  dir!  Er  antwor- 
tete: Möge  mich  Gott  auch  vor  dir  behüten!  und  sprach  das  ver- 
bängnifsvollc  Wort  der  Scheidung  aus. 

Dieses  ist  die  jüngste  Redaktion  einer  nicht  sehr  glücklich  er- 
fundenen Geschichte.  Eine  etwas  ältere  Version  erzählt:  Die  muth- 
willige  'Ayischa  und  ihre  Geuossinnen  haben  der  arglosen  jungen 
Wittwe  vorgeschwatzt,  dafs  es  Sitte  sei,  Propheten  auf  diese  Weise 
zu  begrüfsen.  Mohammad  führte  sie  in  das  Brautgemach  und  statt 
ihm  entgegenzukommen,  sagfe  sie:  Gott  behüte  mich  vor  dir!  Am 
nächsten  Tage  cntliefs  er  sie  und  gab  ihr  als  Entschädigung  (Mula') 
zwei  Stück  Mouslin  (Baräzikyya,  cs  wird  durch  Kirbäs  erklärt). 

Diese  Heirath  fand  im  Juli  G30,  also  ein  Jahr  vor  seinem 
Tode,  statt. 
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Dieselbe  Gescbichle  wird  mit  einigen  Veränderungen  von  zwei 
anderen  Bräuten  des  Propheten  (Molayka  und ’Arora)  erzählt.  Wenn 
man  alle  Nachrichten  vergleicht,  kommt  man  zum  Schlufs,  dafs  er 
sich  ein  oder  mehrere  Male  durch  die  Ungezogenheiten  seiner  Schö- 
nen bewogen  sah,  sie  am  Morgen  nach  der  Hochzeit  zu  entlassen. 
Diesen  ungebildeten  Araberinnen  scheint  weder  die  Geschichte  des 
Psalmisten,  noch  der  Spruch  des  weisen  Salomon:  O Eitelkeit  der 
Eitelkeiten!  bekannt  gewesen  zu  sein,  und  von  einem  Propheten 
Wunder  erwartend,  nahmen  sie  die  Bereitwilligkeit  des  Geistes  nicht 
als  Ersatz  für  die  Schwäche  des  Fleisches  hin. 

Erfahrungen  dieser  Art  veranlafsten  den  Gottgesandten  zn 
Schritten,  aus  seinem  Harem  unbescheidene  Frauen,  welche  keine 
Rücksicht  hatten  für  die  Schwächen  des  Alters,  auszuscheiden.  Ei- 
nes Tages,  erzähl^.'Äyischa  (bei  Ibn  Sa'd  Bd.  12,  fol.  52  v.;  vergl. 
Bochäry  S.  792),  kam  der  Prophet  zu  mir  und  sagte:  Ich  mache 
dir  einen  V'orschlag,  deine  Entscheidung  eilt  aber  nicht  so  sehr, 
als  dafs  du  nicht  vorher  den  Rath  deiner  Eltern  einholen  solltest. 
Ich  fragte:  Was  hast  du  mir  zu  sagen?  Er  fing  an,  feierlich  fol- 
gende Offenbarung  vorzutragen: 

33,2«.  O Prophet,  sage  zu  deinen  Frauen:  Wenn  ihr  dieses  Le- 
ben und  seine  Freuden  liebet,  so  kommt,  ich  gebe  euch  eure  Entschä- 
digung (Mut'a)  und  entlasse  euch  auf  anständige  Weise. 

22.  Wenn  ihr  aber  Gott,  seinen  Boten  und  das  Jenseits  lie- 
bet, so  wisset,  dafs  Gott  für  die  Guten  von  euch  einen  schönen  Lohn 
bereitet  hat  '). 

Ich  fragte  ihn,  fährt  'Ayischa  fort:  Worüber  soll  ich  meine  El- 
tern befragen?  Ich  liebe  Gott,  seinen  Propheten  und  das  Jenseits I 
Er  war  hoch  erfreut  über  meine  Antwort  und  sagte:  Ich  will  nun 
auch  deinen  Genossinnen  die  Wahl  lassen.  Du  mufst  ihnen  aber, 
fiel  ihm 'Ayischa  in’sWort,  nicht  sagen,  was  ich  gewählt  habe.  Mo- 
hammad folgte  ihrem  Wunsche  nicht,  sondern  nachdem  er  ihnen 
die  zwei  Koränverse  vorgetragen  hatte,  fügte  er  hinzu:  'Ayischa  hat 
Gott  und  seinen  Boten  gewählt! 

Auch  die  Uebrigen  folgten  ihrem  Beispiele,  nur  Fälima  zog  die 
Genüsse  des  Lebens  dem  Propheten  vor.  Sie  gerietb  in  solche  Ar- 
mulh,  dafs  sie  genöthigt  war,  Kameelmisl  (welcher  als  Brennmaterial 


'I  Ihn  Sa'd,  Bd.  12,  fol.  143  u.  144,  hat  zwei  umatündlic-hp  Berichte  Uber 
die  Veranlaasung  dieser  Offenbarung  aufbewahrt,  aber  beide  tragen  das  Gepräge 
der  Dichtung.  Sie  scheinen  schon  vor  Zohry  (f  125)  erfunden  worden  und  au» 
einem  Streit  Uber  die  Erklärung  diese«  Korinverses  hervorgegangen  zu  «ein. 
Die  Offenbarung  dieser  Verse  fällt  in  da«  .Talir  <52!'. 

III.  f> 
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gebrauclit  wird  ) za  sammeln,  um  ihren  Unterhiilt  zu  erwerben.  Sie 
wird  deswegen  von  den  Mnsliroen  Schakvka,  die  Klende,  genannt. 
Sie  starb  A.  H.  r.O  (Ü79). 

Während  der  letzten  zwei  Jahre  seines  Lebens  war  Moham- 
raad's  ganze  Aufmerksamkeit  auf  die  Vergrüfserung  seines  Harems 
gerichtet.  Wenn  er  von  einem  schönem  Weibe  hörte,  machte  er  ihr 
einen  Heiralhsantrag,  und  einige  arabische  Häuptlinge,  welche  ein 
Anliegen  an  ihn  hatten,  schmeichelten  seiner  herrschenden  Leiden- 
schaft und  verlobten  ihre  Töchter  an  ihn.  L'm  ihn  wegen  der  von 
Asmä  ihm  zugefügten  Beleidigung  zu  besänftigen,  verheiratheten  die 
Kinditen  eine  andere  berühmte  Schönheit  ihres  Stammes  an  ibn, 
Dünilich  Kutayla,  die  Tochter  des  Kays  aus  Hadhramawt,  aber  er 
starb,  als  sie  auf  dem  Wege  nach  Madyna  war.  Sie  kehrte  auf  die 
Nachricht  von  seinem  Tode  in  ihre  Meimath  zurück,  fiel  vom  Islam 
ab  und  tröstete  sich  durch  eine  andere  Heiralh.  Ein  solayinitischer 
Häuptling  verlobte  seine  Tochter  Saba  ')  an  ihn.  Sie  starb  aber 
bald  darauf  und  erlebte  nicht  die  Freude  der  Vereinigung  mit  ihrem 
Bräutigam.  Dasselbe  Schicksal  soll  die  Taghlibitin  Ilawla  gehabt 
haben.  Aufserdem  wird  von  einer  Tochter  des  Gondob  und  der 
Kalbitin  Scharäf  behauptet,  sic  seien  ihm  angetraut  gewesen,  dafs 
aber  die  Ehe  nicht  vollzogen  wurde. 

Unter  den  Frauen,  um  deren  Hand  er  anhielt,  aber  vergebens, 
ist  seine  Cousine  Oiiim  Häniy,  eine  Tochter  des  Abu  Tälib.  Sie  hatte 
freilich  schon  einen  Mann  und  mehrere  Kinder.  Das  hatte  aber 
nichts  zu  sagen.  Sie  war  eine  Gläubige  und  ihr  Mann  ein  verstock- 
ter Heide.  Er  erklärte  daher,  dafs  die  Ehe  faktisch  aufgelöst  sei  ’). 
Auf  seine  Tochter  Zaynab,  welche  ebenfall.«  die  Frau  eines  Heiden 
war  (vergl.  Bd.  I.  S.  201)  fand  dieses  Princip  keine  Anwendung.  Onii» 
Hüniy  erklärte,  dafs  sie  ihn  als  Gottgesandten  verehre,  dafs  sie  aber 
ihre  eheliche  Treue  und  Liebe  gegen  ihren  Mann  bewahren  w<dle. 

Die '.\nbarilin  (,'aly'.'*'  "•**  Stamme  Tamym,  fiel  in  die  Ge- 
fangenschaft der  Moslime.  Der  Gottgesandte  liefs  ihr  die  Wahl,  zu 


')  Schon  in  oltcr  Zeit  wurde  tir  von  einigen  (lencalugvn  Sont  genannt. 
Sulche  Vernchiedenhcitcn  der  -tuMprache  laK'cn  »ich  nur  dadurch  rrklRrcn,  daf» 
Kamen»li»len  schriftlich  fortgepdanr.t  wurden. 

’)  Om  sic  zu  bcHchwichtigcn  wurde  ilim  »in  Oassu»  in  K.  33,  i»  groffen- 
bart.  in  welchem  gesagt  wird,  daf»  er  »eine  t'uusiuen,  welche  »ich  mit  ihm 
nachMaityna  gefluchtet  haben  hoirmthen  »oll.  Kr  wollte  damit  wohl  sagen ; 
du  fhiim  llsniy  in  Madynn  unil  ihr  ungllubiger  Mann  in  Makka  lebt,  so  darfst  du 
sie  heirathen.  Der  Ausdruck  ,inil  ihm“  ist  zu  br»limml  und  (1mm  Häniy  sagte, 
daf»  die  Offenhaning  auf  sie  nicht  anwendbar  »ei,  weil  sie  erst  nach  ihm  nach 
Mudyna  gekommen.  Dieser  Passus  bezieht  »ich  übrigens  auch  auf  ein  andere« 
lleirathsprojekt:  er  wollte  nilinlich  auch  die  tlmfirna,  eine  Tochter  seines  (liikels 
Hsmza,  zur  Frau  nehmen. 
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ihren  V'erwandtcn  zurückzukehren  oder  Beine  Frau  zu  werden;  auch 
sie  blieb  ihrem  Gatten  treu.  In  der  Geschichte  der  frühsten  Bekeh- 
rungen (Bd.  I.  S.  388)  haben  wir  Cbawla,  die  lebenslustige  Frau  des 
'Olhmän  b.  Matz'ün,  kennen  lernen,  und  wir  haben  gesehen,  dafs 
ihr  Gemahl  auf  den  Gottgesandten  eifersüchtig  war.  Aus  dem  zwölf- 
ten Bande  des  Ibn  Sa'd  geht  hervor,  dafs  sic  in  der  Familie  des 
Mohammad  als  Magd  diente  und  dafs  dieser  ihr  einen  Heiratbsan- 
trsg  machte.  Kein  Wunder  also,  wenn  ‘Othmän  nicht  ganz  zufrie- 
den war. 

Während  einige  Weiber  eheliche  Treue  oder  gar  die  Freuden 
des  Lebens  den  ümarmungen  des  Propheten  vorzogen,  gab  es  an- 
dere, welche,  von  wahren  religiösen  Gefühlen  durchdrungen,  ihm 
ihre  Hand  anboten.  Von  diesen  will  ich  nur  eine  erwähnen;  0mm 
Scbiiryb  soll  eine  so  eifrige  Moslimin  gewesen  sein,  dafs  sie  sich  in 
die  Häuser  der  Makkaner  einschlich,  um  unter  dem  zarten  Geschlechte 
für  die  neue  Religion  Propaganda  zu  machen.  Die  Männer  bemerk- 
ten es,  und  da  dieselbe  dem  Stamme  Daws  angehörte,  wurde  sie 
ergriffen,  unter  dem  Vorgeben,  man  wolle  sie  zu  ihrem  Stamme  zu- 
rückbringen,  drei  Tagereisen  weit  in  die  Wüste  hiuausgeführt  und 
dort  ohne  Speise  und  Trank  ihrem  Schicksale  überlassen.  Hier  war 
ein  Wunder  ganz  an  seinem  Orte  und  es  wurde  auch  bewirkt:  sie 
fand  einen  Schöpfeimer  voll  Wasser  und  wurde  gerettet  Später  kam 
sie  nach  Madyna  und  „schenkte sich  dem  Propheten  '). 

Dieser  Fall,  welcher  sich  ein  paar  Mal  wiederholt,  bedarf  einer 
Erläuterung.  Die  Ehen  werden  in  Arabien  und  im  ganzen  Orient 
von  den  Angehörigen  der  Braut  abgeschlossen.  Wir  glauben,  dafs 
die  Frauen  verschachert  werden.  Dies  mag  oft  der  Fall  sein,  doch 
der  Sion  dieser  Institution  ist  ein  anderer  und  bezweckt  deren  Si- 
cherstellung * ).  Es  wird  ein  Ehekontrakt  niedergeschrieben  und 
eine  Muhr,  Dotation,  festgestellt,  welche  der  Mann  entweder  so- 
gleich oder  im  Falle  der  Ehescheidung  bezahlt.  Wenu  die  Eheleute 
zusammen  leben  bis  zum  Tode  des  Mannes,  erhält  die  Frau  die 


')  nalftdzorVf  An.Vib  aluAcliräf,  erzählt,  dafs  Mol^aniinad  ^ie  unmittelbar 
narh  'Ayinrha  geheirathet,  aber  nach  einiger  Zeit  verstofsen  habt*  und  daf«  aie 
erat  nachher  nach  Makka  ging  und  die.*tea  Abenteuer  bestand. 

*)  Ibn  »Sa’d  Bd.  12,  fol.  4b.  Abu  Bakr  fragte  den  Blohanimad.  warum  er 
«eine  braut  Ayii^cha  niclit  heimülhre?  Kr  antwoitcte:  Ich  kann  keine  Dotation 
geben.  Abu  Bakr  gab  ihm  nun  12.}  Unze  Gold,  welches  der  Prophet  zu  uns 
iandtc,  worauf  er  mich  dann  heimfUhrte,  — erzählt  *Ayi«cha.  Dicae  an  und 
»i«  h zM-eifelhafte  Tradition  zeigt,  dafs  e«  ein  Ehrenpiinkt  war,  eine  Dotation 
TU  reichen,  daf«  aber  die  Töchter  nicht  verkauft  wurden;  denn  in  die.sem  Falle 
kam  da»  (»cid  von  dem  Vater  der  Braut,  und  wenu  e.^  auch  von  «lern  Brauti> 
gatn  wieder  nn  ihn  trearhickf  wurde,  «o  hatte  er  e>»  nur  fllr  eeiue  Tochter  auf- 
anbi-wnhren. 

6* 
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Dotation,  voraasgesetzt,  dafs  sie  nicht  schon  bezahlt  worden  isi,  and 
erbt  dann  noch  ihren  Aniheil  an  der  übrigen  Verlassenschaft 

Wer  die  Vortheile  dieser  Einrichtung  überdenkt,  wird  sie  nicht 
ohne  Weiteres  verdammen.  In  Indien  ist  es  unter  respektablen  mos- 
limischen  Familien  ganz  gewöhnlich,  dafs  die  versprochene  Dotation 
das  Vermögen  des  Mannes  weit  übersteigt;  es  werden  dann  nicht 
selten  zwei  Klauseln  angehfingt;  erstens,  dafs  sie  nur  im  Falle  ei- 
ner Ehescheidung  ganz  bezahlt  werden  soll,  und  zweitens,  dafs  eine 
Ehescheidung  erfolgen  müsse,  wenn  er  eine  zweite  Frau  heiralhet, 

Iro  Orient  gehört  die  Frau  auch  nach  ihrer  Heirath  der  väter- 
lichen Familie  an.  Wir  haben  Bd.  II.  S.  585  einen  Fall  kennen  ge- 
lernt, dafs  eine  Frau  von  ihren  Anverwandten  gegen  ihren  Wunsch 
von  ihrem  Manne  getrennt  wurde,  weil  er  deren  Erwartungen  zu- 
wider gehandelt  hatte.  Die  Familie  verwaltet  das  Vermögen  der 
Frau  mit  Einschlufs  der  Dotation,  sie  leitet  die  Unterhandlungen, 
wenn  es  zu  einer  Scheidung  kommt,  ist  verpflichtet,  die  geschiedene 
Frau  wieder  aufzunehmen  und  zu  beschützen  und  für  ihre  Wieder- 
verheirathung  zu  sorgen.  Diese  Institutionen  sind  patriarchalisch,  die 
unserigen,  wo  in  solchen  Fällen  der  Beistand  der  Gerichte  angeru- 
fen wird,  .staatlich.  Wenn  die  patriarchalischen  Gewohnheiten  gut 
geliandhabt  werden,  haben  sie  manchen  Vortheil.  Die  Handhabung 
aber  hängt  von  der  öfifentlichen  Meinung,  von  dem  moralischen  Sinne 
des  Volkes  ab;  in  sittenlosen  Ländern,  wie  Egypten  und  Syrien, 
welche  ohne  alles  Ehrgefühl  sind,  führen\sie  zur  tiefsten  Entwür- 
digung der  Frau. 

Wenn  sich  nun  eine  Frau  einem  Manne  schenkt,  so  heifst  das 
so  viel,  als  sie  entzieht  sich  der  Kontrolle  der  Familie  und  lauft 
mit  ihm  davon.  Es  steht  ihm  dann  frei,  sie  in  ein  paar  Tagen  wie- 
der zu  entlassen,  und  weil  sie  sich  ihm  „geschenkf*  hat,  kann  sie 
höchstens  eine  kleine  Entschädigung  (Mut'a)  beanspruchen.  Bei  den 
heidnischen  Arabern  würde  ein  Mann,  der  eine  solche  Gunst  ait- 
nimmt,  von  der  Familie  der  h'rau  getödtet  worden  sein.  Bei  den 
Schy  iten  gelten  solche  Ehen,  welche  sie  Mufa  nennen,  gesetzlich, 
und  es  kann  eine  Heirath  ohne  Zeugen  oder  elterliche  Einwilligung 
auf  eine  Stunde  geschlossen  werden.  Wenn  sich  der  Mann  von  der 
Frau  trennt,  giebt  er  ihr  eine  Mufa  (Entschädigung). 

Da  dem  Mohammad  auch  andere  Krauen,  z.  B.  I..aylH,  ein  Toch- 
ter des  Chatym  aus  Madyna,  ihre  Hand  anboten,  so  konnte  er  der 
Versuchung  nicht  widerstehen  und  liefs  sich  oflenburen  (K.  .1.\  4»;: 
„Wenn  sich  eine  gläubige  Frau  dem  Propheten  schenkt,  so  kann 
sie  der  Prophet,  wenn  er  will,  heirathen.  Diese  Freiheit  ist  aber 
nur  ihm  und  nicht  anderen  Moslimeu  gestattet.“  Die  Verletzung 
der  hergebrachten  Anstandsregeln  war  so  unverschämt,  dafs  ihm 
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'Ayischa  in’»  Gesicht  sagte:  Dein  Herr  beeilt  sich,  deinen  Gelüsten 
za  willfahren.  Die  sittliche  Entrüstung  seiner  Anhänger  bewog  ihn 
zum  Theil  nacfazugeben.  So  viel  wir  wissen,  nahm  er  keine  der 
Schönen,  welche  sich  ihm  schenkten,  in  seinen  Harem  auf,  obschon 
es  ziemlich  sicher  ist,  dafs  er  den  Antrag  wenigstens  einer  dersel- 
ben angeoommen,  d.  h.  mit  ihr  gebuhlt  hat.  Um  sich  den  An- 
schein zu  geben,  als  bandele  er  auch  hierin  auf  Befehl  Gottes,  liefs 
er  sich  offenbaren  (IL  33,  si):  „Solche  Frauen  kannst  da,  wenn  es 
dir  gefällt,  auf  die  Zukunft  vertrösten,  oder  du  kannst  sie  sogleich 
heimführen.“ 

Von  den  drei  Concubinen,  welche  dem  Mohammad  das  Leben 
Tersüfsten,  will  ich  nur  einer  erwähnen:  Der  Vicekönig  von  Alexan- 
drien machte  A.  H.  7 dem  Mohammad  ein  schönes  Geschenk : Tau- 
send Mithkäl  Gold,  zwanzig  Stück  weiches  egyptisches  Kibäty-Tuch, 
einen  wcifsen  Esel,  ein  Maultbier,  eine  Quantität  Honig  von  Bahna, 
den  Eunuchen  Mäbur  ')  und,  was  das  Werthvollste  war,  zwei  Skla- 
vinnen. Sie  bekehrten  sich  beide  zum  Islam.  Die  eine  Sirene  gab 
er  dem  Dichter  Hassan  zum  Geschenk,  ihre  Schwester  Maria  be- 
hielt er  für  sich  selbst.  Maria  war  aus  Hafn  im  Bezirke  Aii(;inä  in 
Oberegypten  ’).  Sie  war  weifs  und  hatte  krause  Haare.  Moham- 
mad liebte  sie  leidenschaftlich.  Anfangs  brachte  er  sie  bei  einem 
Nachbar  unter.  Eines  Tages  unterhielt  er  sich  mit  ihr  in  der  Hütte 
der  Haf<;a,  welche  bei  ihren  Eltern  zu  Besuch  war.  Hafi,'a  kam  dazu 
and  sagte:  Wie,  in  meiner  Hütte  und  an  meinem  Tage!  und  du 
nennst  dich  einen  Boten  Gottes?  Er  versprach  der  erzürnten  Frau, 


•)  Es  wird  noch  ein  anderer  Eunuch,  Namens  Ilyt.  in  dem  pathanhali- 
schen  .Arabien  envilhnt,  welcher  einem  GefÜhrUu  des  Mol^ainmad  die  verborge- 
nen Reize  einer  Krau  von  'lä.vif  beschrieb.  Es  scheint  also,  dafs  er  in  dieser 
Stadt  einen  Harem  bewachte.  BochÄry  S.  619. 

Die  arme  Sawda,  die  zweite  Frau  des  Propheten,  hatte  einen  Eunuchen  zum 
Iscbatz.  Er  besuchte  sie  zuweilen  und  glaubt«,  dafs  er  seiixT  llnschiidliehkeit 
»egen  von  dem  Ehemann  geduldet  würde.  Aber  Moliuniniad  verwies  ihn  nach 
Hommh  bei  Dzu  Hola>'fa.  Die  Geführten  des  Propheten  hatten  Mitleid  mit  ihm 
und  sagten : Dort  in  der  Eiunde  stirbt  er  vor  Uuuger,  Er  erlaubte  ihm  daher 
»üehentlicli  zweimal  in  die  Stadt  zu  kommen,  nm  Lebensmittel  zu  holen.  Er 
starb  in  seinem  Exil  wtthrend  des  Chalyfates  de.s  'Omar.  Dieser  Eunuch  winl 
Morhannas,  Zwitter,  genannt.  Vielleicht  war  er  nicht  ein  Verschnittener,  son- 
dern voll  der  Natur  schlecht  bedacht  worden.  Einige  glauben,  dafs  er  nicht  ver- 
schiedeu  sei  von  Ilyt;  nach  Anderen  hingegen  war  sein  Name  Müti'  und  er 
ein  Client  der  Maehzümitin  Füehita  hint'Amr. 

*)  Abu  Hanyfa  sagt,  da.s  Labaehholz  kommt  sonst  nirgends  als  in  Anfiiik 
vor.  Dieses  Holz  wird  in  Balken  geschnitten  nnd  zum  SchilTban  gebraucht.  Es 
ist  sehr  theuer  und  ein  einziger  Balken  wird  bisweilen  um  50  Dynär  verkauft. 
Es  wird  erzilbll,  dafs  wenn  man  zwei  Balken  zusammennngelt  und  sechs  Tage 
lang  in  lias  Wasser  legt,  sie  so  fest  Zusammenhalten,  als  wttre  es  ein  einziges 
Stück  Holz. 
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dafs  er  die  Müria  nie  wieder  berühren  wolle.  Sie  torderte  ihm  ei- 
nen Eid  ab  und  er  leistete  ihn.  Sie  mufste  ihm  aber  versprechen, 
ihren  Genossinnen,  namentlich  der 'Ayischa,  nichts  von  dem  Vor- 
gänge und  seinem  Eide  zu  sagen.  Sie  plauderte  aber  die  ganze  Ge- 
schichte aus,  und  zur  Strafe  hat  er  sowohl  sie  als  auch  die  ‘.\yi- 
scha  einen  ganzen  Monat  nicht  besucht;  in  Uezug  auf  die  Koptin 
hingegen  olfenhurte  ihm  Gott  (K.  66, 1-2):  „O  Prophet,  versage  dir 
nicht,  deinen  Frauen  zu  Liebe,  was  dir  (>ott  erlaubt  bat.  Gott  hat 
unterdessen  (seit  deinem  Schwur)  euch  vorgeschrieben,  eure  Schwüre 
durch  eine  Sühne  aufzulösen'^  '). 

Er  wies  nun  seiner  Maria  in  dem  oberen  Theile  des  Stadtge- 
bietes, wo  er  ein  Gut  besafs,  eine  Wohnung  an  und  besuchte  sie 
ziemlich  hänüg,  doch  würde  sie  sich  einsam  gefühlt  haben,  wenn 
nicht  ein  Landsmann  in  der  Nähe  gewohnt  hätte.  Dieser  schenkte  ihr 
viel  Anfroerksamkeit  und  versah  sie  mit  Holz  und  Wasser.  Dieses 
Verhältnifs  wurde  zum  Stadtgespräch  und  Mohammad  schickte  den 
‘Alyy,  ihn  zu  ermorden.  Als  er  sich  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand 
näherte,  sah  der  Kopte,  worauf  es  abgesehen  sei  und  liefe  seine 
Kleider  fallen.  'Alyy  überzeugte  sich,  dafs  er  ein  Eunuch  sei  und 
kehrte  zurück,  ohne  ihm  ein  Leid  zu  thun.  Maria  wurde  gesegne- 
ten Leibes  und  gebar  im  April  630  einen  Sohn.  Der  Engel  Ga- 
briel kam  zu  Mohammad  und  beglückwünschte  ihn.  Er  war  non 
ganz  sicher,  dafs  er  selbst  und  nicht  der  Kopte  oder  ein  Dritter  Va- 
ter des  Kindes  sei.  Eines  Tages  brachte  er  es  zu  seiner 'Ayischa  und 
sagte;  Hast  du  je  ein  Kind  gesehen,  welches  seinem  Vater  so  ähn- 
lich ist  wie  der  Junge?  sie  aber  fand  nicht  die  entfernteste  Aebn- 
lichkeit,  und  wer  weifs  was  die  böse  Frau  dabei  dachte.  Er  genofs 
die  Vaterfreuden  nicht  lange,  denn  Ibrähyro  starb  am  16.  .Juni  631. 
Es  soll  an  seinem  Begräbnifstagc  eine  Sonnentinsternifs  gewesen 
sein.  Die  Moslime  sagten,  die  S<mne  verschleiert  sich  aus  Trauer 
über  deinen  Verlust,  der  Prophet  aber  erklärte,  dafs  weder  das  Le- 
ben, noch  der  Tod  eines  Menschen  eine  Sonnenfinsternifs  verur- 
sache, aber,  setzte  er  hinzu,  mein  Sohn  ist  ein  (^iddy^  im  Para- 
diese und  wenn  er  gelebt  hätte,  würde  er  zum  l^iddyk  (Gerechten) 
und  Propheten  geworden  sein. 

Wenn  schon  Polygamie  unter  den  Arabern  auch  vor  Moham- 
mad üblich  war,  so  galten  doch  Exccsse  für  unsittlich,  und  er  fand 
es  daher  nöthig,  die  öffentliche  Meinung  durch  eine  specielle  Offen- 
barung zu  beschwichtigen:  Gott  erlaubt  ihm  in  Kor.  30,  43  in  der 


‘ ) I in  di*  Prounation  der  reJigiösrn  U»b*r»cugung*ii  und  die  Krbärmltrli- 
keil  dcB  Muhammad  »Urdigen  tu  können,  mnfa  mau  die  Vtrae  3 bin  ti  und  tu 
bis  12  dieatr  Süra  nachlesen. 
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Anzahl  und  Wahl  der  Krauen  eine  gröfscre  Kreiheit  ala  anderen 
Menschen.  Die  Muslime  waren  schon  früh  darauf  bedacht,  ihn 
zu  rechtfertigen,  und  dies  würde  ihnen  viel  weniger  Schwierigkeiten 
gemacht  haben,  wenn  auch  nur  eine  seiner  späteren  Ehen  frucht- 
bar gewesen  wäre.  Er  inufste  aber  selbst  einseben,  dafs  der  ihm 
lugeschriebene  Zweck , Nacbkoninien  zu  erzielen , durch  seine  Le- 
bensweise vereitelt  werde.  Das  wahre  Motiv  seiner  Excesse  spricht 
er  in  einer  wohlverbürgten  Tradition  selbst  aus:  Mein  einziges  Ver- 
gnügen auf  Erden,  sagt  er,  sind  Weiber,  Wohlgerüche  und  das  Ge- 
bet. Das  Propheteuthuu,  fügen  die  Gläubigen  hinzu,  ist  eine  so 
schwere  Aufgabe,  dafs  Gott  dem  Propheten  im  Liebesgenusse  einen 
Ersatz  gewährte.  Er  stattete  ihn  daher  mit  grüfserer  Kraft  aus, 
als  dreifsig  gewöhnliche  Männer  zusammengenommen  besitzen.  Sie 
vergessen  nicht,  den  Abrubaiu,  David  und  Salomon  zu  nennen.  Von 
ersterem  erzählen  sie,  dafs  er  täglich  auf  dem  Boräk  nach  Makka 
ritt,  um  die  daselbst  zur  Pflege  des  Tempels  augesiedelte  Hager  zu 
besuchen.  Die  Traditionen  über  die  zwei  letztem  sind  nicht  geeig- 
net, wiederholt  zu  werden.  Durch  diese  Beispiele  beweiicn  sie,  dafs 
Excesse  im  Liebesgenufs  ein  Vorzug  der  Propheten  sei.  Da  aber 
Salomon  über  hundert  Frauen  batte,  so  gerathen  sie  auf  eine  ganz 
andere  Schwierigkeit  als  wir  erwarten  sollten;  Sie  halten  es  für 
ihre  Aufgabe,  zu  beweisen,  dafs  Mohammad,  obschon  sein  Harem 
nicht  so  gut  ausgestattet  war,  dennoch  nicht  geringer  sei,  als  der 
weise  König  oder  der  Psalmist. 

Der  Prophet  batte  keine  Wohnung  für  sich  selbst.  Sein  Haupt- 
quartier war  in  der  Hütte  der  'Avnscha  und  die  öffentlichen  Ge- 
schäfte verrichtete  er  in  der  Moschee,  aber  er  brachte  jede  Nacht 
bei  einer  anderen  seiner  Frauen  zu  und  war,  wie  es  scheint,  auch 
ihr  Gast  beim  Fassen.  Er  ging  aber  täglich,  wenn  er  bei  guter  I.<aune 
war,  bei  allen  seinen  Frauen  umher,  gab  jeder  einen  Kufs,  sprach 
einige  Worte  und  spielte  mit  ihr.  Wir  haben  gesehen,  dafs  seine 
F'amilie  neun  Hütten  besafs;  dies  war  auch  die  Anzahl  der  Frauen, 
welche  er  bei  seinem  Tode  hiuterliefs.  Doch  gab  es  Zeiten,  zu  de- 
nen sein  Harem  stärker  war.  Er  brachte  dann  einige  seiner  Schö- 
neu  io  den  Häusern  von  Nachbarn  unter.  Eis  kam  auch  vor,  dafs 
zwei  E'raueu  eine  Hütte  bewohnten.  Stiefkinder  wohnten,  so  lauge 
sie  jung  waren,  bei  ihren  Müttern. 
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Raubzüge  bis  zur  Schlacht  von  Badr.  (623  n.  624.) 

»Meinen  Mitbürgern  ist  es  uolil  bekannt«,  sagte  SaM  b. 
Raby'  zu  seinem  (»ast  'Abd  al-Rahmän  b.  'Awl',  »dafs  ich 
einer  der  reichsten  Männer  meines  Stammes  bin.  l’m  nicht 
engherzig  zu  erscheinen,  will  ich,  da  uns  seit  dem  Ver- 
brfiderungsfeste  ein  heiliges  Hand  umschlingt,  mein  Ver- 
mögen in  zwei  liälften  theilen;  du  nimmst  die  eine  Hüli'le 
und  ich  behalte  die  andere.  Ferner  habe  ich  zwei  Frauen, 
sich  sie  dir  an  und  sage  mir,  welche  dir  am  besten  ge- 
fällt. Ich  will  mich  von  ihr  scheiden,  auf  dafs  du  sie  hei- 
rathest«  '). 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  Flüchtlinge  in 
Aladyna  mit  der  uneigennützigsten  (jiastfrcundschaft  aufge- 
nommen wunlen.  Allein  die  Zahl  der  heimathlosen  Fami- 
lien war  grofs  und  auf  die  Dauer  konnten  sie  von  ihren 
Glanben.sbrfidern  nicht  ernährt  werden.  Einige  von  den 
Emigranten  waren  ihätig  und  unternehmend  und  cs  gelang 
ihnen,  ihren  I. ebensunterhalt  zn  erwerben.  So  hat  nament- 
lich dieser 'Abd  al-Kahmän  die  zweite  Frau  seines  Ci’ast- 
freundes  wirklich  geehelicht,  aber  er  hat  sie  durch  seine 
eigene  Arbeit  ernährt  (vergl.  Ild.  I.  S.  428);  ja  er  hat  nicht 
eher  Hochzeit  gemacht,  als  bis  er  ihr  fünf  Drachmen  Sil- 
ber als  Hrantgeschenk  geben  konnte.  Auch  einige  andere 

')  Bochäry  S.  533. 

’)  Nach  Ihn  Sa'd,  fol.  202,  das  Gewicht  eines  Dattelkonies 
Gold.  Die  fünf  Drachmen  sind  wahrscheinlich  eine  Reduktion  die- 
ser Quantität  (inld. 
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Moslime  tripben  Handelsgeschäfte  ‘);  den  meisten  alier 
fehlte  das  Talent,  sich  in  die  Verhältnisse  zu  finden,  und 
es  gab  daher  eine  Anzahl  von  Flüchtlingen,  welche  in  der 
drückendsten  Armuth  lebte. 

Dreifsig,  nach  Anderen  siebenzig  Männer  waren  ob- 
dachlos und  fast  nackt.  Keiner  besafs  einen  Mantel,  manche 
hatten  Fetzen,  aus  Baumwollenzeug  und  Leder  zusammen- 
gellickt,  um  die  Mitte  gebunden,  andere  hatten  Hemden 
an,  welche  in  einem  solchen  Zustande  waren,  dafs  sie  die- 
selben mit  der  Hand  Zusammenhalten  mufslen,  um  die  Schaani 
zu  bedecken.  Abends  rief  sie  der  Prophet,  w enn  sie  sonst 
nirgends  zu  essen  fanden,  in  den  oiTenen  Raum  zwischen 
der  Hütte  der  'Äyischa  und  der  der  0mm  Salama  und  stellte 
ihnen  einen  grofsen  Napf  geröstete  Gerste  vor.  Sie  schlie- 
fen unter  dem  Dache,  welches  einen  Theil  der  Moschee 
bedeckte,  und  weil  ein  solcher  Platz  ^'olfa  genannt  wird, 
sind  sie  unter  dem  Namen:  »die  Leute  der  ^'ofla«  be- 
kannt ^). 

')  In  der  I^äba,  nnter  Sowaybit,  wird  einer  Handelsreise  er- 
wähnt, welche  Abu  Bakr,  Sowaybit  und  Noaymän  gemeinscliafilicli 
nach  Boyra  unternahmen. 

Die  erste  Angabe  ist  von  Ihn  Sa'd,  die  zweite  von  Bochäry; 
die  Exegeten  zu  Kor.  2,274  sagen  gar  vierhundert.  Begreiflicher 
Weise  änderte  sieb  die  Zahl,  denn  als  die  nioslimischen  WalTen  sieg- 
reich wurden,  strömten  täglich  Abenteurer  nach  Madyna.  Viele  von 
diesen  waren,  wie  im  Koran  gesagt  wird,  nicht  im  Stande,  im  Lande 
amberzuzieben , d.  b.  in’s  Feld  zu  rücken,  und  mufsten  von  Almo- 
sen leben;  denn  der  Islam  war  ihr  einziges  Gewerbe.  Mohammad 
forderte  die  KampiTähigen  auf,  sie  zu  unterstützen  und  führte  even- 
tuell, wie  wir  sehen  werden,  die  sehr  ergiebige  Arniensteuer  ein. 
Der  Cbalyfe  'Omar  endlich  verabfolgte  allen  Gläubigen  reichliclie 
Pensionen,  so  dafs  sie  zu  grofsen  Herren  wurden.  Einige  von  ihnen, 
wie  Abu  Horayra,  verwendeten  ihre  Zeit  auf  das  Studium  des  Ko- 
ran und  pflanzten  nach  dem  Tode  des  Meisters  viele  Traditionen 
fort.  Sie  wurden  zu  Kirchenvätern. 

•)  (,'offä  wird  jetzt  noch  zu  Maska;  eine  von  drei  Seiten  ge- 
»cblossene  und  von  der  vierten  offene  Terasse  mit  einem  Dache  ge- 
nannt. Auch  bei  Ibn  Bannä  hat  das  Wort  diese  Bedeutung.  In 
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Mohammad  forderte  die  (Jläubigcn  in  mehreren  Korän- 
versen  anf,  ihre  nothleidenden  Brüder  zu  unterstützen.  Al- 
mosen, saj't  er  Kor.  2 , ‘2ß3-Z7.i,  ist  wie  ein  Saamenkorii, 
welches  sieben  Aehren  hervorbringt  und  wovon  jede  Aehre 
hundert  Körner  enthält:  so  auch  wird  der  Krsatz,  den  ihr  von 
Gott  in  dieser  und  jenerWelt  erhaltet,  hundertfach  sein.  Die 
Furcht,  dafs  ihr  durch  Freigiebigkeit  verarmt,  ist  eine  Fin- 
gebung  des  Teufels  u.  s.  w.  Den  Aothleidenden  ruft  er  zu: 
2,  zo».  Ihr  hoifet  doch  in  das  Paradies  einzugehen  [als 
F.rsatz  für  eure  I.eiden].  Ihr  habet  aber  noch  nicht  so 
viel  erduldet  als  die  vor  euch  an  Noth  und  Drangsalen 
gelitten  haben  (er  meint  die  ersten  (’liristen).  Sie  zitter- 
ten, und  es  ging  so  weit,  dafs  endlich  der  Gottgesaiidte 
unil  seine  (iläubigen  ausriefen;  Wann  wird  der  Beistand 
Gottes  eintreten? — Aber  ist  der  Beistand  Gottes  nicht  nabe? 

Die  einzige  Krwerbsfjuelle,  welche  allen  Moslimen 
otren  stand,  war  Kaub.  Sie  wählten  sie  und  der  Isläm 
wurde  zur  Religion  der  Aggression. 

Die  Karawanen  der  makkanischen  Kaufleute  waren  das 
natürliche  Ziel  der  moslimischeu  Räuberbanden,  und  ehe 
wir  weiter  gehen,  wollen  wir  es  versuchen,  uns  einen  Be- 
gritr  von  ihrem  Handelsverkehr  zu  machen:  Da  Makka 

die  einzige  alte  semitische  Handelsstadt  ist,  über  welche 

Daniascus  nennt  man  einen  solchen  Platz  Lywän.  lis  ist  dies  ein 
verdorbenes  persisches  Wort,  (,'offa  hat  in  I)amascus  eine  ganz  an- 
dere Bedeutung.  Dennoch  kann  man,  hin  ich  versichert  worden, 
einen  solchen  Platz,  wenn  das  Dach  flach  ist  (gewrdinlich  hat  der 
Lywän  ein  schönes  Gewölbe)  (,'ofTa  nennen.  Nach  Samhudy,  hei 
Wüslenfeld,  Gesch.  von  Mad.  S.  66,  war  da.s  (,'offa  hinter  der  Mo- 
schee und  nach  Ihn  (iobuvr  gar  in  Kobä.  Ihn  8a'd,  fol.  49,  und 
Kostaläny,  S.  ^9,  berichten,  dafs  das  (,‘offa  in  der  Moschee  war. 
Vergl.  auch  Ihn  Ishak:  S.  469.  Für  Mohammad  war  die  Moschee 
nicht  das  Haus  Gottes,  sondern  der  Sammelplatz  der  Gläubigen,  in 
welchem  diese  auch  eine  Zufluchtstälte  fanden.  .\uch  die  Al>trün- 
nigen,  welche  die  Concurreiiz- .Mo.schee  in  Koha  errichteten,  sagten, 
dafs  es  einer  der  Zwecke  ihres  Baues  sei,  d«n  .\rmen  ein  Ohdaeh 
zu  liieten  (vergl.  oben  8.  34).  Ihn  Gobayr  wurde  wahrscheinlich 
durch  diese  Nachricht  verleitet,  das  (,'offa  nach  Kuba  zu  versetzen. 
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«ir  einige  Nachrichten  besitzen,  können  Forschungen  darüber 
als  Anhaltspunkte  benutzt  werden  für  die  (beschichte  des 
alten  nestasiatischen  Handels. 

Iin  Alterthuine  gab  es  in  Arabien  eine  Anzahl  Idühen- 
der  Handelsstädte.  Die  Namen  des  durch  seine  pracht- 
vollen Ruinen  bekannten  Palmyra  und  des  in  der  Salomo- 
legende erwähnten  Scheba  zaubern  in  unserer  Phantasie 
ergötzliche  Bilder  von  Luxus  und  Herrlichkeiten  herauf. 
Agatharchides,  der  älteste  Berichterstatter  über  Arabia  Fe- 
lix hält  es  lür  das  reichste  Land  der  Frde,  und  für  Horaz 
(Od.  I,  27,  1.  II,  12,  -24.  III,  24,2.  Epist.  I,  6,  ü.  I,  7,  .36)  sind 
die  Schätze  der  .\raber  sprichwörtlich.  Die  Römer  sand- 
ten endlich  eine  Expedition  dahin,  und  wenn  Aelius  (ballus 
auch  enttäuscht  zurückkam,  so  geht  aus  seinem  Berichte 
doch  hervor,  dafs  die  arabischen  Handelskarawanen  so  grols 
wie  Armeen  waren.  Eine  (Quelle  des  Reichthums  war  der 
Sklavenhandel.  Was  Manchester  oder  Shellield  für  Eng- 
land sind,  war  die  afrikanische  Küste  für  Arabien.  Die 
rauhen  Söhne  Ismael's  importirten  schwarze  Sklaven  nach 
dem  Norden  und  weifse  nach  dem  Süden,  und  da  der  weise 
Salomon  nicht  nur  Natur-  und  Kunstprodukte,  sondern  auch 
edle  Metalle  von  Ophir  holte,  so  möchte  ich  doch  auch 
wissen,  was  er  an  Zahlung -Statt  reiclite? 

Die  Einführung  des  Christenthumes  in  den  Ländern 
rings  um  Arabien  hat  den  Sklavenhandel  und  somit  die 
Industrie  der  Araber  sehr  beschränkt.  Sie  suchten  ein 
anderes  Feld  der  '1  hätigkeit  und  dienten  unter  persischer 
und  by  zantinischer  Fahne  als  Miethsoldaten.  Es  kam  da- 
durch viel  Geld  in  die  Halbinsel,  und  wenn  sie  auch  nicht 
gesittet  genug  waren,  sich  die  Bequemlichkeiten  des  Le- 
hens zu  verschaffen,  so  herrschte  doch  barbarischer  Luxus 
unter  den  Reichen.  Sie  waren  in  Sammet  und  Seide  ge 
kleidet. 

3Iakka  lag  zwar  aiifserhalb  des  Rayons  der  Conoo- 
lieri,  dennoch  er.slrecklen  sich  dahin  die  Wirkungen  lin*- 
Wohlliabenheit,  und  wie  gering  auch  die  Feberbleiisse 
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alten  Handels  auf  jener  Strafse  von  Süden  nach  Norden 
sein  mochten,  so  theilte  es  doch  mit  Täyif  das  Monopol 
desselben.  Ks  lebte  ausschliefslich  vom  Verkehr  und  machte 
gröfsere  Geschäfte,  als  man  geuöhnlich  glaubt.  Weil  die 
Kinwohner  sich  ausschliefslich  mit  Handel  beschäftigten, 
nannte  man  sie  Koraysch,  die  Zusammeuscharrer.  F ür  un- 
seren Zweck  ist  es  unerläfslich , den  Werth  seines  Han- 
dels zu  ermitteln;  denn  die  koravschitischen  Haudelskara- 
wanen  waren  anfangs  das  Hauptaugenmerk  der  muslimi- 
schen Räuberbanden,  die  Makkaner  waren  die  einzigen, 
welche  es  zwei  Mal  versuchten,  die  Stadt  des  Propheten 
zu  erobern,  und  durch  den  Fall  von  Makka  wurde  die 
Macht  des  Mohammad  unangreifbar,  wenn  nicht  unwider- 
stehlich. 

Makka  verdankte  seine  Prosperität  hauptsächlich  sei- 
ner bage  in  der  Mitte  zwischen  den  nördlichen  und  sü«l- 
lichen  Stapelplätzen,  zum  Theil  aber  auch  der  .\nerkeu- 
ming  der  Heiligthümer  seitens  der  benachbarten  halb- 
wilden Stämme:  dem  Pilgerfeste,  den  damit  verbundenen 
Jahrmärkten,  der  Unverletzlichkeit  des  Monats  Kagab  und 
der  Monate,  in  welchen  die  Pilger  nach  Makka  walllähr- 
telen.  Mohammad  hat  es  daher  nie  gewagt,  diese  Insti- 
tutionen des  Heidenthumes  anzugreifen  und  machte  seine 
Mitbürger  schon  früh  auf  die  Wohlthaten  Gottes,  welcher 
ihre  Heiligthümer  gegen  auswärtige  Feinde  schützte  (Fyor. 
105,  l-.>;  vergl.  Ild.  1.  S.  461)  und  ihrem  Handel  Gedeihen 
schenkte,  aufmerksam.  Wir  lesen  im  Koran: 

106,1.  Wegen  der  koravschitischen  Harmonie  '|, 

')  Ira  AraliiscliPii  Iläf  von  .Miif.  Der  CJrundIjegriff  dvr  Wur- 
zel scheint  zu  sein:  harmonisriies  Zusammctitu^eii  von  gleichartigen 
Dingen;  daher  Talyf  Composition  (z.  1$.  eines  liuches)  und  .Alf  'i'au- 
send.  Tausend  ist  bei  den  Arabern  und  vielen  andern  Vrilkom  die 
gröfste  Zahl,  welche  durch  ein  einziges  Wort  ausgeJrückl  w ird,  und 
es  scheint,  sie  erblickten  darin  die  gröfste  erdenkliche  Suiniue  von 
gleichartigen  (iegenstfinden.  Ulfa  heifsl  dann  Freundschaft,  Ufa  Mni- 
tresse,  Herrin  des  Herzens,  an  die  man  sich  gewöhnt  hat.  lläf  ist 
die  vierte  Form  und  bedeutet  ein  Thier  zähmen.  Nimmt  man  Ilaf 
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<lpr  Harmonie  nämlich  zum  Beliiil'e  <ler  Haiulels- 
reisen  im  Winter  und  im  Sommer, 

:j.  sollen  sie  den  Herrn  dieses  Tempels  anbeten,  wel- 
cher sie  nährt  und  vor  Hunger  schützt, 

4.  und  gegen  CJel’ahr  (von  Seifen  der  Nomaden]  si- 
cher stellt. 

Die  orientalischen  Kaufleute  stehen  an  Zuverlässigkeit 
den  englischen  gleich  und  uhertreiren  die  des  Kontinents. 
In  Makka  jedoch  scheint  nicht  volle  Sicherheit  in  Handels- 
geschäften geherrscht  haben.  Ks  kam  vor,  dafs  fremde  Krä- 
mer Waaren  dahin  brachten,  dieselben  verkauften  und  wenn 
sie  die  Bezahlung  verlangten,  mit  Hohn  fortgeschickt  wur- 
den. Da  es  keine  Gerichte  gab,  niufsten  sie  sich’s,  wenn  sie 
nicht  mächtige  Geschäftsfreunde  in  Makka  hatten,  gefallen 
lassen.  Diese  l^ebelstände  veranlafsten  einige  ritterliche 
Männer,  kurze  Zeit  ehe  Mohammad  als  Prophet  auftrat, 
einen  Tugendbund  zum  Schutze  der  Fremden  zu  schliefsen, 
zu  dessen  Mitgliedern  auch  Mohammad  gehört  haben  .soll. 

Um  die  Mitte  November  fangen  in  Syrien  die  perio- 
dischen Kegen  an  und  dauern  bis  Februar.  Während  die- 
ser Jahreszeit  unternahmen  die  Koravschiten  ihre  Handels- 
züge gegen  Süden:  Yaman  und  Abessynien.  Wenn  die 
Regen  vorüber  waren,  sandten  sie  ihre  Karawanen  nach 
Syrien  (Ihn  Kalby  bei  Ibn  Sa'd  fol.  13  und  die  Exegeten 
zu  106,  l).  Im  November  oder  December  kamen  sie  in 
Ghazza  an.  Einige  der  reichsten  Kaufleute  blieben  daselbst 


in  seiner  allgemeinen  Bedeutung,  so  will  Mohammad  sagen:  Die 
Koravschiten  geniefsen  die  zwischen  ihnen  und  den  benaeltharten 
Stämmen  von  Gott  durch  die  Fleiligthümer  hergestellte  Harmonie 
und  sind  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  ihren  Unterhalt  zu  erwer- 
ben. Da  aber  der  Ausdruck  *'ür  einen  so  bestimmten  Begriff  zu 
allgemein  wäre,  so  habe  ich  in  der  Z.  d.  d.  morgen!.  Ges.  die  Ver- 
muthuDg  anfgestellt,  dafs  unter  llaf  die  Bildung  einer  den  edomiti- 
»chen  Städten  ähnlichen  Handelsrepublik  bedeute,  welche  im  Stande 
•st,  mit  den  benachbarten  Bedouinen  Verträge  abzuschliefsen  und 
sie  „zahm“  zu  machen. 
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bis  die  Regenzeit  vorüber  war,  um  ihre  Kinkäure  zu  ina- 
eheii  und  kelirten  erst  im  Krühlinge,  während  der  heiligen 
Monate,  in  die  Heimalh  zurück,  (ihazza,  oder  wie  wir  den 
Namen  gewöhnlich  schreiben,  Gaza,  ist  die  südlichste  Ha- 
fenstadt in  Syrien.  I\  Mela  nennt  sie  nrbs  ingens  und  Plu- 
larch  die  gröfste  Stadt  in  Syrien.  Im  eilften  Jahrhundert 
noch  war  sie  nach  dem  Zeugnisse  des  Mokaddasy  der 
Stafielplatz  d«*s  griechischen,  italienischen,  egyptischen  und 
arabischen  Handels. 

Von  Ghazza  wurden  Tuchwaaren,  darunter  Seiden- 
zeuge und  l.uxusartikel  nach  dem  Süden  gefüiirt.  Man- 
che.smal  holten  sie  auch  Korn  ans  Syrien  ( Bo(,‘rä).  Nach 
dem  Norden  führten  sie  Rosinen  und  edle  Metalle,  und 
zwar  nicht  nur  Gold,  welches  in  Arabien  verhUltnifsmäfsig 
billig  war,  sondern  auch  Silber')'  Her  Sklavenhandel  scheint 
seit  der  Rinfuhriing  des  Christenthums  nicht  sehr  li‘bhaft  ge- 
wesen zu  sein.  Der  wichtigste  Exportartikel  war  jedoch 
I.eder  (Ihn  Ishäk  S.  71G).  Von  Täyif  bis  Aden  waren  in 
jeder  Stadt  zahlreiche  Gerbereien  und  die  Makkaner  schei- 
nen die  Spedition  des  Leders  nach  dem  Norden  besorgt 
zu  haben.  Wir  haben  keine  gleichzeitigen  NachrichUui 
über  den  Lederhandel,  wir  finden  aber  wichtige  Aufschlüsse 
bei  einem  Schriftsteller,  welcher  im  Jahre  G30  schrieb. 
Wir  dürfen  annehmen,  dafs  vor  ilessen  Zeit  die  Leder- 
läbrikation  in  einem  viel  grofseren  Maafsslabe  betrieben 
wunle,  denn  er  sagt,  dafs  in  manchen  Städten  von  Süd- 
arabien Mühlensteine  zum  Zermalmen  der  Lohe  gefunden 
werden,  welche  nur  von  Riesen  behauen  und  gebraucht 
worden  sein  können. 

.Man  gerbte  vorzüglich  die  Häute  von  Kameelen,  dann 
auch  von  Rindern  und  Ghazellen.  Des  Schafleders  winl 
nicht  erwähnt.  Wohl  aber  wurden  in  (’horäsän  (östl.  Rer- 


')  So  beliauptrt  (1fr  in  soIcIk'd  iÜugen  st*hr  uuzuverlis.«igi'  Ihn 
nach  Ibn  Sud,  fol.  Itfiv.,  hingegen  wurde  SiltuT  «u«  .Syrien 
nach  .Arabien  iinporlirl. 
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sieii),  Mnsül  und  nabvionien  bis  A.  H.  610  Maultliierhäuh' 
\on  Cii'schüftsreisenden  eingekault  und  nncli  Makkn  ini|inr- 
tirt,  um  dort  f'ej'erlit  zu  werden.  Man  unterscdiied  dreierlei 
Felder  im  Leder:  Messerspuren  am  Hals,  scddecbten  Ilaar- 
Hiiclis  (scba'rAny)  und  Runzeln  (inokalTa')  im  Chagrin,  fer- 
ner war  das  trockene  Leder,  welchem  es  an  Oel  fehlle, 
wie  auch  das  leichte  und  schwarze  von  niederem  Werth. 
Am  meisten  schätzte  man  schweres,  reines  I.edcr,  mit  ver- 
•schlungenen  Fasern  auf  der  Oberfläche. 

Im  Grofshandel  sprach  man  von  einem  »Kauf«  (Ray'a) 
von  Leder.  Flin  Kauf  bestand  aus  100  Mann  (etwa  an- 
derthalb Centner)  und  zwei  und  ein  halber  Kauf  bildete 
eine  Kameelladung.  In  Chawärezm,  wo  es  am  besten  be- 
zahlt wurde,  galt  ein  Kauf  arabischen  Leders  erster  Quali- 
tät 70  Dvnäre,  ein  (,'ä'  vier  zangische  D.^nike  und  ein  paar 
hohe  weite  Stiefel  zehn  Dynäre.  Der  Dynär  war  bedeu- 
tend geringer  als  der,  welchen  wir  weiter  unten  be.schrei- 
beii  werden.  Dennoch  sind  dies  enorme  l’reise.  In  Ara- 
bien, wie  auch  in  Abessynien  und  zu  Kaschak(?)  in  In- 
dien wurden  die  gegerbten  Häute  (Takät)  per  Stück 
verkauft.  In  Rayy,  Rabylonien  und  Syrien  fanden  in  je- 
nen Zeiten  die  geringeren  Qualitäten  am  meisten  Absatz, 
denn  die  Bewohner  dieser  Landschaften  benutzten  sie  blos 
zu  IJeberschuhen,  unter  denen  sie  weiche  gelbe  Stieleichen 
trugen.  Nach  Chawärezm,  Choräsän  und  dem  byzantini- 
schen Reiche  wurde  aber  nur  die  erste  Qualität,  welche 
die  Perser  Adym- i-chosch  nannten  und  besonders  in  Tä- 
yif  fabricirt  wurde,  exportirt;  denn  diese  Nationen  pHegten 
zu  sagen:  der  Kopf  ist  dein  Freund  und  die  Fiifse  sind 
deine  Feinde;  «les wegen  hielten  .sie  viel  auf  gute  F'ufs- 
bekieidiing. 

Als  Maafsstab  der  Ausdehnung  des  Handels  von  Makka 
und  der  Schwesterstadt  Täyif  dient  uns  die  Nachricht,  dafs 
währen«!  der  Saison  623  Mohammad  auf  nicht  weniger  als 
sechs  makkani.sche  Karawanen  .lagd  machte.  Fis  mögen 
aufsenlem  noch  andere  in  der  Nähe  von  Madvna  voriiber- 
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{»ezogen  sein.  Einige  bestanden  aus  iiielir  als  zwei  Tau- 
send Kameelen.  Ueber  eine  derselben,  aus  Tausend  Ka- 
ineelen  bestehend,  welche  im  Februar  624  Ghazza  verlicfs, 
haben  wir  nähere  Nachricht:  Den  Machzfimiten  gehörten 
200  Kameele  und  der  Werth  der  Fracht  belief  sich  auf 
4 bis  5000  Mithkäl  (d.  h.  Dynär)  Goldes,  Härilh  b.  'Amir 
b.  Nawfal  besafs  für  1000  und  Omniayva  b.  Chalaf  für  2000 
Mithkal  Waaren,  und  der  Antheil  der  Band  *.\bd  Manäf 
war  10000  Mithkal.  Der  Werth  der  ganzen  Karawäne 
wjrd  auf  50000  Mithkäl  geschätzt.  Die  Last  eines  jeden 
Kameeles,  etwa  zwei  Zentner,  wäre  demgeinäfs  durch- 
schnittlich 50  Dynare  im  Werth  gewesen.  Dem  Gesagten 
zufolge  müssen  wir  annehmen,  dafs  die  Makkaiier  jährlich 
über  12000  Zentner  Waaren  nach  Syrien  schickten  und 
ebenso  viele  von  dort  bezogen.  Wir  dürfen  aber  den  Werth 
nur  zu  10  Mithkäl  per  Zentner  veranschlagen,  denn  sie  han- 
delten auch  mit  Korn.  Der  Export  und  Import  in  jener 
Richtung  belief  sich  etwa  auf  eine  \ iertel  Million  Mithkäl. 
Wenn  der  Handel  nach  Süden  ebenso  bedeutend  war,  so 
setzten  sie  jährlich  für  eine  halbe  Million  Waaren  um.  Der 
Profit  war  wohl  selten  unter  50  Procent  und  sie  erzielten 
somit  ein  Benelice  von  wenigstens  250000  Mithkäl. 

Kommissionshandel  war  unter  den  Arabern  unhekannl. 
Sie  kauften  die  Waaren  auf  eigenes  Kisico  und  gaben  da- 
für entweder  («old  oder  andere  Waaren.  Selbst  bei  rei- 
chen Karawanen  waren  nur  wenige  IlandcLsherren  — man- 
chesmal nur  einer,  welcher  die  Geschäfte  für  alle  Bethei- 
ligten besorgte.  Grofse  Häuser  nahmen  Bestellungen  für 
andere  und  kauften  dann  die  Waaren  auf  Kisico  ihrer  Con- 
stituenten.  Sie  thaten  dies  ebenso  sehr  aus  Geiälligkeit 
als  aus  Eigennutz.  I m sich  po|iulär  zu  machen,  nahmen 
Leute,  welche  Tausende  im  Ge.schäfte  hatten,  ganz  kleine 
Summen  — selbst  einen  halben  Dynär  — von  ihren  Han- 
delsklienten an  und  es  gab  daher  Karawanen,  in  denen  je- 
«1er  Mann  und  jede  Frau  von  Makka  {auch  verheirathete 
I raiuMi  verwalteten  ihr  \ ermögen  selbst)  mehr  oiler  weniger 


Digitized  by  Goc^le 


97 


betheiligt  waren.  Sobald  die  Waaren  in  Makka  ankamen, 
wurden  sie  im  Rathbause  abgeladen;  jedes  Handelshaus 
nahm  die  seinigen  und  verkaufte  sie.  Wir  haben  keine  Nach- 
richt, wer  die  Käufer  waren.  Allem  Anscheine  nach  war 
dieses  blos  ein  Handel  pro  forma  und  die  Waaren  wur- 
den vom  Handelsstand  in  Makka  — von  den  Verkäufern 
— angekauft,  um  sie  dann  weiter  zu  spediren  und  an  ihre 
Kunden  zu  veräufsern.  Die  Handelshäuser  theilten  somit 
den  Ankauf  und  V^erkauf  in  zwei  Transaktionen,  um  mit 
ihren  Klienten  die  Rechnung  abzuschliefsen.  Diese  erhiel- 
ten die  Hälfte  des  Hruttogewinnes  (die  andere  Hälfte  er- 
hielt der  Spekulant  für  Mühe  und  Auslagen)  und  hatten 
dann  die  Wahl,  sich  bei  der  zweiten  Operation  zu  bethei- 
ligen oder  nicht.  Am  liebsten  vertrauten  die  Makkaner 
ihr  Geld  grofsen  Kaufleuten  aus  ihrer  eigenen  Familie.  So 
liefs  die  erste  Frau  des  Mohammad  ihre  Geschäfte  durch 
ihren  Vetter,  den  reichen  Hakym  b.  Hizäm,  besorgen.  Sie 
schickte  aber  einen  Agenten  mit,  welchem  die  Mühe  des 
Transportes  oblag.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs, 
wenn  ein  Mann  Glück  hatte  und  solid  war,  ihm  auch  von 
fremden  Familien  Geld  anvertraut  wurde.  Thätige  Kauf- 
leute nahmen  auch  Geld  auf  Monatszinsen  (von  wenigstens 
l Proc.  per  mensem)  auf.  Dies  geschah  aber  häufiger,  um 
sich  aus  momentaner  Verlegenheit  zu  helfen  als  damit  zu 
spekuliren.  Die  Orientalen  haben  übrigens  so  grofse  Gierde 
Geld  zu  borgen,  dafs  sie,  selbst  wenn  sie  es  nutzlos  lie- 
gen lassen  müssen,  ein  Angebot  selten  ausschlagen. 

Wenn  auch  die  Raub-  und  Eroberungszüge  der  Mos- 
lime  eventuell  ungeheure  Proportionen  annahmen,  so  wa- 
ren sie  doch  nichts  Neues  in  Arabien,  wo  nach  der  öffent- 
lichen Meinung  Raub  völkerrechtlich  berechtigt  ist.  Es 
sei  mir  erlaubt,  darüber  einige  Bemerkungen  zu  machen, 
üeberall  vereinigen  sich  die  Menschen  zum  wechselseiti- 
gen Schutz  und  zum  Erwerb.  Gesellschaften,  deren  Haupt- 
erwerb im  Rauben  besteht,  haben  eine  natürliche  Tendenz, 
sich  zu  Despotien  auszubilden.  Ein  grofser  Krieger  erbaut 
III.  7 
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sich,  wie  flie  Vorfahren  des  Hätim  T®yy>  Schlols,  be- 
schützt die  Räuber  gegen  einen  Antheil  an  der  Beute 
und  unternimmt  mit  deren  Beistand  gröfsere  Züge.  So 
lange  die  Abgrenzung  der  Stämme  ihre  Ausschliefslichkeit 
bewahrt,  sind  dies  nur  Raubznge.  Allein  wenn  ein  ande- 
res Princip,  z.  B.  Religion  (wie  dieses  bei  Mohammad  der 
Fall  war),  die  Scheidewand  niederreifst  und  sich  unter  der 
Fahne  eines  Mannes  Leute  aus  verschiedenen  Stämmen 
vereinen,  so  wird  der  Räuber  zum  Soldaten,  es  bilden  sich 
Armeen  und  es  ist  der  Weg  zu  Kroberungen  geöffnet. 
Die  Ausdehnung  derselben  hängt  dann  von  dem  Genie  des 
Führers  ab. 

Es  giebt  noch  einen  anderen  Weg  zu  Eroberungen, 
welchen  wir  an  einem  konkreten  Falle  nachweisen  wollen. 
Ihn  Hayik  erzählt,  dafs  (ungefähr  anderthalb  Jahrhunderte) 
vor  Mohammad  dreifsigtausend  waffenfähige  Kinditen  ihre 
Heimath,  Bahrayn,  Aloschakkar  und  Ghamr  dzü  Kinda,  am 
persischen  Meerbusen  verliefsen  — wahrscheinlich  war  ih- 
nen die  Oberherrlichkeit  der  Perser  zuwider  — und  gegen 
Südosten  nach  Hadhramawt  w änderten.  Ein  Theil  zer- 

streute sich  in  den  nordwestlich  davon  gelegenen  Hochlan- 
den und  nomadisirte,  ein  anderer  Theil  unterwarf  sich  die 
fruchtbaren  Thäler  und  baute,  besonders  im  Wädiy  Kisr 
und  dem  oberen  Theile  von  Hadhramawt,  Dörfer  und 
Schlösser  auf  den  Hügeln  und  verdrängte  oder  unterdrückte 
die  Bauern.  Mit  den  ^’adafiten,  welche  früher  die  Eigen- 
thünier  des  Landes  waren,  lebten  sie  in  Hader,  mit  den 
Himyariten,  den  Beherrschern  von  Vaman,  stifteten  sie 
Freundschaftsbündnisse.  Weil  Hadhramawt  eins  der  frucht- 
barsten Länder  der  Erde  ist  und  eine  uralte,  ganz  eigen- 
thümliche  Kultur  besafs,  wurden  die  kinditischen  Häupt- 
linge reich  und  mächtig,  und  es  gelang  ihnen,  den  Nagd, 
d.  h.  Central- Arabien,  und  selbst  das  weit  entfernte  Dümat- 
algandal  zu  unterwerfen.  Diese  neuen  Eroberungen  waren 
w eder  Kolonien,  noch  blieben  sie  lange  Besitzungen  einer  kin- 
ditischen  Centralregierung,  sondern  sie  gefiörten  kinditischen 
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Häuptlingen,  welche  durch  Abkunft  und  Verschwägerung,  ge- 
meinsames Interesse  und  Bündnisse  mit  einander  vereint  wa- 
ren, etwa  wie  die  drei  Dutzend  Dynastien  in  Deutschland. 

Wenn  ein  arabischer  Stamm  eine  Landschaft  überfällt, 
so  begnügt  er  sich,  die  Einwohner  zu  plündern  und  Skla- 
ven mit  sich  fortzuschleppen.  Wenn  der  Stamm  mächtig 
genug  ist,  wiederholt  er  allenfalls  alljährlich  den  Besuch, 
um  Brandschatzung  einzutreiben  oder,  wie  man  in  der  jetzi- 
gen Bedouinensprache  sagt,  das  Brudergeschenk  (Achüwa) 
in  Empfang  zu  nehmen.  Es  fehlt  aber  den  Nomaden  das 
Organisationstalent,  die  Macht  und  wohl  auch  der  Wille, 
bleibende  Eroberungen  zu  machen.  Die  Kinditen  hatten  in 
Hadhramawt  das  Herrschen  gelernt,  und  das  Zusammen- 
halten der  Häuptlinge  versah  sie  mit  der  nöthigen  Macht. 
Wenn  sie  eine  Oase,  wie  Dämat  algandal,  eroberten,  baute 
.sich  der  Führer  ein  Schlofs  oder  nahm  Besitz  von  einem 
bereits  vorhandenen  (denn  solche  Zustände  waren  schon 
früher  da  gewesen),  behielt  eine  ganz  geringe  Anzahl  sei- 
ner Leute  bei  sich  und  beherrschte  die  Einwohner,  ln 
ihre  innere  Angelegenheiten  mischte  der  fremde  Häuptling 
sich  wenig  und  begnügte  sich,  die  Steuern  in  Empfang 
zu  nehmen.  Wollten  sie  das  Joch  abschütteln,  so  eilten 
ihm  seine  Stammgenossen  zur  Hülfe.  Auf  diese  Weise 
beherrschte  der  unternehmende  Stamm  der  Kinditen  einen 
grofsen  Theil  von  Arabien  und  hielt  die  Bedouinen  im 
Zaume.  Die  Macht  der  Kinditen  trug  so  wenig  als  das 
Fürstenthum  Liechtenstein  den  Keim  in  sich,  grofse  Ero- 
berungen im  Auslande  zu  machen  und  war  zur  Zeit  des 
Mohammad  schon  im  V^erfall.  Wohl  aber  konnte  ein  gro- 
fser  Käuberbauptmann,  ohne  dynastische  Banden,  zum  Hel- 
den und  Eroberer  werden,  und  im  hohen  Alterthume  mag 
dieses  oft  vorgekommen  sein  •).  Der  grofsartigste  und 


')  Die  ‘Ab&siden  haben  geaeigt,  wie  ein  grofaer  ßandeufSbrer 
zBoi  Antokraten  wird.  Die  Araber,  welche  sie  auf  den  Chalyfen- 
tbruii  setzten  und  von  deren  öffentlichen  Meinung  sie  abhängig 
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bekannteste  Fall  dieser  Art  sind  die  moslimische  Erobe- 
rungen. 

So  lange  Mohammad  zu  schwach  war,  seinen  Fein- 
den  die  Spitze  zu  bieten,  predigte  er  Geduld  als  die 
schönste  Zierde  eines  Gläubigen,  welcher  nach  einem  bes- 
seren Leben  strebt.  Als  ihm  aber  die  Madyner  Schutz 
gewährten,  liefs  er  sich  offenbaren  '): 

22,40.  Denjenigen,  welche  kämpfen  wollen,  weil  sie 
mifshandelt  worden  sind,  ist  die  Erlaubnifs  dazu  ertheilt; 

41.  nämlich  Denjenigen,  welche  ohne  Schuld  und  nur 
weil  sie  sagten:  Unser  Herr  ist  Allah!  aus  ihren  Wohn- 
sitzen vertrieben  worden  sind.  Wenn  es  Gott  gestattete, 
dafs  die  Menschen  sich  einander  zurückdrängen,  so  wür- 
den die  Klöster,  Kirchen,  Synagogen  und  Moscheen,  in 
denen  der  Name  Gottes  viel  angerufen  wird,  zerstört  wer- 
den. Gott  wird  sicherlich  Jenen  beistehen,  die  ihm  bei- 
stehen; denn  er  ist  stark  und  erhaben. 

Im  März  623  kehrten  gegen  300  makkanische  Kaufleute 
von  Syrien,  wo  sie  überwintert  hatten,  nach  der  Heimath 
zurück,  oder,  wie  die  Araber  sagen,  gingen  nach  Makka 
hinunter.  Auf  ihrem  Wege  nahten  sie  sich  der  Umgebung 
von  Madyna.  Hamza  stellte  sich  an  die  Spitze  von  dreifsig 
Flüchtlingen^)  und  lauerte  jenen  bei  an  einer  Bucht 

waren,  wurden  ihnen  lästig.  Sie  erweiterten  nun  ihre  eigene  Fa- 
milie durch  den  Ankauf  von  Hunderttausenden  von  tGrkischen  Skla- 
ven, welche,  wenn  sie  ihnen  auch  die  Freiheit  schenkten,  ihre  Ma- 
wäliy,  Klienten,  und  folglich  nach  herkömmlichen  Begriffen  Mitglie- 
der ihrer  Familie  waren.  Mit  deren  Hülfe  machten  sie  in  kurter 
Zeit  der  arabischen  Unabhängigkeit  ein  Ende,  ruinirten  sich  aber, 
wie  bekannt  ist,  selbst;  denn  diese  Prätorianer  bemächtigten  sich 
aller  Macht  im  Staate,  auch  der:  den  Chalyfen  hinzurichten  und  ei- 
nen andern  einzusetzen. 

')  Moh.  Ibn  'Äyidz  aus  Damascns  von  Moh.  b.  Walyd,  von  Zohry 
und  Abu  ’Orüba.  Vergl.  die  Ezegeten. 

*)  Bei  Wfdfidy,  S.  7,  heifst  es  Anderer.  Es  ist  dies  ein  Ver- 
sehen eines  Rüwiy;  denn  bei  Tabary,  S.  225,  wo  Wakidy  citiii  wird. 
Steht  ganz  richtig  „ Flüchtlinge 
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des  Meeres,  westlich  von  Madyna,  auf.  Es  wäre  ihm  ge- 
lungen, sie  zu  überraschen;  aber'Y'g  liegt  im  Gebiete  der 
Gohayna  und  die  Kaufleute  hatten  die  Vorsicht  gebraucht, 
sich  von  dem  Gohayniten  Magdyy  begleiten  zu  lassen.  Ein 
Angriff  auf  die  Karawane  wäre  unter  diesen  Umständen  ein 
Treuebruch  gewesen,  denn  es  bestand  ein  Freundschafts- 
bündnifs  zwischen  dem  Gohaynastamme  und  den  Einwoh- 
nern von  Madyna.  Hamza  mufste  also  ohne  Beute  zu- 
rückkehren. 

Auf  einer  zweiten  Expedition  (April  623)  stiefsen  die 
Moslime,  60  an  der  Zahl,  bei  Käbigh  auf  eine  200  Mann 
starke  Karawane,  als  sich  dieselbe  schon  gelagert  hatte. 
Die  Angreifenden  wären  also  entschieden  im  Nachtheile 
gewesen.  Beide  Parteien  schossen  also  einige  Pfeile  auf 
einander  — eine  eitele  Demonstration  — und  die  Räuber 
retteten  sich  auf  ihren  Dromedaren. 

Im  Mai  versuchten  zwanzig  Flüchtlinge  noch  einmal 
ihr  Glück.  Sie  marschirten,  wie  es  bei  solchen  Gelegen- 
heiten immer  geschieht,  bei  Nacht  und  verbargen  sich  bei 
Tage.  Dieses  Mal  aber  war  die  Karawane  schon  vorüber 
als  sie  zu  Charär,  eine  Ravine  bei  Gohfa,  wo  sie  dieselbe 
überfallen  wollten,  ankamen. 

Erst  im  August  bot  sich  w ieder  eine  Gelegenheit  Beute 
zu  machen.  Dieses  Mal  versuchte  .Mohammad  selbst  sein 
Glück.  Er  war  von  60  Flüchtlingen  begleitet.  Die  Kauf- 
leute waren  aber  schon  zwei  Tage  früher  bei  Abwä  vor- 
übergezogen, als  er  ilaselbst  ankam.  Er  benutze  die  Ge- 
legenheit, mit  Maclischy,  dem  Schaych  des  Dhamrastam- 
mes,  obschon  er  noch  Heide  war,  ein  Neutralitätsbündnifs 
zu  schliefsen  ').  Die  beiden  Parteien  sollen  keine  Raub- 

')  Das  erste  Lager  der  Dhsmriten,  welches  sich  zam  Islam 
bekehrte  (die  Zeit  der  Bekehrnog  ist  nicht  bekannt),  waren  die 
Bann  Gbifar  [b.  Molayk  b.  Dbamra].  Ihre  Wohnsitze  waren  in  der 
südlich  von  Madyna  gelegenen  Landschaft  Cafra  (Ihn  Hischäm  S.434), 
wo,  wie  wir  aus  der  Karte  ersehen,  eine  Sokyä,  Tränke,  nach  ihnen 
benannt  wurde.  Sie  waren  wenig  zahlreich  und  Mohammad  bestellte 
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Züge  gegen  einander  unternehmen  und  keine  soll  die  Feinde 
der  anderen  unterstützen.  Dieser  Vertrag  wurde  schrift- 
lich abgefafst  und  war  eine  nicht  unbedeutende  Frrungen- 
schaft,  indem  dadurch  die  Korayschiten  des  Schutzes  die- 
ses mit  ihnen  verwandten  Stammes  beraubt  wurden. 

Fine  Karawane  wird  gewöhnlich  überrumpelt,  wenn 
sie  durch  einen  Hohlweg  in  eine  die  Strafse  durchkreu- 
zende Kavine  binuntersteigt.  Die  Räuber  lauern  in  der 
Kavine  bis  zwei  oder  drei  Kameele  vorüber  sind,  dann 
stürzen  sie  unter  lautem  Geschrei  auf  den  Zug.  Die  Last- 
thiere,  welche  wegen  der  Enge  der  Strafse  einzeln  oder 
zu  zweien  gehen,  kommen  in  Unordnung  und  versperren 
den  herbeieilenden  Eigenthümern  den  Weg.  Die  Räuber, 
welche  sich  früher  mit  der  Umgebung  bekannt  gemacht 
haben,  verschwinden  unterdessen,  begünstigt  von  dem  Dun- 
kel der  Nacht,  mit  so  vieler  Beute,  als  sie  fortschleppen 
können. 

Auf  diese  Weise  kann  ein  Dutzend  entschlossener 
Männer  eine  grofse  Karawane  mit  bestem  Erfolge  angrei- 
fen. Es  giebt  jedoch  einfache  Mittel,  das  Gelingen  zu  ver- 
eiteln; gewöhnlich  reiten  gerade  vor  Ankunft  der  Kameele 
jene  Mitglieder  des  Zuges,  welche  zu  Pferde  und  gut  be- 
walfnet  sind  (ich  habe  diesen  Dienst  oft  mitgemacbt),  den 
Hügel  hinauf,  weicher  den  Hohlweg  einschliefst,  und  über- 


daber  im  Jahre  630  für  sie  nnd  ihre  Nacbbaren,  die  Asiamiteo, 
nur  einen  Armensteaerkommissarius.  Nach  ihrem  Beitritte  znm  Is- 
lam stellte  ihnen  Mohammad  folgende  Urkunde  aus: 

„Sie  gehören  zu  den  Moslimen  und  haben  dieselben  Rechte  und 
Pflichten,  wie  die  Moslime  Der  Bote  Gottes  l&fst  ihnen  für  Per- 
son nnd  Eigenthum  seinen  nnd  Gottes  Schutz  angedeihen.  Sie  kön- 
nen auf  seine  Hülfe  rechnen,  wenn  ihnen  Unrecht  geschieht,  und 
wenn  er  ihren  Beistand  anruft,  sind  sie  verpflichtet,  ihn  zu  gewäh- 
ren. Sie  dürfen  aber  wegen  einer  Schuld  keinen  Krieg  anfangen. 
Dieser  Vertrag  dauert  so  lange,  als  das  Meer  genügt,  eine  Wollflocke 
zu  benetzen,  und  er  soll  nicht  ohne  Vergehen  bei  Seite  gesetzt  werden. 
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sehen  die  Ravine'),  nöthigenfalls  gehen  sie  in  dieselbe 
hinab  und  schlagen  Allarin,  uenn  sie  Räuber  entdecken. 
Diese  müssen  sich  dann  zurückziehen. 

Obschon  die  Karawanen  bei  Nacht  reisen,  so  kommt 
es  doch  oft  vor,  dafs  sie  sich  lange  vor  Tagesanbruch  la- 
gern. Auch  in  diesen  Fällen  sind  sie  in  Gefahr.  Fs  wer- 
den zwar  immer  Wachen  gehalten,  und  wenn  man  Räuber 
in  der  Nähe  verinuthet,  so  wagen  es  nur  wenige  Leute 
so  lange  es  dunkel  ist  zu  schlafen.  Dessenungeachtet  ge- 
lingt es  den  Feinden  nicht  seiten,  sich  an  das  Lager  hin 
anzuschleichen  und  V^erwirrung  hervorzubringen. 

Nachdem  die  Korayschiten  zum  wiederholten  Male  ge- 
witzigt worden  waren,  konnten  die  Moslime  nur  von  Streif- 
zügen in  grofsem  Maafsstabe,  welche  auf  olTenem  Felde 
den  Kampf  aufzunehmen  im  Stande  waren,  Krfolge  erwar- 
ten. Im  September  iiefs  Mohammad  einen  Aufruf  an  die 
Gläubigen  ergehen  *)  und  es  gelang  ihm  150  bis  200  Krie- 
ger zusammen  zu  bringen,  mit  denen  er  in  das  Feld  rückte, 
um  bei  Bowät  eine  vorüberziehende  Karawane  von  100 
Mann  und  2500  Kameelen  anzugreifen.  Die  Korayschiten 
waren  aber  schon  vorüber,  als  die  Moslime  daselbst  an- 
kamen 

')  Eine  solche  Patrouille  wird  TAIi'a  geiiHont,  welches  die  Hin 
aufsteigende,  die  Ueberblickende,  bedeutet. 

Kor.  2,  812.  Es  ist  auch  das  Kriegen,  vorgeschrieben.  Es 
ist  euch  zwar  zuwider, 

213.  allein  es  wäre  möglich,  dafs  euch  etwas  zuwider  ist,  was 
zu  eurem  besten  gereicht,  auch  ist  möglich,  dafs  ihr  etwas  liebt, 
was  euch  zum  Nachtheile  gereicht. 

')  ln  der  Prophetenbiographie  werden  diejenigen  Feldzüge,  die 
er  selbst  komniandirte,  Ghazäh,  Plur.  Ghazawät  oder  Maghäziy,  ge- 
nannt. Das  Wort  ist  noch  im  Gebrauch  und  bedeutet  Uaubzug  oder 
Kriegszug.  Die  Expeditionen,  an  denen  er  nicht  Theil  nahm,  und 
sonst  Jemandem  das  Kommando  übergab,  nennt  man  Saryya,  Plur. 
Saräyä:  es  bedeutet  einen  Ausfall  bei  Nacht,  während  Säriya  einen 
Angrift  bei  Tage  bezeichnet.  Saryya  wird  auch  eine  Abtheilung, 
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Das  Mifslingen  der  moslimischen  Waffen  ermiithigte 
den  Korz,  aus  dem  mit  den  Korayschiten  nahe  verwandten 
Fihr- Stamme,  im  September  623  die  Herden  der  Moslime, 
welche  nur  eine  starke  Stunde  von  Madyna  weideten,  weg- 
zutreiben. Vergebens  setzte  ihm  Mohammad  mit  seinen 
Getreueuen  bis  Sasawän  bei  Badr  nach;  er  konnte  ihn  nicht 
einholen. 

Die  im  November  nach  Syrien  ziehende  Karawane 
war  die  letzte  der  Saison  623.  Mohammad  versuchte,  ihr 
bei  Dzü  - l'oschayra  mit  derselben  Mannschaft  wie  das  vo- 
rige Mal  •)  den  Weg  zu  versperren,  aber  auch  dieses  Mal 
kam  er  mehrere  Tage  zu  spät.  Er  schlofs  bei  dieser  Ge- 
legenheit ein  Biindnifs  n)it  den  BanA  Modlig  und  denjeni- 
gen Dhamriten,  welche  deren  Verbündete  waren  und  unter 
ihnen  lebten.  Das  Dokument,  welches  die  Biographen  auf- 
bewahrt haben,  scheint  durch  V^erwechselung  an  diese  Stelle 
gekommen  zu  sein:  es  bezieht  sich  auf  das  so  eben  er- 
wähnte Bündnifs  mit  den  Banü  Dhamra  und  lautet: 

Von  Mohammad,  dem  Boten  Gottes,  an  die  Band 
Dhamra  (ein  kleiner  Kinanastamm:  Dhamra  b.  Bakr  b.'Abd- 
Manäh  b.  Kinäna). 

Ihre  l’erson  und  Eigenthum  soll  vor  uns  sicher  sein 


welche  vom  Heere  detachirt  wird,  genannt,  und  der  Aasd rock  wird 
gebraucht,  wenn  sie  auch  nur  ans  fünf  Mann  oder  noch  weniger  be- 
steht. Die  Absicht  eines  solchen  Detachements  ist  immer  den  Feind 
zu  überrumpeln,  und  weil  es  seine  Bewegungen  heimlich  macht,  haben 
die  Etymologen  das  Wort  mitSirr,  Gebeimnifs,  in  Verbindung  gebracht. 
In  der  Prophetenbiographie  könnte  man  Ghazah  mit  Feldzug  über- 
setzen, weil  es  sich  darum  handelte,  dem  Feinde  offenen  Widerstand  zu 
leisten.  Die  Saräyä  des  Mohammad  bezweckten  Raub  und  Meuchel- 
mord, manches  Mal  auch  offene  Thätlicbkeiten,  wie  die  Zerstörung 
der  Götzenbilder.  Der  Ausdruck  wird  auf  alle  vom  Propheten  nicht 
selbst  kommandirten  Unternehmungen  angewendet,  weil  man  an- 
nahm, dafs  er  stets  im  Hauptqnartier  sei. 

')  Nach  Baladzory  hatten  die  Moslime  dieses  Mal  ein  Pferd 
sich,  und  der  Prophet  wurde  von  den  Banü  Modlig  auf  das 
rreundschaftlicbste  bewirlhet. 
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und  sie  sollen  gegen  ihre  Feinde  unsern  Beistand  haben. 
Sie  verpflichten  sich  dagegen,  so  lange  das  Meer  eine 
Wollllocke  zu  benetzen  genügt,  nicht  gegen  die  Religion 
Gottes  zu  kämpfen  und  dem  Boten  Gottes  Hülfe  zu  leisten, 
wenn  er  sie  um  Hülfe  anruft.  Sie  haben  das  Versprechen 
Gottes  und  seines  Boten. 

In  dieser  Expedition  und  wohl  auch  in  der  vorher- 
gehenden hatten  die  Moslime  nur  30  Kameele.  Wenn  sie 
die  Korayschiten  eingeholt  hätten,  so  wäre  es  zu  einem 
Kampfe  auf  Leben  und  Tod  gekommen,  denn  Mohammad 
und  seine  Leute  hatten  darauf  gerechnet,  im  Siege  und 
nicht  in  der  Flucht  ihr  Heil  zu  finden.  Diesen  verzwei- 
felten Entschlufs  führten  sie  im  nächsten  Frühling,  als  die- 
selbe Karawane  von  Syrien  zurückkehrte,  mit  dem  besten 
Erfolge  aus. 

Die  Moslime  hatten  nun  während  der  ganzen  Saison 
nicht  einen  einzigen  Erfolg  errungen,  ja  sie  waren  nicht 
einmal  im  Stande  gewesen,  den  von  Korz  an  ihnen  ver- 
übten Schimpf  zu  rächen.  Mohammad  fafste  nun  einen 
verzweifelten  Entschlufs.  In  der  Mitte  des  Mondjahres 
wurden,  nach  altem  Herkommen,  einen  Monat  lang  die  Waf- 
fen bei  Seite  gelegt  und  die  erbittertsten  Feinde  verhiel- 
ten sich  friedlich  gegen  einander.  Der  Monat  hiefs  der 
»Ragab  (der  Geehrte)  der  Araber«  und  galt  auch  den  Mos- 
limen  für  heilig.  Die  Korayschiten  glaubten  daher,  dafs 
sie  während  desselben  ohne  grofse  V^orsichtsmafsregeln 
ihren  Geschäften  obliegen  könnten.  Weil  er  aber  in  den 
Winter  fiel  (er  fing  am  Abende  des  28.  Dec.  623  an)  gingen 
ihre  Züge  gegen  Süden.  Dieser  Monat  soll  verletzt  wer- 
den, um  wenigstens  eine  Siegesbeute  nach  Madyna  zu 
bringen  und  das  Versprechen  des  Beistandes  Gottes  zur 
Wahrheit  zu  machen. 

Mohammad  rüstete  eine  Expedition  von  zwölf  Mann 
und  sechs  Kameelen  aus  und  bot  das  Kommando  seinem 
Vetter  Abü 'Obayda  an,  und  als  dieser  es  ablehnte,  über- 
nahm es  'Abd  Allah  b.  öahscb.  Während  der  Dauer  der 
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Expedition  soll  er  den  Titel  Amyr  al-mäminyn,  Befehls- 
haber der  Gläubigen,  haben,  mit  uelchem  1'itel  später  die 
Chalyfen  begriifst  wurden.  Mohammad  übergab  ihm  ei- 
nen versiegelten  Befehl,  mit  dem  Aufträge,  auf  der  oberen 
Makkastrafse  zwei  Tage  gegen  Süden  vorzudringen,  dann 
den  Befehl  zu  ölfnen  und  seinen  Leuten  vorzulesen.  t'r 
üfl'nete  ihn  zu  Maläl,  21  arabische  Meilen  von  Madyna, 
und  fand  darin  folgenden  Inhalt:  »Geh  iin  Namen  und  mit 
dem  Segen  Gottes  nach  Nachla  und  laure  dort  auf  die 
korayschitischen  Karawanen.  Zwinge  Niemanden  von  dei- 
nen Leuten  dich  zu  begleiten,  komme  aber  meinem  Be- 
fehle mit  Denjenigen  nach,  welche  dir  freiwillig  folgen.« 

Nachla  ist  uns  schon  bekannt,  denn  dort  wurde  Mo- 
hammad auf  der  Rückkehr  von  Tayif  von  den  frommen 
Ginn  belauscht,  welche  sich  auch  bekehrten  (Bd.  II.  S.  245). 
Es  liegt  zwei  Tagereisen  östlich  von  Makka,  auf  der  Uan- 
delsstrafse  von  Vanian.  Zwei  von  den  Gläubigen  verlie- 
fsen  die  Fahne  und  begaben  sich  nach  Bahrän,  wo  sie 
sich  lange  aufhielten.  Die  Febrigen  erklärten  sich  bereit, 
die  Befehle  ihres  Meisters  auszuführen. 

Als  diese  in  Nachla  angekommen  waren,  bemerkten  sie 
am  Nachmittage  des  28.  Dec.  623  vier  korayschitische  Kauf- 
leute. Ihre  Kameele  waren  mit  Leder,  Rosinen  und  Wein 
beladen,  und  sie  waren  auf  dem  Wege  von  X^yif  nach 
Makka.  Die  leichte  Art,  wie  'Abd  Allah  b.  Gahsch  und 
seine  Begleiter  reisten,  war  nicht  dazu  angethan,  ihnen 
Vertrauen  einzuflöfsen.  Die  Moslime  rasirten,  um  die  Kauf- 
leute  i^re  zu  führen,  einem  aus  ihrer  Mitte  das  Kopfhaar, 
damit  er  wie  ein  Pilgrim  zu  den  geheiligten  Orten  aus- 
sehe. Dieser  näherte  sich  ihnen  so  weit,  dafs  sie  seinen 
geschorenen  Kopf  sehen  konnten.  Dieser  Anblick  erlullte 
sie  mit  Zuversicht  und  sie  luden  ihre  Kameele  ab.  Unter- 
dessen wurde  es  Abend  und  es  zeigte  sich  der  Neumond, 
welcher  den  Anfang  des  geheiligten  Monats  verkündete. 
Jetzt  fühlten  sie  sich  ganz  sicher.  Der  Moslim  Wäkid 
schlich  sich  innerhalb  Schufsweite  und  tödtete  einen  der 


Digilized  by  Google 


107 


Kaufleute  mit  einem  Pfeile.  Dieses  war  das  Signal  zum 
Ueberfall.  Einer  von  den  drei  fiebrigen  rettete  sich  auf 
seinem  Pferde  und  kam  am  nächsten  Morgen  in  Makka 
an,  die  beiden  Anderen  mufsten  sich  als  Gefangene  erge- 
ben und  wurden  nebst  den  Waaren  nach  Madyna  ge- 
schleppt. 

Dieser  Frevel  machte  einen  so  ungünstigen  Eindruck 
auf  die  Bevölkerung  von  Madyna,  dafs  Mohammad  genö- 
thigt  war,  den  Gefangenen  ihre  Freiheit  zu  schenken,  die 
Beute  zurückzuerstatten,  den  Blutpreis  des  getödteten  Man- 
nes zu  bezahlen  und  die  That  seines  Befehlshabers  der 
Gläubigen  zu  desavouiren.  Ich  habe  dir  keinen  Auftrag 
gegeben,  den  Raub  nach  Eintritt  des  Ragab  auszuführen, 
sagte  er;  du  hättest  den  Anfall  vor  Sonnenuntergang  ma- 
chen können.  Um  ihn  aber  zu  trösten,  liefs  er  sich  of- 
fenbaren: 

2,  214.  Sie  befragen  dich  über  den  heiligen  Monat 
(Ragab),  ob  das  Kämpfen  in  demselben  erlaubt  sei?  Ant- 
worte: Das  Kämpfen  in  demselben  ist  eine  grofse  Sünde. 
Aber  die  Menschen  von  dem  Pfade  Gottes  und  von  dem 
heiligen  Gotteshaus  (der  Ka'ba)  auszuschliefsen  und  sie 
daraus  zu  verjagen  (zur  Flucht  aus  Makka  zu  zwingen) 
und  Unglaube  sind  noch  gröfsere  Sünden  vor  Gott.  Auch 
NIerführung  ist  eine  gröfsere  Sünde  als  Todschlag.  Sie 
aber  werden  nicht  eher  nachlassen  euch  zu  bekriegen,  als 
bis  sie  euch  von  eurem  Kultus  abwendig  gemacht  haben, 
wenn  sie  können.  Wer  von  euch  von  seiner  Religion  ab- 
lallt, ist  ein  F'revler,  und  die  Werke  solcher  Menschen  fal- 
len in  dieser  und  in  jener  Welt  dahin;  sie  sind  Genossen 
des  Höllenfeuers  und  werden  ewig  darin  bleiben. 

215.  Wahrlich  Diejenigen,  welche  glauben  und  aus- 
wandern und  auf  dem  Pfade  Gottes  kämpfen,  dürfen  die 
Barmherzigkeit  Gottes  erwarten;  denn  Gott  ist  verzeihend 
und  milde. 

Er  hielt  von  nun  an  die  Regel  fest,  dafs  in  seiner 
Lage  ein  Religionskrieg  ein  defensives  Vorgehen,  oder  wie 
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er  sich  Kor.  2,190  ausdrückt,  eine  Vergeltung  sei,  und  griff 
seine  Feinde  in  jedem  Monate  des  Jahres  an.  Nur  der 
Kagab,  der  heiligste  von  allen  Monaten,  mag  eine  Aus- 
nahme gemacht  haben. 

Mohammad  wufste,  dafs  die  Karawane,  die  er  im  No- 
vember vergebens  verfolgt  hatte,  im  März  desselben  Jahres 
nach  Arabien  zurückkehren  würde.  Sie  bestand  aus  30 
(nach  Ibn  ’Okba  aus  70)  Mann  unter  Anführung  des  Abü 
Sofyän,  und  1000  Kameelen.  Der  Werth  der  Waaren  be- 
belief sich  auf  50000  MithkAle.  Mohammad  benutzte  die 
Zwischenzeit,  um  so  viele  Schayche  der  Stämme,  durch 
deren  Gebiet  sie  ziehen  mufste,  als  möglich  für  sich  zu  ge- 
winnen. Alles  was  er  von  ihnen  verlangte  war,  dafs  sie 
sich  neutral  verhalten  und  den  Kaufleuten,  wenn  er  diese 
auf  deren  Gebiete  angriffe,  keinen  Schutz  gewähren  sollten. 
Am  1.  März  ')  schickte  er  zwei  von  seinen  Gefährten  gegen 


')  Die  auf  diesen  Feldzug  bezüglichen  Data  hingen  von  dem  der 
Schlacht  ab.  (Jeher  dieses  sind  zweierlei  Angaben  vorhanden, ^welche 
Xabary  S.  242  zusammengestellt  hat  Die  Mehrzahl  behauptet,  das 
TreiTen  habe  am  Freitag  den  17.  Ramadbän  stattgefunden,  die  Min- 
derheit: am  Freitag  den  19.  Eine  ganz  vereinzelte,  dem  Tabiry 
nicht  bekannte  Tradition  des  *Amr  b.  Yabyi  (bei  l^ba  unter’Amir 
b. ‘Abd  Allah  und  bei  Nur  alnibräs  S.  744)  sagt:  am  Montag  den 
17.Ramadban;  sie  verdient  aber  um  so  weniger  Berücksichtigung,  weil 
auch  sonst  die  auf  diesen  Krieg  bezüglichen  Wochentage  richtiger 
sind  als  die  Data  und  weil  auch  die -Exegeten,  sowie  Bochäry  und 
Moslim,  die  Schlacht  an  einem  Freitag  gefochten  werden  lassen. 
Wenn  der  Ramadhän -Neumond  erst  am  26.  Februar  624  sichtbar 
wurde  und  also  der  vorhergehende  Monat  30  Tage  hatte,  so  war 
der  19.  Ramadhän  (16.  März)  wirklich  ein  Freitag  und  das  richtige 
Datum.  Da  Wä^dy  und  Ibn  Sa'd  behaupten,  die  Schlacht  sei  am 
17.  gefochten  worden,  müssen  alle  ihre  Data  um  zwei  Tage  später 
gesetzt  werden.  Sie  behaupten  z.  B.  der  Auszug  des  Propheten  habe 
am  Sonntag  den  12.  Ramadbän  stattgefunden.  Dies  war  ein  Frei- 
tag. Wir  versetzen  ihn  also  in  den  14.  Ramadhän  (=  11.  März). 

Weil  sab'a^.^  sieben  und  tis'a  neun  in  der  SchriB  (be- 
sonders wenn  die  Punkte  ausgelassen  werden),  nicht  aber  in  der 
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Norden,  um  Nachrichten  über  die  Bewegungen  der  Ko- 
rayschiten  einzuziehen.  Sie  begaben  sich  nach  Taggadär 
(Nachbär)  an  der  Meeresküste,  nicht  weit  von  Hawrä,  wo 


Aussprache  leicht  mit  einander  verwechselt  werden  können,  so  liegt 
die  Vermathung  nahe,  dafs  der  Irrthnm  durch  eine  falsche  Lesart 
entstanden  sei,  und  eine  einlfifsliche  Untersuchung  der  betreffenden 
Traditionen  könnte  uns  einigen  Aufschlufs  darüber  geben,  wie  früh 
historische  Nachrichten  schriftlich  aufbewabrt  wurden. 

Ibn  Ishäk;  S.  443  nimmt  keinen  Anstand  zu  sagen;  ,Am  Frei- 
tag den  17.  Ramadbkn“.  Obschon  der  Verfasser  des'Oyün  den  Ibn 
'Okba,  Abu  Ma'scbar,  Ibn  *Ayidz  und  Abü'Orüba  vor  sich  batte,  so 
spricht  er  doch  denselben  Fehler  nach;  es  scheint  also,  dafs  die 
falsche  Lesart  zur  Zeit  dieser  Biographen,  circa  A.  H.  135,  allge- 
meine Geltung  genofs.  Ja,  schon  Yazyd  b.  Rümän  (f  130)  und 
’A^im  b. ’Omar  b.  Kotäda  (f  bald  nach  120)  hielten  mit  solcher  Be- 
stimnntheit  daran  fest,  dafs  sie  Zweiflern  antworteten:  Jedes  Weib 
weifs,  dafs  sie  am  17.  gelochten  wurde. 

'Oyayna  (f  198)  erzählt  eine  Tradition  von  Abu  Ishak:  (f  129) 
und  es  wird  der  19.  genannt.  Scbo'ba  (f  160)  überliefert  dieselbe 
Tradition,  welche  er  von  Abu  Ishält  gehört  haben  will,  und  sagt: 
„den  17.“  Isräyl,  ein  Sohn  des  Abu  Ishäki  tbeilt  eine  andere  Ver- 
sion dieser  Tradition  mit  und  hat  den  19.,  Tbawry  hingegen,  wel- 
cher dieselbe  Version  aufbewabrt  bat,  sagt  den  17.  Es  scheint  also, 
dafs  Abu  Ishak  zweifelhaft  war. 

Die  zwei  genanten  Versionen,  welche  Abu  Ishäk  lehrte,  stam- 
men beide  von  Aswad  (Nocba’y  -f'  74).  Erstere  bat  Abu  Ishäk 
durch  Aswad’s  Sohn 'Abd  al-Rahmän  (f99),  die  andere  durch  Ho- 
gayr  Tha'laby  vernommen,  in  beiden  las  er  bald  „den  19.“,  bald 
„den  17.“  Es  scheint  also,  dafs  Aswad  das  Datum  schriftlich  bin- 
terlassen  habe  und  die  Nachwelt  nicht  wufste,  wie  sie  lesen  soll. 
Als  ein  Beweis,  dafs  nicht  erst  Abu  Ishäk,  sondern  schon  die  Schü- 
ler Aswad's  rathlos  waren  und  einige  von  ihnen  sich  für  die  falsche 
Lesart  entschieden,  kann  erwähnt  werden,  dafs  Thawry,  welcher 
Forschungen  über  das  Datum  anstellte,  die  falsche  Lesart  nicht  durch 
Abu  Ish&ki  sondern  durch  Zobayr  b.  ‘Adyy,  von  Ibräb,  von  Aswad 
erhalten  bat. 

Es  lassen  sich  zwei  Traditionen  gegen  die 'Vermothung,  dafs 
Aswad’s  schriftliche  Nachricht  undeutlich  war,  anführen:  Hogayr, 
welcher  auch  das  falsche  Datum  angiebt,  will  es  nicht  durch  Aswad, 
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sie  von  Kaschad,  einem  gohaynitischen  Schayche  der  Nieder- 
lassung, freundlich  aufgenommen  wurden.  Hier  wollten  sie 
abwarten,  bis  sich  die  Karawane  näherte.  Ihr  Wirth  aber 
trug  Wasser  auf  beiden  Schultern  und  hielt  sie  im  Dun- 
keln. Eines  Tages,  als  sie  einen  Hügel  bestiegen,  sahen 
sie  zu  ihrem  Staunen  die  beladenen  Rammele  vorüberrie- 
hen. Da  Abö  Sofyän  Tag  und  Nacht  marschirte,  so  war 
für  die  Moslinie  keine  Möglichkeit,  ihn  einzuholen.  Die 
Kundschafter  kehrten  daher,  ohne  zu  eilen,  zu  den  Ihrigen 
zurück.  Kaschad  gab  ihnen  Geleit  und  Schutz  bis  Marwa. 
Dieser  war  ein  Mann  von  Einflufs  und  deswegen  wurde 
er  später,  ungeachtet  seines  zweideutigen  Benehmens,  vom 
Propheten  sehr  gut  aufgenommen  und  sein  Neffe  erhielt 
von  ihm  Vanbo'  zum  Lehen.  Er  verkaufte  seine  Rechte  an 
'Abd  al-Rahmän  b.  Sad  b.  Zorära  um  30000  [Dirheme]. 

In  Madyna  traf  unterdessen  auf  anderem  Wege  die 
Nachricht  von  dein  Zuge  des  Äbü  Sofyän  ein.  Moham- 
mad rief  seine  Getreuen  zu  den  Waffen,  um  die  Karawane 
auf  dein  Wege  nach  Makka  zu  verfolgen.  Es  war  aber 
vorauszusehen,  dafs  die  Korayschiten  zu  deren  Schutz  aus- 
rücken würden.  Die  Flüchtlinge  allein  genügten  nicht  für 
das  Unternehmen  und  gegen  die  Betheiligung  der  An^ärer 
wurde  von  verschiedenen  Seiten  Einsprache  erhoben.  Der 
bei  der  ‘Akaba  abgeschlossene  Vertrag  lautete,  dafs  sie 
den  Propheten  gegen  Angriffe  in  Madvna  schützen,  nicht 
aber,  dafs  sie  mit  ihm  die  Offensive  ergreifen  und  in  das 
Feld  rücken  sollten.  Allein  Gott  befahl  ihnen,  dieses  Lm- 
ternehnien  zu  unterstützen  ' ),  und  die  grofse  Beute,  die 

sondern  durch  'Alkama  von  Ihn  Mas'üd  erhalten  haben,  und  von 
Ibn  Aby  Ziiinäd  wird  eine  Version  überliefert,  in  welcher  der  Name 
des  Aswad  nicht  genannt  wird.  Beides  halle  ich  für  Versehen  in 
der  Isnad,  im  ersten  Falle  mag  Tadlys  vorliegen,  denn  der  Ueber- 
lieferer  mochte  sich  die  Ehre  einer  neuen  Isnäd  cu  sichern  beab- 
sichtigt haben. 

')  IfLor.  8,  i-c. 
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ihnen  bevorstand,  war  lockend  ').  Ks  schlossen  sich  also 
175  An^'ärer  seiner  Fahne  an. 

Ks  ist  eine  ziemlich  allgemeine  Sitte  im  Orient,  dafs 
sich  die  Menschen,  welche  eine  Reise  (was  auch  immer 
der  Zweck  sein  mag)  machen  wollen,  aufserhalb  der  Stadt 
treffen.  Für  das  Sammeln  von  Karawanen  bestehen  häufig 
Serai  nicht  weit  von  den  Thoren.  Wenn  man  z.  B.  von 
Aleppo  nach  Mosul  reisen  will,  geht  man  in  ersterer  vStadt 
zum  Thore  hinaus,  welches  gegen  Osten  führt,  und  man 
findet  dort  Leute,  welche  dieselbe  Absicht  haben,  und  auch 
Miethskameele.  Sobald  die  (iesellschaft  grofs  genug  ist, 
bricht  die  Karawane  auf.  Wenn  man  einen  Raubzug  be- 
absichtigt, giebt  man  sich  geheim  ein  Rendez-vous  nach 
einem  fernen,  abgelegenen  Orte.  Kriegszüge,  welche  von 
fürstlichen  Uoflagern  ausgehen,  sammeln  sich  in  der  Nähe 
der  Hauptstadt  und  der  Führer  schlägt  schon  einige  Tage, 
ehe  er  zu  marschiren  gedenkt,  daselbst  sein  Zelt  auf.  In 
Indien  haben  solche  Orte  nicht  selten  den  Namen  Schäh- 
derä,  d.  h.  königliches  Zelt.  Auch  Mohammad  versammelte 
sein  Heer  aufserhalb  Madyna  bei  einem  Brunnen.  Es  stell- 
ten sich  310  Mann  ein.  Am  8.  März  Abends  hielt  er  Muste- 
rung und  wies  sieben  Jünglinge  unter  16  Jahren  zurück. 
Die  übrigen  traten  ohne  V^erzug  den  Marsch  an.  Sie  hat- 
ten zwei  Pferde  und  70  Kameele  (wovon  Sa'd  b.  Mo'adz 
20  geliefert  hatte),  so  dafs  auf  zwei  Mann  nicht  einmal 
ein  Kameel  kam.  Einige  mufsten  zu  Fufs  gehen,  Andere 
ritten  mit  einander  oder  abwechselnd.  Der  Zug  wendete 


')  Weil  dies  das  Motiv  war,  blieben  einige  der  eifrigsten  An- 
hänger des  Isliims  zurück,  wie  Sa  yd  b. ’übada,  Osayil  b.  (lodhayr, 
Räli  b.  Mälik,  'Abd  Allah  b.  'Onays,  während  der  wegen  seiner 
’l'iipferkeit  berühmte  Chobayb  b.  Isäf,  obschon  er  noch  Heide  war, 
den  Zug  niitraachen  wollte,  und  weil  Mohammad  erklärte,  es  dür- 
fen nur  Moslime  Theil  nehmen , das  Glaubensbekenntnifs  ablegte, 
um  nicht  ausgeschlossen  zu  werden.  Auch  Kays  b.  Mohrith  wünschte 
sich  zu  betheiligen,  da  er  sich  aber  weigerte  Moslim  zu  werden, 
roufste  er  Zurückbleiben. 


r 
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sich  gegen  Südwesten,  in  der  Hoffnung,  dem  Abü  Sofyän 
den  Weg  von  der  Küste  nach  dem  Innern  des  Landes 
abzuschneiden.  Auf  diesem  Wege  lag  Badr,  wo  man  Was- 
ser findet  und  jährlich  Markt  gehalten  wurde.  Es  liegt 
acht  Posten  und  zwei  arabische  Meilen  ')  von  Madyna  und 
eine  starke  Tagereise  vom  Dorfe  (lohfa  entfernt,  welches 
auf  dem  geraden  Wege  nach  Makka  und  nur  8 Meilen  vom 
Meere  entfernt  ist  In  Badr  ruhten  die  Karawanen  ge- 
wöhnlich während  des  Tages  aus,  dann  setzten  sie  des 
.Nachts  die  Reise  nach  Gohfa  fort.  Mohammad  erwartete 
nun,  dafs  er  in  jener  Gegend  den  Abü  Sofyän  einho- 
len würde. 

Abü  Sofyän  hatte  auf  der  Heimreise  schon  zu  Zarkä, 
im  petraeischen  Arabien,  erfahren,  dafs  Mohammad  im  No- 
vember mit  seiner  Schaar  ausgerückt  sei,  um  ihn  anzu- 
greifen,  und  er  wufste  wohl,  was  er  auf  dem  Rückwege 
zu  erwarten  habe.  Er  miethete  also  den  Ghifariten  Dham- 
dham  um  20  Mithkal  und  schickte  ihn  als  Eilboten  nach 
Makka,  mit  dem  Aufträge,  dafs  er,  dort  angekommen,  dem 
Dromedar  die  Nase  und  die  Ohren  abschneide,  den  Sattel 
umkehre,  das  Hemd  zerreifse  und  Hülfe!  Hülfe!  rufe.  Dham- 
dham  that  wie  ihm  befohlen  worden  war.  Die  Nachricht, 
dafs  die  Karawane  in  Gefahr  sei,  verbreitete  sich  wie  ein 
Lauffeuer  durch  die  Stadt.  Einige  Familien  erwarteten 
Waare,  andere  hatten  den  Kaufleuten  Geld  vorgesrhossen ; 
Viele  wurden  also  durch  Interesse  zum  Ausmarsche  be- 
wogen, noch  mehr  aber  durch  Uafs  gegen  Mohammad. 
Man  rüstete  drei  Tage.  Die  Reichen  bewiesen  die  gröfste 
Opferbereitwilligkeit.  Sie  stellten  ihre  Kameele  und  Waf- 
fen den  Aerrnern  zur  Verfügung  und  Einer  gab  seinem 
Freunde  500  Dynure,  mit  der  Bitte,  sie  zur  Ausrüstung 


')  Badr  liegt  im  Thale  Rnlayl  (Bolayd?)  und  gehörte  dem 
Yachlod  b.  Nadhr,  oder  nach  Anderen  einem  öohaj'niten  (Baladaory, 
Ausäb  aiaacbräf  fol.  181). 
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zu  verwenden.  Wer  selbst  nicht  gehen  konnte,  stellte  ei- 
nen Einstandsmann. 

Es  sammelte  sich  ein  Heer  von  950  Mann,  100  Pfer- 
den und  700  Dromedaren  ').  Es  ist  auffallend,  dafs  sie 
80  wenig  Cavallerie  hatten.  Wegen  der  Unfruchtbarkeit 
\on  Makka  mögen  die  Unterhaltskosten  für  Pferde  sehr 
grofs  gewesen  sein.  Nur  die  Reichen  (darunter  30  Mach- 
zAmiten)  waren  zu  Pferde  und  in  Panzerhemden  geklei- 
det, auch  einige  Andere  hatten  Panzer  an.  Die  Führer 
sorgten  nicht  nur  für  den  Unterhalt,  sondern  auch  für  Be- 
lustigung. Jeden  Tag  schlachtete  ein  anderer  der  mak- 
kanischen  Grofsen  neun  oder  zehn  Kameele  u)id  bewir- 
ihete  die  Armee  *).  Sklavinnen  ergötzten  die  Krieger  durch 
ihren  mit  Handtrommeln  begleiteten  Gesang.  Selbst  iiii 
Koran  8,  49  wird  der  Prunk  und  die  Ostentation  der  ko- 
r.ivschitischen  Armee  gerügt.  Es  ist  ziemlich  klar,  dafs 
die  ärmere  Klasse  wenig  oder  gar  keinen  Antheil  an  dem 
Zug  genommen  hätte,  wenn  sie  nicht  fetirt  worden  wäre. 

In  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  März  erreichte  Mo- 
hammad den  Brunnen  Rawhä  und  hng  einen  Spion  der 


')  Kameele,  welche  zum  Lasttragen  und  geschlachtet  za  wer- 
den bestimmt  waren,  sind  in  dieser  Zahl  nicht  eingeschlossen. 

*)  Ibn'Okba,  bei 'Oyün  S.  87,  giebt  die  Namen  Derjenigen  an, 
welche  die  Armee  auf  dem  Wege  bewirtheten.  Einer  von  ihnen  ist 
'Abbäs,  der  Oheim  des  Propheten.  Auch  Wakidy,  S.  140,  schreibt 
die  Stelle  des  Ibn'Okba  ab,  läfst  aber  den  Namen  des 'Abbos  aus 
und  setzt  dafür  Fulün  „irgend  Jemand“.  Wir  sehen  daraus,  wie 
er  die  Quellen  benutzte.  Er  bekleidete  eine  einträgliche  Stelle  un- 
ter den 'Abbasiden  und  war  ein  bigotter  Verehrer  des’Alyy;  dies 
waren  die  Gründe  seiner  Untreue. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  'Abbas  und  andere  Mitglieder  seiner* 
Familie  (z.  B.  'Akyl,  ein  Sohn  des  Abu  fälib  und  Nawfal  b.  Härith 
b. 'Abd  al-Mottalib)  gegen  die  Moslime  fochten  und  gefangen  ge- 
nommen wurden. 

’)  Nach  dem  Itinerar  des  Wakidy,  S.  39,  liegt  Rawha  nur  zwei 
Tageuiärsche  oder  40  Meilen  von  Badr,  also  ungefähr  50  Meilen 

III.  8 
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Feinde  auf).  Von  diesem  erhielt  er  die  bestimmte  Nach- 
richt von  dem  Anmarsch  der  Korayschiten  aul’Badr,  wurde 
aber  in  Bezug  auf  deren  Zahl  irre  geführt.  Um  seine  kleine 
Schaar  zu  ermuthigen,  erzählte  er  derselben,  dafs  ihm  Gott 
in  einem  Traume  entweder  die  Karawane  als  Beute  oder 
den  Sieg  über  die  Armee  versprochen  ( Kor.  8, "),  und  zu- 
gleich mitgetheilt  habe,  dafs  letztere  nicht  sehr  zahlreich 
sei.  Da  es  später  sich  herausstellte,  dafs  die  Korayschi- 
ten  zweimal  so  stark  waren  als  er  vorausgesagt  hatte  (Kor. 
3,  li),  sagte  Gott,  er  habe  sich  absichtlich  eine  Unwahr- 
heit zu  .Schulden  kommen  lassen,  um  die  Moslime  zu  er- 
muthigen (Kor.  8,  4.3-45).  Selbst  Gott  erlaubt  sich,  um 
seinen  Zweck  zu  erreichen,  Nothlugen! 

Mohammad  hatte  zwei  Kundschafter  vorausgeschickt, 
welche  mehr  schadeten  als  nützten  ^).  Sie  erhielten  zwar 

von  Madyna.  Nach  Yilkut  aber  höchstens  40  Meilen  von  Madyna; 
er  meint  wahrscheinlich  Fagg  Rawhä;  vergl.  Ibn  Ishäk  8.  433. 

In  Rawhä  schickte  Mohammad  den  'Amriten  Härith  b.  Ila- 
tib  nach  Kobä  zurück,  um  seinen  Stamm,  die  ßanü 'Amr  b.  *Awf, 
zu  überwachen,  weil  er  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dafs  die  Gesin- 
nungen dieser  Leute,  welche  später  die  Concurrenz- Moschee  errich- 
teten (vergl.  oben  S.  34)  nicht  zuverlässig  seien. 

')  Baghawy,  Tafsyr  5.  Dagegen  spricht  jedoch  'Orwa  und 
seine  Nachfolger. 

*)  Dem  Wäkidy,  Ibn  Sa'd  und  ßalädzory  zufolge  sendet  Mo- 
hammad schon  von  Madyna  Kundschafter  voraus  und  diese  kommen 
ganz  nahe  bei  Badr  zu  ihm  zurück;  nach  Baghawy  schickt  er  sie 
von  Rawhä  und  nach  Ibn  Ishäk  von  D/aürun.  Da  dieser  Ort 
so  nahe  bei  Badr  liegt,  so  glaube  ich,  Ibn  Ishäk  hat  sich  eine  Ver- 
wechselung zu  Schulden  kommen  lassen.  Zu  bemerken  ist,  dafs  die 
Kundschafter  dem  Gohaynastamme,  welcher  in  jener  Gegend  lebte, 
angehörig  waren.  Es  war  ein  grofser  Vortheil  für  Mohammad,  dafs 
sich  ihm  Leute  von  allen  Stämmen  anschlossen.  Er  war  daher  im- 
mer wohl  unterrichtet  von  Allem,  was  vorging. 

Selbst  auf  dem  Rückzuge  von  Badr  schickte  .Mohammad  Leutt- 
vorans,  das  Terrain  zu  sondiren  (Wäkidy  S.  107),  wie  viel  mehr 
wird  er  die.se  Vorsichtsmafsregeln  bei  dem  Anmärsche  beobachtet 
haben. 
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Nachricht  über  die  Bewegungen  des  Abü  Sofyän,  indem 
sie  bei  Badr  zwei  gohaynitische  Mädchen  belauschten,  wo- 
von eine  zur  andern  sagte:  Morgen  kommt  die  Karawane, 
da  giebt  es  was  zu  verdienen  und  ich  kann  dir  dein  Gut- 
haben bezahlen.  Allein  als  der  schlaue  Führer  schon  vor 
Sonnenaufgang  den  Brunnen  von  Badr  erreichte,  fragte  er 
(len  Gohayniten  Magdy,  ob  Alles  geheuer  sei,  ehe  er  es 
wagte.  Halt  zu  machen,  und  als  dieser  antwortete,  es  seien 
zwei  verdächtige  Individuen  beim  Brunnen  gewesen,  be- 
gab er  sich  zur  Stelle,  untersuchte  den  frischen  Kameel- 
mist  und  fand  Dattelkürner  darin  ').  Die  Kameele  kom- 
men von  Madyna!  rief  er  aus;  denn  nur  dort  füttert  man 
mit  Datteln:  Mohammad  ist  in  der  Nähe!  Er  setzte  schnell 
seine  Reise  fort,  und  zwar  gegen  das  Meer  zu;  denn  er 
setzte  voraus,  dafs  Dhamdbam  und  der  korayschitische  Land- 
sturm sich  verspätet  habe. 

Bei  Dzaürän,  welches  nur  noch  eine  Tagereise  von 
Badr  ist,  brachten  die  Kundschafter  die  Nachricht  zurück, 
dafs  die  Karawane  entschlüpft  sei.  Die  meisten  ^loslime, 
heifst  es  im  Kor.  8,  7,  wünschten  Beute  zu  erringen,  ohne 
sich  Gefahren  auszusetzen;  Gott  aber  wollte,  dafs  das  Recht 
durch  seine  Worte  siegreich  sein  und  die  Brut  der  Un- 
gläubigen ausgeroltet  werden  soll.  Alohammad  trug  sei- 
nen Kriegern  die  Absicht  Gottes  vor  und  versicherte  sie, 
dafs  er  im  Geiste  schon  die  Stellen  sehe,  auf  welchen  ihre 
Feinde  fallen  würden.  Sie  antworteten:  Wir  wollen  dir 
folgen,  wenn  du  uns  in  die  Sandwirbel  von  Südarabien 
oder  in  die  Finthen  des  Meeres  hineinführst.  Darauf  band 
er  drei  Liwä  *)  an  die  Speere  der  Führer,  vertheilte  das 


')  Ein  Einfall  dieser  Art  gilt  den  Biographen  mehr  als  eine 
Thatsacbe.  Nach  "Orwa  hat  Abü  Sofyan  Badr  gar  nicht  berührt 
lind  es  ist  möglich,  dafs  ihn  die  Erzähler  blo.s  deswegen  zu  dem 
Brnonen  kommen  lassen,  uro  den  Kameelmist  zu  finden. 

’)  „Liwü  ist  das  Feldzeichen,  welches  im  Kriege  getragen 
wird,  damit  die  Armee  wisse,  wo  sich  der  Befehlshaber  befinde.  Die- 
ser trägt  es  entweder  selbst  oder  er  giebt  es  einem  Krieger,  welcher 

8* 
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. -- .«Tkn?  ^egen  Badr  vor.  Mit  Gottes  Hälfe 
j 4..r>..:cKeit  und  Zuversicht  in  seiner  Schaar 

...>  *ar  die  Stimmung  im  Lager  der  Ko- 
..  I >1«  pdogen  zu  Gohfa  Kriegsrath,  nach- 
■ . .e  I'Äxncht  von  der  Sicljerheit  der  Karawane 
X . de»  Abü  Sofvän  bekannt  geworden  war 

„Ml,  •.  »4  diiudert  Mann  stark,  kehrten  ohne  Wei- 
» . «üivsj  iurück,  die  'Aditen  hatten  schon  früher 
«j.  «issen.  Zu  den  beiden  Söhnen  des  Rabya, 
av  'viie  Stellung  in  der  Republik  einnahmen, 
-iinstlicher  Sklave  'Addäs  so  viel  zu  Gunsten 
V dal»  sie  von  seiner  Mission  halb  und  halb 

und  in  der  Brust  von  einigen  Anderen 
.•  wi.;ot>glichkeit  an  ihre  Venvandten  und  die  Liebe 


vor  ilvr  Armee  eiiiherschreitef.  Den  Lexicograpben 
...  V.  ..  - und  Rjiya  gleichbedeutend.  Aber  Ibu 'Abbäa  (bei 
. . s.  Vimidx.v)  sagt,  dafs  das  Liwä  des  Propheten  weifs  und 

o * war  und  dafs  auf  dem  letztem  geschrieben  stand: 

, v<*uv-u  Oott  aufser  Allah  und  Mohammad  ist  sein  Gesand- 

■w«««.  vjhellt,  dafs  diese  zwei  Wörter  verschiedene  Standar- 
. IVr  Unterschied  in  der  Bedeutung  beider  Wörter 

t V .«‘vuikuieller  sein.  Dem'Orwa  (bei  Ibn  Ishäk  und  Abü- 
wivJge.  hat  der  Gottgesandte  das  Raya  zuerst  bei  dem 
Chavbar  eingeführt  Früher  war  nur  das  Liwn  be- 
allad.  S.  95. 

1,  44«  xhlaeht  bei  Badr  trog  Mot;' ab  das  Liwä  der  Flüchtlinge, 
i.,W  45»  L»wi  der  Chazragiten  und  Sa'd  b.  Mo'äd  das  der  Aw- 
iV  ^vwayschiten  hatten  ebenfalls  drei  Liwä,  welche  alle 
„„  getragen  wurden;  denn  das  Liwä  im  Kriege  zu  tra- 

war  e»a  Vorrecht  dieser  Familie. 

Ks  is«  akhl  ganz  richtig,  wenn  behauptet  wird,  Ibn  Fshik  er- 
viwAhuc  das  Riy»  erst  im  Feldzuge  gegen  Chaybnr.  Er  spricht 
5t  iii  M'biHi  iiu  l^tirkripgo  \on  zwei  9chwArzcn  Raya,  weiche  vor 
t*Tv'phvtfn  ciuhorgelrngen  wurden,  und  auch  von  einem  Räy« 
4««  Vuvärer.  Wenn  ich  nicht  irre,  wurde  spater  die  Standarte,  welche 
Jeui  l*Tv|'hetcn  bergetragen  wurde,  Räyn,  die  der  einzelnen  Hee- 
,.*iiO*tKdttUg«n  aber  Liwä  geniiniit. 
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zum  Leben  so  warm,  dafs  sie  sich  nur  ungern  entschlos- 
sen, ohne  Nothwendigkeit  das  Schwert  gegen  sie  ziehen  •). 
Diese  Geliihle  beschworen  Träume  herauf  und  jedes  Omen 
mirde  von  den  Zaghaften  ungünstig  gedeutet.  Es  gelang 
jedoch  dem  Abü  Gahl  und  einigen  anderen  Führern,  wel- 
che von  Kampflust  und  Kachegefühl  glühten,  die  Armee 
zu  bestimmen,  dem  ursprünglichen  l’lane  gemäfs  wenigstens 
bis  Badr  vorzurücken.  Dort  sollte  drei  Tage  gegessen, 
getrunken  und  gesungen  werden,  um  die  Bedouinen,  wel- 
che man  zu  diesem  Feste  laden  wollte,  durch  Gastfreund- 
schaft zu  gewinnen  und  ihnen  durch  entschlossenes  \ or- 
wärtsgehen  Respekt  einzullüfsen.  Die  Korayschiten  brach- 
ten auch  viel  Leder  mit  und  hotften  bei  diesem  Feste  mit 
ihren  Gästen  Geschäfte  zu  machen 

In  Badr  sind  mehrere  Brunnen,  und  es  wäre  ein  Vor- 
theil für  die  Korayschiten  gewesen,  wenn  sie  sich  an  ei- 
nem derselben  gelagert  hätten.  Es  kam  aber  ein  hefti- 
ger Platzregen,  welcher  sie  im  Marsche  hinderte.  Weiter 
gegen  Süden  liel  gerade  so  viel  Wasser,  um  den  Weg  für 
<lie  Moslime  recht  angenehm  zu  machen  (Kor.  8,  ll).  Diese 
batten  also  den  Vortheil,  Badr  früher,  nämlich  am  Abende 
des  15.  März,  zu  erreichen.  Mohammad  schickte  eine  Pa- 
trouille  an  den  entferntesten  Brunnen,  um  Kundschaft  über 


')  Abu  Labab,  einer  der  bittersten  Feinde  des  Islams,  blieb 
daher  in  Makka  zurück. 

’)  WäkJüy  bemerkt  za  A.  H.4  in  der  Erzählung  des  kleinen  Feld- 
zuges nach  Badr,  dafs  nach  dein  Pilgerfeste  ein  Jahrmarkt  zu  Badr 
gehalten  wurde.  Wenn  die  Opferthiere  im  Jahre  C'24  am  11.  März 
geschlachtet  wurden,  so  wäre  der  Markt  ungefähr  in  diese  Zeit  ge- 
fallen. Es  ist  sehr  begreiflich,  dafs  die  Biographen  bei  dieser  Ge- 
legenheit nichts  davon  sprechen.  Sie  gingen  von  dem  Grundsätze 
aus,  das  Pilgerfest  würde  stets  im  Dzü-lhagg  gefeiert  und  hielten 
alle  auf  den  Markt  bezügliche  Nachrichten,  wenn  solche  vorhan- 
den waren,  für  ungegründet  und  verwarfen  sie.  Vielleicht  pflegte 
sich  die  korayscbitische  Frühliugskarawane  in  der  Messe  zu  Badr 
einen  Tag  aufzuhalteii. 
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die  ßewegiingen  des  Feindes  einzuziehen.  Sie  stiefs  auf 
einige  korayschitische  Sklaven,  welche  Wasser  holten,  und 
es  gelang  ihnen,  zwei  derselben  gefangen  zu  nehmen.  Von 
ihnen  erfuhr  der  Prophet,  dafs  das  feindliche  Lager  hinter 
dem  Hügel  sei,  welcher  das  Thal  einschliefst.  Er  fragte: 
W ie  stark  ist  eure  Armee?  Sie  antworteten:  Sie  ist  zahl- 
reich, aber  wir  wissen  die  Stärke  nicht  genau  anzugeben. 
Vielleicht  könnt  ihr  mir  sagen,  fuhr  Mohammad  fort,  wie 
viele  Kameele  sie  täglich  schlachten?  Sie  erwiderten:  Ei- 
nen Tag  neun  und  den  andern  zehn.  Es  sind  also,  ver- 
setzte der  Prophet,  neunhundert  bis  tausend  Mann  '). 

Die  Moslime  hatten  sich  in  der  Nähe  des  ersten  Brun- 
nens gelagert  und  wollten  hier  den  Feind  erwarten.  Ho- 
bdb  trat  vor  den  Propheten  und  sagte:  Wenn  du  diese 
Position  in  Folge  einer  göttlichen  OlTenbarung  gewählt  hast, 
so  wollen  wir  nicht  einen  Schritt  vorwärts  oder  rückwärts 
gehen;  wenn  cs  aber  erlaubt  ist,  nach  ilen  Kegeln  der 
Kriegskunst  und  des  gesunden  Menschenverstandes  ein  IV- 
theil  zu  lallen,  so  ist  dieses  Terrain  nicht  günstig.  Führe 
uns  dort  zum  Brunnen  bin,  welcher  dein  Lager  der  Ko- 
rayschiten  am  nächsten  ist.  Wir  graben  ein  Becken  und 
füllen  es  mit  Wasser,  und  wenn  wir  angegritfen  werden, 
können  wir  uns  erijuicken.  Die  übrigen  Brunnen  verschüt- 
ten wir,  damit  die  Feimle  ohne  Wasser  sind.  Der  Vor- 
schlag fand  allgemeinen  Beifall  und  bald  kam  der  Engel 
Gabriel  zu  Mohammad,  denselben  zu  billigen. 

Die  Korayscliiten  sagten  zum  Gomahiten  Oinavr  b. 
Wahl),  einem  Manne  von  gutem  Augenmaafs:  Schätze  die 
Streitkräfte  unserer  Gegner.  Er  ritt  im  Thale  umher,  dann 
auf  die  Anhöhen.  Zu  den  Seinigeii  zurückgekehrt,  sagte 
er:  Sie  haben  weder  Reserve  noch  Hinterhalt.  Sie  beste- 
hen aus  einem  Corps  von  300  Mann,  70  Kameelen  und 
zwei  Pferden.  0 Korayscliiten,  Beilrängnifs  birgt  dasTodes- 


')  Nach  Abzug  der  Zohriluti  und  'Aditon  war  die  feindliche 
Armee  etwa  000  .Mann  stark.  Kur.  3,  ii. 
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verhängiiifs  («1.  h.  es  nird  ein  Kampf  der  Verz\%einiin^  sein) 
und  die  Kaiueele  vonYathrib  sind  mit  dem 'l  ode  belastet 
hierher  gekommen.  Diese  Leute  haben  keine  Schanze, 
keine  Zuüucht  als  ihre  Säbel.  Sie  sind  stumm  wie  das 
Grab  und  schliefsen  den  Mund  wie  Vipern.  Wenn  ein  Mann 
von  ihnen  füllt,  so  fällt  auch  einer  in  unseren  Reihen,  und 
wenn  wir  so  viele  Leute  verlieren  und  den  Sieg  so  theuer 
erkaufen,  so  hat  das  Leben  keinen  Werth  mehr.  Nun  fafst 
euern  Kntschlufs.  Selbst  jetzt  noch  riethen  die  zwei  Sühne 
des  Uabya  zur  Rückkehr;  es  gelang  aber  dem  Abu  Gabi 
die  Leute  vorwärts  zum  Kampfe  zu  führen.  Sie  brachen 
früh  am  Morgen  des  16.  März  auf  und  marsebirten  ge- 
gen Badr. 

Die  Muslime  stellten  sich  in  Schlachtordnung  und  Mu- 
hammad, mit  einem  Stab  in  der  Hand,  ging  vor  der  Krönte 
und  machte  die  Linie  gerade;  denn  da  der  Feind  einige 
Cavallerie  halte,  war  es  nothwendig,  in  enggeschlussener 
Reihe  zu  fechten. 

Die  Koravschiten  rückten  heran  und  mehrere  von  ihnen 
nahten  sich  friedlich  dem  Becken,  um  daraus  zu  trinken. 
Kinigen  wurde  es  gestattet,  aber  dem  Machzümiten  Aswad 
kostete  der  Versuch  das  Leben,  ln  Chorasan  hat  .leder- 
inaim  das  Recht,  die  durch  den  Wind  von  den  Bäumen 
geschüttelten  Früchte  zu  sammeln,  ausgenommen  der  Ki- 
genthümer  des  Gartens,  und  in  Arabien  ist  Lablran,  Milch- 
verkäufer, selbst  in  Städten  ein  Schimpfwort;  denn  .Milch 
soll  umsonst  hergegeben  werden.  Fs  war  daher  allerdings 
eine  etwas  starke  Maafsregel,  den  Feinden  das  Wasser  vor- 
zuenthalten; aber  sie  war  sehr  vortheilhaft  und  im  Kriege 
handelt  es  sich  um  das  Leben  und  ist  Alles  erlaubt. 

Wenn  die  Araber  ihren  Feind  nicht  unversehens  über- 
fallen, gleicht  ihre  Art,  den  Kaui|d'  zu  beginnen,  einem  Stu- 
dentenduell uml  hat  viel  I heatrali.sclies.  Die  Karteien  ru- 
fen einander  zu,  fordern  sich  heraus  und  recitiren  wohl 
gar  Verse.  Die  Korayschilen  blieben  dieser  Gewobnheil 
getreu  und  ihr  ganzer  Kampf  war  viel  zu  phantastisch. 
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Doch  ihr  erstes  Manoeuvre  nar  ganz  an  seinem  Platze. 
'Omayr  b.  Wahb,  gefolgt  von  der  Reiterei,  sprengte  auf 
die  Feinde  zu  und  suchte  ihre  Linie  zu  durchbrechen.  Da 
sie  aber  bei  seinem  lierannahen  nicht  wankten,  liefs  er  es 
bei  einem  blinden  AngrüTe  bewenden,  und  es  Hofs  kein  IWuL 

Nun  rückte  die  korayschitische  Armee  vor  und  der 
alten  Landessitte  gemäfs  begann  das  Vorspiel  der  Schlacht: 
die  Zweikämpfe.  Die  Moslime  hatten  einen  Sohn  des 
Hadhraniy  ermordert  (s.  S.  107  u.  142).  Sein  Bruder  ‘Äniir 
war  der  erste,  welcher  vom  Pferde  sprang  und  sich  zwi- 
schen die  feindlichen  Reihen  stellte.  Von  Seiten  der  ilos- 
lime  trat  ihm  Mihga',  ein  Klient  des  'Omar,  entgegen  und 
fiel  ‘).  Dann  erschienen  Schayba  und  'Otba,  die  zwei  edeln 
Sühne  des  Raby'a,  auf  der  Arena.  Sie  wollten  beweisen, 
dafs  ihr  Bemühen,  die  Schlacht  zu  vermeiden,  nicht  der 
Feigheit  zuzuschreiben  sei.  Otba,  der  eine  von  ihnen, 
führte  auch  seinen  Sohn  Walyd  in  den  Kampf.  Drei  .\n- 
yarer  nahmen  den  Handschuh  auf,  aber  Mohammad  befahl 
ihnen,  in  die  Linie  zurückzukehren,  denn  er  wünschte,  dafs 
sich  seine  nächsten  Verwandten  am  meisten  der  Gefahr 
aussetzen  sollten.  Hamza  und  Obayda,  zwei  Onkel,  und 
'Alyy,  ein  Neffe  des  Propheten,  traten  nun  hervor.  Die  Geg- 
ner, welche  sie  ihrer  Visire  wegen  nicht  erkannten,  frag- 
ten sie,  wer  sie  seien?  Als  sie  ihre  Namen  hörten,  ant- 
worteten sie:  Ihr  seid  ebenbürtige  Recken.  Es  gelang 
dem  Schayba,  den  schon  bejahrten  'Obayda  tödtlich  zu 
verwunden.  Hamza  und  'Alyy,  welche  ihre  zwei  Gegner 
schon  im  zweiten  Gang  getödtet  hatten,  eilten  ihm  zur  Hülfe 
und  erschlugen  den  Schayba. 

Die  beiden  Armeen  rückten  einander  näher,  aber  nicht 
zum  allgemeinen  Angriffe;  bis  zum  Abende  blieb  der  Kampf 
persönlich.  Die  Helden  kämpften,  das  Gros  beider  Heere 
blieb  Zuschauer  und  Mohammad  hatte  den  Seinen  den 

'}  Nach  Ibii  bliäk  i;»t  .Miliga  durch  einen  Pfeil,  folglich  nicht 
ini  Zweikampfe  getödtet  wurden. 
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Auftrag  gegeben,  nicht  eher  zu  charglren,  als  bis  er  die 
Ordre  dazu  ergehen  lassen  würde,  und  die  feindliche  Armee, 
wenn  sie  ihren  Kämpfern  zur  Hülfe  kommen  sollte,  mit 
Pfeilen  zu  vertreiben  (Ihn  Ishäk  S.  443).  Wie  die  Koray- 
schiten  ihren  Feldzug  begonnen  hatten,  so  endeten  sie  ihn 
auch:  es  war  eine  erbärmliche  Maskerade.  Sie  fochten  ohne 
Plan  und  Taktik.  Die  Führer  bewiesen  Todesverachtung, 
aber  noch  gröfsere  Verachtung  gegen  ihre  Feinde.  Sietra- 
ten einzeln  oder  in  kleinen  Gruppen  hervor  gegen  die  Mos- 
lime  und  verpufften  ihren  Muth  in  Schimpfreden  und  er- 
folglosen Bravouren.  Die  moslimischen  Helden  stellten  sich 
ihnen  mit  kühlem  Muthe  entgegen  ').  Und  so  verging  der 
ganze  Tag  in  Plänkeleien.  Das  Gros  der  Gläubigen  hielt 
strenge  Disciplin  und  blieb  standhaft  in  den  Reihen,  zu 
denen  sich  die  Kämpfer,  wenn  sie  im  Nachtheile  waren, 
zurückziehen  konnten.  Die  grofse  Uebermacht,  welche 
ihnen  gegenüberstan«!,  machte  eine  solche  Taktik  noth- 
wendig.  Die  Korayschiten  hatten  keinen  Mittelpunkt,  als 
ihre  F ahnen,  um  die  sie  sich  ohne  alle  Ordnung  schaarten. 
Sie  folgten  der  alten  arabischen  Sitte,  welche  noch  jetzt 
unter  den  Bedouinen  aufrecht  erhalten  wird.  Diese  wilden 


’)  Bei  solcher  Kriegführung  wäre  eine  Uniform  überflüssig  ge- 
wesen, denn  die  Kämpfer  kannten  sich  bei  Namen,  und  wenn  sie 
sich  nicht  kannten,  so  genügte  das  Laosungswort.  Hingegen  bestand 
eine  andere  Sitte:  Krieger,  welche  ein  Visir  trugen,  machten  sich 
durch  ein  Zeichen,  z.  B.  eine  farbige  Schleife  um  den  Helm,  eine 
Straufsfeder  an  der  Brust,  oder,  wie  'Alyy,  einen  weifsen  Büschel 
Wolle  kennbar.  Sie  thaten  dieses,  um  zu  zeigen,  dafs  sie  für  das 
Blut,  das  sie  vergossen,  selbst  verantwortlich  sein  wollten,  um  sich 
den  Feinden  bemerkbar  zu  machen,  und  um  während  der  Schlacht 
von  ebenbürtigen  Kriegern  zum  Zweikampf  aufgefordert  zu  werden. 
Wenn  einer  der  Führer  bemerkte,  dafs  der  Mann  mit  der  Straufs- 
feder  Viele  erschlagen  bat,  mochte  er  ihm  zurufen;  O Straufsfeder- 
träger,  du  Sohn  einer  geschändeten  Jungfrau,  komm  jetzt  mit  mir 
zum  Straufs,  wenn  du  den  Muth  hast;  ich  bin  der  Sohn  des  Lö- 
wen N.  N.  Gerade  weil  der  Zweikampf  der  wichtigste  Theil  der 
Schlachten  war,  galt  der  Säbel  für  die  Hauptwaffe. 
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Horden  wollen  sich  in  keine  Disciplin  iiigen;  jeder  küniprt 
wie  es  ihm  gePällt,  und  wenn  er  in  Noth  kommt,  sucht  er 
bei  der  Fahne  Zuflucht.  Wenn  die  Hauptstandarte  genom- 
men wird,  gilt  die  Schlacht  für  verloren.  Unter  ihr  kommt 
es  daher  gegen  Eude  des  Treffens  gewöhnlich  zu  den  blu- 
tigsten Scenen. 

Oie  Moslime  hatten  für  Mohammad  ein  Oach  von  l’al- 
menzweigen  errichtet  und  vor  demselben  schnelle  Kanieele 
angebunden,  damit  er  sich  im  schlimmsten  Falle  retten 
könne.  Er  zog  sich  nun  mit  seinem  Wärter  Abü  Itakr 
in  diese  Hütte  zurück.  Einige  An^ärer  hielten  Wache  vor 
derselben,  und  indem  sie  mit  ihren  langen  Ffeilen  die  ge- 
heiligte Person  des  Propheten  schützten,  deckten  sie  den 
Kücken  der  Moslime.  Mohammad  hat  grofsen  moralischen 
Muth,  ja  Tollkühnheit  bewiesen,  indem  er  zu  so  unglei- 
chem Kampfe  vorrückte  ' ).  Aber  seine  Nerven  waren 
schwach  und  das  Schauspiel  war  ihm  neu.  Er  verfiel  in 
eine  Katalepsie.  Nachdem  er  sich  erholt  hatte,  betete  er 
unter  grofser  Bewegung. 

Als  sich  die  Sonne  dem  Untergange  nahte,  waren  die 
meisten  Führer  der  Makkaner  erschlagen.  Oie  Armee, 
welche  ihnen  mehr  aus  (Jefälligkeit  als  aus  Kampflust  ge- 
folgt war,  scheint  sich  den  ganzen  Tag  ziemlich  passiv 
verhalten  zu  haben.  Jetzt  war  sie  entiuuthigt  durch  den 
Tod  ihrer  Vorkämpfer  und  zeigte  Neigung  zur  Flucht.  Mo- 
hammad gab  den  Befehl  zu  eincni  allgemeinen  Angrifl'  und 
was  noch  wichtiger  ist,  er  warf  eine  llandvull  Sand  ge- 
gen sie!  Oie  Kora>schitcn  leisteten  nicht  einen  Augen- 
blick Widerstand.  Sie  ergriffen  die  Flucht  und  warfen 


')  Nach  der  ältesten  authentischen  Nachricht  wufste  Moh.'uu- 
luad  nichts  vom  Ansrücken  des  koravschitischen  Landsturmes  und 
er  entschlufs  sich  erst  zum  Kam|>fe,  als  er  nicht  mehr  mit  Ktireu 
zurückweichen  konnte  und  dem  Feinde  so  natie  war,  dafs  ein  Flucht- 
versucli  nur  für  den  berittenen  Theil  seines  Heeres  möglich  war. 
Es  ist  also  doch  zweifelhaft,  ob  er  bei  dieser  Gelegenheit  so  viel 
moralischen  .Muth  bewiesen  habe. 
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sogar  ihre  Panzer  ab,  um  im  Davonlaufen  nicht  gehindert  zu 
sein.  Da  die  Korayschiten  selbst  nach  dem  Abzug  der  Banä 
Zohra  und  'Adyy  doch  immer  noch  siebenzig  Cavalleristen 
hatten,  so  ist  es  unbegreiflich,  dafs  diese  nicht  <liirch  eine 
Flankenbewegung  den  Kücken  der  Feinde  bedrohten.  Aber 
diese  tapferen  Kitter  fürchteten  die  langen  Pfeile,  mit  de- 
nen sie  Mohammad  zu  empfangen  befohlen  hatte  (Baghawy 
8 , 62).  Diejenigen  von  ihnen , welche  sich  entschlossen, 
das  süfse  Leben  in  die  Schanze  zu  schlagen,  wollten  noch 
vor  ihrem  Tode  renommiren  und  den  Kuhm  ihrer  Helden- 
thaten  geniefsen;  sie  stellten  sich  daher  unter  dem  Applaus 
ihrer  Waffengefährten  zu  Fufs  zum  Zweikampf.  Ihre  Pferde 
benutzten  sie  als  es  zum  Fliehen  kam. 

Man  kann  nicht  sagen,  dafs  die  Schlacht  sehr  blutig 
war.  Die  Moslime  verloren  den  ganzen  Tag  hindurch  nur 
vierzehn  Mann,  die  Korayschiten  hingegen  siebenzig.  Aufser- 
deiii  haben  die  Moslime  ebenso  viele  gefangen  genommen. 
Ihre  Hauptverluste  ereigneten  sich  erst  am  Abende  beim  all- 
gemeinen Angriff  und  auf  der  Flucht.  Mit  Ausnahme  der  Füh- 
rer haben  sich  die  Korayschiten,  nach  ihrem  eigenen  Bekennt- 
nisse, wie  Memmen  benommen  und  dadurch  ihren  Kredit  bei 
den  besten  Freunden  eingebüfst  (vergl.  Wäk.  S.  92). 

Ich  habe  die  Kinzellieiten  über  diese  Schlacht  gesam- 
melt, weil  sie  die  erste  der  vielen  Treffen  war,  welche 
den  Isläin  siegreich  machten  und  eine  wichtige  Epoche  in 
der  Geschichte  der  Kriegskunst  bildet.  Vor  Mohammad 
dienten  die  Araber  sowohl  den  Byzantinern  als  den  Per- 
sern als  Miethsolduten,  und  in  den  Kämpfen  dieser  beiden 
Nationen  war  es  besonders  die  arabische  Cavallerie,  welche 
Wunder  wirkte.  Die  Nationalwaffe  ist  ein  zwölf  Fufs  lan- 
ger Speer.  Im  Stofsen  und  Werfen  bedienen  sie  sich  des- 
selben mit  so  grofser  Geschicklichkeit,  dafs  sie  in  ^ ollem 
Galopp  eine  Schlange  treffen  *).  Die  Schnelligkeit  ihrer 

’ ) Joiirn.  Royal  Oengr.  Society:  „Tour  to  tlie  Sinjur  nioun- 
tains.“" 
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Pferde  ist  weltberühmt  und  diese  sind  so  gut  dressirt,  dafs 
sie  sich  in  vollem  Laufe  umzuwenden  vermögen.  Die  Charge 
von  zweitausend  solcher  wilden  Reiter,  welche  auf  die  feind- 
liche Linie  sprengen,  ihre  Wurfspiefse  auf  sie  schleudern 
und  davon  eilen,  um  in  wenigen  Minuten  den  Angrilf  zu 
wiederholen,  mufs  für  die  tüchtigste  Armee  unwidersteh- 
lich sein.  Doch  in  der  Schlacht  bei  Badr  fochten  keine 
kriegserfahrene  Bedouinen  und  die  eine  Partei  hatte  gar 
keine,  die  andere  nur  eine  schlechte  Cavallerie.  Hier  war 
eine  ganz  andere  Taktik  nothwendig.  Ohne  die  bei  die- 
ser Gelegenheit  zuerst  angewandten  und  später  systema- 
tisch ausgebildeten  Kampfwelse  würden  die  durch  den  Is- 
läm  vereinten  Araber  in  ihren  Kriegen  mit  den  benach- 
barten Nationen  wohl  in  Steppen  den  Sieg  errungen  ha- 
ben, aber  gegen  verschanzte  Lager  und  feste  Plätze  hät- 
ten sie  nichts  ausrichten  können.  Für  solche  Unterneh- 
mungen ist  eine  geübte  Infanterie  unentbehrlich,  uml  die 
Macht  der  Verhältnisse  hat  die  Moslime  gezwungen,  eine 
solche  zu  bilden.  Der  Keim  der  Organisation  dieserWafle 
lag  in  den  Madynern.  Sie  nannten  sich  »die  Leute  der 
festen  Plätze  und  Kuirase»  J.^1.  Als  Land- 

bebauer lag  ihnen  ob,  ihr  Eigenthum,  zunächst  ihre  Häu- 
ser und  Familien,  dann  aber  auch  ihre  Palmenpflanzun- 
gen und  Herden  zu  schützen.  Da  ihre  natürlichen  Feinde, 
die  Nomadenstämrae,  beritten  waren,  glich  ihr  Kain|»f  in 
schwerer  Rüstung  dem  eines  Carre’s  gegen  einen  l'a- 
vallerie- Angriff.  Wenn  sie  auf  offenem  Felde  überwun- 
den wurden,  zogen  sie  sich  in  ihre  Thürme,  deren  jede 
Familie  einen  erbaut  hatte,  zurück  und  verlheidigten  sich 
hinter  den  Mauern.  Mohammad  begriff  bald  die  Vorlheile 
dieser  Taktik;  Gott  sagt  daher  im  Korän: 

61,4.  Gott  liebt  Diejenigen,  welche  auf  seinem  Pfade 
in  Reihen  kämpfen,  wie  wenn  sie  ein  festes  Gebäude 
w ären. 

Ferner  predigte  er  seinen  Kriegern  stets  passiven  Wi- 
derstand und  Ausdauer.  Allein  jede  'i'aktik  ist  nutzlos  ohne 
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Disciplin.  Die  Disciplin  aber  verdankten  die  arabischen  Heere 
dem  Isläm.  Wie  schon  Ihn  Chalddn  bemerkt,  ^var  der  Glaube 
das  einzige  Band,  welches  im  Stande  war,  die  wilden  Hor- 
den zusammenzuhalten  und  nach  einem  Plane  handeln  zu 
machen.  Mohammad  war  so  tief  durchdrungen  von  der 
Nothwendigkeit  der  Disciplin,  dafs  er  den  Gläubigen  fast 
in  jeder  Offenbarung  jener  Periode  zuruft:  Gehorchet  Gott 
und  seinem  Boten!  Die  Ausbildung  der  Infanterie  und  die 
Anwendung  der  Disciplin  sind  die  beiden  Geheimnisse,  wo- 
durch die  Moslime  die  Schlacht  von  Badr  gewannen  und 
zehn  Jahre  später  den  ganzen  Orient  in  Schrecken  setzten. 

Nach  der  Schlacht  warfen  die  Sieger  die  Todten  der 
Feinde  in  einen  Brunnen.  Mohammad  rief  ihnen  zu  '):  Ihr 
habt  meine  Weissagungen  für  Lügen  gehalten,  jetzt  aber 
hat  euch  das  gedrohte  Strafgericht  erreicht!  Ihre  eigenen 
Gefallenen  schleppten  die  Moslime  fort  und  begruben  sie 
auf  dem  Heimwege.  Sie  sammelten  die  Beute,  knebelten 
die  Gefangenen  und  traten  nach  kurzer  Ruhe,  schon  in  der 
Nacht  nach  dem  Treffen,  den  Rückzug  gegen  Madyna  an. 

Das  Schicksal  der  Gefangenen  war  einige  Zeit  in  der 
Schwebe.  "Omar  v%ar  der  Ansicht,  dafs  sie  alle  hingerich- 
tet werden  sollen,  und  zwar  von  Demjenigen,  welchem  sie 
sich  ergeben  hatten.  Wenn  'Alyy  seinen  Bruder  'Akyl  ge- 
fangen genommen  hat,  so  soll  er  ihm  mit  eigener  Hand 
den  Kopf  abhauen,  auf  dafs  die  Welt  wisse,  dafs  uns  die 
Religion  über  Alles  geht  und  wir  keine  Gnade  mit  den 
Ungläubigen  haben.  Bedenke,  o Gottgesandter,  dafs  wir 
die  Führer  unserer  Feinde  in  unserer  Gewalt  haben.  Ei- 
nige der  hervorragendsten  Angärer  unterstützten  diese 

')  'Abd  Allah  b.  Saydän  erzählt  von  seinem  Vater  (bei  I(,'aba): 
Der  Prophet  stand  vor  dem  Brunnen , in  welchen  [nach  der  Schlacht 
von  Badr?]  die  Todten  geworfen  wurden,  und  sagte:  Ist  in  Erfül- 
lung gegangen,  was  euer  Herr  euch  verheifsen  hatte?  Die  Anwe- 
senden fragten:  Wie,  hören  die  Todten?  Er  erwiderte:  Allerdings, 
aber  sie  antworten  nicht.  — Vielleicht  war  dieses  Gespräch  mit  den 
Todten  nur  Kuinüüie. 
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Ansicht  Abü  Bakr  hingegen  neigte  sich  zur  Milde  hin  und 
nach  einigem  Schwanken  nahm  Mohammad  die  Kathschläge 
des  Abü  Bakr  an  und  schenkte  ihnen  das  Leben.  Sie 
wurden  nach  Madyna  gebracht  und  von  den  Moslimen  auf 
dem  Wege  gut  behandelt  Sie  theilten  mit  ihnen  das  Mor- 
gen- und  Abendessen,  bestehend  aus  Brod  und  Datteln, 
nahmen  sie  hinter  sich  auf  die  Kameele  und  gingen,  wenn 
die  Thiere  erschöpft  waren,  oft  selbst  zu  Fufs  und  liefsen 
die  (iefangenen  reiten. 

Das  Todesurlheil  sprach  der  Prophet  nur  über  zwei 

aus:  über  Nadhr  und  'Okba  b.  Mo'avt.  Sie  wurden  beide 

• • • 

auf  dem  Wege  nach  Madyna  hingerichtet,  der  letztere  ei- 
nen Tag  später  als  der  erstere.  Andere  Makkaner  hatten 
den  Propheten  gröblicher  beleidigt,  aber  diese  hatten  es 
gewagt,  seine  Lehre  mit  Vernunftgründen  zu  bekämpfen 
und  seine  Blöfsen  aufzudecken.  Ein  Herrscher  kann  Be- 
leidigungen vergeben,  aber  freie  Anwendung  der  Vernunft 
ist  unverträglich  mit  Absolutismus.  Gegen  ritterliche  Män- 
ner, welche  ihm  Schutz  gewährt  hatten,  namentlich  gegen 
Abü  Bachtary,  war  Mohammad  so  dankbar,  dafs  er  vor 
der  Schlacht  den  Befehl  gab,  sie  wenn  möglich  zu  scho- 
nen. Aber  gerade  die  eilelsten  haben  gekämpft  und  sind 
gefallen. 

Unter  den  Arabeni  scheint  die  Kegel  gegolten  zu  ha- 
ben, dafs  wer  einen  Feind  in  der  Schlacht  tödtetc  oder 
gefangen  nahm,  Anspruch  auf  sein  Salab  (spolia),  d.  h.  auf 
Alles  hatte,  was  er  an  sich  trug.  .Mies  Kigenthuiu,  wel- 
ches iin  Lager  gefunden  oder  im  allgemeinen  Kampfe 
errungen  wurde,  theilten  die  Krieger  gleichmäfsig.  V^on 
.\llem  jedoch  beanspruchte  der  Schutzherr  seinen  Aniheil. 
Mohammad  hat  diesen  von  dem  herkömmlichen  Viertel 
(Mirhä*)  auf  ein  Fünftel  reduzirt.  Ferner  hat  er  in  vielen 
Fällen  das  Salab  verabreicht,  ohne  etwas  davon  für  sich 
zu  behalten  ').  Wie  es  scheint,  bestand  auch  die  Sitte, 

')  Taysyr  S-  tÜ3. 
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dafs,  wenn  sich  Jemand  auszeichnete,  er  etwas  von  der 
Beute  im  Voraus  erhielt.  Eine  solche  Gratification  wurde 
^afal  genannt. 

Vor  der  Schlacht  von  Badr  sagte  Mohammad:  Wer 
Dieses  oder  Jenes  thut,  erhält  so  und  so  viel  als  Nafal. 
Die  jungen  Leute,  dadurch  ermuntert,  traten  vor  die  Linie, 
während  die  Veteranen  bei  den  Fahnen  blieben  und  die 
Reihen  nicht  verliefsen.  Als  der  Sieg  errungen  war,  sag- 
ten die  letzteren;  Wir  deckten  euch  den  Rücken;  wäret 
ihr  geschlagen  worden,  so  hättet  ihr  euch  zu  uns  zurück- 
zielien  können.  Es  ist  also  nicht  billig,  dafs  ihr  jetzt  die 
Beute  allein  habt  und  wir  leer  ausgehen.  Die  jungen  Män- 
ner bestanden  aber  darauf,  dafs  der  Prophet  die  ihnen  ge- 
machten Verheifsungen  erfülle.  Dieser  Zwist  veranlafste 
die  Olfenbarung  '): 

8,  !.  Sie  befragen  dich  wegen  der  Gratification;  ant- 
worte: Die  Zuerkennung  von  Gratificationen  steht  Gott  und 
seinem  Boten  zu.  Wenn  ihr  Gläubige  seid,  so  fürchtet  Gott, 


*)  Ibn  'Abbäs,  bei  Abu  Oawüd  2,  S.  20  und  Baghswy  T.nü«.  8,1. 
Eine  andere.  Version  dieser  Tradition  bat  Ibn  'Ayidz  (bei  ‘Ojuii 
S.  00)  von  Kalby  aufbewahrt:  „Der  Prophet  .sagte:  wer  einen  Feind 
tüdtet  oder  gefangen  nimmt,  soll  sein  Salab  haben.  Abu  Yasar 
brachte  zwei  Gefangene  [und  beanspruchte  ihren  Salab].  Sa'd  [ei- 
ner der  Veteranen]  sagte:  O Prophet,  wenn  wir  in  den  Reihen  blie- 
ben, so  hat  uns  nicht  Feigheit  oder  Furcht  zurückgehalten,  dein 
Beispiele  unserer  Brüder  nachzuahnien.  Aber  wir  sahen , dafs  du 
allein  warst  und  wollten  dich  nicht  der  Gefahr  preisgeben.  Der 
Prophet  befahl  nun,  jene  Beute  zu  vertheilen.“  (Vergl.  Wak.  S.  03, 
hier  heifst  es:  wer  einen  Gefangenen  macht,  dem  gehört  er.) 

Ibn  .Masüd  (bei  Mosliin  2,  S.  145)  sagt,  dafs  der  Koninvers 
8,  1 geoflfenbart  wurde,  weil  ihm  Mohammad  einen  Säbel  als  Nafal 
gab  und  die  Uebrigen  dagegen  proteslirlen.  Ibn  'Ayidz  erwähnt 
noch  zweier  Fälle  von  Gratificationen , welche  Unwillen  unter  den 
Gläubigen  erregten:  Zobayr  erhielt  das  Salab  eines  Mannes,  den  er 
getödtet  hatte,  und  Sa'd  b.  Aby  Wakka?  einen  Säbel.  Diese  spe- 
ziellen Fälle  bestätigen  die  Richtigkeit  der  im  Text  aufgenoromenen 
Version. 
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stellt  unter  euch  das  gute  Einvernehmen  wieder  her  und 
gehorchet  Gott  und  seinem  Boten. 

Durch  diesen  Koränvers  hat  sich  Mohammad  einen 
grofsen  Spielraum  bewahrt  in  der  Verlegung  über  die  Beute. 
Er  konnte  so  viel  als  er  wollte  seinen  Günstlingen  als  Gra- 
tification  zuerkennen.  Es  war  dies  nicht  eine  Maafsregel 
persönlicher  Parteilichkeit,  sondern  einer  vernöftigen  Po- 
litik. Er  wufste,  auf  wen  er  bauen  konnte,  und  seine  Ze- 
loten mufsten  genährt  werden;  auch  läfst  sich  nicht  verken- 
nen, dafs  Muth  und  Entschlossenheit  nicht  so  häufig  waren, 
dafs  Ermunterungen  iiberllüssig  erscheinen  konnten.  Er 
hat  daher  auch  in  späteren  Schlachten  Kriegern,  welche 
sich  auszeichnen  würden,  das  IVafal  und  Gratificationen  ver- 
sprochen (Moslim  Bd.  2,  S.  146).  Allein  er  ging  biswei- 
len so  weit  in  seiner  Willkür,  dafs  ihm  die  Moslime  Tn- 
terschleife  zur  Schuld  legten  (Kor.  3,  iss),  und  in  niehreni 
Feldzügen,  in  welchen  die  Zahl  seiner  Leibgarde  von  Ze- 
loten nicht  ausreichte,  ihm  den  Sieg  zu  sichern  (wie  Ohod, 
Honajn  und  MiUa),  fand  er  es  nothwendig,  von  vornherein 
zu  versprechen , dafs  er  sich  an  die  herkömmliche  Regel 
halten  würde.  Was  die  Badrbeute  anbetrifft,  so  hatte  Mo- 
hammad allen  Grund,  sie  als  sein  Eigenthum  anzusehen, 
denn  er  wurde  von  tausend  Engeln  unterstützt  und  den 
Ausschlag  hat  am  Ende  doch  die  Handvoll  Sand  gege- 
ben, welche  er  gegen  die  Feinde  warf  *). 

’)  Kor.  8,  ».  Die  Engel  kümpften  nicht  in  geschlossener  Reibe, 
sondern  hinter  einander.  Eine  solche  Schlachtordnung  war  nuUi- 
wendig,  denn  sonst  hätten  die  Ungläubigen  beim  ersten  Anprall 
geschlagen  werden  müssen.  Es  war  aber  von  jedem  erschlagenen 
Feinde  bekannt,  wer  ihn  getüdtet  hatte,  und  es  stellte  sich  heraus, 
dafs  sie  alle  durch  Menschenhand  gerallcn  waren.  Gott  befiehlt  da- 
her den  Engeln  in  einer  späteren  üflenbarung  nicht  selbst  vom  Le- 
der zu  ziehen,  sondern  blos  die  Gläubigen  zu  stärken  und  die  Her- 
zen der  Feinde  mit  Furcht  zu  erfüllen  (K.  8,  i»).  Der  Sieg  kam 
also  ganz  und  gar  von  Gott,  deswegen  läfst  ihn  Muhammad  sagen : 
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Obschon  die  Karawane  entwischte,  so  war  die  Beute 
doch  beträchtlich:  10  Pferde,  150  Kameele,  schöne  Waf- 
fen und  Kleider  und  viel  Leder.  Kinige  der  Dromedare 
waren  von  grofsem  Wertlie,  namentlich  der  des  Ahft  Gabi, 
welcher  in  Mahra,  an  der  Südküste  von  Arabien,  wo  die 
schnellsten  und  ausdauerndsten  Kameele  in  der  Welt  Vor- 
kommen, gekauft  worden  war.  Der  Prophet  erlas  ihn  für 
sich  seihst  aus  der  Beute  aus  und  ritt  ihn  in  allen  folgen- 
den Feldzügen.  Auf  der  Wallfarth  nach  Hodaybiya  ge- 
lohte er,  ihn  als  Opfer  zu  schlachten.  Als  die  Korayschi- 
ten  dies  vernahmen,  erboten  sie  sich,  ihm  dafür  1000  Ka- 
meele zu  geben.  Er  antwortete:  Wenn  ihr  mir  dies  An- 
erbieten früher  gemacht  hättet,  würde  ich  darauf  einge- 
gangen sein,  aber  jetzt  mufs  ich  mein  Gelübde  erfüllen. 

Den  gröfsten  Werth  hatten  die  Gefangenen.  Nach 
der  hergebrachten  Sitte  gehörte  ein  Gefangener  demjeni- 
gen Krieger,  welchem  er  sich  ergehen  hatte.  In  diesem 
Falle  war  die  Regel  nur  auf  Jene  anwendbar,  welche  in 
der  F lucht  eingeholt  wurden,  denn  die  meisten  fielen  beim 
GeneralangrilTe  in  die  Hände  der  Sieger  und  wurden  so- 
mit das  Eigenthum  der  ganzen  Armee.  Mohammad  er- 
kannte «laher  einige  Gefangene  ta|)fern  Kriegern  zu  uml 


8,  17.  Nicht  ihr  habet  sie  getödtef,  sondern  Allah  hat  sie  getöd- 
tet;  nicht  du  hast  [den  Sand]  geworfen,  sondern  fiott  hat  ihn  ge- 
worfen. 

Weil  aber  dieser  Beistand  doch  zu  mysteriös  war,  um  von  ro- 
hen Geinüthern  begriffen  werden  zu  können,  l&fst  er  in  V.  52  die 
Engel  doch  dareinschlagen  und  zwar,  wie  die  Tradition  sagt,  mit 
einer  Peitsche. 

Auch  bei  anderen  Schlachten  betheiliglen  sich  Engel.  Begreif- 
licher Weise  sind  diese  Behauptungen  in  der  Tradition  poetisch  aus- 
gebildet worden.  Sie  waren  besonders  für  die  Korayschiten  will- 
kommen, als  sie  sich  zum  Isl&m  bekehrten;  denn  sie  konnten  ihre 
Feigheit  entschuldigen,  indem  sie  sagten:  es  stand  ein  Engel  vor 
mir  und  ich  mufstc  fliehen. 
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schlug  die  übrigen  zur  Gesamnitbeule  Diese  Maafsregel 
machte  die  Klagen  Derjenigen,  welche  gegen,  die  V’erthei- 
lung  von  Cratilicationen  protestirt  hatten,  verstummen. 

Den  Korayschiten  war  natürlich  daran  gelegen,  ihren 
unglücklichen  Verwandten  wieder  die  Freiheit  zu  verschaf- 
fen. Abö  Sofyän,  der  reichste  Mann  in  Makka,  dessen 
Sohn'Amr  in  der  Gefangenschaft  schmachtete,  rieth  ihnen, 
sich  nicht  zu  überstürzen;  denn  je  hitziger  sie  sich  zeigten, 
desto  mehr  Lösegeld  würde  gefordert  werden.  Es  liegt 
mir  nichts  daran,  sagte  er,  wenn  mein  Sohn  ein  Jahr  in 
Madyna  bleibt,  sobald  Mohammad  seiner  müde  wird,  läfst 
er  ihn  laufen.  Jedenfalls  will  ich  durch  zu  grofse  t'ile 
Anderen  den  Handel  nicht  verderben.  Aber  Abü  Wadä'a, 
der  Vetter  des  Mottalib,  war  unter  den  Gefangenen  und 
der  Sohn  eilte  nach  Madyne,  um  ihn  zu  erlösen.  Die 
Moslime  sagten:  Er  ist  reich  und  kann  bezahlen.  Sie  nah- 
men ihm  viertausend  Dirheme  ab.  Drei  Tage  nach  ihm 
kamen  die  übrigen  Korayschiten,  fünfzehn  an  der  Zahl,  in 
Madyna  an  und  jeder^  unterhandelte  über  die  Freilassung 


')  WAkidy  führt  S.  95  die  Tradition  an:  Der  Prophet  befahl 
die  Gefangenen,  alles  Salab  und  was  immer  erbeutet  worden  war, 
abzugeben.  Die  Gefangenen  wurden  dann  durch  das  Loos  vertheilt. 
Das  Salab,  welches  durch  Zweikampf  ohne  Beistand  errungen  wor- 
den war,  gab  er  dem  betreffenden  als  Nafal  (ich  lese  naffala  statt 
l^ssama).  Was  aber  im  Lager  gefunden  worden  war,  vertheilte  er 
gleichmäfsig. 

Wäkidy  bemerkt  dazu:  Von  dieser  Angabe  steht  bei  un.s  so 
viel  fest,  dafs  alle  jene  Gratificationen , welche  er  für  die  Kriegi'r 
bestimmt  hatte,  ihnen  schon  übergeben  worden  waren  [als  die  Ve- 
teranen Widerspruch  erhoben]  und  ihr  Eigentiium  blieben.  Die  ganze 
Heute  aber,  über  die  er  nicht  verfügt  hatte,  vertheilte  er,  nachdem 
sie  gesammelt  worden  war,  unter  die  Annen  (fakad  scheint  mir 
vor  Imssamahu  ein  Fehler  zu  sein). 

Aus  den  Einzelheiten,  welche  WAkidy  weiter  unten  anführt,  geht 
hervor,  dafs  eine  Anzahl  von  Gefangenen  jenen  Kriegern  blieb, 
welche  sie  gefangen  genommen  hatten. 

•)  Scha  hy  hei  Ihn  Sa'd  sagt  -10  Unzen. 
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seiner  Angehörigen.  Der  Sohn  des  Abü  Wadä'a  hatte  ihnen 
das  Spiel  verdorben  und  die,  welche  es  aufbringen  konnten, 
inafsten  viertausend  Dirheme  per  Kopf  bezahlen-,  für  die 
Unbemittelten  nahmen  die  Moslime  weniger.  Einem  armen 
Dichter,  welcher  fünf  unversorgte  Töchter  hatte,  schenkte 
Mohammad  die  F’reiheit  unter  der  Bedingung,  dafs  er  nicht 
wieder  gegen  ihn  kämpfe.  Als  die  Korayschiten  ein  Jahr 
darauf  in’s  Feld  zogen,  liefs  er  sich  von  ^'afwan  bewegen, 
die  Bedouinen  gegen  die  Moslime  aufzureizeu  und  selbst 
wieder  zu  fechten.  Er  fiel  wieder  dem  Mohammad  in  die 
Hände,  und  diesmal  wurde  er  hingerichtet.  Einige  arme 
Makkaner  wurden  als  Schulmeister  verw  endet.  In  Madyna 
konnten  nämlich  nur  wenige  Leute  arabisch  schreiben,  wäh- 
rend diese  Kunst  in  Makka  häufig  war;  man  übergab  also 
jedem  zwölf  Knaben,  und  sobald  er  sie  im  Schreiben  un- 
terrichtet hatte,  schenkte  man  ihm  die  Freiheit.  Im'Oyön 
wird  behauptet,  dafs  sich  mehrere  Kriegsgefangene  zum 
Islam  bekehrt  und  dadurch  der  Freiheit  würdig  gemacht 
haben  '). 


’)  Im  'Oyun  werden  folgende  Namen  aufgczüblt:  l)'AbbAs 
b. 'Abd  al-Moltalib,  2)  'Akyl  b.  Aby  Tälib,  ein  Vetter  des  Prophe- 
ten, 3)  Nawfal  b.  Ilaritb  b. 'Abd  al-MoUalib,  4)  Abü-l-'Äy  b.  Raby' 
(rergl.  Bd.  I.  S.  201),  D)  Abü-l-'Azyz  b. 'Omajr ‘Abdary,  0)  SAyib 
b.  Aby  Cbobayscb,  7)  CbAlid  b.  IliscbAni  Macbzümy,  8)  'Abd  Allah 
b.  Aby  SAyib,  9)  Mottalib  b.  Iluntab,  10)  Abu  WadA'a  Sabmy, 
11)  'Abd  Allah  b.  Obayy  b.  Chalaf  Goniahy,  12)  Wahb  b. 'Omayr 
fioniahy,  13)  Sohayl  b. 'Amr  'Arairy,  14)  'Abd  b.  Zam'a,  ein  Bru- 
der der  Sawda,  15)  l^y.s  b.  SAyib  Macbzümy,  16)  NistAs,  ein  Client 
des  (k’afwAn)  Omayya  b.  (’balaf. 

'AbbAs  war  ein  Onkel  des  Propheten  und  ein  Ahnherr  der  nach 
ihm  benannten  'abbAsidiseben  Cbalyfen.  Er  soll  sich  schon  früh  be- 
kehrt, aber  seinen  Glauben  verheimlicht  und  für  Mohammad  in  Makka 
als  Spion  gedient  haben.  Dies  ist  eine  Dichtung  der  'abbAsidiseben 
Hoftraditionisten.  Wahr  ist,  dafs  er  mit  nach  Badr  zog  und  einen 
Tag  das  Heer  bewirthete  und  dafs  er  bei  Badr  von  dem  AnyArer 
Ka'b  b.  'Amr  gefangen  genommen  wurde.  So  berichtet  Ibn  IshAk 
bei  'fabary  S.  301,  aber  Ibn  HischAm  hat  die  zwei  anstöfsigen  Stellen 

9* 
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Zuui  Behul’e  »1er  Vertheilung  wurde  die  Beule  von 
eiueiti  aus  den  Ancarern  gewählten  Commissarius  in  313 
gleiche  Haufen  getheilt,  der  Breis  der  Gefangenen  wurde 
dabei  nach  den  Mitteln  ihrer  Familien  berechnet  und  dann 
wurden  die  Haiden  durch  das  Loos  vertheilt  ').  So  lange 

au>ge1assen  und  zeigt  somit,  wie  früh  man  Alles,  was  zu  Ungun- 
sleii  de*  "AbbAs  war,  verschwieg.  Auch  Wäkidy  zeigt  sich  sehr 
parteiisch,  und  verstümmelt  eine  Tradition,  in  welcher  dessen 
Name  vorkonimt  und  welche  wir  aus  einer  anderen  Quelle  vollstän- 
dig baU'n. 

Von  No.  'i  behaupten  andere  Quellen , er  habe  sich  erst  A.  H. 
6 oder  H bekehrt.  Er  starb  unter  Yazvd.  No.  5 ist  nach  Anderen 
bei  C>hod  als  lli-ide  gefallen.  No.  7,  10,  II  und  15  haben  A.  II.  8 
gezwungen  den  Isläm  angenommen.  No.  8 scheint  ein  Schreibfeh- 
ler zu  sein.  Andere  Quellen  bestätigen  die  Bekehrung  von  No.  12 
nicht.  Nisfäs  hat  sich  nach  Anderen  erst  nach  der  Schlacht  von 
(.>hod  bekehrt. 

In  Bezug  auf  die  Befreiung  des  Ihn  'Abbäs  ans  der  Gefangen- 
»v-haft  sagt  Ihn  Isliiik:  '.\bbiis  war,  wie  die  anderen  Gefangenen,  vor 
der  Thür  de.s  l*ici|)lii-leii  in  Bumlen.  Dieser  schlief  die  ganze  Nacht 
nicht  und  die  Gläubigen  fragten  ihn  um  die  Ursache.  ?>  antwor- 
tete: eil  ich  meinen  Onkel  wehklagen  hörte.  Darauf  lösten  sie 

ihm  du«  Itanden.  Kalbv  erzählt:  Als'Ahbiis  nach  Madyna  gebracht 
worden  war,  sagte  Moliaramnd  zu  ihm:  Kaufe  dich  selbst,  deine 
bs'ideti  Nellen,  A\nyl  b.  Aby  lülib  und  Nawfal  b.  IIArilh,  und  di-iiien 
Niibüiideieii  Olba  b. 'Ainr  b.  Gubdam  los,  denn  du  bist  ja  reich. 
Kl  antwdilete:  Ich  war  ein  Moslim,  aber  die  Makkaner  haben  micli 
gezwungen  zu  ki'inipfen.  Mohammad  antwortete:  Ob  du  Moslim 
bist  oder  idehl,  weifs  Gott,  und  wenn  es  wahr  ist.  wird  er  dich  für 
vU  iiieii  (ilaubeii  belohnen.  Wir  hallim  uns  an  das  Aenfsere:  Du 
h.til  gegen  Ulis  gekämpft,  kaufe  dich  also  los.  Der  Prophet  hatte 
'lim  tO  l'iizeit  Gold  abgenoinmen  und  *AbbAs  wünschte,  dafs  er  sie 
*'*i  vm  I.osegeld  helrachleii  soll.  Er  weigerte  sich  mit  den  Wor- 
•i  . Du  M's  Orid  hat  mir  Gott  besclieert.  'AbbAs  sagte:  Ich  habe 
kiiu  Geld  Mohammad  erwiderte:  Was  ist  aus  dom  Gelde 
,,  >z.  Oll»,  Welches  du  deiner  Frau  Omm  FadhI  gelassen  hast,  mit 
\ \'..uguitg:  wenn  ich  falle,  giebst  du  so  viel  den)  FadhI,  soviel 
, V>>  .kllali,  so  viel  dem  Kotham  und  so  viel  dem  'Obavd 

\ >■  > 

‘ Ikc  l'heilung  fand  auf  dem  Heimwege  bei  der  Madhya 
, .i,i  V ouiier-Nuchtreiseu  von  .Madyiia  stall. 
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die  Heute  vereint  \var,  verrüjite  Mohammad  ziemlich  frei 
darüber,  nach  der  Vertlieilung  aber  wurde  sie  zum  Privat- 
Eigenthiime  ')  und  er  konnte  einem  Gelan^enen  nur  mit 
«1er  Einwilligung  des  Besitzers  die  Freiheit  schenken.  Es 
fiel  ihm  übrigens  nicht  schwer,  selbe  zu  erhalten.  Ibn  Sa'd 
sagt,  dafs  auf  jeden  Krieger  ungefähr  zwei  Kameele  ka- 
men. Da  in  Allem  nur  150  Kameele  erbeutet  wurden,  so 
ist  dies  als  eine  Bestimmung  des  Werthes  der  Beute  an- 
zuseheii. 

')  Nach  Wäkidy  nahmen  313,  nach  Ihn 'ükba  (bei  Ibn  Sa'd) 
310  Krieger  an  der  Beute  Theil;  darunter  waren 'Othmän,  welcher 
wegen  der  Krankheit  seiner  Frau  den  Feldzug 'nicht  mitroachen  konnte, 
und  die  zwei  Kundschafter,  welche  zu  spät  kamen.  Der  Werth  der 
Reute  hatte  sich  demnach,  nach  Abzug  der  Gratiticationen  und  des 
für  den  Propheten  vorbehaltencn  Fünftels,  auf  etwa  8500  Dynäre 
oder  85000  Dirlieme  belaufen,  wenn  wir  das  Kameel,  wie  in  der 
Zahlung  des  Blutgeldes,  zu  12  Dynüre  veranschlagen.  Zu  dieser 
Schätzung  sind  wir  berechtigt,  denn  es  steht  fest,  dafs  man  in  allen 
Fällen,  in  denen  Kameele  an  Zahlungstatt  gereicht  werden,  nur 
weibliche,  werthvolle  Kameele  im  Auge  hat. 


r 
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V'iiiuiiir  zum  achtzehnten  Kapitel 


IL  Tauchmittel  der  Araber. 

Arabien  bediente  man  sich  zur  Zeit  des  Moham- 
Gold-  und  Silbermüuzen  und  auch  ungeprügter 
.4  ! :iuM.hniittel.  Der  Standard  war  der  römische  Aureus, 
•i.igtc  man  48,  seit  Konstantin  72  Anrci  aus  einem 
V . .'>utiU  Gold.  Die  Araber  theilten  den  Aureus  wieder  in 
v.:;«ich  1 rötu.  Pfund  = 5184  arab.  Gran.  Nach  Gibbon 
,.  'm.iU  - Ö25li  engl.  Gran  Troy;  folglich  1 arab.  Gran 
itie.H-.  nach  Höckh  1 röm.  Pf.  = GI65  Par.  Gran;  folg- 
.....s  ctiaii  -•  0o»;3S  Grammes.  Nehmen  wir  das  Mittel  und 
— 0.  •»■»»  Grammes.  Demnach  ergfibe  sich  der  Werth 
.s...».  '»ettu  er  72  X 0,ü6*4  Grammes  reinen  Goldes  enth&lt, 
mid  zum  jetzigen  Course  des  Goldes  15,97  Franken. 
..V,  .11  Vuix'us  eine  Mischung  ist,  welche,  wie  die  französischen 
> i.i,  !iur  reines  Gold  enthält,  so  ist  der  Aurens  14,S7 
Nliiihe  '), 


MuU»  jinzufUhrendi'n  Urkunden  spricht  Mo^ammAd  eintj^e 
)tvt«ata,  so  wird  z.  U.  die  Steuer  der  Stadt  Ayla  auf  300 
. . *-**1  vUHhnar  II. , nach  Gründuu^  der  moslimischcn  MUoze. 

. ....  > UbuAren  bepiUgtc,  wMro  anzunehmen^  dafs  daa  Gewicht 

^ Ai4«>c%luu^eueo  Dyoäre  nicht  gröfser  war  als  das  der  %om 

, >1*  V 4uvr*l  gf'prftgten.  Diese  aber  waren  nach  Stickel,  wel- 

. « Vs«u«taiitinisehen  DyiiArs  auf  4.8J1  Grammes  verauKchUgt, 

««'t  A..vh(vr  aU  die  kunstamittischeu.  ln  einem  Falle  bedingt 
. , ^<wi%'hlige  Dynire  (Danknyr  watlya)  aus.  Unter  diesen 
' , ^ • *s.be  verstehen.  Da  aber  die  orientalischen  Fürsten  den 

. .i  s\4U  Gewicht  gaben  nnd  schon  'Abd  aUMalik  mit  dem 
V . 1.«  eein  mag,  und  da  *Oiiiar  II.  immer  noch  darauf 

A**'»  da*  Volle  Gewicht  von  300  Mithkil  bezahlt  werde. 
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Die  Araber  nannten  den  Aureas  Dynär  und  aucli  Mitlikül,  Ge- 
wicht, denn  die  Wechsler  bedienten  sich  eines  durch  ein  von  Mak- 
ryzy  beschriebenes  Verfahren  geprüften  Aureus  als  Gewichtseinheit, 
wenn  sie  Gold  und  Silber  wogen.  Die  ßruchtheile  des  Aureus  nann- 
ten sie  wie  wir  Karate  (Kyraf).  1 Kyraf  = 3,o  arab.  Gran;  20  Ky- 
rate  = 1 Mitbkäl.  Gröfsere  Summen  bestimmten  sie  in  Unzen,  in 
Zentnern,  Kintar,  von  100  römischen  Pfunden  und  in  Boharen  (d.  h. 
Kuhhäuten)  von  3 Zentnern. 

Ueber  die  Silbermüiizen  zur  Zeit  des  Motiamroad  sind  wir  ziem- 
lich im  Dunkeln.  Im  Koran  12,  aa  kommt  die  Drachme  vor;  wir 
wissen  aber  nicht,  welchen  Werth  sie  hatte,  es  w’ird  nämlich  jede 
Silbermünze  von  den  Moslimen  Drachme  (Dirhem)  genannt  ').  Bei 
den  Persern  war  Silber  der  Standard,  und  es  behauptete  sich  als 
solcher  in  den  östlichen  Provinzen  auch  nach  den  moslimisclicn  Ero- 
berungen, Ja  selbst  in  Madyna  fing  man  an  nach  Dirhemen  zu  rechnen. 
!^dänia  berichtet,  die  Dirherae  der  Perser  hatten  dreierlei  Gewicht: 
*20  Karate,  12  Kar.  und  10  Kar.  Die  ersten  nannte  man  Dirherae 
des  10-Dynärfufses,  weil  10  Dirherae  das  Gewicht  von  10  Dyimren 
hatten;  die  zweiten  nannte  man  Dirherae  des  C-Dynarfufses,  und 
die  dritten  Dirheme  des  D-Dynärfufses,  denn  es  waren  nur  5 Dy- 
näre  nothwendig,  um  10  solche  Dirheme  anfzuwiegen.  Die  Moslime 
nahmen  zum  Behüte  des  Steuerwesens  das  Mittel  dieser  drei  Sor- 
ten von  Dirhemen  und  verfügten,  dafs  der  Dirhem  zu  14  Karaten 
berechnet  werde.  Anfangs  gab  es  keine  Münzen , welche  diesem 
Gewichte  entsprachen,  später  prägte  man  solche  uud  nannte  sie  Dir- 
heme des  7- Dynärfufses  oder  moslimische  Dirheme.  Die  Scheide- 
münzen oder  Bruchtheile  des  Dirhem  wurden  nicht  Karate,  sondern 
Dünak  genannt;  6 Dünak  = 14  Karate  = 50 J-  arab.  Gran  = 1 mos- 
limiscben  Dirhem  = G5  Centime  im  Wertiic,  wenn  sic  denselben  Zu- 
satz gehabt  batten  wie  der  Frank.  Einige  Dirherae  sind  aber  rei- 
nes Silber  und  folglich  72  Centime  werth,  und  nach  diesen  wurde 
gerechnet. 


iIpdo  <ia8  Geld  wurde  gewu)'en  und  nicht  gezlililt,  8U  int  eine  amicro  KrklSrung 
wahrM’hcinlicher : unter  votlgew  iclitigen  IHiuircii  mag  nämlich  Mnljanimad 
vorkunstantini.'ichc,  wovon  48  auf  ein  Tfund  giugen,  und  unter  D™:ircn  ohne 
Bei'uitz  mag  er  koustantiniechc  gemeint  haben.  Auf  Uhulicho  VVei»e  werden  in 
der  Tradition  die  iirKprÜiiglicheu  Dirheme,  wovon  jeder  ein  Mithkäl  wog  (also 
Dirheme  de«  lO-Dvmirfufsc«),  im  Unterschied  mit  den  leichtem,  voUgewichtige, 
wäliya,  geheifsen. 

‘)  E«  kommen  such  Traditionen  vor  (z.  U.  Mischkät,  engl.  Cebers.  Ud.  2, 
S.  22),  au«  welchen  hervorgeht,  dafs  man  mit  dem  Agio  zwischen  Gold  uud 
.Silber  gute  Geschäfte  machen  konnte. 
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Zur  Zeit  dos  Konstantin  bestand  nach  Gibbon  itn  byzantini- 
schen Reiche  ein  Gesetz,  welches  den  Werth  des  Goldes  14}  Mal 
höher  bestimmte  als  den  des  Silbers.  In  der  arabischen  Gesetzge- 
bung, welche  bis  in  die  Zeit  des  zweiten  Chalyfen  bineinreiclit,  lin- 
den wir  das  ganz  unerwartete  Verbältnirs  wie  1 za  8|  nnd  wohl 
gar  wie  1 zu  7.  Ich  führe  einige  Einzelheiten  an; 

In  Ländern,  wo  Silber  der  Standard  war,  wie  in  Babylonien, 
betrug  die  Kopfsteuer,  je  nach  den  Vermögensverhältnissen:  48,  24 
und  12  inoslimische  Dirheme;  in  Ländern,  wo  Gold  der  Standard 
war,  wie  im  westlichen  Mesopotamien;  4,  2 und  1 Dynar.  Auch 
in  den  Satzungen  über  den  Blutpreis,  welche  ich  später  anführe, 
gilt  1 Dynär  12  Dirheme  und  folglich  1 Pfund  Gold  8-’-  Pf.  Silber. 

Das  hanefitische  Gesetz  bestimmt,  dafs  das  Minimum  von  Gold, 
von  welchem  Kapitalsteuer  zum  Behufe  der  Armen  entrichtet  wer- 
den mufs,  20  Mithkül  (im  Gewicht),  von  Silber:  200  Dirheme  (eben- 
falls im  Gewicht)  sei.  Es  wird  ausdrücklich  hinzugefügt,  dafs  der 
moslimische  Dirhcm  zu  verstehen  sei.  Vorausgesetzt  nan,  dafs  beide 
edlen  Metalle  ganz  gleich  besteuert  wurden,  so  ergiebt  sich  das  Werth- 
verhältnifs  wie  1 zu  7. 

Wir  besitzen  Mittel,  von  diesem  Resultate  die  Probe  za  ma- 
chen. Das  hanefitische  Gesetz  schreibt  ferner  vor:  „die  Steuer  des 
Silbers  wird  zu  5 Dirhemen  für  200  Dirheme  berechnet,  die  des 
Goldes  zu  zwei  Karaten  für  je  4 Mithkäl  (Dynar),  vorausgesetzt, 
dafs  die  Summe  20  Mithin  übersteigt'^i  folglich  mufste  man  für 
20  Mithkäl  10  Karate  Gold  bezahlen.  Die  Abgabe  für  200  Dirheme 
Silber  beträgt  in  Karaten  TO  Karate  (denn  ein  Dirhem  wiegt  14  Ka- 
rate). Wir  haben  also  10  Karate  Gold  gleich  70  Karaten  Silber  im 
Werthe.  Die  Abgabe  betrug,  wie  man  sieht,  in  beiden  Fällen  2}  Proc. 
oder  1 für  40. 

Weil  man  für  Gold  wie  für  Silber  runde  Zahlen  für  das  Mini- 
mum wählte,  so  ist  das  Resultat  1 zu  7 nicht  als  ein  streng  ge- 
naues aiizusehen. 

Später  ist  der  Werth  des  Goldes  gestiegen,  aber  nicht  zu  der 
Höhe,  den  es  unter  Konstantin  im  byzantinischen  Reiche  hatte.  Ko- 
däma,  welcher  circa  A.  II.  300  schrieb,  sagt  an  zwei  Stellen:  „nach 
dem  Course  unserer  Zeit  gilt  1 Dynär  15  Dirheme“.  Das  Gold 
stand  also  10|  Mal  so  hoch  als  das  Silber. 

Das  Gold  wird  in  den  Traditionen  gewöhnlich  nach  Unzen  be- 
stimmt. Obschon  dieses  Wort,  wie  Pfund  Sterling  im  Englischen 
und  Livre  im  Französischen,  eine  bestimmte  Summe  und  nicht  ein 
Gewicht  bezeichtiet,  so  kommt  doch  auch  Unze  Goldes  (und  aus- 
nahmsweise auch  in  demselben  Sinne  Unze  Silber)  vor.  Nach  dem 
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eiDstimmigen  Zeognisse  der  Traditionen  galt  die  Unze  40  Dirheme. 
Ans  Ibn  Sa'd,  Bd.  12,  fol.  127  v.,  gebt  hervor,  dafs  schon 'Ayischa 
die  Unze  zu  diesem  Werthe  schfizte.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dafs  schon  zu  Mohammad’s  Zeit  die  Unze  in  Gold  und  nicht  in  Dir- 
hemen  bezahlt  wurde,  denn  es  sind  moslimische  Dirheme  zu  ver- 
stehen, welche  erst  von  'Omar  eingeföhrt  wurden.  Wenn,  wie  im 
erwähnten  Gesetze,  1 Dynnr  gleich  10  Dirhemen  war,  bestand  die 
Unze  ans  vier  Konstantinischen  Dynären,  welche  aber  nur  288  arab. 
Gran  wogen,  während  die  Gewichtunze  432  Gran  hat  und  also  G 
Konstantinischen  Dirhemen  gleich  ist.  Ich  glaube  nun,  dafs  die  Be- 
nennung Unze  für  die  Summe  von  40  Dirhemen  oder  4 Dynären  da- 
durch entstanden  sei,  dafs  man  schon  vor  Konstantin,  als  man  aus 
dem  römischen  Pfund  noch  48  Aurei  (jeden  von  108  arab.  Gran) 
prägte,  die  Summe  von  4 Aurei  (Dynäre)  eine  Unze  nannte,  weil 
sie  auch  wirklich  ein  Zwölftel  eines  Pfundes  wogen  und  dafs  in  der 
Folge  diese  Benennung  auf  4 Konstantinische  Aurei  angewendet 
wurde,  obschou  sie  nur  der  achtzehnte  Theil  eines  Pfundes  waren. 

Sonderbar  ist,  dafs  grofsc  Geschenke  gewöhnlich  aus  zwölf  und 
einer  halben  Unze  bestanden,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
wo  von  den  Gesandtschaften  die  Rede  ist.  Es  war  dies  gewifs  eine 
runde  Somme,  aber  wozu,  um  sie  voll  zu  machen,  noch  die  halbe 
Unze?  In  moslimischen  Dirhemen  machen  12fUuze  allerdings  die 
runde  Summe  von  .iOO  Dirhemen,  aber  die  moslimischen  Dirheme 
waren  damals  noch  nicht  bekannt.  Vor  Konstantin  machten  12  Unzen 
(auch  wenn  dieser  Ausdruck  4 Dynäre  bezeichnete)  ein  Pfund,  und 
es  war  also  gar  keine  Ursache,  noch  eine  halbe  Unze  dazu  zu  le- 
gen. Ich  glaube,  dafs  man  zu  der  aus  vorkonstantinischen  Zeilen 
herkömmlichen  runden  Zahl  von  zwölf  Unzen,  d.  h.  48  Dynären, 
nachdem  der  Dynär  im  Gewichte  abgenommen  hatte,  noch  eine  halbe 
Unze  (oder  2 Dynäre)  beifügte,  um  die  runde  Zahl  tünfzig  zu  er- 
halten. 

Wir  begreifen,  dafs  der  Cours  des  Dynärs,  welcher  die  Münze 
der  Byzantiner  war,  durch  die  moslimische  Eroberung  von  Persien 
im  Werthe  sinken  mufste;  denn  die  Moslimc,  welche  gröfsteniheils 
nach  Dirhemen  rechneten,  wurden  unermcfslich  reich  und  es  hob 
sich  auch  bald  der  Handel  und  die  Industrie.  Ich  kann  aber  nicht 
glauben,  dafs  schon  zur  Zeit  des  Mohammad  der  Cours  des  Goldes 
in  Arabien  so  niedrig  stand.  Folgende  Thatsache  macht  es  uns 
möglich — freilich  nur  unter  Voraussetzungen  — das  damalige  Ver- 
hältnifs  zu  berechnen. 

Das  Lösegeld  für  jeden  wohlhabenden  bei  Hadr  gefangenen  Ko- 
rayschiten  betrug  nach  einigen  Quellen  (Ibn  Ishük  S.  462,  Ibn  Sa'd 


/• 
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in  zwei  und  Wuk:idy  in  mehreren  Stellen)  4000  Dirheine,  nach  An- 
deren (Ihn  Aby  Schayba  S.  77,  Scha'by  bei  Ibn  Sa'd  fol.  101  and 
und  Musä  b. ‘Okba  bei  Mawaliib  S.  110)  betrug  es  40  Unzen.  Ibn 
*Okba  sagt  deutlich  Unzen  Guides.  Ihn  Aby  Schayba  fügt  hinzu, 
dafs  Unzen  von  40  Dirhemcn  zu  verstehen  seien;  die  beiden  Nach- 
richten würden  sieb  demnach  widersprechen,  denn  nach  der  zweiten 
hätte  sich  das  Lösegeld  nur  auf  1600  Dirhemen  belaufen.  Da  die 
inoslimiscben  Dirheme,  welche  hier  genannt  sind,  erst  geraume  Zeit 
nach  dem  Tode  des  Propheten  eingeführt  wurden,  so  steht  fest,  dafs 
die  Angabe  „4000  Dirheme“  eine  Reduktion  einer  älteren  sei  und 
als  diese  ältere  betrachte  ich  „40  Unzen“,  denn  es  unterliegt  kaum 
einem  Zweifel,  dafs  der  Preis  in  Gold  bestimmt  wurde.  Meines 
Dafürhaltens  sind  hier  Gewichtsunzen  gemeint,  wovon  12  ein  Pfund 
oder  72  Konstantinischc  Dynäre  ausmachten.  Wenn  diese  Voraus- 
setzung richtig  i.st,  so  verhält  sich,  da  4000  Dirheme  so  viel  wiegen 
als  2^00  Dynäre  und  6 Dynäre  auf  eine  Unze  Goldes  geben,  der 
Werth  des  Goldes  zu  dem  des  Silbers  wie  1 zu  1 1 J,  denn  dies  ist 
der  Quotient,  wenn  man  2800  mit  40x6  dividirt.  Vielleicht  haben 
wir  auch  in  manchen  anderen  Fällen,  wo  in  der  Tradition  von  Un- 
zen die  Rede  ist,  Gewichtsmünzen  zu  6 Dynären  und  nicht  eine  kon- 
ventionelle Quantität  im  Werthe  von  40  Dirhemen  zu  verstehen. 

Tha'laby,  Tafs.  2,  173,  hat  uns  eine  für  die  Berechnung  des  Wer- 
thes  der  Thiere  werthvolle  Stelle  auf  bewahrt.  Er  sagt: 

jQL)  tip*  oul 

„Der  Blutpreis  für  einen  erschlagenen  Moslim  beträgt  1000  Dy- 
näre, oder  12000  Dirheme,  oder  100  Kameele,  wovon  40  C'hilfs, 
d.  h.  trächtige  Kameelstuten,  30  Hikka,  und  30  Godz'a  sein  müssen. 
Ursprünglich  wird  der  Blutpreis  nach  Kamcelen  berechnet.“ 

Da  Kameele  von  verschiedenem  Werth  genannt  werden,  müs- 
sen wir  uns  wieder  an  das  Gesetz  wenden,  nm  den  mittleren  Preis 
einer  jeden  Sorte  zu  bestimmen.  Wir  fangen  mit  den  Schafen  au, 
weil  sie  gleichsam  als  Scheidemünze  dienten. 

V'on  weniger  als  40  Schafen  bezahlt  man  keine  Steuer.  Für 
eine  Herde  von  40  bis  120  Schafen  giebt  man  ein  Schaf  ab,  für 
eine  Herde  von  121  bis  200  zwei  Stück,  für  eine  Herde  von  201 
bis  300  drei  Stück,  und  wenn  die  Herde  aus  mehr  als  300  Scha- 
fen besteht,  giebt  man  für  je  100  ein  Stück  ab. 
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In  diesem  Gesetze  ist  eine  Inkonsequenz,  welche  durch  die  Um- 
stände motivirt  wurde.  Auch  die  reichen  Karaeel-  und  Pferdezüch- 
ter batten  kleine  Schafherden,  grofse  Herden  hingegen  besafsen  nur 
die  armen  Bewohner  der  Gebirge,  welche  keinen  anderen  Besitz 
batten,  und  aus  dieser  Rücksicht  enthält  das  Gesetz  eine  Begünsti- 
gung für  grofse  Herden,  dergleichen  wir  sonst  im  Armensteuer-Ge- 
setze  keine  linden. 

Abu  Yüsof,  fol  43,  dem  ich  folge,  fahrt  fort:  Weniger  als  5 
Kamcele  sind  steuerfrei,  für  5 entrichtet  man  ein  Schaf  (folglich 
batten  fünf  mittlere  Kanieele  den  Werth  von  40  Schafen,  also  1 mitt- 
leres Kameel  = 8 Schafe,  weiter  unten  werden  wir  Fälle  kennen 
lernen,  in  welchen  1 Kameel  zu  10  Schafen  angeschlagen  wurde), 
für  10  Kameele  entrichtet  man  2 Schafe,  für  15  Kameele  drei 
Schafe  und  für  20  Kamcele  4 Schafe.  Für  25  Kameele  und  darüber 
giebt  man  ein  junges,  für  35  ein  älteres  Kameelfüllchen  ab  für  45 
eine  HikJta  und  für  00  eine  öodz'a.  Für  75  liefert  man  2 Füllchen 
ab.  V'on  grofsen  Herden  gab  man  von  je  50  Kameelen  eine 
Hik^  ab. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel , dafs  eine  Cbilfa  oder  trächtige 
Kameelstutc  wertbvoller  war  als  eine  Godz'a,  und  konsequent  hätte 
sic  als  Steuer  für  75  Kameele  genommen  werden  sollen,  aber  es 
bestand  der  allgemeine  Grundsatz,  dafs  man  den  Züchter  der  träch- 
tigen Thiere  nicht  berauben  soll. 

Wäre  man  forlgefaliren , die  Steuer  auch  für  mehr  als  20  Ka- 
meele in  Schufen  zu  erbeben,  so  kämen  auf  45  Kameele  9 Schafe 
und  auf  00  Kameele  12  Schafe.  Wir  haben  also  den  Werth  einer 
HikJea  und  einer  Godz'a  in  Schafen,  den  einer  trächtigen  Kameel- 
stute  können  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  15  Schafen  veran- 
schlagen. Wir  haben  also  für  den  Preis  des  Blutes  40  trächtige 
Kameele  = 000  Schafe;  30  Hikka  = 270  Schafe,  und  30  Godz'a 
= 300  Schafe:  das  macht  1230  Schafe.  Da  statt  Kameele  auch 
12000  Dirheme  bezahlt  werden  konnten,  so  stellt  sich  heraus,  dafs 
1 Schaf  zu  ungefähr  10  Dirhemen,  1 Hikka  zu  90  Dirbcmen,  1 Go- 
dz'a zu  120  Dirhemen  und  eine  trächtige  Kameelstutc  zu  etwas  we- 
niger als  150  Dirhemen  veranschlagt  wurde.  Der  mittlere  Werth 
eines  Kameeles  wird  deswegen  nur  zu  80  Dirhemen  angesetzt,  weil 
männliche  Kameele  wenig  Werth  haben.  Ich  kenne  zwei  Traditio- 
nen, in  denen  ein  Kameel  zur  Zeit  des  Propheten  um  10  Dvnäre 
verkauft  wurde,  und  eine,  welcher  zufolge  er  ein  Kameel  von  Ga- 
bir  um  eine  Unze  Goldes  (nach  der  Version  des  Mischkät  um  40 
Dirheme)  kaufte.  Gute  Reitkameele  waren  aber  sehr  theuer,  so 
gab  Omaj-ja  300  Dirheme  für  eins  ( Wäk.  S.  29).  Ein  Schaf  soll 
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Toa  Hokjm  b.  IKzäm  tor  Mohammad  am  einen  Drnär  gekauft,  dann 
für  rwei  rerkanft  worden  sein:  dann  soll  Hakrm  um  einen  Dynir 
eia  andere«  Sefaaf  gekanft  and  das  Qun  zn  diesem  Zwecke  gegebene 
Geld  and  an  Schaf  zarückzebracht  haben  Die  Tradition  kennzeichnet 
sich  zwar  als  eine  Erdndnng,  zerade  weil  der  grofse  Kaufmann  Ha- 
kym  (rergl.  B<L  L 6-19'2v,  welcher  sich  erst  sehr  spät  bekehrte,  ge- 
nar.st  wird,  dennoch  ist  anznnehmen,  dais  dem  Erfinder  der  mitt- 
lere Preis  eines  Schafes  bekannt  war. 

In  .\rabien  hält  man  wenig  Rindvieh,  es  wird  entweder  gar 
nicht  oder  nur  too  Banern  als  Tanschartikel  gebraucht  und  wenig 
Handel  damit  getrieben.  Die  Raee  ist  klein  und  schlecht,  deswe- 
gen wird  im  Gesetze  das  Stück  bl.>s  zu  13  bis  14  Dirbenieii  »-er- 
aosehlagt.  Der  mittlere  Preis  eines  Reitpferdes  hingegen  ist  nach 
dem  Steoeigesetze  40  Drnäre. 

W ir  werden  weiter  unten  einen  Fall  kennen  lernen,  in  welchem 
ein  Scblachtkameel  für  einen  Wi«k  oder  Wask,  d.  h.  eine  Kameel- 
last  Datteln,  verkaaft  wurde.  Datteln,  Gerste  und  Rosinen  waren 
in  Madyna  nngefabr  gleich  theuer,  nnd  es  wurde  daher  als  .\lmn- 
sen  des  Fastenschlusses  ein  C»'  (der  sechszigste  Theil  eines  Wask) 
irgend  einer  dieser  drei  Waaren  gefordert.  Weizen  war  in  Madyna 
zweimal  so  theuer,  nnd  wenn  man  daher  das  .Mmosen  in  Weizen 
entrichten  wollte,  batte  man  nur  ein  halbes  Cä'  za  geben.  In  Ba- 
bylonien war  Weizen  viel  billiger  und  die  Theologen  erwarteten  da- 
her, dafs  man  mehr  als  ein  halbes  Cd'  Weizen  abgebe.  In  tk-zug 
auf  die  Alraosenstener  setzte  der  Prophet  nach  einer  Tradition 
des  Gäbir,  das  Minimum  von  Saaten  ( f und  Weinbergen,  von 
denen  die  Steuer  entrichtet  werden  mufs,  auf  fünf  Wask  fest.  Auch 
daraus  geht  hervor,  dafs  ein  Wask  und  ein  mittleres  Kamee!  unge- 
fähr denselben  Werth  hatte.  Ein  Wask  Datteln  galt  also  etwa  Wl 
Dirbeme,  und  folglich  ein  Cd  Ij  Dirbem. 

Das  Cd'  ist  ein  Cubikniaafs  für  Getreide  und  Datteln  und  die 
Rechtsgelehrten  haben  sich  bemüht,  den  Werth  des  C*'  des  Prophe- 
ten zu  ermitteln  und  haben  es  in  Pfunden  (Rotl)  aasgedrückt.  Es 
ist  anzuuehmen,  dafs  sie  Gerste  gewogen  haben.  Sie  sind,  weil 
das  Maafs  verloren  war,  za  verschiedenen  Resultaten  gekommen 
Nach  Abu  Hanyfa  enthält  ein  C“  b 'Iräky-Rotl;  nach  Schäfi'  (vergl. 
Miikrvzy  Ilist  .Monetae  ar.  S.  <>3)  5}  Rotl,  nach  den  Schy'iten  9 Rotl; 
Kolyiiy,  ein  Schy'itischer  Traditioiiist  sagt:  1 C«  = H"0  Dirheme; 

I Madyna- Rotl  = 195  Dirheme.  Nach  Miikrvzy  wiegen  128  mosli- 
mischc  Dirheme  ein  Rofl.  Mohammad  Bökir  gieht  in  einer  Mono- 
graphie über  die  iin  Gesetze  erwähnten  Maafse  und  Gewichte  den 
Werth  etwas  genauer  an;  1 'Iräky-Rotl  = | Makka-Rotl  = } Mn- 
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dyna-Rotl  = 91  (nach  Anderen  90)  Mitbkal  = Dirheme  = 4 
Modd  (Vicrlinjfc)  '). 

Üas  in  dieser  Rechnung  genannte  'Irahdsche  Rotl  oder  Pfund 
wird  auch  das  Uaghdädiscbe  gcheifsen,  und  das  Mithkal  ist  das  oben 
beschriebene.  Es  wird  auch  Schary  oder  kanonisches  Milhkül  ge- 
nannt. Nach  Mohamniad  Bakir  ist  1 Wechsler- (Qayrüfy-)  Milhkäl 
= 1)  gesetzliche  (Scha'ry)  Mitbkal. 

Das  Irakische  Pfund  ist  demnach  = 409,436  Grammes.  Neh- 
men wir  die  Berechnung  des  Abu  Hanyfa  als  die  richtige  an,  so 
wog  das  V“  Getreide  6|  Pfund  badisch  (und  schweizerisch),  und 
da  diese  Quantität  Gerste  87  Centime  und  Weizen  1 Franken  und 
74  Centime  kostete,  so  stand  Gerstenbrod  etwas  billiger,  aber  Wei- 
zenbrod,  wovon  jetzt  in  Bern  Pfund  1 Fr.  20  Cent,  kostet,  hö- 
her als  in  unserer  Zeit. 

Wir  begreifen  daher  wie  es  kam,  dafs  der  Tradition  zufolge 
es  für  den  höchsten  Wohlstand  galt,  täglich  Weizeubrod  zum  Essen 
zu  haben.  Die  I.s)utc  lebten  sehr  ärmlich,  afsen  nur  selten  Fleisch 
(vergl.  Bochäry  S.  594)  und  die  Frauen  waren  schwach  und  abge- 
magert wegen  Mangel  an  Nahrung.  Sie  bestand  besonders  aus  Milch, 
Datteln  schlechter  Qualität  und  Gerste,  geröstet  oder  zn  Brod  ver- 
arbeitet. 

Der  Arbeitslohn  wird  in  solchen  Gegenden  selten  in  Geld  be- 
zahlt, sondern  in  Lebensmitteln,  besoders  Datteln  (vgl.  Bd.  1.  S.  275). 
In  allen  solchen  Fällen  schlägt  der  Producent  die  Waaren  nicht  hoch 
an  nnd  giebt  dem  Arbeiter  aufser  der  Kost  noch  Lebensmittel  für 
einige  Tage  als  Tagclohn.  Es  ist  aber  immer  eine  grofse  Dispropor- 
tion zwischen  einem  Tagelobne  und  vielen.  Ein  Mann,  der  einen 
Monat  für  einen  anderen  auf  dem  Felde  gearbeitet  hatte,  erhielt 
wahrscheinlich  nicht  viel  mehr  als  ein  anderer,  der  nur  eine  Woche 
gearbeitet.  In  Makka  kursirte  etwas  mehr  Geld  nnd  es  wurde  die 
Arbeit  bisweilen  in  Karaten  (Goldes)  berechnet,  in  Madyna  hinge- 
gen war  fast  Alles  Tauschhandel  und  deswegen  hat  Bidbä',  Waare, 
auch  die  Bedeutung  von  Tauschmittel,  Werth  und  Geld  (vergl. 
Kor.  12,  19). 

*)  Die  Apotheker-Unze  wop  daher  10!  Dirheme.  Annilhenid  genau  winl 
im  KitAb  al-'Ayn  das  Gewicht  der  Aputheker-Unze  zu  7 Mithknl  angegeben. 
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II.  Brief  des  'Orwa  an  den  Chalyfen  'Abd  al-Hallk 
(regierte  von  A.  H.  65  bis  86). 

(fabary  Bd.  i,  S.  247.) 

„Du  hast  an  mich  um  Aufklärung  über  den  Zug  des  Abu  So* 
fyän  geschrieben.  Er  kam  nebst  siebenzig  Männern  aus  verschiede- 
nen korayschitischen  Familien,  welche  sich  in  Ilandelsgeschäfteii  nach 
Syrien  begeben  hatten,  und  nun  Gold  und  Waaren  zurückbrachten. 
Der  Prophet  und  seine  Gefährten  erhielten  Nachricht  von  den  Be- 
wegungen des  Abu  Sofyan. 

Die  Kora}’Schiten  und  die  Moslime  befanden  sich  im  Kriege 
gegen  einander  und  es  war  Blut  geflossen.  Ibn  Hadhramy  und  An- 
dere waren  bei  Nachla  getödtet  worden,  und  es  wurden  auch  Ge- 
fangene gemacht,  namentlich  Mitglieder  der  Familie  Mogh4Ta,  darun- 
ter Ibn  Kaysän , ein  Client  dieser  Familie;  dann  'Abd  Allah  b. 
öahscb,  Wäkid,  ein  Client  der  'Aditen,  und  Andere.  Gefährten  des 
Propheten,  welche  er  zu  diesem  Zwecke  nach  Nachla  geschickt 
hatte,  besiegten  sie.  Dadurch  wurde  das  Kriegsfeuer  entzündet, 
denn  dies  war  die  erste  Gewaltthätigkeit  und  sie  fand  vor  dem 
Marsche  des  Abu  Sofyän  nach  Syrien  statt. 

Abu  Sofyän  kehrte  also  nebst  den  korayschitischen  Häuptlingen, 
welche  ihn  begleiteten,  von  Syrien  nach  der  Ileimath  zurück,  und 
sie  wählten  den  Weg  der  Kü.ste  entlang.  Als  der  Prophet  davon 
Nachricht  erhalten  hatte,  rief  er  seine  Gefährten  unter  die  Waflen 
und  stellte  ihnen  vor,  dafs  jene  viele  Schätze  mit  sich  führen  und 
die  Anzahl  der  Vertheidiger  gering  sei.  Die  Moslime  zogen  aus 
und  hatten  keine  andere  Absicht,  als  den  Abu  Sofyän  und  die  Ka- 
rawane zu  überrumpeln.  Ihr  Zweck  war,  Beute  zu  machen  und 
sie  hofften,  es  würde  kein  bedeutendes  Gefecht  geben.  Gott  offen- 
barte daher  Korän  8,  7.  Als  Abu  Sofyän  von  den  Absichten  des 
Mohammad  hörte,  schickte  er  einen  Boten  nach  Slakka.  Alle  von 
Ka'b  b.  Loway  abstammenden  Familien  hatten  Aiitheil  an  der  Ka- 
rawane. Diese  rückten  daher  zur  Vetheidigung  derselben  aus,  mit 
.\usschlufs  der  Nachkommen  des  *.\mir,  von  welchen  nur  die  Banü 
Hisl  den  Landsturm  mitmachten.  Der  Prophet  erfuhr  nichts  von 
dem  Landsturm  der  Makkaner  bis  er  nach  Badr  kam. 

Die  korayschitischen  Karawanen  pflegten  schon  früher  biswei- 
len der  Küste  entlang  nach  Syrien  zu  reisen.  Abu  Sofyän  Lieh  sich 
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an  diese  Strafse,  weil  er  fürchtete,  man  würde  ihm  bei  Badr  auf- 
passen. Der  Prophet  karopirte  nahe  bei  Badr  und  schickte  den  Zo- 
bayr  mit  einem  Detachement  zum  Brunnen  von  Badr.  Sie  hatten 
keine  Ahnung,  dafs  die  Korayscbiten  ausgezogen  seien,  fanden  aber 
dort  einige  Leute,  welche  von  den  Korayscbiten  geschickt  worden 
waren,  um  Wasser  zu  holen.  Darunter  war  ein  schwarzer  Sklave 
der  Familie  Haggag.  Zobayr  ergriff  den  Sklaven,  während  einige 
seiner  Gefährten  entkamen  und  zu  dem  korayschitischen  Landstürme 
zurückkehrten.  Sie  brachten  ihn  zu  Mohammad,  welcher  in  seiner 
Reisighütte  betete,  und  fragten  ihn,  wo  sich  Abu  Sofyän  befände? 
denn  sie  glaubten,  er  käme  von  der  Karawane.  Der  Sklave  aber 
erzählte  ihnen  von  dem  Landstürme,  mit  dem  er  ausgezogan  war. 
Da  sie  die  Karawane  überrumpeln  wollten,  so  war  ihnen  dessen 
Nachricht  äufserst  unwillkommen,  und  obschon  er  die  Wahrheit 
sprach,  wollten  sie  es  nicht  glauben  und  prügelten  ihn,  um  ihn  zu 
zwinget!,  über  die  Karawane  Auskunft  zu  geben,  wovon  er  nichts 
wufste.  Diese  befand  sich  damals,  wie  cs  auch  im  Konin  8, 
heifst,  weiter  unten  gegen  das  Meer  zu.  Nothgedrungen  log  er  et- 
was von  Abu  Sofyän.  Der  Prophet,  welcher  noch  betete,  über- 
hörte was  vorging  und  soll,  den  Geschichtenerzählern  zufolge,  ge- 
sagt haben:  Wenn  er  euch  die  Wahrheit  sagt,  mifshandelt  ihr  ihn, 
wenn  er  aber  lügt,  lafst  ihr  ihn  in  Ruhe.  Er  liefs  nun  den  Sklaven 
zu  sich  kommen  und  befragte  ihn  über  die  Anzahl  der  Korayscbiten. 
Er  antwortete:  Ich  kann  die  Zahl  nicht  genau  bestimmen,  aber 
es  sind  ihrer  viele.  Er  soll  ihn  weiter  gefragt  haben:  Wie  viele 
Kameele  schlachten  sie  und  wer  lieferte  sie  ihnen  gestern?  Als 
er  hörte,  dafs  sie  neun  schlachteten,  soll  er  bemerkt  haben:  Es 
sind  ihrer  zwischen  neunhundert  und  tausend.  In  der  That  be- 
stand damals  der  Landsturm  aus  Ü50  Mann.  Der  Prophet  rückte 
vor  und  kampirte  am  Brunnen.  Er  füllte  einen  Wasserbehälter 
and  stellte  vor  demselben  seine  Gefährten  in  Reihen  auf.  Daun 
rückten  die  Feinde  an.  Als  der  Prophet  in  Badr  war,  sagte  er: 
Da  werden  die  Korayscbiten  geschlachtet  werden!  Die  Feinde  fan- 
den, dafs  er  vor  ihnen  bei  dem  Bronnen  angekommen  war  und  ihn 
besetzt  hatte.  Als  sic  von  oben  herunter  kamen,  soll  er  gesagt 
haben:  Hier  kommen  die  Korayscbiten,  die  Läugner  des  Boten 
Gottes,  schreiend  und  voll  Uebermulh;  o Gott,  erfülle  dein  Ver- 
sprechen! Er  warf  darauf  eine  Hand  voll  Staub  gegen  sie  und 
Gott  schlug  sie  in  die  Flocht. 

Ehe  sie  heranrfickten  hatte  Abu  Sofyän  ihnen  durch  einen 
Mann  sagen  lassen,  sic  sollen  zurückkebren.  Sie  waren  damals 
in  Öohfa  und  erwiderten:  Wir  wollen  nicht  zurückkehren,  sondern 
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uns  bei  Badr  lagern  und  daselbst  drei  Tage  bleiben  und  uns  den 
Einwohnern  vom  Higäz  zeigen;  denn  wenn  die  Feinde  die  Ar- 
mee sehen,  die  wir  zusammengebracht  haben,  mögen  sie  es  versu- 
chen, uns  anzugreifen,  wenn  sie  den  Muth  haben.  Darauf  bezieht 
sich  Koran  8,  49.  Gott  hat  dem  Propheten  den  Sieg  gegeben,  die 
Vertreter  des  Unglaubens  gedemüthigt  und  die  Herzen  der  Mos- 
lime  geheilt.“ 

Tabary  tlieilt  auch  den  Bericht  des  .\bü  Ishük  (f  129)  von  die- 
ser Schlacht  mit. 
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Neuiuehntes  Kapitel 


Meuchelmorde,  Vertreibung  zweier  jüdischer  Stämme, 
kleinere  Kriege,  Ohodschlacht,  Belagerung  v.  Mad3ma. 
(Vom  März  624  bis  April  627). 

Das  Sprüclnvort;  »nähre  den  Iliind  und  er  Irifst  dich  auf«, 
welches  die  vor  Wuth  knirschenden  Heuchler  so  oft  auf 
Mohammad  amvendeten,  wurde  zur  Wahrheit.  Er  herrschte 
nach  der  lladrschlacht  mit  umunscliränkler  iMacht  ülier  Ma- 
dyna.  Der  erste  Gebrauch,  den  er  von  seiner  Gewalt  machte, 
war,  Einige,  yvelche  es  gewagt  hatten,  ihn  und  seine  hehre 
zu  verspotten,  meuchlings  aus  dem  Wege  räumen  zu  las- 
.sen,  um  die  Anderen  zu  intimidiren 

Das  erste  Opfer  seiner  Rache  war  eine  Frau,  AgmA, 
aus  dem  Stamme  Chatma,  welcher  bisher  dem  Isläme  fremd 
geblieben  war  ')•  verlalste  Spottgedichte  auf  die  Gläu- 
bigen. Der  blinde  'Omayr,  das  einzige  Mitglied  ihres  Stam- 
mes, welch(‘s  den  Islam  bekannte,  erbot  sich  daher,  sie  zu 
tödten.  Er  führte  die  blutige  That  unmittelbar  nach  Mo- 
hammad's  Rückkehr  von  Badr  auf  dessen  Geheifs  aus.  In 

*)  Nach  inelircren  Traditionen  war  eine  Jüdin  und  hatte 

sich  ihr  Loos  dadurch  zugezogen,  dafs  sie  die  Moscliee  der  Chaimi- 
ten  frevelliaft  verunreitiigte.  Dafs  die  Chajiniten  niclit  Moslime  wa- 
ren und  also  keine  Moschee  hatten,  geht  sclion  daraus  hervor,  dafs 
keiner  von  ihnen  bei  liadr  focht.  Dies  ist  also  blos  zur  Entschul- 
digung des  Mordes  erfunden  worden.  Andere  behaupten,  'Omayr 
habe  sie  aus  eigenem  Antriebe,  in  Folge  eines  Gelübdes  für  die 
sichere  Rückkunft  des  Propheten,  ermordet,  und  Einige  behaupten 
sogar,  ihr  eigener  Mann  habe  sie  in  seinem  Eifer  für  den  Islüu 
getödtet. 

m.  10 
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«Jer  Xaclit  von  25.  zum  26.  März  624  schlich  er  sici»  in 
ihr  Haus  und  iaiid  sie  von  iliren  Kinilern  umgehen;  alle 
in  tiefem  Schlafe.  Kin  Säugling  lag  auf  ihrer  Brust.  Der 
Hehl  entfernte  ihn  und  stiefs  ihr  das  Schv^ert  durch  den 
heib.  Am  folgenden  Morgen  verrichtete  er  das  Fröhge- 
bet  mit  dem  Propheten  und  drückte  seine  ilesorgnifs  aus, 
dafs  ihm  (dem  Mohammad)  der  Mord  Verlegenheiten  (iftäii) 
bereiten  könnte.  Dieser  antwortete;  Es  werden  sich  nicht 
zwei  Ziegen  daroh  stofsen.  Diese  Aeufserung  wurde  zum 
Sprüchwort. 

Da  'Omajr  dem  Stamme  der  Ermordeten  angehörte, 
hätten  die  Kinder  den  Tod  ihrer  IMutter  an  ihm  rächen 
sollen.  Der  P'amilie  des  Thäters  hingegen  lag  die  Pflicht 
ob,  ihn  zu  schützen.  Da  die  Moslime  für  Omayr  Partei 
ergriffen  haben  würden,  so  mufsten  die  Verletzten  den  Mord 
ungerächt  lassen,  ja  die  meisten  rhatmifen  fanden  es  räth- 
lich,  das  (ilanbensbekenninifs  abzulegen;  dies  war  auch 
das  einzige  Mittel,  den  Schandfleck  der  Familie  zu  tilgen 
— durch  ihre  Bekehrung  ertheilten  sie  dem  Morde  ihre 
nachträgliche  Sanktion. 

Wenige  Wochen  später  wurde  der  greise  Abil  '.\läk 
ermordet.  Er  gehörte  dem  arabischen  (Jeschlechte  'Anir 
b.  'Awf  an,  bekannte  sich  aber  zum  Judenthume.  Fnter 
•len  'Amriten  hatte,  wie  wir  im  vorigen  Ka|)itel  gesehen, 
•ler  hanylische  Ascet  viele  Anhänger  uml  der  ganze  Stamin 
war  dem  Muhammad  so  wenig  zugetlian,  dafs  er  auf  dem 
.Marsche  nach  Badr  einen  Mann  zurückschickeu  mufste,  ihn 
zu  beschwichtigen.  'Abu  'Afak  war  dem  Muhammad  durch 
.seine  lalente  un<i  seinen  Freiinuth  gelährlich;  er  sta- 
chelte die  Madyner  durch  seine  Gedichte  auf,  sich  dessen 
Auktorität  zu  wi<lersetzen  und  treu  an  ihre  alten  Böiidni.sse 
festzuhalten.  Mohammad  that  daher  seinen  Wunsch  LumI, 
dals  er  ihn  aus  dem  Wege  geräumt  wi.ssen  wolle.  Auch 
•liesmal  wurde  aus  dem  erwähnten  Grunde  ein  Mitglied 
der  1 amilie  des  zuin  lode  Bestimmten  ausersehen,  ilie 
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Tliat  zu  vollhrinii;pn.  Sälii»  1». 'Omayr,  ein  armer 'Ainrite, 
liurclibolirle  den  (ireis  ini  Sclilafe,  als  dieser,  der  <>;rorsen 
Hitze  «ef^en,  die  Nacht  im  Hole  des  Hauses  zuhraclite. 

Die  Dllicht,  das  HInt  eines  ermordeten  Verwandten  zu 
räclieu,  vererbt  sieb  bei  den  Arabern  auf  späte  Generatio- 
nen, und  so  lange  die  1 amilie  nicht  Kaclie  genommen  hat, 
haftet  ein  Schandlleck  auf  ihr,  der  nur  durch  IJlut  ausge- 
geloscht  werden  kann.  Auch  die  Nachkommen  <les  Mör- 
ders und  seiner  Verwandten  sind  also  keinen  Augenblick 
vor  dem  räclienden  Dolche  sicher.  Hurckhardt  hat  die 
Nothweudigkeif  dieser  Strenj^e  gezeigt.  Das  heben  sei- 
ner  Angehörigen  ist  dem  Detlouinen  so  lieh  wie  sein  ei- 
genes, und  die  Furcht,  dafs  sie  für  ihn  hüfsen  müssen,  hält 
ihn  vom  Frevel  zurück.  Die  steigende  Macht  der  Moslime 
befreite  sie  von  allen  diesen  Hefürchtungen.  Da  es  Nie- 
mand in  Madyna  wagte,  seine  Hand  zu  erheben,  um  mit 
dem  Blute  eines  Muslimen  den  Toil  der  A(,’ma  und  des 
Abü  'Afak  zu  sühnen,  so  fand  es  Mohammad  zw  eckmäfsig, 
im  Terrorismus  weiter  zu  gehen  und  zugleich  neue  Hülfs- 
(piellen  für  die  Gläubigen  zu  erschliefsen. 

Diesmal  galt  es  dem  jüdischen  .Stamme  der  Bann 
KavnokiV.  Fr  zählte  ungerähr  700  wallennihige  Männer 
und  hesafs  weder  Felder,  noch  Dattelhäume,  sondern  er- 
nährte sich  von  Juwelier-  und  Goldarbeiten,  Fs  stainl 
nun  freilich  ein  kleines  Hindernifs  im  Wege;  die  Banü  Kay- 
nokä'  waren  Mitunterzeichner  des  im  siehenzehnten  Kapitel 
erwähnten  Vertrages.  Aber  wozu  das  Recht  zu  binden 
und  zu  lösen,  wenn  man  es  nicht  benutzt?  Der  IVophet 
beschied  den  Fngel  Gabriel  zu  sich  und  liefs  sicli  folgende 
Verse  überbringen: 

8,  hl.  Vor  Gott  sind  die  l iidankbaren  <lie  schlechtesten 
Bestien-,  denn  sie  wollen  nicht  ghauben. 

5s.  Diejenigen  von  ihnen,  mit  welchen  du  ein  Bünd- 
nifs  geschlossen  hast,  welches  sie  jeilen  Augenblick  bre- 
chen — sie  sind  nämlich  ohne  Furcht  — 

10* 
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59.  wirst  ilu  entweder  im  offenen  Kriege  dir  gegen- 
über sehen;  in  diesem  Falle  statuire  ein  Exeinpel/anl'  daf* 
die  hinter  ihnen  intimidirt  werden  und  es  zu  Herzen 
nehmen, 

6«.  oder  du  fürchtest,  dafs  ein  Stamm  von  ihnen  Ver- 
rath  übe:  in  diesem  Falle  künde  ihm  das  Büiidnifs,  damit 
du  und  er  [ehe  du  die  Feindseligkeiten  l)eginnst]  gleicli- 
stehen;  denn  Hott  liebt  nicht  die  Verräther. 

Mohammad  sagte  dem  l eberbringer , dafs  er  wirk- 
lich Verrath  wittere  und  <la  ihm  die  Alternative  gelassen 
sei,  wolle  er  nicht  erst  warten  bis  sie,  die  Hanü  Kavnukä', 
angreifen,  sondern  ihnen  den  Krieg  erklären. 

Der  Krieg  hätte  jedocli  sehr  grofse  Dimethsiunen  au- 
nehmen  können,  «leim  Ibn  Obayy  und  'Ohäda  b.  (’ämit  stan- 
den seit  vielen  Jahren  In  engem  Bündnisse  mit  den  Banü 
Kaynokä'  uml  In  zwei  früheren  Kriegen  rückte  ihre  ganze 
Mannschaft  zum  Schutze  des  ersteren  in  das  Feld.  Ibn 
Obayy,  da.s  Haupt  der  noch  mächtigen  Fartei  <ler  Heuch- 
ler, hielt  daher  an  seine  Verpllichtuitgen  fest,  wenn  auch 
der  bigotte  Sa'd  b.  Moädz  erklärte;  der  Islam  habe  alle 
früheren  Bündnisse  aufgelöst,  und  den  gröfsten  Eifer  ini 
L nternehmen  gegen  seine  früheren  Alliirlen  zeigte.  Ferner 
war  zu  vermuthen,  dafs  auch  die  zwei  anderen  jüdischen 
Stämme  von  Madyna  ihren  Brüdern  zur  Hülfe  kommen 
würden.  Um  die  Furcht  der  (Gläubigen  vor  solcher  Koa- 
lition zu  beschwichtigen,  offenbarte  Gott; 

8,61.  Denke  nicht,  dafs  dir  die  Ungläubigen  zuvor- 
kommen. Sie  werden  deine  Fläne  nicht  zu  vereiteln  im 
Stande  sein. 

62.  0 Gläubige,  machet  alle  möglichen  Rüstungen 

gegen  sie  und  versehet  euch  mit  Russen.  Ihr  werdet  sie, 
die  Feinde  Gottes  und  eure  Feinde,  und  auch  die  hinter 
ihnen  [welche  ihre  Gesinnungen  noch  nicht  olTen  erklärt 
haben]  durch  eure  Kriegsbereitschalt  eiuschüchtern. 
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Die  Rüstungen  wurden  lastlos  betrieben,  namentlich 
verwendeten  die  Gläubigen  ihr  Augenmerk  auf  die  Kaval- 
lerie, an  der  es  ihnen  bisher  ganz  gefehlt  hatte. 

Unter  diesen  Verhältnissen  wufste  Ihn  Obayy  seinen 
Verbündeten  keinen  besseren  Rath  zu  geben,  als:  sich  in 
ihren  Thürmen  einziischliefsen,  aber  sich  des  Kampfes  zu 
enthalten;  denn  er  kannte  die  Wuth  des  Tigers,  welcher 
Dlut  geschmeckt  hat.  Wenn  er  Zeit  gewänne,  hoffte  er 
etwas  für  sie  thun  zu  können.  Mohammad  forderte  sie 
auf,  ihn  auch  als  ihren  Propheten  anzuerkennen,  und  als 
sie  sich  weigerten,  kündigte  er  das  Dündnifs,  erklärte  den 
Krieg  und  schritt  sogleich  zur  Belagerung.  Alle  Commu- 
nication  wurde  abgeschnitten.  Ibn  Obayy  konnte  nichts 
für  sie  thun.  Nach  fünfzehn  Tagen,  am  15.  April  624, 
ergaben  sie  sich,  da  sie  sich  verlassen  sahen,  auf  Diskre- 
tion, ohne  das  Schwert  gezogen  zu  haben.  Mohammad 
liefs  sie  knebeln,  in  der  Absicht,  sie  Alle  hinzurichten.  Es 
gelang  den  Bitten  und  Drohungen  des  Ibn  Obayy,  sie  vom 
Tode  zu  retten.  Sie  wurden  aus  Madyna  verwiesen  und 
ihr  früherer  Beschhützer  Obäda  übernahm  das  Amt,  ihren 
.M)zu<;  zu  überwachen  und  zu  beschleunigen.  Sie  reisten 
über  Wädiy  alkurä,  wo  sie  sich  einige  Zeit  bei  ihren  Glau- 
bensgenossen aufhielten,  nach  Adzra'ät  (dem  Edrei  der  Bi- 
bel) in  Syrien  und  liefsen  sich  dort  nieder.  Ihr  Eigen- 
thum, darunter  die  Werkzeuge  ihrer  Profession,  und  viele  , 
Waffen  waren  die  Beute  der  übermüthigen  Sieger. 

Abü  'Awn  '),  welcher  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts blühte,  hat  es  für  zweckmäfsig  erachtet,  eine  vom 

')  In  dem  Texte  des  Ibn  Hischäm  S.  545  haben  sich  xwei 
Wörter,  LjkXs»-^  und  das  zweite  Jo,  eingeschlichen,  die  nicht  dahin 
geboren;  hingegen  ist  ein  anderes  ausgefallen.  Wie  der  Satz  jetzt 
steht,  h£tte  Ibn  Hischam  dem  Ibn  Ishäk,  der  früher  lebte,  die  Er- 
zälilung  mitgetbeilt.  Er  soll  lauten;  „Ibn  Hischam  bemerkt:  'Abd 
Allah  b.  Öa'far  b.'Abd  al-Rahmän  Ibn  Miswar  b.  Machrama  [f  170] 
erzählt  auf  die  Auktnriiät  des  Abü  'Awn.“  Dem  Ibn  Ishak  scheint 
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Koran  ahwciolieinle  Veranlassmi«^  zu  iliesem  Kriege  zu  cr- 
rniilen.  Eine  Mosliniin  kam  mit  Waaren  anl  den  Markt 
der  llanö  KavnokiV  und  setzte  sieh  vor  die  Bouti(|ue  eines 
(Joldschmiedes.  Die  imitli«  illigen  .Inden  wollten  ihr  (le- 
sieht  sehen,  und  da  sie  ihnen  \\iderstand,  sehlich  sieh  ei- 
ner von  ihnen  hinter  sie  und  heftete  ihr  mit  einem  Dorn 
den  Saum  des  Kleides  an  eleu  Klicken.  Als  sie  |dützlich 
aufstand,  enthlöfste  sie  sich  zum  allgemeinen  Delächter.  Ein 
Moslim  erschlug  den  Erevler.  Es  entstand  ein  Auflauf,  in 
dem  der  Moslim  getödtet  uurde.  Dies  veranlafste  die 
Kriegserklärung  gegen  die  Danü  KaMiokiV.  Der  Erfinder 
dieser  (ieschichte  hat  vergessen,  dafs  damals  die  Arahe- 
rinnen  noch  keinen  Schleier  trugen. 

Die  einzige  'I  hat,  welche  die  .Scidacht  \on  Kadr  sei- 
tens der  Kora\ schiteii  zur  Folge  gehaht  hat,  war  eine  sciion 
Anfangs  Juni  unternommene  Ex|iedition  des  Ahi'i  So|>än 
mit  40  oder  200  Mann  nach  Madvna.  Er  schlich  Nachts 
in  die  Stadt,  verweilte  einige  /eit  hei  einem  Juden,  ge- 
gen Morgen  steckte  er  zwei  (lartenhäuser  in  Brand,  mor- 
dete einen  «xler  zwei  Arbeiter  und  machte  sicli  so  eilig 
ans  dem  .Stanhe,  dafs  er  mehrere  Säcke  Sawvk  ')  ahzu- 
w eilen  für  nöthig  hielt,  um  es  den  Kameelen  zu  erleichtern. 

die  Erzählung  noch  nicht  bekannt  gewesen  zu  »ein,  sie  befiiidei  »ich 
aber  in  Wäkidy,  unter  dessen  Schavehen  Ihn  Miswnr  unter  No.  5 
genannt  wird. 

')  Saw)k,  nach  der  Aussprache  der  Banü  Tatnym,  (,’awyk. 
Man  weicht  Weizen  oder  Gerste,  in  Wassi  r ein  oder  kocht  sie  bis  die 
Körner  schwellen,  dann  röstet  man  sie  und  mahlt  sie  zu  grobi-m 
Mehl : dies  nennt  man  Sawyk.  Es  wird  aufhewahrt  bis  man  es 
nölhig  hat.  Man  benutzt  es  besonders  auf  Reisen.  Ehe  man  es 
geniefst,  feuchtet  man  es  mit  Wasser  oder  Butler,  mit  oder  ohne 
Honig,  an,  und  deswegen  sagt  man  Sawyk  trinken  (Nur  alnibräs 
S.  *114).  Diese  Speise  ist  auch  jetzt  noch  in  Arabien  unter  diesem 
Namen  bekannt  ( Burlon  Bilgriin.  Bd.  I,  .‘s.  2t»7).  In  einigen  Orten 
nannte  man  sie  Basysa.  In  I'ersien  wird  sie  Bischt  und  in  Indien 
Sattu  genannt.  In  Syrien  bat  ein  &hnlichcs  Gericht  den  persischen 
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Mohamma«]  setzte  ilim  nadi,  konnte  ihn  aber  nicht  errei- 
chen; er  mufste  sich  mit  den  Sawyk- Säcken  begnügen. 

Die  Gohayniten  ‘)  und  andere  Stämme  zwischen  Ma- 
dyna  und  dem  Meere  hatten  Neutralitätsbündnisse  mit 


Namen  Purgbol.  Statt  das  Korn  einzuweichen  oder  zu  kochen  nimmt 
man  es  auch  grün,  ehe  es  ganz  reif  ist. 

Auf  Feldzügen  mufste  jeder  Krieger  für  seinen  eigenen  Unter 
halt  sorgen,  aber  reiche  Leute  macliten  es  sich  zur  Aufgabe,  eine 
Anzahl  armer  Kameraden  zu  nähren.  Die  einfachste  Art  der  Pro- 
viantirung  war  in  diesem  Palle  Kameele  mit  Sawyk:  zu  beladen  und 
so  oft  die  Last  eines  Kameeles  verzehrt  war,  es  zu  schlachten  und 
zu  essen. 

')  Eines  Vertrages  milden  öobayniten  ist  bereits  erwähnt  wor- 
den. Die  Zeit  der  Bekehrung  des  'Amr  b.  Morr  aus  diesem  Stamme 
läfst  sich  nicht  bestimmen.  Er  soll  der  Priester  des  Stararaidols 
gewesen  sein,  machte  sich  früh  in  Madyna  ansäfsig,  legte  das  Glau- 
bensbekenntnifs  ab  und  focht  bei  Ohod  und  in  mehreren  anderen 
Schlachten  auf  Seiten  der  .Moslime.  Als  sich  der  Islam  unter  den 
6ohayniten  ausbreitete,  schickte  ihn  der  Prophet  zu  denselben,  den 
Koran  zu  predigen.  Es  gelang  seinem  Bemühen,  sic  zu  bewegen, 
eine  Deputation  an  den  Propheten  zu  senden,  an  deren  Spitze  der 
Schaycb  der  Ghayyän-  (d.  h.  irrenden)  Familie  stand.  Mohammad 
fragte  ihn:  Wie  heifst  du?  Er  antwortete:  ’Abd  al-'Ozzä  (Knecht 
der'Ozzä)  b.  Badr.  Dein  Name  sei  von  nun  an:  ’Abd  Allah,  ver- 
setzte der  Gottgesandte,  und  der  deiner  Familie:  Rasebdun  (die  Ge- 
leiteten) und  das  Thal,  in  welchem  ihr  wohnet,  heifse:  Wädiy  Raschd 
(das  Thal  der  Leitung),  und  nicht  länger  Wädiy  Ghawä  (Thal  der 
Verirrung).  Zugleich  erklärte  Mohammad  zwei  der  Familie  angehörige 
Berge  (Ascb'ar  und  A^ad)  als  Berge  der  Ginn,  weswegen  es  nicht 
ratbsam  sei,  sie  zu  bewohnen.  Nach  einer  Tradition  bei  Bochaty 
hatte 'Abd  al  •' Ozzä  aus  dem  Munde  des  Propheten  den  Befehl  ver- 
nommen, den  Kippur  zu  fasten.  Seine  Bekehrung  müfstc  demnach 
sehr  früh  stattgefunden  haben. 

Es  scheint,  dafs  viele  Gohayna- Familien  nach  Madyna  über- 
siedelten. Molmmmad  wies  ihnen  daselbst  einen  Platz  zu  einer  Mo- 
schee an. 

'Amr  b.  Morr  liefs  sich  später  in  Damascus  nieder  und  bewog 
den  Moäwiya  einen  Beamten  anzustellen,  dessen  Geschäft  cs  war, 
Bittschriften  zu  empfangen.  Dem  'Abd  al-Ozzä  vertraute  der  Prophet 
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Mohammad  abgeschlossen  iiinl  seil  dem  Siege  bei  Hadr 
sagten  sie  es  nicht,  ihn  zu  hintergehen.  i)ie  Stralse  der 

bei  dem  Angriff  auf  Makka  die  Faline  der  (iobayna  an.  Er  blieb 
in  seinem  I.^nde  und  wolinte  auf  dem  Berge  Kiblyya. 

Die  älteste  Vei  tragsurkunde  mit  den  Ooliayniten,  welche  wir  be- 
sitzen, bezieht  sich  nicht  auf  den  ganzen  Stamm,  sondern  nur  auf 
eine  Abtheilung  und  lautet:  „An  die  gohaynitischen  Stämme  der 
Banü  Dzar'a  und  Baiiü  Rab'a.  Sie  geniefsen  Sicherheit  der  Person 
und  des  Eigenthums  und  haben  An.spruch  auf  Hülfe  gegen  solche, 
welche  sie  unterdrücken  oder  bekriegen,  ausgenommen,  wenn  es 
sich  um  Schulden  oder  Persönlichkeiten  handelt.  Der  nomadische 
Theil  der  Bevölkerung,  so  lange  er  sich  keine  üebergriffe  zu  schul- 
den kommen  läfst  und  besonnen  handelt,  hat  dieselben  Ansprüche 
wie  der  sefshafte.  Gott  ist  unsere  Zuversicht!“ 

Dieser  Vertrag  wurde  abgeschlossen,  als  die  betreffenden  Stämme 
noch  Heiden  waren.  Der  folgende  bezieht  auf  bekehrte  Familien: 
„An  die  Banü  Gormoz  b.  Raby'a,  welche  Gohayniten  sind.  Sie  sol- 
len Sicherheit  geniefsen  in  ihrem  Lande  und  im  Besitze  des.<en  blei- 
ben, was  sie  inne  hatten,  als  sie  sich  bekehrten,  (ieschrieben  von 
Moghyra.“ 

In  einem  anderen,  wie  es  scheint,  um  einige  Jahre  späteren 
Dokumente  werden  nufser  diesen  noch  andere  Gohaynastämrae  ge~ 
nannt  und  die  in  der  Zwischenzeit  eingeführten  Verpflichtungen  nä- 
her präcisirt:  Sie  müssen  sich  von  den  Ungläubigen  fern  halten, 
ein  Fünftel  der  Beute  an  .Mohammad,  nachdem  er  sich  ein  beliebi- 
ges Stück  auserlesen  hat,  nbgeben,  den  zehnten  Theil  der  Früchte 
unter  die  Armen  vertheilen  und  von  Schulden,  vorausgesetzt  dafs 
der  Schuldner  ein  Moslim  sei,  die  Zinsen  erlassen  und  sich  mit  dem 
Kapitale  begnügen.  Dafür  wird  ihnen  der  Schutz  des  l’rophcfen  zu- 
gesichert. 

Endlich  sind  auch  noch  zwei  zu  Guusten  von  mächtigen  Go- 
hayniten  ausgefertigte  Schenkungsurkunden  vorhanden.: 

„Dieses  ist  es,  was  der  Bote  (CJottes)  dem  Gohayniten ’.Awse^a 
b.  Harmala  vom  Gebiete  Marwa  geschenkt  hat:  da.s  Land  zwischen 
seinem  gegenwärtigen  Besitze  bis  .Mayna  a,  bis  Gntlät,  bis  Gadd  am 
südlichen  Fbrge.  Niemand  soll  es  ihm  streitig  machen.  Wer  es 
streitig  macht,  hat  kein  Recht,  Awsega  hingegen  hat  Recht.  Ge- 
schrieben und  bezeugt  von  'Okba  ( Olü  b.  Okba?).“ 

Den  Banü  Schaych,  einer  gohaynitischen  Familie,  schenkt  er  das 
Land  von  (,'ofayna,  auf  welchem  sie  ihr  I^ager  aufgeschlagen  haben, 
und  auch  die  Ländereien,  welche  sie  geackert  haben. 
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Makkaiier  iiadi  Syrien,  welche  ilurcli  das  (Jebiet  dieser 
Stämme  liilirt,  war  also  verschlossen,  denn  die  Moslime 
konnten  frei  darauf  manoenv  riren.  Die  nächste  Aufgabe 
des  Mohammad  war,  den  Wcf^  von  Makka  gegen  Osten 
zu  beherrschen.  Die  Dand  Solaym  und  die  ihnen  ver- 
wandten Danü  Ghatafän  ' ) hatten  hier  das  Weide-  und 
Schutzrecht.  Der  Hauptsitz  der  ersteren  war  eine  frucht- 
bare Harra,  tl.  h.  vulkanische  (legend,  welche  das  Eden 
der  Solaymiten  genannt  wird  und  die  siebente  Station  auf 
»lern  Wege  nach  Dabvlonien  ist.  Die  Entfernung  von  Ma- 
dyna  beträgt  acht  l*osten  (9G  ar.  Meilen  = 32  Studen). 
Die  letzteren  dehnten  sich  gegen  NW.  aus  und  beherrsch- 
ten einen  Theil  der  östlichen  Strafse  zwischen  Makka  und 
Madvna. 

Mehrere  makkanische  Häuser  waren  mit  solaymitischen 
Kameeleigenthümern  associirt  und  trieben  gemeinschaltlich 
Hainlelsgeschäfte  0-  Wegen  dieser  Solidarität  der  Interessen 
waren  die  Stdavniiten  unter  allen  nomadischen  Stämnien 

Die  Wohnsitze  der  Gohayniten  waren  sehr  ausgedehnt.  Ihn  Ha- 
jik,  fol.  lüT,  rectinet  dazu  das  grofse  und  vielverzweigte  Thal  Idhani, 
zu  dessen  Gebiet  Madyna  gehört,  (,'aträ,  Hadr,  Rowaytha,  Rawha,  Ma- 
rwa,  Yanbo',  ■ Yy,  Ilawra,  die  Küste  von  Taymii  (?)  und  gegen  Sü. 
erstreckten  sie  sich  bis  nach  Harra  iilnär  gegen  Rabadza,  und  es 
grenzte  ihr  Gebiet  an  das  der  Solavniiteii.  Die  westliche  Grenze 
der  Gohayniten  bilden  die  Berge  Radhwa  und  .Vsch'ar  bei  'Yacnbo. 
Sie  waren  aber  gewifs  nicht  im  aussc.hliefslichcn  Besitze  dieser  gan- 
zen Gegend,  welche  Madyna  von  allen  Seiten  umgiebt.  Sie  leben 
noch  in  jenen  Gegenden  und  ihre  waffenfähige  Mannschaft  wird  von 
B.-issam  auf  15001)  Mann  geschätzt. 

')  Das  Verwandtschaftsverhällnifs  wird  durch  folgendes  genea- 
logisches Symbol  aiisgedröckt : Solaym  b.  Manyur  b.  Tkrinia  b.  Cha- 
yafa  b.  Kays-’Ay  län;  Ghatafän  b.  Sa'd  b.  Kays-'Ay  län. 

’)  So  war  z.  B.  der  Solaytnite  Kays  1».  Nochba  ein  Ilandels- 
freund  des  Onkels  des  Propheten,  der  Solaymitc  'Abbäs  b.  Anas 
stand  in  Geschäftsverbindung  mit  dem  Vetter  des  Propheten  und 
der  Solavmite  Midräs  war  mit  Harb  b.  Ümayya,  dem  Ahnherrn  der 
Omayyideii,  associirt  und  sie  kamen  beide  an  demselben  Tage  in 
derselben  Haudelskaruwune  um 
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ilie  bittersten  Feinde  des  Ishim  und  wurden  auch  von  den 
(Jläuhijjfcn  am  häufigsten  lieimgcsucht. 

Nicht  weit  von  dem  so  eheu  erwähnten  Kden  dehnt 
sich  die  Kndr-llaide  aus.  Hier  sammelten  sich  im  Sommer 
624  viele  Sola>miten  und  Ghatafäniten  mit  feindlichen  Ab- 
sichten gegen  Madyna.  Mohammad  verliefs  am  8.  Juli  mit 
200  Mann  Madvna,  um  sie  zu  zerstreuen.  Als  er  hinkam, 
fand  er  «iic  Haide  leer.  Er  schickte  einige  seiner  Beglei- 
ter auf  tlie  Anhohen  und  diese  erbeuteten  500  Kameele  und 
nahmen  einen  Hirten,  den  Sklaven  Ya.sär,  gefangen  '). 

Bald  darauf  horte  der  l*ro|(het,  dafs  sich  unter  der  Füh- 
mng  des  wegen  seiner  ’l  apferkeit  berühmten  Ho  thür  in 
der  Gegend  von  .\marr  im  Nagd  beute  aus  den  gha(afani- 
tischen  Stämmen  Tha'laba  und  .Mohärib  .sammeln.  Im  Se|»- 
tember  liefs  er  ein  Aufgebot  ergehen  und  es  stellten  sieb 
450  Moslime  unter  seine  Fahne.  Zu  Ka(,-(,a  ^),  24  arab. 
Meilen  von  Mad^iia,  begegnete  ihm  der  Tha'labite  Gabbär. 
Er  Itekehrte  sich  zum  Isläm  und  bot  »lern  Propheten  seine 
Dienste  als  Führer  an,  sagte  ihm  aber  voraus,  dafs  sich 
seine  Stammgenossen  in  keinen  Kampf  einlassen  werden. 
In  Amarr  angekommen,  fand  er,  dafs  die  Feinde  ihre  Habe 
und  Familien  in  .Sicherheit  gebracht  und  auf  den  Bergen 
eine  feste  Stellung  eingenommen  hatten.  Die  Gläubigen 
landen  es  ebenso  wenig  räthlich  zu  ihnen  hinaufzusteigen, 
als  die  Nomaden  herunter  zu  kommen,  und  Mohammad  zo*; 
nach  Hause  zurück,  wo  er  nach  einer  Abwesenheit  von 
1 1 Tagen  ankam. 


')  Der  Verfasser  der  lyäba  hat  aus  diesem  Yasär  drei  oder 
vier  Personen  gemachL  Nach  einer  Nachricht  soll  Mohammad  des- 
sen Namen  in  Asiäm  verändert  haben.  F>  fiel  bei  Cbaybar,  and  al> 
die  Gläubigen  den  I^eichnara  waschen  wollten,  sagte  der  Prophet; 
Gebet  euch  nicht  die  Mühe,  er  ergötzet  sich  schon  mit  den  Haries. 

’)  Der  Weg  dahin  führt  über  Makka  tum  Engpässe  von  Cho- 
bayt,  aufserhalb  desselben,  auf  dem  Wege  gegen  Rabadza  bin,  Kacca 
oder  DzQ-l-kayya  liegt. 
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Ks  wie  die  Lej^ende  erzählt,  als  Mohammad  in 
Amarr  \\ar,  ein  lieftiger  Regen  und  durchnäfste  ihn.  Er 
entlernte  sich  vom  Lager  nml  zog  seine  Kleider  aus,  nm 
sie  zu  trocknen.  Die  Feinde  beobachteten  ihn  und  ihr  An- 
führer Do'thür  schlich  sich  an  ihn  hinan,  stand  plötzlich 
mit  gezücktem  Schwerte  vor  ihm  und  .sagte:  Wer  schützt 
dich  jetzt!*  (lott!  antwortete  der  Prophet.  Es  erschien 
ein  Engel  vor  Do'fhür  und  das  Schwert  fiel  ihm  aus  der 
Hand.  Mohamma«!  nahm  es  auf  und  s|)rach;  Wer  schützt 
jetzt  dich?  Nietnand!  antwortete  der  Xomade.  Moham- 
mad gab  dem  Do'thür  das  Schwert  zurück  und  ging  ru- 
hig dem  Lager  zu.  Dieselbe  Geschiclite  wird  auch  bei 
einer  anderen  Clelegenheit  erzählt.  Dort  heifst  fler  Feind 
(ihawreth.  Es  scheint  also,  dafs  die  liegende  nicht  ans 
der  Geschichte  herausgewachsen,  sondern,  nachdem  sie 
selbststäinlig  ausgebildet  war,  in  dieselbe  hineingelü'gt  wor- 
den ist. 

Ka'h  b.  Aschral  war  dem  edlen  arabischen  (Jeschlechte 
Nabhün-Tayv  entsprossen,  seine  Mutter  war  eine  Jü<iin 
aus  dem  Nadhyrstamme  und  er  wohnte  in  Madyna.  Im 
'i’ayy stamme  hat  es,  wie  wir  wissen,  Raküsier  gegeben, 
und  abrscheinlich  war  Ka'b’s  \ ater  ein  Proselyt  des  Tho- 
res;  denn  wie  wäre  er  sonst  zu  einer  jüdischen  Krau  ge- 
kommen? Ka'b  wurde  im  jüdischen  Glauben  erzogen  und 
erkannte  bis  zur  Abändenm<;  der  Kibla  den  Mohammad  als 
Boten  Gottes  an,  ja  er  soll  sogar  einige  Zeit  das  Ange- 
siclit  gegen  Makka  geweinlet  haben  (Kalby,  Mogähid  umi 
Mokätil,  bei  Wähidy  3,  (i.'V;  vergl.  auch  Bavdhawy).  Es 
wird  freilich  behauptet,  dafs  Ka'b  sich  zur  neuen  Kibla 
mit  <ler  böswilligen  .\bsicht  luupiemt  habe,  damit  ihm, 
wenn  er  sie  verliefse,  amlere  .Moslime  folgen  sollten.  So 
viel  ist  jedenfalls  klar,  dafs  er  bis  zu  der  durch  die  .\en- 
ilerung  der  Kibla  verursachten  Spaltung,  ilen  Propheten 
.'iiiei'kannte,  danach  aber  zu  seinem  entschlossensten  Wider- 
sac-her  wunle  und  ihn  in  Versen  und  in  Prosa  bei  jeder 
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Gelegenheit  angrilT  *).  Mohammatl  sagte  daher  ini  Som- 
mer 624  *):  Wer  will  mir  für  Ka'b  sorgen?  Ihn  Maslama 
stand  auf  und  fragte:  Willst  du,  dafs  ich  ihn  morde?  Ja. 
antwortete  der  Prophet.  Dann  erlaube  mir,  fuhr  der  Jün- 
ger fort,  dafs  ich  gegen  dich  spreche.  Rede  was  du  willst, 
versetzte  der  Bote  Gottes.  Ihn  Maslama  begab  sich  zu 

' ) Um  den  Meuchelmord  zu  mntiviren,  sagen  die  Biographen, 
er  sei  nach  Makka  gegangen,  um  die  Korayschiten  zum  Kampfe 
gegen  den  Islam  zu  ermuntern.  Wakidy  erzählt  diese  Geschichte 
sehr  ausführlieh  und  führt  auch  Verse  des  Ihn  Aschraf  an.  Die  ur- 
sprüngliche Tradition  des  Stifters  der  Propheten -Biographie,  ’Orwa, 
hat  Ihn  'Ayidz  (bei  Oyun  S.  218)  aufbewahrt:  „Der  Prophet  sagte 
Wer  will  mir  den  Ka'b  aus  dem  Wege  räumen?  er  macht  kein  Ge- 
heimnifs  aus  seiner  Feindschaft  und  veröffentlicht  seine  Satyren  ge- 
gen uns.  Auch  ist  er  zu  den  Korayschiten  gegangen  und  bat  sie 
zum  Kampf  gegen  uns  vereint.  Dies  hat  mir  Gott  geoffenbart,*“ 
Auch  Tha'laby  59,  1 berichtet,  dafs  die  Umtriebe  des  Ka’b  dem 
Mohammad  auf  übernatürliche  Weise  zur  Kenntnifs  kamen.  Dieser 
Umstand  macht  seine  Reise  nach  Makka  sehr  zweifelhaft.  Es  be- 
findet sich  aber  ein  anderer  Passus  in  der  Tradition,  welcher  die 
Behauptung  zu  erhärten  scheint.  Die  Korayschiten  sollen  ihn  ge- 
fragt haben:  Welche  Religion  ist  besser,  die  unserige  oder  der  Is- 
lam? und  er  antwortete:  Die  eurige.  Darauf  sollen  die  Korönrer:»-. 
4,  s*  geoffenbart  worden  sein:  „Beobachtest  du  nicht  Diejenigen, 
welchen  ein  Theil  des  Buches  gegeben  worden  ist.  Sie  glauben  ax 
den  Gibt  und  Tiighüt  und  sagen  zu  den  Ungläubigen,  ihr  seid  bes- 
ser geleitet  als  die  Muslime“  (etc.  bis  V.  59).  Indessen  wenn  man 
die  Sache  genauer  untersucht,  so  findet  man,  dafs  K.  4,  m mit  3.  s 
uud  4,  &«  mit  3,  ts  parallel  ist,  und  es  stellt  sich  heraus,  dafs  dies» 
Stelle  sich  nicht  auf  Ka'b,  sondern  auf  die  .luden,  welche  den  Mo- 
hammad nicht  zum  Schiedsrichter  wählten  und  sich  an  einen  heiti 
nischen  KAhin  wendeten,  bezieht:  Vergl.  oben  S.  42. 

’)  BochAry  erzählt  diese  Mordgeschichte  unmittelbar  nach  dt-o 
Kriege  gegen  die  Banü  Nadhyr,  — die  Schlacht  bei  Ohod  folgt  br 
ihm  erst  später.  Ibn  Sa'd  giebt  folgende  Chronologie:  Mord  de. 
Kn'b:  24.  August  624;  Ohod:  23.  März  625;  Feldzug  gegen  die  Na- 
dhyriten:  Juli  625.  Wenn  das  Gedicht  bei  Ibn  IshAI^  S.  658  ecli 
ist,  so  wäre  Ka'b  vor  dem  Feldzuge  gegen  die  Nadhyriten  ermor 
det  worüen ; das  ist  wahrscheinlich. 
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• n'b  und  sagte:  Dieser  Mann  macht  uns  viel  Beschwerde; 
er  hat  schon  wieder  Almosen  von  uns  verlangt  und  ich 
komme  zu  dir,  die  Mittel  dazu  zu  borgen.  Bist  du  end- 
licb  seiner  müde?  versetzte  Ka'b.  Wir  haben  uns  einmal 
für  ihn  erklärt,  antwortete  Ihn  Maslama,  und  wollen  ihn 
nicht  verlassen,  ehe  wir  sehen,  was  aus  der  Sache  heraus- 
koinmt.  Wir  sind  diesmal  gekommen,  um  von  dir  ein  oder 
zwei  Wask  Datteln  zu  borgen  und  wollen  uns  ein  anderes 
Mal  be.sprechen.  Du  sollst  sie  haben,  sagte  der  .lüde, 
aber  welches  Unterpfand  willst  du  mir  geben?  Nach  ei- 
nigem Hin-  und  Ilerreden  verstand  sich  Ihn  Moslama  dazu, 
seine  Waffen  zu  versetzen. 

Spät  am  Abeixle  kam  Ihn  Maslama  wieder  und  brachte 
Abfi  Ndgila  den  Milchbruder  des  Ka'b  mit  sich.  Sie  rie- 
fen ihn  zur  Frontmauer  des  Hauses,  welche  es  gleichsam 
zur  Festung  machte,  und  er  ging  hinunter.  Ich  höre  eine 
.'Ntimme,  sagte  seine  Frau,  welche  mir  von  Blut  zu  triefen 
scheint.  Er  antwcirtele:  Es  ist  nur  mein  Bruder  Ihn  Mas- 
lania  und  mein  Milchbruder  Abü  Nägila,  und  der  E*lle  ent- 
spricht, selbst  wenn  er  in  der  Nacht  zum  blutigen  Tur- 
nier gerufen  wird.  Er  liefs  den  verrätherischen  P'reund 
mit  noch  zwei  Männern  in  das  Haus.  Du  duftest  von 
Wohlgeruch,  sagte  Ibn  Maslama  zu  K.Vb;  willst  du  mir 
erlauben,  dein  Haar  zu  riechen?  Dies  war  das  verabre- 
ilete  Zeichen  zum  Angriff.  Als  nämlich  Ibn  Maslama  seine 
Locken  fest  gepackt  batte,  stürzten  seine  Begleiter  mit  den 
Waffen,  die  sie  unter  dem  Vorwände,  sie  ver.setzen  zu  wol- 
len, mit  sich  trugen,  auf  ihn  und  tödtcten  ihn  (Bochäry 
.S.  576). 

Auf  dem  Rückwege  von  Byr  Ma'öna  ruhte  *Amr,  ein 
eifriger  .Xnhänger  des  Propheten,  während  der  Hitze  des 
Fages  bei  Kanäh  aus.  Er  traf  zwei  Männer  und  liefs  sich 
in  ein  («espräch  mit  ihnen  ein.  Auf  seine  Frage,  \\er  sie 
.seien?  sagten  sie  ihm,  dafs  sie  den  Banü  'Ämir  angehören, 
worauf  er  sie  als  Freunde  anerkannte  und  .sich  mit  ihnen 
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zur  IVlittagsruhe  Itegab.  Als  si«*  aber  (Mugeschiafoii  waren, 
ermonlele  er  sie,  nalim  ihre  llabseligkeiten  uml  setzte  seine 
Reise  fort.  Nach  einem  Merichle  hat  er  sie  nicht  meuch- 
lings im  Schlafe,  sondern  im  offenen  Kampfe  getödtet. 

ln  Madvna  angekommen,  erzählte  er  seine  Uelden- 
ihat  dem  Propheten.  Was  hast  du  gethan.^  rief  dieser  aus, 
weifst  du  denn  nicht,  dafs  ich  mit  den  'Amiriten  ein  Bünd- 
nifs  abgeschlossen  habe?  Wir  sind  genöthigt,  für  den  Mord 
dieser  beiden  Männer  Genugthuung  zu  leisten!  Ks  stell- 
ten sich  auch  bald  Roten  «les  betreffemlen  Stammes  ein, 
welche  die  Reute  und  den  Preis  des  Rlutes  der  Krschla- 
genen  forderten. 

Dem  S.  20  ff.  angeführten  Vertrage  geniäfs  waren  ilie 
Moslime  für  ilas  Rlutgeld  verantwortlicli,  «loch  hatten  «lie 
Juden  sich  zu  freiwilligen  Beiträgen  anheischig  gemarbt 
In  der  .\bsicht,  sie  an  ihre  Verpflichtungen  zu  erinnern, 
begab  sich  Mohammail  an  einem  Sonnabend  zu  den  zwei 
arabische  Meilen  aufserhalb  der  Stadt  in  (ihars  wohneinlen 
Israeliten  aus  dem  Stamme  Nadhvr.  Sie  em|diiigen  ihn 
mit  Zuvorkommenheit  und  versprachen,  zum  Rlutgelde  nac) 
Kräften  beiziisteiiern.  Zugleich  «irückten  sie  ihre  Freud« 
aus  über  seinen  Besuch  und  baten  ihn,  mit  seinen  Begl  ei- 
tern Erfrischungen  zu  sich  zu  nehmen.  Er  nahm  die  Ein 
latlung  an,  setzte  sich  vor  einem  Hause  nieder  uml  lehnte 
«len  Rücken  an  «lie  Mauer.  Seine  Begleiter  und  einig> 
Juden  nahmen  neben  ihm  Platz.  Nach  einiger  Zeit  stan  ' 
er  auf  und  entfernte  si«  h.  Die  .Vnweseu«b‘ii  «;laubteii,  er 
wür«le  ball!  zurückkommen;  als  er  je«loch  lange  auslilieb 
suchten  sie  ihn.  Ein  Mann,  der  von  Ma«l\na  kam,  sasir 
ihnen,  dals  er  «lenselben  bei  «ler  Brücke  auf  «lein  Wegr 
nach  seiner  Wohnung  getr«>ffen  habe,  .''eine  tiefährteo  ed 
teil  ihm  nach  und  fragten  ihn  um  «lie  I rsache  seines  |dütz 
liehen  \ orsr'hwindeus.  Er  antwortete;  Bott  bat  mir 
feidiart,  «lafs  die  Jmleii  meine  Lage  benutzen  uml  auf  BMt4 
vom  Daehe  einen  grolVen  Stein  herabwerfen  widlteo.  S»«- 
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waren  noch  im  Gespräche  bcgrilTeri  als  Ihn  Maslama  ')  kam. 
Mohamma«!  hatte  ihn  nämlich  unmittelbar  nach  seiner  An- 
kuiilt  in  Madyna  zu  sich  bescheiden  lassen  und  er  gab  ihm 
nun  den  Befehl,  zu  den  Nadhyriten  zu  gehen  und  sie  anf- 
zufordern,  sein  Land  zu  verlassen. 

Dieser  Krzähhing  zufolge  hätte  Muhammad  Freuml  und 
Feind  belogen,  um  einen  «ohlüberdachten  Treuebruch  zu 
rechtfertigen.  Ich  kann  kaum  glauben , dafs  er  eines  sol- 
chen diabolischen  Benehmens  fähig  uar;  doch  mein  Be- 
mühen, die  Bürgschaft  dafür  anzufechten,  uar  vergebens. 
Sowohl  aus  den  Frophetenbiographien  als  auch  aus  den 
Koränkuinmentaren  (zu  Kor.  5,  1 1)  geht  hervor,  dafs  diese 


')  Ibn  Maalania  hiefs  Mohammad  und  er  soll  diesen  Namen 
von  Kindheit  auf  getragen  haben.  Er  war  ein  Awsite  und  fungirte 
als  Comroissarius  in  der  Landesverweisung  der  Banü  Kaynoka . Die 
unerbittliche  Strenge,  die  er  damals  an  den  Tag  legte,  mag  ihn  detn 
Mohammad  für  das  gehässige  Amt,  den  Nadbyriten  die  Krieg.serklä- 
rong  zu  überbringen,  empfohlen  buben.  Wäkidy  S.  358  erzählt,  dafs 
er  bei  dieser  Gelegenheit  die  Juden  erinnerte,  wie  sie  sich  bemüht 
haben,  ihn  in  seiner  Jugend  zu  ihrer  Religion  zu  bekehren,  und  als 
er  sich  nicht  dazu  bewegen  liefs,  gesagt;  Es  scheint,  dafs  du  ein 
Verlangen  hast  nach  der  Ilanyferei,  von  der  du  vernommen  hast. 
Allein  Abu  'Ämir  (vergl.  S.  32),  welchen  ihr  für  einen  Hanyfen  hal- 
tet, bat  sie  verschmäht  und  bekennt  sich  nicht  zu  ihr.  Der  Predi- 
ger derselben  wird  von  Yanian  (Süden)  zu  euch  kommen. 

Ich  halte  es  mit  Professor  Weil  für  eine  conventionelle  Dich- 
tung, wenn  jeder  Erwähnung  der  Ilanyferei  eine  auf  Mohammad 
bezügliche  Weissagung  angehängt  wird.  Aber  daraus  folgt  doch 
nicht,  dafs  es  vor  Mohammad  keine  Ilanyfe  gegeben  hat.  Wir  lin- 
den Nachrichten  über  sic  in  Bochäry  und  anderen  Quellen,  mit  wel- 
chen, wenn  ihre  Angaben  ohne  hinreichenden  Grund  in  Ab- 
rede gestellt  werden,  die  ganze  Biographie  des  Mohammad  sich  in  Ne- 
bel auflüst.  Wir  sehen  leicht  den  Grund  ein  für  die  Weissagungen, 
aber  der  Bericht,  dafs  die  Lehre  des  Propheten  von  Zayd  und  an- 
deren in  ihren  wesentlichen  Bestandtbeilen  schon  vor  ihm  vorhan- 
den war,  hätte  nur  von  seinen  Feinden  und  nicht  von  seinen  An- 
hängern erdichtet  werden  können. 
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Geschichte  schon  zu  Anlan"  des  zweiten  Jahihunderts  all- 
peniein  bekannt  war. 

Tlia'lahv  zu  Kor.  59,  l hat  die  Nachrichten  der  alten 
Exegeten  über  Mohammad  s Treulosigkeit  gegen  die  Banfi 
Nadhyr  zusammengestellt,  und  wenn  seine  Erzählung  auch 
verworren  ist,  so  steht  doch  lest,  dafs  man  damals  die 
Juden  auch  eines  anderen  Mordversuches  beschuldigte.  Als 
sie  die  .MVorderung,  das  Land  zu  verlasseti,  erhalten  hal- 
ten, erzählt  er,  schlugen  sie  eine  öirenlliche  Disputation  \or 
«ind  versprachen  Madvna  zu  verlassen,  wenn  sie  unterlä- 
«len.  Mohammad  sollte  zu  diesem  Zwecke  mit  dreifsiji  sei- 
ner  Begleiter  an  einem  offenen  Platze  ersi-heinen  und 
seine  Lehre  vertheidigen.  Sie  w (»Ilten  ebenso  viele  Schrill- 
gelehrte schicken,  um  ihn  zu  widerlegen,  (»elänge  es  ihm, 
diese  von  seiner  Mission  zu  überzeugen,  so  versprachen 
sie  Alle,  dem  Islam  beizutreten.  .Sie  hatten  die  .\bsiehl, 
ihn  bei  dieser  Gelegenheit  durch  einen  kühnen  llandstreieli 
zu  tödten.  Aber  der  .\ublick  seiner  Begleiter  erschreckte 
sie  und  sie  sagten:  Wie  sollen  sechszig  Menschen  einander 
verstehen?  Es  soll  eine  Disputation  gehalten  erden,  in 
der  nur  drei  Männer  auf  j(‘der  .Seite  theilnehinen.  .Sie 
wollten  nämlich  drei  handleste,  bewaffnete  M(Jrder  statt 
Rabbiner  schicken.  Ihre  Absicht  wurde  dem  M(»haininad 
durch  eine  Frau  verrathen  und  er  zo^  sich  rechtzeitig  von 
der  Zusammenkunlt  zurück. 

Wenn  der  erste  Mordplan  That.sache  ist,  so  war  die 
Erdichtung  des  zweiten  überilüssig.  Wahrscheinlich  .sind 
beide  gleichzeitige  Erlindniigen,  hei V(»rgegangen  aus  dem 
Bedürlnisse,  das  Benehmen  des  Propheten  gegen  die  Ju- 
den zu  rechtfertigen.  Der  lelzti'riMi  (leschichte  mag  je- 
doch eine  historische  Wahrheit  zu  Grunde  liegen.  Dal.s 
Mohammad  sich  anstrengle,  di»*  Juden  zu  bekehren,  gt*ht 
aus  zahlreichen  Koränstellen  hervor,  und  dals  sie  es  auf 
eine  öffentliche  Disputation  ankommen  lassen  wollten,  wird 
auch  iu  anderen  Traditionen  berichtet.  Die  Behauptung, 
dafs  der  Korän  im  Wesentlichen  mit  der  Bibel  übereinstiiinne. 
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hätte  er  unmöglich  aufrecht  erhalten  können,  und  darum 
mufste  er  ein  solches  Anerbieten  zurückweisen  und  sich 
begnügen,  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Verdainmungsurtheil  gegen 
das  auserwählte  Volk  zu  schleudern. 

Nach  Zohry  (bei  Bochäry  S.  474)  hat  der  Feldzug 
gegen  die  Banü  Nadhyr  schon  im  August  G24,  also  sieben 
Monate  vor  dem  ITnl'all  bei  Hyr  Ma'fiiia,  stattgefunden,  und 
aus  angeblich  gleichzeitigen  Versen  geht  hervor,  dafs  die 
Moslime  zu  diesem  (Jew  altschritt  vollends  berechtigt  wa- 
ren. Die  Nadhyrilen  hatten  ein  Bündnifs  mit  deren  Fein- 
den, den  Korayschiten,  geschlossen;  Ihr  Treuebruch  war 
klar.  Mohammad  begnügte  sich  daher,  zur  Rechtfertigung 
seines  Benehmens,  iin  Koran  59,  4 zu  sagen;  Sie  haben 
mit  Gott  und  seinen  Boten  gebrochen,  und  (Kor.  59,  2)  sie 
der  Vielgötterei  zu  beschuldigen.  Die  praktische  Seite  sei- 
nes Vorhabens  scheint  ihm  gröfsere  Schwierigkeiten  ge- 
boten zu  haben  als  die  rechtliche. 

Die  Juden  waren  geneigt,  der  Aulfor<lerung  in’s  Exil 
zu  gehen,  zu  willfahren.  Sie  sammelten  ihre  Kameele  und 
niietheten  solche  von  den  Arabern  und  bereiteten  sich 
zum  Auszuge  vor.  Unterdessen  kamen  zwei  Boten  von 
Ihn  Obayy  zu  ihnen  und  ermunterten  sie  zum  Widerstand. 
Verschanzet  euch  in  euren  Thürmen  und  Häusern!  liefs 
ihnen  Ihn  Obayy  sagen;  ich  will  euch  mit  meinem  An- 
hänge in  Madyna  und  den  Nomaden  aus  dem  Ghafafan- 
Stamme  beistehen.  Auch  dürfet  ihr  auf  die  Hülfe  eurer 
Brüder,  der  Juden  aus  dem  Stamme  Koraytza,  rechnen. 
Wir  werden 'eine  Macht  von  2000  Mann  zusammen  brin- 
gen, womit  wir  dem  Mohammad  mit  Zuversicht  die  Spitze 
bieten  können. 

Ibn  Obayy  und  seine  Verbündeten  hatten  sich  wäh- 
rend des  Angriffes  auf  die  Juden  vom  Stamme  Kaynokä' 
auf  eine  Weise  benommen,  <lafs  tlem  Mohammad  ihre  Ein- 
helligkeit und  Energie  so  gut  bekannt  war,  wie  den  Dä- 
nen die  des  deutschen  Bundes.  Statt  sich  durch  das  Phan- 
tom einer  Coalition  abschrecken  zu  lassen,  beschwichtigte 

III.  1 1 
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er  im  l\or.  59,  11  fl’,  die  Bedenken  sehnaclier  (Jemüllier 
und  znj^  ohne  Auliielinh  mit  allen  ihm  zu  (iehote  stehenden 
Kräften  iretien  die  Nadlivriten.  Die  Häuser  von  Madvna 
waren  eii};  an  einander  pehaut  zum  Behnfe  der  Verlliei- 
dimiiiü;,  und  jede  (lemeinde  halle  zu  iliesem  Zwecke  einen 
oder  mehrere  Thürme.  Die  .Vnj^ejrrilTenen  halten  sieh  liin- 
län^ru  h mit  I.ehenMiiitteln  versehen;  sie  verliefsen  sich  auf 
die  Festigkeit  ihrer  Vorstadt  und  hart  ikadirten  die  Kin- 
»'änn'e  in  ihre  (iassen.  In  Bela(;eruni;sarl)eiten  hatten  es 

DD  O O 

die  Moslime  noch  nicht  weit  gehracht;  sie  Idokirten  «la- 
her  deren  Quartier,  hliehen  aber  unthälig  «lavor  sitzen.  Auch 
die  Belagerten  hielten  sicli  jiassiv,  in  der  Ilofliiung,  ihre 
Verbündeten  wurden  zum  Fnlsatz  herheieilen.  Fm  ilmen 
zu  zeigen,  wie  wenig  sie  von  ihren  Freunden  zu  erwarten 
hätten,  verübte  Mohaniinad  den  dem  Völkerrechte  wider- 
strebemlen  Frevel,  ihre  Datlel|dlanzung  im  Bowayra  ver- 
brtMinen  zu  lassen.  Sein  Dichter  Hassan  machte  «ler  Welt 
bekannt,  dafs  er  damit  die  Korayschiten  heransfordern  und 
beschimplen  wcdlte; 

»Fnd  die  gnädigen  Herren  der  Bann  l.owavv  (Ko- 
ravschiten)  kümmern  sicli  \\enig  um  den  verhee- 
renden Brand  in  Bowavra.»  '). 

Da  die  Juden  sahen,  dafs  auch  diese  Herausfordening 
der  Moslime  ihre  Freunde  nicht  zur  Ihat  l»ew»*ge,  kapl- 
lulirlen  sie  na(di  vii-rzehntägiger  Belagerung  unter  der  Be- 
ilinguiig,  dafs  sie  frei  abziehen  und,  mit  Ausnahme  der 
Wallen,  alle  bewegliche  Habe  mitnelmien  dürften^).  Sie 

')  Die  Aeclitheit  dieser  Verse  wie  auch  der  Antwort  des  Abu 
Sofyün  b.  lläritli  ist  durch  eine  gute  IsnAd  tx-i  Bochary  S.  575  ver- 
bürgt. Ix-Ulere  lautet: 

Möge  Gott  solche  Grnfsthalen  fortdauern  lassen  und  ein  Höl- 
lenfcuer  in  jener  tlegenil  anschürcn;  du  w irst  dann  wissen,  wer  von 
I uns  weiter  vom  Nachtheil  entfernt  ist,  und  du  wirst  wissen,  wessen 

Land  Schaden  leidet. 

’)  Nach  Ibn'Abhas,  bei  Tabary42l,  durften  je  drei  Münner 
einen  Säbel  und  ein  Kamecl  nehmen. 


Digiiized  by  Google 


163 


rissen  sogar  ihre  Häuser  ab,  luden  das  Bauma(erial  auf 
Kameele  und  zogen  mit  Klang  und  Sang  aus  MacUna  ge- 
gen (’liaybar,  wo  einige  blieben,  während  andere  nach  Sy- 
rien aiiswanderten  und  sich  in  Adzra'ät  niederliefsen.  Zwei 
von  ihnen  hekehrten  sich  zum  Islam  und  blieben  in  Ma- 
dyna. 

In  der  Vertheilung  der  den  ISadhyriten  abgenomme- 
nen Häuser,  Ländereien  und  Mobilien  wich  Mohammad  von 
der  hergebrachten  (Jeuohnheit  ab  und  hielt  sich  dazu  be- 
fugt, weil  er  ein  Bote  Gottes  war: 

59,  (i.  Was  Gott  von  ihrer  Habe  eurem  Boten  zur  Beute 
gegeben,  habt  ihr  weder  durch  das  Besteigen  eines  Pfer- 
des noch  eines  Kameeles  errungen;  sondern  der  Allmäch- 
tige überliefert  der  (iewalt  seiner  Boten,  wen  er  will. 

7.  f olglich  gehört  es  Gott,  seinem  Boten,  den  \ er- 
wandten  des  Boten,  den  Waisen,  Armen  und  Heimathslo- 
sen,  damit  es  nicht  unter  den  Keichen  in  Umlauf  komme. 
Was  euch  der  Prophet  giebt,  nehmet,  was  er  euch  ver- 
wehrt, lasset.  Fürchtet  (iott,  denn  er  straft  heltig.  ' 

8.  Ks  gehört  nämlich  für  die  armen  I'  lüchtlinge,  wel- 
che von  ihrer  Heimath  vertrieben  und  ihres  V ermögens  be- 
raubt worden  sind. 

Mohammad  vcrtheilte  also  die  ganze  Beute  unter  die 
Flüchtlinge.  Bisher  halten  ihm  einige  wohlhabeinle  Fin- 
wohner  von  Madyna  Dattelpllanzungen  zur  \ erlügung  ge- 
stellt, dafs  er  von  dem  Krtrage  seine  Gefährten  ernähre;  die 
Kriege  gegen  die  madynischen  .luden  haben  ihn  so  sehr 
bereichert,  dafs  er  den  Wolillhätern  ihre  Pllanzungen  zu- 
rückgeben konnte  *).  Diese  willkürliche  N erfügung  über 
die  Beute  war  daher  billig  und  weise.  Sie  war  auch  von 
der  gröfslen  Tragweite,  'und  im  ganzen  Koran  giebt  es 
keine  Stelle,  welche  einen  so  dauernilen  Finlluls  aul  tlie 
Geschicke  des  moslimischen  Reiches  geübt  hat  als  obige. 
Als  die  Moslime  Syrien  und  die  Iruchtbaren  Getihle  am 

' ) Bochärj-  S.  575  und  Kermiiny's  Glosse  dazu. 

11* 
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Tigris  erobert  hatten,  waren  sie  daranl  und  daran,  alle 
Ländereien  unter  die  Krieger  zu  verlheilen,  welche  am 
Kample  Tlieil  genommen  hatten.  Der  Chal>le  'Omar  wi- 
dersetzte sich  und  nur  mit  Hülle  des  l’räcedensfalles,  der 
uns  gerade  beschäftiget,  und  der  daranl  bezüglichen  Koran - 
stelle  gelang  es  ihm,  diese  unheilvolle  Malsregel  ab- 
zuwenden. Hätten  die  Krieger  ihre  Absichten  gegen'ümar 
durchgesetzt,  so  wären  die  besiegten  Nationen  zu  lage- 
lühnern  und  Sklaven  gemacht  und  aulgerieben  wonlen ; 
unter  den  Moslimen  aber  wären  einige  lausende  zu  un- 
erinefslichen  Reichthümern  gelangt,  während  die  übrigen 
in  .\rmuth  geschmachtet  hätten.  Weder  die  Kinen  m>cb 
die  .\nderen  hätten  sich  regieren  lassen,  der  kriegerische 
Oeist  wäre  erloschen  und  in  wenigen  Jahren  hätte  «ler  neue 
Staat  seine  Kxistenz  beschlossen.  'Omar  verlügte,  dafs  die 
Ländereien  den  früheren  Eigenthümern  zurückgestellt  wer- 
den, aber  dafs  diese  <lie  Heloten  der  moslimischen  Oe- 
meinde  sein  sollen.  Jene  wurden  zum  Nähr-,  diese  zum 
Wehrslande.  Es  war  das  Privilegium  des  Imam  (Souve- 
rain), die  Abgaben  der  ersteren  unter  die  letzteren  zu  ver- 
theilen. Die  Regierung  wurde  somit  mächtig,  nur  zu  mäch- 
tig; denn  es  währte  nur  kurze  Zeit  bis  der  Hof  des  Cha- 
lyfen  und,  in  Ermangelung  einer  geregelten  Administration, 


')  Wenn  ich  die  Aechtheit  irgend  einer  Koränstelle  beiweifle, 
so  sind  es  die  Worte  ira  K.  50,  ?:  q-  aJ'  ^ *i’'  tlsl  ^ 

„Was  Gott  seinem  Boten  von  den  Dörfer-  und  Städtebcwolinern  zur 
Beute  giebt“,  gehört  ihm,  seinen  Verwandten,  den  Waisen  etc.  Es 
wird  in  diesen  Worten  ein  Prinzip  au.sgesprochen , an  welches  Mo- 
hammad damals  gewifs  nicht  gedacht  hat.  Audi  die  Muslime  ge- 
ben zu,  dafs  diese  Worte  nicht  auf  die  Zeit  passen,  in  der  sie  ge- 
otfenbart  worden  sein  sollen  und  linden  darin  eine  Wei.ssagung  der 
Eroberung  von  Cliaybar,  Fadak  etc.  Vergl.  Taj  uiy  S.  374.  Der 
Disput  des  Omar  mit  den  siegreichen  Kriegern  wird  von  .\bü  Yü- 
sof  fol.  II)  und  theilweise  von  Bochäry  S.  575,  Ihn  Sa’d  S.  272  und 
Tha'laby  59,  7 erwähnt.  Er  macht  den  Eindruck,  als  hätte ’Uroar 
kein  Mittel  gesclieut,  um  seinen  edeln  Zweck  zu  erreichen;  vielleicht 
bat  er  diese  Worte  untergeschoben. 
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<lie  Statthalter  Her  Provinzen  alle  Kräfte  des  Landes  ver- 
zehrten. 

Im  Oktober  zo"  Mohammad  mit  300  Mann  in  h'ilmär- 
sehen  naeh  der  frnchlbaren  Gegend  hei  Foro',  8 Posten 
(96  aral).  Meilen)  südlich  von  Madvna,  auf  dem  Wege 
nach  Makka.  Nach  WAkidv  war  er  mir  zehn  J age  von 
iler  Heimath  abwesend  und  die  hiX[iedilion  galt  «len  So- 
lavmifen,  welche  .sich  bei  seinem  lleranrücken  zerstreuten. 
Nach  Ihn  Ishäk  hingegen  hielt  er  sich  fast  zwei  Monate 
in  jenen  (Jegenden  auf,  um  den  koraysehitischen  Kaufleu- 
ten  aufzulauern.  Ks  war  gerade  die  '/eit  für  den  Abmarsch 
iler  llerb.stkarawane  nach  Syrien,  und  da  Mohammads 
Hauptaugenmerk  immer  auf  seine  Vaterstailt  gerichtet  war, 
so  schenke  ich  dem  lleriehte  iles  Ihn  Ishiik  filaiiben  und 
vermuthe,  dafs  er  von  hier  aus  die  erlidgreiche  Expedition 
von  100  Mann  unter  '/ayd  nach  Karada  geschickt  habe. 
Ibe  Expedition  nach  Koro'  war  <dme  Erfolg. 

Die  Heschreiinmg  der  Lage  des  Kaufmannstandes  in 
Makka  legt  Wakidv,  S.  196,  einem  der  Detheiligten  in  den 
Miiinl:  Mohammad  und  .seine  Oelährlen  versperren  uns  un- 
sere Märkte.  Wir  wissen  nicht,  auf  welchem  Wege  wir 
nach  Syrien  gelangen  krmneii,  und  wenn  wir  unthätig  zu 
Hause  sitzen  bleiben,  essen  wir  unsere  Kapitalien  auf. 
Wenn  es  so  fortgeht,  wird  unser  fernerer  Aufenthalt  in 
Makka  zur  rnmöglichkeit;  denn  die  Vortheile  unserer  I-age 
bestehen  darin,  dafs  unsere  Karawanen  im  Sommer  S\rien 
und  Winter  Abyssinien  besuchen  können. 

Sie  sahen  sich  am  Ende  gezwungen  auf  weiten  I m- 

n o 

w egen  ihr  Ziel  zu  erreichen.  Sie  gingen  ö.stlich  bis  an 
den  h'uphrates,  dann  den  Finfs  entlang  gegen  Norib'n  und 
endlich  gegen  Westen,  woiliirch  die  Entfernung  mehr  als 
verdop[ielt  wurde.  * Aufserdem  mufsten  sie  durch  eine 
wasserarme  ihnen  fast  unbekannte  (Jegend  ziehen.  (Hiick- 
licher  Weise  fanden  sie  an  Foriit,  ans  dem  an  der  neuen 
Strafse  lebenden  'Iglstamme,  einen  Führer,  welcher  die 
W ege  und,  was  noch  wichtiger  ist,  auch  die  .Stämme 
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kannte,  (Jnrcli  deren  (leinet  sie  gehen  diirrten  und  dieje- 
nigen, deren  Gel)iel  sie  ausweielien  lindsten.  Der  Dich- 
ter Hassan  verspottet  sie  uegen  ihrer  Verlegenheit; 

»Lasset  ah  von  den  quellenreichen  (Jegenden  S>riens, 
denn  zwischen  euch  und  ihnen  gieht  es  .Sähelhiehe, 
so  hlutig  wie  die  Mäuler  Arakhlätter  - fressender  träch- 
tiger Kaineelstiiten.  Sie  ^verden  von  Männern  geschla- 
gen, welche  sich  zu  ihrem  Herrn  flüchteten,  und  von 
den  Amjärern  und  Engeln.  Wenn  sie  über  'Alig  ge- 
hen, .so  rufe  ihnen  zu;  Dieses  ist  nicht  der  Weg  nach 
Syrien!« 

Aber  auch  auf  «liesein  Wege  waren  sie  nicht  immer 
vor  den  Moslimen  sicher.  (legen  Ende  November  624 
sainlte  Mohammad  100  Mann  unter  «lein  Kommando  sei- 
nes .\iloptivsolines  Zayd  uml  es  gelang  ihnen,  die  koray- 
schitische  llerbstkarawane  bei  Kara«la,  etwa  .'lO  arab.  Mei- 
len yon  Makka,  zu  überraschen.  Die  Kauflenle  flüchteten, 
sich  und  «lie  Waaren  fielen  in  die  Hände  «1er  Räuber.  Die 
Deute  war  reich  und  bestan«!  gr«ifsentheils  aus  edlen  Me- 
tallen. Abu  Zam'a  hatte  «lein  (««unahiten  (’afwän  300  Milh- 
k.'U  (Johl-  und  Silberbarren  mitgegeben,  nm  für  ihn  «lie 
Einkäufe  zu  machen.  Auch  amlere  Koray.schilen  schit’ktim 
zu  «liesem  Zwecke  .Silbergeschirre  im«l  Barren,  in  .MIem 
30,000  Dirham  im  (lewichte.  Die  Deute  kam  sicher  nach 
Madyna  im«l  «las  dem  IVopheten  angehörige  Fünftel  betrug 
20,000,  nach  .\n«leren  25,000  Dirham  im  Werthe.  Es 
kamen  also  auf  je«len  Krieger  1000  Dirham.  Wükidy  be- 
hauptet,  ilafs  l'oiäl  bei  «lieser  (lelegenheit  gefangen  ge- 
nommen und  gezwungen  worden  sei,  den  Islam  anzuneh- 
men. Dem  wir«l  je«lo«h  von  Amleren  yyiilersprochen. 

Dieses  ist  der  erste  Lall,  dafs  es  den  Moslimen  ge- 
lang, eine  koray  schitische  Karawane  zi^plümlern,  und  Zay«l 
kam  da«lurcli  zu  soIc1i«t  Berülimlheit,  «lals  er  in  yieleii  «ler 
folgemlen  E.vpe«iitionen  zum  Anlührer  ernannt  wur«le. 

:\ls  «lie  I rümmer  «ler  k«irayscliitlschen  .\rniee  von 
Dadr  zurückkameii , begaben  sich  mehrere  Häuptlinge  zu 
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Ahft  SolviUi  iiimI  machten  ihm  «len  Vorschlag,  <lals  <ler  Profit 
an  «len  von  ihm  nach  Makka  ffchrachten  Waaren,  welche 
noch  unvertheilt  im  Kathhanse  la"cn,  zu  Küstnn"en  für 
einen  /n«;  f^egen  MaiKna  verwemJel  werden  soll.  Kr  war 
damit  einverstamlen  und  ■'in"  so  weit,  den  Bann  '/ohra 
ihren  Antheil  sowohl  an  ansgelegtem  Kapital  als  am  Profit 
vorzueiithallen.  Als  (Jrimd  dieser  Ki<renmächti"keit  "ah  er 

r*  o r* 

an,  dafs  sie  ihren  \ erjdlichtimgen , die  Karawane  zu  l)e- 
schützen,  nicht  nachgekommen  und  hei  Badr  nicht  mitge- 
lochten  halten.  Sie  sagten,  dafs  er  seihst  ilie  Botscliaft 
gesandt  halte,  die  Karawane  sei  in  Sicherheit  und  die  zum 
Schutz  herheigecilte  Mannscliaft  solle  nacli  Hanse  zuriic'k- 
kehren.  Aul  diese  Vorstellung  verahrolgte  er  ihnen  »las 
Ka|tital.  Nur  tlie  ärmsten  Makkaner  nahmen  ihren  .Antheil 
am  l’rolit,  «lie  Wohlhahenden  lielscn  ihn  in  den  Händen 
des  Ahii  SttlSan  zum  erwähnten  Zwecke.  Pa  sie  lÜO  Proc- 
"ewomten  hatten,  s(t  helicl  sich  die  .Summe  aut  nnirelähr 
5U,000  PMiäre  ').  Ahn  .Soiyän  sitll  in  Allem  vierzig  I n- 
zen  (iold  heigesteuert  fiahen. 

rngeachtet  dieser  0|trerhereit\villigkeil  V(*rschle|t|tten 
tlie  hedäciitigen  Kaufleute  das  rnternehmen  ein  ganzes  .fahr, 
und  wahrscheinlich  hätten  sie  es  noch  länger  verschoheii, 
das  Blut  ihrer  Angcliörigen  zu  rächen,  weitn  es  dem  Zayd 
nicht  gelungen  wäre,  hei  Karada  ihre  Karawane  auszurau- 
ften.  Ks  war  ihnen  nun  jeder  Weg  nach  den  nördlichen 
Märkten  vers|terrt,  und  sie  inufsten  siegen  oder  ihren  Han- 
del aufgehen. 

Sie  schickten  vier  Ahgeorduete,  darunter  einen  Dich- 
ter, an  ihre  Bundesgenossen,  nämlich  an  die  Ahubvscfi, 
welche  in  der  nächsten  I ingehung  ^un  Makka  lebten,  und 
an  die  wilden  Kinunastämme,  ilereu  Weideplätze  gegen 
das.  Küthe  Meer  hin  lagen  und  sich  weit  gegen  .Süden 
ausdehnten.  Da  sie  über  bedeutende  Ciehlmittel  verfügten, 

')  Nach  dem  Nur  alnibr.'is  wurden  nur  25,000  Dynure  auf  die 
Rüstungen  verwendet. 
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fffluiif'  »*n  ilittpii  aufh,  sie  zu  gewinnen.  Aufserdeni  schlos- 
sen sieli  ihnen  liumlert  Kinwoliner  von  an.  Sie 

liriiclilen  eine  Armee  von  dreitausend  Mann,  el»en  so  viele 
Kameele  und  zweihundert  I’ferde  auf.  Siebenhundert  Mann 
\^aren  mit  Panzerhemden  und  Helmen  bekleidet.  Nach  ei- 
ner ziemlich  stürmischen  Debatte  ging  der  Heschlufs  durch, 
dafs  die  Piihrer  ihre  Frauen  mit  in  das  Feld  nehmen  sol- 
len, damit  diese  die  Krieger  zum  Kampf  entflammen.  Fünf- 
zehn edle  Kora>schitinncn  mit  Trommeln  und  Tambourins 
begleiteten  die  Armee  und  ermunterten  sie  durch  Gesang 
und  Spiel  zur  Rache.  Wäkidy  versichert  uns,  dafs  *Ab- 
bAs  dem  Mohammad  einen  Bericht  über  die  Rüstungen 
geschickt  habe.  Da  Wdkidy  aber  unter  den  'Abbdsiden 
geschrieben  hat,  so  ist  seine  Nachricht  sehr  verdächtig. 

MohamuKul  erhielt  durch  seine  Freunde  unter  den 
('hozA'iten  zeitig  Nachricht  über  den  .\nmarsch  der  Feinde, 
und  als  .sie  am  Donnerstage,  den  21.  März  625,  in  der  Nähe 
der  Stadl  erschienen,  hatten  die  Landleule  ihr  \ ieh  und 
und  ilire  Geralhschaften  bereits  in  Sicherheit  gebracht. 
Die  tierstenfcidcr  wnnlen  von  den  Kuravschiteii  verheert, 
und  es  war  ihre  Absicht,  falls  sich  die  Muslime  in  der 
Stadt  verschanien  sollten,  die  Daltelbäume  niederzuhauen. 

Nachdem  der  Prophet  durch  Kundschafter  genaue 
.Nachrichten  eingt'zogen  hatte  über  die  Stärke  und  Bewe- 
gungen der  Feimle.  bestieg  er  atu  1 reitag  Morgen  die  Kan- 
aei und  s,igte;  »Idi  halte  einen  Iraum,  in  welchem  ich 
mich  in  einem  umlurchdringücheti  Panzer  fühlte;  es  kam 
mir  lenier  vwr,  als  wjre  uhmo  Säbel  nahe  bei  dem  Griffe 
gebivcht'u  und  als  wurde  etn  Kmd  gescblachtet;  darauf 
aber  ti^dtete  ich  einen  NV  i«ider.‘  Ihe  GLätdHgeo  Irrten  ihn, 
was  vlas  liesud't  bedeute*  uad  er  aotwi»ctKe.  »Der  feste 
Panaev  ist  d;e  Slad:  :^r  dann  bleibe«:  der  zerbro- 

cheue  S ibel  deutet  au,  ca;s  it- r pecsfc  :eh  I nbeil  wider- 
bioeu  wer\*e,  ui  d cas  ge><-^  jo.'Xe  R.nd.  da^  viele  von 
uieoieo  •.en  •»  T-  d ■j-i.;*-«  ,n  hinseyen  er- 

bliche ivh  de  te-!-‘e.  c.e  »»•c  erscäijscen  werden.»  h.a» 
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ist  ziemlich  sicher,  dafs  er  den  Gläubigen  zugleich  den 
Beistand  von  dreitausend  Kugeln  verhiefs.  Darauf  hielt  er 
Kriegsrath  und  schlug  vor,  dafs  man  sieh  darauf  beschränke, 
die  Stadt  zu  verlheidigen.  Ihn  Obayy  stimmte  ihm  bei 
und  sagte:  So  haben  wir  in  früheren  Zeiten  gefochten; 
die  Häuser  der  Stadt  stehen  so  enge  beisammen,  dafs  sie 
wie  eine  Festung  ist.  Wir  kämpfen  mit  dem  Schwerte  in 
der  Hand  in  den  Gassen,  die  Frauen  und  Kinder  bringen 
wir  auf  die  Terassen  der  Häuser  und  versehen  sie  mit 
Steinen , welche  sie  auf  die  Feinde  schleudern.  Nie  ist 
es  einem  Feinde  gelungen  bei  dieser  Kampiweise  in  un- 
sere Stadt  einzudringen;  sie  ist  noch  eine  Jungfrau.  Hin- 
gegen so  oft  wir  ausrückten  und  den  Feind  im  offenen 
Felde  angriffen,  haben  wir  verloren.  Auch  andere  bedacht- 
same Männer  waren  dieser  .Ansicht.  Aber  die  jungen  I.eute, 
besonders  diejenigen,  welche  nicht  bei  Badr  mitgefochten 
hatten,  bestanden  darauf,  dem  Feinde  in  offener  Schlacht 
zu  begegnen.  Sie  haben,  sagten  sie,  bereits  unsere  Fel- 
der verwüstet.  Beschränken  wir  uns  auf  die  Vertheidi- 
gung  <ler  Stadt,  so  werden  ihre  Slreifcorps  die  ganze  Fm- 
gebung  verheeren,  und  wenn  sie  dann,  ohne  uns  anzu- 
greifen, abziehen,  so  wird  man  uns  überall  der  Feigheit 
zeihen  und  die  Nomaden  in  der  Fingegend  werden  sich 
Aehnliches  gegen  uns  erlauben.  Warum  sollen  wir  za- 
gen: Wir  haben  ja  den  Beistand  Gottes;  er  wird  uns 

den  Sieg  verleihen;  sterben  wir  aber  den  Märtvrertod,  so 
stebt  uns  noch  grofseres  Glück  bevor;  denn  wir  gehen  in 
das  Baradies  ein. 

Mohammad  liefs  sich  bewegen,  den  Feinden  die  Spitze 
zu  bieten.  Kr  hielt  eine  .\nrede  an  seine  Gemeinde  und 
ermunterte  sie  zur  Standhaftigkeit,  dann  verrichtete  er  den 
Gottesdienst  und  begab  sich  in  seine  Wohnung.  Als  er 
In  voller  Rüstung  hervortrat,  bildeten  seine  I.eute,  voll- 
.ständig  bewaffnet,  Spalier  von  seiner  Hütte  zur  Kanzel. 
Die  Bedachtsamen  hatten  unterdessen  den  Feuerbränden 
Vorwürfe  <;emacht,  dafs  sie  den  Boten  Gottes  zu  einem 
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Plan»?  •'enötliiyt  haUeii,  <lt*r  nur  Venlerheii  l)rin<»Pii  kiinne, 
iiikI  tliese  l>aten  iliii,  mir  iiacli  seiiuMii  eigenen  Willen  zu 
hamleln  um!  sieh  auf  die  \’erllieidi^nng  der  Stadl  zu  he- 
scliriinken;  er  aber  antwortete;  Wenn  ein  Propiiel  seinen 
l*anzer  angi>zogen  bat,  zieht  er  ihn  nieht  wimler  aus.  (lutl 
wird  eueli  den  Sieg  verleiben,  wenn  ihr  tapfer  käm[ilel. 
Kr  liefs  sieb  drei  Speere  reieben,  band  an  jeden  ein  wei- 
fses  Liwä  uinl  übeireiehte  sie  den  Fübrern  der  drei  Uee- 
resabtheilungen:  Klüelitlingen,  Awsiten  und  riiazragiten. 

(»egen  Abend  zog  er  aus  der  Stadt.  Auch  die  jü- 
diselien  Hundesger.üssen  bdgten  dem  Heere.  Kr  verbat 
sieb  ihren  Beistami  und  sebiekte  sie  zuriiek.  Bei  iler  dar- 
auf folgenden  Revue  sebieil  er  einige  junge  I.eute  aus. 
lliernaeh  verriebtele  er  den  Abemlgoltesdienst  und  ver- 
traute dem  Ihn  Maslama  mit  fünfzig  Mann  den  Waelitdienst 
an.  Während  der  Naelit  näherte  sieb  die  feindliebe  Rei- 
terei der  Waelie,  wagte  es  alier  nielit  auf  <lem  vulkani- 
schen Terrain  zu  manövriren. 

.\m  näebsten  .Morgen  setzte  Mobammad  ilen  Marsch 
gegen  den  Berg  Ohod,  drei  ^ iertel  Stumle  von  Madviia. 
fort.  »Non  vorn  angesehen«,  sagt  Bnrton,  »bietet  «lieser 
heilige  Berg  einen  grausenbaften  Anldick  dar.  Der  dürre 
zackige  Abhang  steigt  wie  eine  Kisenmasse  aus  der  Kbene 
empor  und  die  Kluft,  in  welche  sich  die  moslimiscbe  Ar- 
mee in  ihrer  Xotb  zurückzog,  ist  der  einzige  Kinsrdinilt 
in  der  lürcbterlicb  (lüstern  Mauer«.  Unweit  des  Fufses 
des  Berges  lliefst  von  SO.  in  tiefem,  felsigem  Bette  ein 
Wildbai’b  gegen  NNV.  und  fällt  bei  dem  .Seehafen  Wegb 
in  das  Meer.  Ihn  Obavv,  weicher  bis  liieher  der  .\rmee 
des  iVo|dieten  gefolgt  war,  zog  sich  mit  den  dreibundprt 
»IJeucblern«  seines  Stammes  (den  Banü  Salama  und  Ha- 
ritba)  nach  MadMia  zurück,  weil  er  nicht  nach  seineui 
Ratbe,  sondern  nach  dem  unerfahrener  Kinder  bandelte. 
Oie  eitrigen  Muslime,  siebenhundert  Mann,  wovon  hundert 
Kuirasse  trugen,  setzten  den  Weg  bis  zum  Ohod- Berg  fort 
und  nahmen  an  dessen  l'  ulse  eine  leste  Stellung  ein.  Oen 
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Rücken  deckle  die  Felsenwand,  zur  Linken  postirte  Mo- 
haininnd  auf  eine  kleine  Anliölie  ')  seine  liinfzig  Bogen- 
.s«diützen  mit  dem  Belelde,  die  Kavalleiie  lern  zu  halten 
und  uuler  keiner  Bedingung  von  der  Stelle  zu  weichen. 
Wenn  wir  siegen  und  auf  die  Beule  stürzen,  sagte  er,  so 
nehmet  nicht  Theil  daran,  und  wenn  wir  niedergehauen 
werden,  so  kommt  uns  nicht  zu  Hülfe,  sondern  hieihet 
auf  euren  Posten. 

Wenn  die  Korayschiten  vernünftig  gewesen  wären, 
hätten  sie  den  Pro|iheten  in  seiner  vortlieilhaften  Stellung 
warten  lassen  und  einen  AngrilT  auf  Mad\na  gemacht.  Hie 
hundert  Schützen,  welche  sie  fiesafsen,  hätten  mit  Vortheil 
am  linken  Mer  der  Havine,  in  welcher  der  Bach  fliefst, 
poslirt  werden  können.  Wenn  er  dann  zur  Hülfe  der  .Stadt 
herbeigeeilt  wäre,  so  hätten  sie  ihn,  da  es  seine  'l'ru[»pen 
gewifs  nicht  verstanden,  in  geschlossenen  l^eihen  zu  mar- 
schiren,  ohne  !^chw ierigkeit  aufreihen  können.  Fin  sol- 
cher Kriegsplan  lag  jedoch  nicht  im  (leiste  der  Araber. 
Sie  waren  ebenso  ritterlich  in  ihrer  Taktik,  wie  sie  feig 
^^aren  im  Kampfe.  Sie  nahmen  das  ihnen  gebotene  l'ref- 
feii  au  und  marschirleii  gerade  auf  <h‘n  Feind  los.  Hie 
kora\ schitische  .Irmee  war  regelrecht  in  ein  C'entrum,  einen 
rechten  und  einen  linken  Flügel  abgelheilt.  Ihre  zweihun- 
dert Reiter  deckten  die  Flanken  und  ihre  Schützen  bilde- 
ten ein  eigenes  Korps,  .lede  dieser  Abtheilungen  hatte 
ihren  eigenen  Führer.  Ungeachtet  dieser  Organisation  war 
doch  keine  Rede  von  Hisciplin. 

')  Sie  beifst  ’Aynayn.  Die  Makkniier  haben  gleich  bei  ihrer 
Ankanft  den  Fufs  dieser  Anhöhe  besetzt  und  ein  verschanztes  La- 
ger gebildet,  das  sie  auch  innehielten.  Es  ist  unbegreiflich,  wie  sie 
den  Mohaniniad  bei  ihrem  Lager  ruhig  vorüberziehen,  diesen  vor- 
theilliaften  Posten  einnehmen  lassen  und  warten  konnten,  bis  er 
schlachtbereit  war.  Ihre  Art  der  Kriegführung  scheint  eine  Art  Ko- 
mödie gewesen  zu  sein.  Man  wollte  nur  seine  Ehre  retten,  den 
Tod  gefallener  Verwandten  rächen  und  somit  .Justiz  gegen  Mörder 
üben,  und  zwar  alles  nach  den  Regeln  eines  Duells,  aber  nicht  ein- 
ander zu  Grunde  richten. 
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Pen  Kampf  pröflTnPte  der  Ascete  Abö  'Ämir  mit  sei- 
nen fünfzig  Anhängern,  welche  sich  mit  ilim  nach  Makka 
geflüchtet  hatten,  in  der  HolTiinng,  dafs  die  Mitglieder  sei- 
nes Stammes,  die  Awsiten,  zu  ilim  übergehen  würden. 
Er  täuschte  sich.  Per  .Xngrilf  war  nicht  sehr  blutig.  Er 
und  sein  Korps  warfen  Steine  auf  die  Mosliine  und  wur- 
den mit  gleicher  Waffe  znriickgetrief)en,  oline  dafs  .lemand 
dabei  zu  Schaden  kam.  Pie  makkanischen  h'rauen  erho- 
ben mm  den  Schlachtgesang: 

V’on  einem  Stern  entsprossen, 

Auf  Polster  hingegossen. 

Umarmen  wir  die  Krieger, 

Die  vorwärts  gehn  als  Sieger, 

Verlassen  flüchtige  MeiiuDen, 

Voll  Hafs  und  ohne  Grämen. 

Pie  Eainilie  iles  '.\bd  aldar  hatte  das  Erbrecht  unter 
den  KoraA.schiten,  das  I/iwä  zu  tragen.  I m sie  zur  Papfer- 
keit  anznstacheln,  sagte  Abu  Sofviin  zu  ihnen:  »In  eurer 
Hand  war  l)ei  Badr  ilas  l,iw:i  und  ihr  tvisset  doch,  was 
uns  daselbst  betroffen  hat.  Pie  I.eute  ricliten  sicli  nacli 
dem  Panier,  wetm  es  weiclit,  weiclien  sie.  1'hnt  daher 
eure  Plliclit  wie  M äiiner,  oder  überreicht  es  uns  und  ent- 
fernt eucli.  Diese  Worte  thaten  ihre  Wirkung.  .\bü 
Schajba  trat  mit  «lern  Idwä  in  der  Hand  \or  «fie  Reihen 
mit  den  Worten: 

Der  Liwäträger  hat  die  Pflicht, 

Mit  Blut  zu  färben  dessen  Schaft, 

Bis  er  in  seiner  Hand  zerbricht 

F^r  forderte  die  Moslime  zum  Zweikampf  Hamza, 
der  Onkel  des  Propheten,  stellte  sich  ihm  entgegen  iiinl 
liante  ihn  mit  Einem  Säbelhiebe  nietler.  Es  ergriff  nun  Ahrt 
Schavba’s  Bruder  die  I ahne  und  wurde  \oti  SaM  b.  Ab\ 
WakkAc,-  mit  einem  Pfeile  erscliossen.  Paraid  nahmen  «Irei 
Neffen  der  vorigen  die  Fahne  und  iheillen  deren  Schick- 
sal. F]s  retteten  sie  nun  zwei  andere  Milglieiler  und  end- 
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licli  ein  Sklave  «lerselben  Familie,  sie  wurden  alle  er- 
seiilagen. 

Nun  trat  Koznian  (siehe  S.  29)  vor  die  Keihen,  nielit 
um  Fnrbern  auf  sein  Haupt  zu  sammeln,  sondern  um  sein 
lleldenleben  zu  scbliclsen.  Kr  hatte  mit  Ihn  Obavy  den 
Kam|trplatz  verlassen  und  war  nach  Mad\na  zui ückgekehrt. 
Die  Frauen  sagten  zu  ihm,  da  ilmi  sein  Leben  so  \>ertii 
sei,  SU  ollen  sie  sieh's  angelegen  sein  lassen,  ihn  zu 
schützen.  Diesen  Schim|)l  konnte  er  nicht  ertragen.  Kr 
eilte  zur  Armee  und  erreichte  sie  kurz  vor  Anlang  der 
Schlacht.  Wie  ein  verwundeter  Kber  drang  er  mitten  in 
die  feindliche  Scharen,  streckte  .ledermanii  zu  Boden,  der 
ilini  im  Wege  stand,  und  kam,  nachdem  ihn  seine  Freunde 
schon  für  verloren  gehalten  hatten,  schwer  verwundet  zu 
den  Seinen  zurück,  wo  er  auf  die  bereits  erzählte  Weise 
starb. 

Die  jMoslime  stürmten  mit  solcher  Wuth  auf  die  feind- 
lichen Keihen,  dafs  die  Makkaner  die  Schlacht  für  verlo- 
ren hielten.  Ihre  Frauen  fingen  an  zu  heulen  und  die 
Männer  ergrilfen  die  Flucht  und  wurden  von  den  Mosli- 
nien  ohne  Widerstand  idedergehauen.  Die  Schlacht  war 
«rewonnen  und  sie  machten  sich  über  die  Beute  her.  Fn- 
geachtet  des  Znrufens  ihres  Führers,  'Abd  Allah  b.  Go- 
bayr,  stürzten  auch  <lie  Bogenschützen  auf  <lie  Beute.  Nur 
zehn  Mann  blieben  mit  'Abd  Allah  auf  ihrem  Dosten. 

Kill  Sklave,  welcher  sich  damals  im  Lager  der  Un- 
gläubigen befantl,  sjiäter  aber  dem  Isläm  beitrat,  erzählt: 
»Nur  zwei  von  uns  durften  am  Kam|ife  l'heil  nehmen,  die 
übrigen  Sklaven  mufsten  das  De|iäck  hüten.  Auf  die  l\a- 
meele  gaben  wir  nicht  Acht,  sondern  wir  trugen  die  Ilab- 
seligkeiten  auf  einen  DIafz  zusammen.  Unsere  Herren  be- 
gaben sich  unterdessen  in  Schlachtordnung  in  den  Kampf. 
Als  sie  die  Flucht  ergrilfen  hatten  und  die  Weiber  den 
Berg  binanfgeklettert  waren,  drangen  die  Moslime  in  un- 
ser I>ager,  umringten  uns  und  fingen  an  zu  plündern.  Sie 
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durchsuchten  Alles  so  genau,  dafs  mich  einer  fragte : AVo 
ist  die  Kasse  deines  Herrn  (,'al\\an?  Ich  antwortete;  Kr 
hat  nur  so  viel  Geld  als  er  zur  llestreituiiff  seiner  Aus- 
galten  bedarf,  mitgebracht,  und  dies  befindet  sich  im  Ge- 
ltack. Kr  brauchte  (Jewalt  und  ich  holte  endlich  ^’afwän’s 
Kasse,  bestehend  in  150  OMiären,  hervor  und  gab  sie  ihm; 
denn  wir  waren  (JefaiiKene  und  hielten  unsere  fliichtlsen 
Herren  für  verloren.  Während  ich  mich  ergab,  sah  ich, 
dafs  unsere  Kavallerie  in  ilie  Position  der  Moslime  ein- 
<lran<;.  Der  Heritaiiü:  war  nämlich  dieser;  Die  meisten 
Schützen  hatten  ihren  Posten  verlassen,  um  an  der  Plün- 
«lerung  I’heil  zu  nehmen.  Die  Reiterei  unter  Chalid  über- 
liel  die  übrigen  und  haute  sie  nieiler,  dann  grill  sie  die 
Position  der  Gläubigen  im  Rücken  an.  Die  Moslime  zer- 
streuten sich  nach  allen'  Seiten,  warfen  was  sie  erbeutet 
hatten  weg  und  liefsen  die  Gefangenen  zurück.  Wir  sam- 
melten das  Ge|täck  und  vermifsten  nur  wenig.  Kinem  Mos- 
lim  jedoch  war  es  gelungen,  einen  Gürtel,  welcher  fünfzig 
Dynare  enthielt,  um  die  .Mitte  zu  binden,  und  einem  an- 
deren ilreizehn  Dynare  in  die  Pasche  zu  stecken.  Sie  sind 
mit  ihrer  Beute  entkommen.»  ( Wäkidv.  \ ergl.  Soddy 
bei  Tabary  S.  3G5.) 

Die  Korayschiten  hatten  auf  den  Rath  des  .\bü  'Äinir 
aus  Madyna  an  verschiedenen  Orten  ihrer  .Schlachtlinie  Gru- 
ben gegraben,  nicht  um  sich  zu  verschanzen,  sondern  da- 
mit die  Feinde,  wenn  sie  hastig  Vordringen,  liineinfallen 
sollten.  Ks  scheint  also  fast,  dafs  sie  absichtlich  wichen, 
um  die  unbeholfenen  Bauern  von  Madyna  in  die  Falle  zu 
Im'ken.  Kinfältige  .Strategeme,  wie  diese,  waren  unter  un- 
gebildeten \ ülkern  stets  beliebt. 

Die  Verwirrung  unter  den  Moslimen  war  so  grofs, 
dafs  sie  gegen  einander  kämpften;  so  wurde  O.sayti  von 
Abu  Borda  verwundet,  ohne  dafs  ihn  dieser  um  die  L«r- 
sung  gefragt,  oder  wie  es  damals  üblich  war;  »Aimm  dies 
hin,  ich  bin,  Abu  Borda!»  zugerufen  h.älle.  Auch  an- 
dere Fälle  dieser  Art  kamen  vor.  So  lange  die  Moslime 
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so  liart  bedrängt  waren,  strichen  sie  ihre  Feldzeichen. 
Als  aber  der  erste  Schrecken  vorüber  war,  zogen  sich 
die  n)eislen  in  ihre  IVüliere  Position  zurück,  wo  ihnen  <ler 
Berg  den  Rücken  deckte  '),  mnl  entl’alleten  wieder  ihre 
Fahnen.  Mcdiainmad  jedoch  hatte  keine  Lust,  sich  durch 
die  leindliche  Reiterei  einen  Weg  zu  bahnen,  er  blieb 
hinter  einer  der  erwähnten  (Jruben  und  riel  seinen  F.eu- 
t1*n  zu,  sich  um  seine  Per.son  zu  sammeln.  Mo(;'ab,  der 
Fahnenträger  der  Auswamlerer  und  etwa  ein  nutzend  An- 
c,-ärer  blieben  bei  ihm  '^),  die  übrigen  erwarteten,  dafs  er 
ihnen  nach  ilem  Berge  folgen  würde.  Obschon  ihre  Be- 
wegung viel  vernünftigc'r  war,  so  hat  er  doch  Recht,  sich 
im  Koran  (3,  I t.i)  über  Mangel  an  Disciplin  zu  beklagen 
uml  ihnen  einen  l'heil  iles  Mifsgeschickes  zuzuschreiben. 
Als  die  Koravschiten  den  Mohammad  entdeckten,  suchten 
sie  ihn  mit  seiner  kleinen  Schaar  von  seinen  Anhängern 
abzuschneiden,  in  der  Iloflnung,  ihn  gefangen  nehmen  zu 
können.  Währenil  sich,  wie  anzunehmen  ist,  die  Haupt- 
abtheilung der  Armee,  zwischen  ihn  und  «li«;  am  Fufse 
»les  B<*rges  stehenden  M«)slime  warf,  drangen  andere  auf 
ihn  ein.  Statt  jedoch  einen  massenhaften  AngrilT  zu  ma- 
chen und  ihn  zu  erfirücken,  sprengte  bald  ein  Reiter  auf 
ibn  zu,  bald  war  ein  Krieger  zu  Fufs  so  tapfer,  eine  Lanze 
mit  ilessen  \ ertheidigern  zu  brechen,  und  bald  si-hleuderte 
ihm  einer,  der  weniger  beherzt  war,  einen  Pfeil  zu. 

Seine  Vertheidiger  übten  Wunder  der  Tapferkeit.  Von 
Mo<.;'ab,  dem  Panierträger,  wird  erzählt,  er  habe  die  rechte 
Hand  verloren,  mit  der  er  die  Fahne  hielt,  und  er  nahm 
sie  in  die  Linke.  Als  auch  »liese  abgehauen  war,  drückte 
er  sie  mit  beiden  Armen  gegen  den  Leib  bis  er  mit  einer 

')  Kor.  3, 147.  Ich  nehme  toe'idüna  wörtlicli:  „hinaufsteigen“.. 
Das  Uebrige  geht  aus  der  Luge  des  Schladilfeldes  hervor 

'’)  Nach  Soddy,  bei  Tabaiy  und  den  Exegeten,  waren  anfangs 
dreifsig  Krieger  bei  ihm,  sie  verliefsen  ihn  aber  alle,  ausgenommen 
1'alha  und  Suhl  b.  Honayf. 
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Lanze  diirdiholirt  wurde.  Diese  Geschichte  wäre  wahr- 
scheinlicher, wenn  sie  nicht  auch  anderen  Helden  nachge- 
rühint  würde.  Als  er  fiel,  ergriff  einer  seiner  Kameraden 
die  Fahne  und  kämpfte,  wie  Mo(;'al)  gethan  hatte,  jenseits 
des  Grabens.  Fbensu  tapfer,  aber  mit  mehr  Erfolg,  schlug 
sich  Abü  Doganna.  Er  trieb  jede  Schaar  von  Reitern,  die 
heransprengte,  zurück  und  deckte  endlich  den  Propheten 
mit  seinem  eigenen  Körper  gegen  die  feindlichen  Pfeile. 
Statt  seine  Kämpfe  zu  beschreiben,  wollen  wir  den  Hel- 
denmuth  einer  Frau  erwähnen.  Nosayba  war  mit  ihrem 
Manne  und  zwei  Söhnen  mit  in  das  Feld  gezogen,  um 
den  Verwundeten  Wasser  zu  reichen  und  sie  zu  verbin- 
den. Sie  blieben  alle  vier  beim  Propheten.  Ein  Moslim 
welcher  auf  der  Flucht  bei  ihnen  vorbei  eilte,  hatte  einen 
Schild.  Sie  rief  ihm  nach;  Wirf  deinen  Schild  mir  zu, 
damit  ich  mit  demselben  kämpfe.  Er  that  es  und  sie  be- 
schützte damit  den  Mohammad.  Ein  feindlicher  Reiter  kam 
dahergesprengt  und  wollte  sie  tödten.  Sie  parirte  den 
Hieb  und  verwundete  das  Pferd  als  er  es  umwendete.  Er 
wurde  zu  Roden  geworfen  und  ihr  Sohn  tödtete  ihn.  Ein 
Mann  verwundete  ihren  Sohn  Zayd  b.  'Ä^’im  und  zog  sich 
zurück.  Sie  nahm  aus  ihrer  Schachtel  einen  Verband  her- 
aus, legte  ihn  an  und  befahl  ihrem  Sohne  fortzufahren  im 
Kampfe.  Der  Mann  erschien  wieder  und  es  gelang  ihm, 
diesem  einen  Hieb  am  Schenkel  beizubringen.  Die  Febri- 
gen  tödteten  ihn  dann.  Sie  wurde  schwer  verwundet,  doch 
erholte  sie  sich  und  blieb  ein  Gegenstand  der  Verehrung 
unter  *len  Moslimen  bis  zu  ihrem  Tode. 

Die  Kriegführung  der  Araber  bietet  äufserst  merk- 
würdige psychologische  Erscheinungen.  Sie  stürzen  sich 
unversehens  auf  ihre  Feimle,  um  sie  auszurauben.  Die 
Angefallenen  suchen,  wenn  ihnen  ein  Weg  zur  F lucht  of- 
fen .steht,  auf  clie  feigste  Art  «las  Weite,  wenn  sie  aber 
in  die  Fhige  getrieben  werden,  fechten  sie  mit  Muth  und 
Geistesgegenwart.  So  weit  unterscheiden  sie  sich  iiicbt 
von  Raiibthieren.  Aber  sie  zeigen  viel  Ehrgeiz  um! 


Digiiized  by  Google 


177 


Aufopferung  fiir  die  Ihrigen,  doch  übervviegt  der  erstere 
80  sehr,  dafs  sie,  um  persönlich  das  Lob  für  ihre  Helden- 
that  zu  ernten,  nur  einzeln  den  Kampf  aufnehmen.  Ob- 
wohl das  .Gemeinwesen  der  Korayschiten  durch  den  l'od 
tles  Mohammad  gerettet  worden  wäre,  griffen  sie  ihn  nur 
einzeln  an.  Persönlicher  Ehrgeiz  ist  eine  menschliche  Re- 
gung, welche  das  erste  Hand  des  geselligen  Lebens  ist, 
Aufopferung  der  Persönlichkeit  für  die  Gesellschaft  hingegen 
ist  nicht  eine  blofse  Leidenschaft,  sondern  eine  l ugend  und 
das  Höchste,  was  der  Krieger  erreichen  kann.  Die  religiöse 
Hingebung  erfüllte  die  Moslime  mit  dieser  Tugend  und 
machte  sie  der  niedrigen  menschlichen  Eigenschaft  gegen- 
über, welche  ihre  Feinde  allein  besafsen,  unüberwindlich. 

Die  Völker  — aber  nicht  die  Pfaffen  und  Fürsten  — 
streben  in  unserer  Zeit  höhere  Tugenden  an,  als  die  für 
militärischen  Ruhm  nöthigen:  die  der  Mäfsigung,  der  wech- 
selseitigen Achtung  und  des  Friedens.  Nie  hat  die  Welt 
schönere  Triumpfzüge  gesehen  als  die  Volksfeste,  bei  wel- 
chen eine  Nation  die  andere  gastfreundlich  empfängt.  So 
schreitet  der  Mensch  vorwärts,  und  wenn  auch  immer  wie- 
der Rückfälle  eintreten,  so  werden  sich  doch  in  Tausen- 
den von  Jahren  manche  Ideale  verwirklichen. 

Mohammad  erhielt  mehrere  Verletzungen,  doch  keine 
war  gefährlich.  Ein  Pfeil  verwundete  seine  Unterlippe,  er 
verlor  einen  Schneidezahn,  zwei  Ringe  seines  Visirs  wur- 
den ihm  in  die  Backen  getrieben,  ein  Stofs  traf  ihn  an 
der  Stirn  und  zog  Blut,  und  endlich  versetzte  ihm  Ihn  Ka- 
miva  einen  so  heftigen  Säbelhieb,  dafs  er  in  die  Grube 
stürzte;  da  er  aber  zwei  Kuirasse  anhatte,  prallte  der  Hieb 
ab  und  Mohammad  kam  mit  einer  Quetschung  am  Kinne, 
welche  er  beim  Falle  erhielt,  davon. 

Muhammad's  Fall  in  die  Grube  unter  den  Hieben  des 
Ibn  Kamiya  ')  brachte  den  Moslimen  ebenso  viele  Vor- 

')  Nach  Il>n  Ishäk  hielt  Ihn  Kamiya  den  Mo^^'ab  für  Moham- 
mad und  verkündete,  nachdem  er  den  Mo*;'ab  getödtet  hatte,  er 
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(heile  als  Schaden.  Ihn  Kaniiya  eilte  zu  den  Korayschi- 
ten  und  riel’  ihnen  zu:  Ich  habe  den  Betrüger  getödtet! 
Statt  den  Angriff  gegen  ihn  und  seine  V erlheidiger  lort- 
zusetzen , berathschlagten  sie  sich , ob  sie  nacji  Ma«Iyna 
marschiren,  oder,  da  sie  ihren  Hauptzweck  erreicht  hatten, 
den  Kainpt  einstellen  sollten. 

Die  Kunde  von  ilem  Falle  des  Propheten  verbreitete 
sich  aber  auch  unter  die  Moslime.  Chäriga  b.  Zayd  und 
'Omar  riefen  ihnen  zwar  zu:  Wenn  Mohammad  auch  lodt 
ist,  so  lebt  doch  (iott.  Auch  die  (lottgesandten  vor  ihm 
sind  gestorben  ').  Fr  hat  seine  Butschalt  ausgerichtet, 
kämpfet  für  euren  Olauben!  Mehreren  jedoch,  darunter  dem 
schönen  Othman,  .sank  der  Muth  und  .sie  Ilüchleten  sich 
nach  Madyna.  Die  Frauen  empiingen  sie  mit  verdientem 
Schimpf.  0mm  Avmän  ging  ihnen  entgegen,  warf  ihnen 
Staub  in’s  (Jesicht  und  sagte:  Nehmet  die  Spindel,  ihr 
Helden,  und  spinnet.  Debet  mir  den  Säbel  und  ich  will 
mit  den  Frauen  nach  Ohud  gehen  und  käm|ifen. 

Ka  l)  b.  Malik  rief  den  Gläubigen  zu:  Unser  Meister 
ist  nicht  todt,  er  lebet.  Mohammad  aber  legte  den  Fin- 
ger auf  den  .Munil  und  bedeutete  ihm  zu  schweigen.  Zu- 
gleich bat  er  ihn,  «len  Kuirafs  mit  ihm  zu  wechseln.  Das 
Panzerhemd  des  Ka'b  zeichnete  sich  nändich  unter  den 
übrigen  dadurch  au.s,  dafs  es  gelb  war.  Die  Muslime  be- 
nutzten die  eingetretene  Kühe  und  brachten  den  Prophe- 
ten, noch  ehe  ihn  die  Feinde  erkannten,  in  die  von  Bur- 
ton beschriebene  Schlucht.  Die  entfernt  stehenden  (iläu- 
bigen  hielten  sie  für  Feinde,  aber  Abü  Dogäna  winkte  ihnen 
mit  dem  Allen  bekannten  rothen  Turban,  und  bald  fanden 

habe  den  Propheten  erschlagen.  Das  ist  sehr  unwahrscheinlich,  denn 
von  dem  Fahnenträger  erwartete  man , dafs  er  das  Leben  in  die 
Schanze  schlage,  and  gewifs  verlor  Mo^'ab  dos  seinige,  in  einer  Stei- 
welcbe  eiuzunehmen  weder  Freund  noch  Feind  dem  Mohammad  to- 
muthete. 

')  Nach  Soddy  ist  die  Koränslelle  3,  us  ein  Echo  dieser 
Worte. 
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sich  auch  'Omar  und  Andere  bei  der  Schlucht  ein.  Chälid, 
welcher  die  Ilülfte  der  feindlichen  Reiterei  befehligte,  be- 
merkte zwar,  dafs  Mohammad  noch  am  I.eben  sei  und  sich 
dahin  flüchtete,  und  Abö  Sofyän,  welcher  mit  Hülfe  des  Abft 
'Ämir  die  Gefallenen  einzeln  untersuchte,  fand  den  Propheten 
nicht  darunter;  tlennoch  wurde  kein  ernstlicher  Angriff  auf 
die  Schlucht  versucht  ').  Heide  Parteien  waren  des  Kampfes 
müde,  und  nach  arabischer  Sitte  ging  es  nun  an’s  Schimpfen. 
Abft  Sofydn  rief  den  Mosliinen  zu:  Gepriesen  sei  der  Gott 
Hobal!  Wo  ist  der  Sohn  des  Abft  Kabscha  (ein  Schimpfname 
für  Mohammad)?  wo  ist  der  Sohn  des  Abft  Kohdfa  (Abft 
Bakr)?  wo  ist  der  Sohn  des  Chat(al)  ( Omar)?  Wir  haben  euch 
heute  die  Schlacht  von  Hadr  vergolten.  Die  Tage  wech- 
seln und  das  Kriegsglück  ändert  sich.  Der  Tod  unseres 
Hantzala  ist  durch  den  Tod  eures  Hantzala  gesühnt.  Omar 
antwortete:  Gepriesen  sei  Allah!  Unser  Führer  ist  ein 
Bote  Gottes,  sein  Freund  heifst  Abü  Bakr  und  ich  heifse 
Omar.  Wenn  ihr  auch  manchen  von  unseren  Kammeraden 
erschlagen  habt,  so  ist  doch  das  Schicksal  unserer  und 
eurer  Todten  nicht  dasselbe.  Diese  gehen  in  die  Hölle, 
jene  in  das  Paradies  ein.  Nach  einigem  Hin-  und  Her- 
reden sagte  Abü  Sofyän:  Ueber’s  Jahr  treffen  wir  uns  bei 
Badr!  Omar  antwortete  auf  den  Befehl  des  Muhammad: 
Wir  werden  uns  einfinden! 

Während  dieser  Unterredung  verstümmelten  die  Ko- 
rayschitinnen  die  Leichen  der  Feinde.  Sie  schnitten  ihnen 
die  Nasen,  Ohren  und  Uppen  ab  und  entstellten  sie  auf 
alle  mögliche  Weise.  Dann  zog  die  feindliche  Armee  ab. 
Die  Moslime  waren  noch  immer  in  grofser  Besorgnifs,  die 
Feinde  möchten  gegen  Madyna  vorrücken.  >Wenii  sie  die 
Pferde  besteigen  und  die  Kameele  führen«,  sagte  Moham- 
mad, »so  sieht  es  schlimm  aus;  reiten  sie  aber  auf  den 
Kameelen  und  führen  die  Pferde,  so  ist  es  ihnen  ernst 


')  Narh  Tabary  S.  370  \vurdi>ii  Dipjciiigcn,  welche  es  versuch- 
ten, die  Sclilucht  za  erstürmen,  mit  Steinen  begrüfst. 

12* 
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mit  der  Rückkehr  nach  der  Heimath.»  Sie  thaten  letzte- 
res, ruhten  aber  zu  'Akyk,  einer  kurzen  Entfernung  von 
der  Stadt,  und  hielten  Kriegsrath,  (/afwän  sagte:  »Wir 
haben  einen  Sieg  erfochten  und  die  bei  Radr  Gefallenen 
gerächt.  Wir  wollen  uns  damit  begnügen,  denn  wer  t^eifs, 
ob  uns,  wenn  wir  Madyna  angreifen,  das  Schicksal  wieder 
begünstigen  wird.«  Sein  V'orschlag  wurde  angenommen  und 
sie  kehrten  nach  Makka  zurück. 

Die  Ungläubigen  verloren  nur  dreiundzwanzig  Mann. 
Mohammad  hingegen  verlor  den  zehnten  Theil  seiner  Ar- 
mee, nämlich  75  Mann.  Die  An^ärer  haben  besonders 
schwer  gelitten.  Sie  zählten  siebenzig  Todte,  während  die 
Auswanderer  nur  fünf  hatten.  Der  Unterschied  lallt  auf. 
Letztere  waren  von  Hause  aus  behender  und  durch  ihre 
zahlreichen  Raubzüge  übten  sie  sich,  im  Augenblicke  der 
Gefahr  ihre  Geistesgegenwart  zu  bewahren.  Die  Mady- 
ner  hingegen  waren,  wie  alle  ackerbauenden  Stämme,  viel 
unbeholfener  und  gewohnt,  in  geschlossenen  Reihen  oder 
hinter  Mauern  zu  fechten.  In  diesem  Gewirre  wurden  sie 
also  ganz  hülflos. 

Unter  den  Gefallenen  war  Hamza,  der  Onkel  des  Pro- 
pheten. Wir  wollen  glauben,  dafs  er  tapfer  gekämpft  hat  und 
dafs  sein  Tod  von  den  Gläubigen  aufrichtig  beweint  wurde. 
Die  Erzählungen  der  Traditionisten  wollen  wir  nicht  an- 
führen, denn  sie  würden  ihn  bis  zu  den  Sternen  erheben, 
auch  wenn  er  es  nicht  verdiente.  Interessant  ist,  dafs  bn 
der  Beerdigung  diejenigen  Moslinie,  welche  am'  meisten 
vom  Kor^i  auswendig  wufsten,  dadurch  ausgezeichnet  wur- 
den, dafs  man  sie  zuerst  in  die  Grube  legte. 

Schon  am  Sonntag,  den  24.  März,  verkündete  BilAI: 
»ITersammelt  euch,  ihr  Gläubigen,  der  Bote  Gottes  gedenkt 
einen  Kriegszug  zu  unternehmen!  Es  dürfen  aber  nur 
Diejenigen  daran  Theil  nehmen,  welche  bei  Ohoil  gefoch- 
ten  haben!«  Mohammad  hatte  sich  entschlossen,  den  Fein- 
den  nachzujagen.  Als  Beweggrund  wird  von  einigen  Bio- 
graphen erwähnt,  dafs  die  Korayschiten  zu  Hamrä  alasad. 
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drei  Stunden  von  Mad^na  '),  sich  beriethen,  ob  sie  nicht 
zurQckkehren  und  die  Stadt  angreifen  sollten.  Er  wollte 
sich  ihnen  also  entgegenstellen.  Wenn  dieses  wahr  ist,  so 
konnte  Muhammad  am  Sonntag  Morgen  keine  Kunde  von 
ihrem  Plane  haben,  und  es  wäre  Wahnsinn  gewesen,  sich 
noch  einmal  auf  ofienem  Felde  mit  dem  überlegenen  Feinde 
zu  messen.  Ich  halte  diesen  Zug  für  eine  Komödie.  Er 
wollte  sich  in  den  Augen  der  Araber  das  Ansehen  geben, 
als  hätten  die  Kurayschiten  die  Flucht  ergriffen  und  er 
verfolge  sie  nun.  Er  schickte  drei  Asiamiten  als  Kund- 
schafter voraus  und  marschirte  mit  seinen  Leuten  behut- 
sam bis  HamrA  alasad.  Die  Korayschiten  tödteten  zwei 
von  den  Spionen  und  setzten  ihren  Weg  nach  Makka  fort. 
Um  seinen  Muth  zu  zeigen,  blieb  Muhammad  bis  Freitag 
in  Hamra,  dann  kehrte  er  nach  Hause  zurück. 

Diese  Niederlage  gab  dem  Ansehen  des  Propheten 
selbst  in  Madyna  einen  empfindlichen  Stofs;  um  so  mehr, 
da  er  seinen  Anhängern  den  Beistand  der  Engel  und  einen 
Sieg  versprochen  hatte.  Merkwürdig  ist  seine  Rechtfer- 
tigung wegen  der  nichterfüllten  Weissagung: 

3,  l'in.  Du  sagst  ja  immer  zu  den  Moslimen:  Soll  es 
euch  nicht  genügen,  dafs  euch  euer  Herr  mit  drei  Tausend 
Engeln,  welche  von  oben  herabgesandt  werden,  beisteht. 

121.  Allerdings  geschieht  dies  aber  nur,  wenn  ihr 
tapfer  und  gottesfürchtig  seid.  Die  Feinde  rücken  mit 
furchtbarem  Ansatz  heran  und  euer  Herr  schickt  euch 


')  Hamra  alasad  liegt,  nach  Ibn  Sa'd  fol.  108,  zehn  Meilen  von 
Madyna  auf  dem  Weg  über'AkyV  nach  Makka,  links  von  Dzd-l- 
Holayfa,  wenn  du  durch  das  Wädiy  bei  diesem  Orte  vorübergehst. 
Nach  Anderen  beträgt  die  Entfernung  von  Madjna  nur  acht  Meilen. 

Jetzt  bedeutet  fy-lfawr  oder  fawrän  plötzlich.  In  der  Tra- 
dition hat  es  den  der  ursprünglichen  Bedeutung  näher  kommenden 
Sinn;  Anfall.  So  sagt  Wakidy  Ms.  von  London  fol.  110:  oJUj  "i 
1Ä9  ^ Mohammad  wird  uns  in  diesem  Angriff  nicht  ent- 

gehen. 
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fünf  Tauseml  Kngel  mit  Kcnnzeiclien  versehen  ')  zur 
Hülfe. 

Ii2.  Uott  hat  euch  diese  Verheifsung  nur  deswegen 
gegeben,  dafs  sie  eine  frohe  notscliaft  für  euch  sei  und 
auf  dafs  er  euch  Muth  einllüfse;  der  Sieg  aber  steht  ein- 
zig allein  in  Ciuttes  Hand. 

Kr  sagt  ferner:  An  der  Niederlage  waren  nun  allerdings 
die  Gläubigen  selbst  scliuld,  denn  zwei  Alüheilungen  der 
Armee  waren  feig  (Kor.  3,11s),  allein  für  die  Braven  hatte 
sie  ihre  Vortheile,  denn  Gott  wollte  einige  von  ihnen  mit 
der  Märt^rcrkrone  verherrlichen  (3,  134).  Sie  hatten  selbst 
gewünscht,  im  Kampfe  zu  fallen,  untl  sie  hätten  daher  freu- 
dig in  die  Scidacht  gehen  sollen,  um  so  mehr,  da  das 
Kebensende  eines  jeden  i\lenschen  vorherbestimmt  ist. 
Nach  einiger  Zeit  fiel  ihm  eine  viel  bessere  Erklärung 
des  Herganges  ein ; Gott  hat  sein  \ ersprechen  gehalten 
und  die  Gläubigen  haben  den  Sieg  erfochten,  aber  wegen 
ihrer  Gierde  nach  der  Beute  haben  sie  ihre  Vortheile  ver- 
loren. Da  jedoch  die  Hauptschuld  an  ihm  lag,  denn  er 
hatte  gegen  die  Zustimmung  seiner  Freunde  die  Stadt  ver- 
lassen und  war  nach  Ohod  gezogen,  so  empfieiilt  ihm  Gott, 
in  Zukuidt  die  Gläubigen  in  solchen  Dingen  um  Rath  zu 
fragen. 

Nach  den  Begrilfen  der  Dedouinen  hatten  die  Korav 
schiten,  wie  resultatlos  der  Kampf  auch  war,  bei  Ohod 
ihren  Zweck  vollständig  erreicht:  sie  haben  den  Tod  der 
bei  Bailr  Gefallenen  gerächt.  Das  ist  es,  um  das  es  sich 
handelte  und  nicht  um  Eroherung  oder  reelle  Vortheile. 
Diese  Niederlage  schwächte  daher  so  sehr  das  Ansehen 
der  Moslime,  riafs  sich  aiil  allen  Seiten  ihre  Gegner  er- 
hoben, um  den  Gedemüthigten  eine  Schlappe  beirubrin- 
gen.  Die  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  dabei  benahmen. 

')  Nur  diejenigen  Krieger,  welche  sich  im  Zweikampfe  aas 
zeichnen  wollten,  tragen  Zeichen,  folglich  nur  die  tapfersten. 
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zeugt  von  ebenso  vieler  Hinterlist  als  Feigheit  uml  Man- 
gel an  l’lan  und  Zusammenhalten. 

Im  Herzen  von  Arabien,  in  der  Umgebung  von  Fayd, 
herrschten  die  Banü  Asad,  d.  h.  Söhne  des  Löwen.  Weil 
auch  anilere  Stämme  diesen  sohreekenerregenden  Namen 
trugen,  wurden  sie  durch  den  Beisatz  »Ihn  Chozavma« 
unterschieden.  Zwei  eintlnfsreiche  Männer  dieses  Stam- 
mes, Taiha  (Tülayha)  und  Salama,  Söhne  des  Chowaylid, 
liemöhten  sich,  ihre  Stammgenossen,  welche  in  mehrere 
Lager  getheilt  und  über  die  Wüste  zerstreut  waren,  zu  ei- 
nem Kaubanrall  gegen  die  Moslime  zu  sammeln.  Wir  ha- 
ben Rosse,  sagten  sie,  und  Kameele,  welche  den  Kossen  au 
Schnelligkeit  nicht  nach.stelien  Wir  können  uns  also  ohne 
Oelahr  in  die  Nähe  von  Madyna  wagen,  die  Herden  weg- 
treiben lind  selbst  die  Landieute  berauben;  denn  koiniut 
PS  zu  einem  Scharmützel,  .so  haben  wir  den  Vortheil  über 
die  Moslime,  welche  ohne  Bierde  sind,  und  werden  wir 
in  die  Flucht  geschlagen,  so  können  sie  uns  nicht  errei- 
cbeu.  Fin  solches  Unternehmen  eröirnel  Aussicht  auf  Beute 
ohne  Gefahr.  Die  Zeit  ist  um  so  günstiger,  da  die  Mos- 
linie  gerade  eine  Schlappe  erhalten  haben.  Fin  aiulerer 
Schavch,  Kays  b.  Härith,  war  jedoch  bedächtiger  und  zeigte 
seinen  F>euten,  dafs  es  nicht  so  leicht  sein  dürfte,  auf  die- 
sem Felde  Lorberen  zu  [dlücken.  Wir,  sagte  er,  können 
höchstens  300  Mann  zusammenbringen  und  nicht,  wie  die 
Korayschiten,  drei  Tausend.  Die  Fntfernung  ist  weit  und 
auf  einen  plötzlichen  Ueberfall  ist  nicht  zu  rechnen,  denn 
die  Nachricht  unserer  Küstungeu  wird  uns  sicher  voraus- 
eilen. 

Dies  war  auch  wirklich  der  Fall,  denn  während  beide 
Parteien  Anhänger  zu  linden  suchten:  die  eine  für  den 
Krieg,  die  andere  für  den  Frieden,  reiste  ein  X^vyite,  Wa- 
1yd  b.  Zohayr,  welcher  mit  einem  der  Gelahrten  des  Mo- 
hammad verschwägert  war,  nach  Madyna  und  überbrachte 
die  Kunde.  Der  Prophet  sandte  sogleich  (um  die  Mitte 
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Juni  625)  den  Machzüiniten  Abü  Salaroa,  welcher  sich  in 
der  Schlacht  von  Badr  durch  seine  Hingebung  ausgezeidt- 
net  hatte,  mit  hundert  und  fünfzig  Mann,  um  die  bereits 
versammelten  F einde  zu  zerstreuen  und  die  übrigen  zur 
V^ernuiift  zu  bringen.  Der  Tay  vite  diente  als  Führer,  und 
um  die  Asaditen  zu  überraschen,  marschirten  sie  Tag  und  | 
Nacht,  aber  nicht  auf  der  gewöhnlichen  Strafse,  sondern 
durch  F^inöden.  F's  gelang  ihnen  auch  wirklich  unterhalb 
Katan  eine  Vieldterde  zu  erbeuten  und  drei  von  den  Hir- 
ten, welche  Sklaven  «aren,  gefangen  zu  nehmen.  Die 
übrigen  Hirten  flüchteten  sich  und  hinterbrachten  den  be- 
reits versammelten  Kriegern  die  Nachricht  vom  Anmarsche 
der  Moslime.  Sie  geriethen  in  Schrecken  und  Rohen  nach 
allen  Seiten.  Abü  Salania  theilte  nun  seine  Mannschaft 
in  drei  Coq>s  und  befahl  jedem  eine  andere  Richtung  ein- 
zuschlagen und  abzufangen,  was  ihnen  in  den  Weg  kommen 
möge.  Sie  stiefsen  auf  keinen  Widerstand,  brachten  aber 
eine  bedeutende  Anzahl  Kameele  und  Schafe  zusammen. 
Abü  Salama  kebrte  ohne  bedeutenden  V’erlust  ')  hinun- 
ter nach  Mudyna  zurück,  uo  er  nach  einer  Abwesenheit 
von  etwas  mehr  als  zehn  Tagen  ankam.  Er  war  in  der 
Schlacht  von  ühod  am  Arm  verwundet  worden.  Die  An- 
strengung dieser  F^xpedition  brachte  die  noch  nicht  vollends 
geheilte  Wunde  wieder  zum  Aufbruche  und  er  starb  daran, 
nach  einem  Krankenlager  von  sechs  Monaten.  Moham- 
mad heiruthete  siebenzehn  Wochen  nach  dessen  Tode  seine 

Wittwe. 

Auf  dem  Wege  nach  der  Heimath  vertheilte  Abü  Sa- 
lama, der  Sitte  gemäfs,  die  Beute.  Zuerst  wurde  der 
yite  befriedigt,  welcher  als  Führer  gedient  hatte,  dann 
wurde  für  Mohammad,  obschon  er  den  Zug  nicht  mitge- 
macht hatte,  ein  Sklave  als  Geschenk  auf  die  Seite  gelhan. 


' ) Es  soll  Mas'ud  b.  'Orwa  auf  diesem  Feldzoge  getödtet  worden 
sein.  Nach  anderen  Nachrichten,  welchen  Ihn  Sa'd  beipfliebtet.  hat 
kein  Gefecht  stattgefundeii  und  es  ist  also  Niemand  getödtet  worden. 


Digiiized  by  Google 


185 


darauf  schritten  die  Betheiligten  nach  Abzug  des  Fünftels 
zur  Vertheilung  des  übrigen  Eigenthums. 

Dieses  war  nicht  das  einzige  Unglück,  weiches  die 
Asaditen  traf.  Ihre  Schwäche  benutzend,  stürzten  nach 
dem  Rückzuge  der  Muslime  deren  Nachbaren,  die 
teil  von  ihren  Bergen  auf  sie  herab  und  nahmen  ihnen 
Alles,  was  sie  noch  besafsen.  So  arbeiteten  die  Araber, 
uhne  es  zu  wollen,  dem  Mohammad  in  die  Hände. 

Die  beiden  'Amir  (’Amir  b.  Mälik  und  'Arnir  b.  Tu- 
fayl)  erfreuten  sich  eines  grofsen  Ansehens  unter  einer 
Abiheiiung  der  Baiiü  und  es  gelang  ihnen  in  einem 

Kriege,  welcher  niclit  lange  vor  dem  Auftreten  des  Mo- 
hammad zwischen  den  Hawäzin,  zu  denen  ihr  Stamm  ge- 
hörte, und  den  Korayschiten  und  den  übrigen  Kinänastäm- 
men  geführt  wurde,  ihre  Verwandten  zu  vermögen,  die  Waf- 
fen zu  ergreifen,  und  der  ältere  Amir,  nämlich  der  Sohn 
des  M4lik,  wurde  damals  zum  Fahnenträger  gewählt  '). 

Im  Juli  625  kam  dieser  Amir  b.  Mälik  zuni  Prophe- 
ten und  bat  ihn,  zwei  Pferde  und  zwei  Dromedare  als  Ue- 
schenk  anzunehmen.  Er  verweigerte  es  mit  den  Worten: 
Wenn  ich  von  irgend  einem  Heiden  ein  Geschenk  empfinge, 
so  wäre  es  vom  tapfern  l.anzenspieler  Amir;  allein  ich 
halle  an  den  Gnmdsatz  fest,  von  Ungläubigen  nichts  an- 
zunehmen. Er  bemühte  sich,  ihn  zu  bekehren.  Amir  ant- 
wortete: Er  gebe  zu,  dafs  der  Isläm  eine  schöne  Lehre 
sei,  könne  sich  aber  unter  den  bestehenden  Verhältnissen 
nicht  dazu  entschliefsen , das  Glaubensbekenntnifs  abzule- 
gen.  Wenn  aber  Mohammad  eine  Anzahl  Missionäre  zu 
seinem  Stamme  zu  schicken  geneigt  sei,  wolle  er  ihnen 
seinen  Schutz  angedeihen  lassen. 

Es  waren  siebenzig  junge  Männer  in  Mad^na,  mei- 
stens An^'ärer,  welche  sich  früh  Morgens  zu  versammeln 
pflegten,  um  sich  wechselseitig  zu  unterrichten;  dann  be- 
gaben sie  sich  zu  den  Hütten  des  Propheten  und  versahen 

')  WSstenfeld:  Oen.  Tab.  Index. 
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ihn  und  die  Seinen  mit  Holz  und  frischem  Wasser.  We- 
gen ihrer  grofseii  Keiintiiifs  der  Utrenharungen  — denn 
diese  bildeten  den  (iegenstand  ihres  wechselseitigen  Un- 
terrichtes — wurden  sie  die  Koränleser  genannt.  Diese 
nun  sandte  er  als  Missionäre  mit  einem  llriefe  an  den  jün- 
gern  ’Ämir,  den  Sohn  des  Tolajl. 

Der  Stamm  hatte  seine  («ezelte  in  tier  Nähe  des  Brun- 
nens Ma'üna  aufgesclilagen,  welcher  zwischen  dem  Gebiete 
der  ^anl^  'Ämir  und  dem  Harra  (vulkanischen  K egion)  <ler 
Hanö  Solaym,  in  «ler  Nähe  von  MaMan,  liegt  und  den  So- 
lavmiten  angehört  ')•  'Hs  die  Missionäre  in  der  NäJie  des 
Lagers  waren,  .schickten  sie  einen  von  ihnen  mit  dem 
Briefe  an  'Ämir  b.  Tofayl  voraus.  Dieser  haute,  ohne  den 
Brief  zu  lesen,  den  Ueberbringer  nieder;  dann  rief  er  die 
Mitglieder  seiner  h'amilie,  die  Bann  Tofa\l,  zu  den  Waflen, 
um  auch  die  übrigen  Muslime  zu  mur<len.  Die  '.\miri- 
ten  weigerten  sich;  denn,  sagten  sie,  unser  .Scha\ch,  der 
Sohn  des  Mälik,  als  er  von  Madyna  kam  und  sich  nach 
dem  Nagd  begab,  hat  uns  bekannt  gemacht,  dafs  er  die- 
sen Männern  sicheres  Geleit  zngesagt  habe,  und  wir  wol- 
len nicht  verrätherisch  handeln.  Der  .'sohn  des  Tofayl  rief 
nun  solaymitische  Stämme,  namentlich  die  Familien  Ki'l 
und  Ocayya  zur  Hülfe.  Sie  folgten  .‘einem  Kufe,  um- 
gingen die  Missionäre,  welche,  da  ihr  llote  so  lange  aus- 
blieb, bereits  ihr  Lager  verlass«  n hatten  und  auf  dem  Wege 
waren,  ihn  zu  suchen,  uml  metzelten  sie  nieder.  Kineni 
von  ihnen,  dem  Montlzir,  wollten  sie  das  Leben  schenken. 
Rr  nahm  das  angebotene  sichere  (Jeleit  an  bis  er  den  Leich- 
nam des  erniofileten  Boten  erreichte,  dort  kündigte  er  den 
Frieden  und  käm|)fte  gegen  seine  Feinde  bis  er  fiel. 

Zwei  Moslime  waren  bei  «len  Kameelen  während  das 


')  So  wird  die  Lage  von  Ibn  Sa'd  angegeben.  Nach  den  Ma- 
füli'  lag  der  Brunnen  Ma'üna  zwischen  'Osotnn,  .Makka  und  dem 
Gebiete  der  Hodzayliten,  welchen  er  angehörte.  Dieses  ist  gewifs 
ein  Irrlhum. 
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Massacre  stattraml.  Als  sie  sich  dem  Lager  näherten,  ver- 
kündeten ihnen  die  die  Leichen  nmkreisenden  Vögel  das 
Schicksal  ihrer  Freunde.  Sie  bestiegen  eine  Anhöhe,  er- 
blickten die  Todten  und  in  einiger  Kntrernung  von  ihnen  die 
Mörder,  ^ach  einer  kurzen  Bcrathung  entschlossen  sie  sich, 
lieber  das  Schicksal  ihrer  Gerährten  zu  theilen,  als  durch  die 
Flucht  ihr  Leben  zu  retten.  Sie  nahten  sich  der  blut- 
dürstigen Bande  und  kämpften,  bis  sie  zwei  von  ihnen  er- 
schlagen hatten.  Endlich  wurden  sie  gefangen  genommen 
und  man  wollte  sie  begnadigen.  Härith  folgte  dem  Bei- 
spiele des  Mondzir,  und  als  er  unter  sicherem  Geleite  bei 
der  Leiche  des  Boten  angelangt  war,  forderte  er  die  F einde 
zum  Kampfe  auf,  und  es  galang  ihm,  noch  zwei  zu  er- 
schlagen. Da  sie  ihm  mit  dem  Säbel  nicht  beikommen 
konnten,  mufsten  sie  ihn  mit  Lanzen  angreifen.  Endlich 
starb  er  den  Ileldentod.  Sein  Begleiter  'Amr  enieuerte 
den  Kampf  nicht.  Der  Sohn  des  'j\>fa>l  sagte;  Ich  habe 
bei  dem  Grabe  meiner  Mutter  einen  Gefangenen  zu  erlö- 
sen gelobt  und  gebe  dir  nun  die  Freiheit.  Darauf  schnitt 
er  ihm  die  \ orderlocke  ab  und  nahm  ihn  als  Gast  auf. 

Es  müfste  keinen  Gott  im  Himmel  geben,  wenn  sie- 
benzig  Märtyrer  hingeschlachtet  werden  könnten,  ohne  dafs 
ein  Wunder  geschähe.  Der  Sohn  des  Tofajl  führte  den 
begnadigten  ‘Amr  unter  den  Leichen  umher,  um  von  ihm 
die  Namen  und  Stämme  zu  erfahren,  welchen  sie  ange- 
hörten. Als  er  sie  alle  besehen  halte,  fragte  er  diesen;  Ver- 
missest du  Niemanden?  ln  der  Thaf,  antwortete  'Amr,  Ibn 
Fohavra,  der  Client  des  Abft  llakr  ist  nicht  unter  den  Tod- 
ten!  Wie,  versetzte  der  Bedouine,  auch  er  war  unter  euch? 
Ja,  sagte 'Amr,  er  ist  einer  der  ausgezeichnetsten  Männer 
unserer  Gemeinde  und  einer  von  Denjenigen,  welche  sich 
am  frühesten  bekehrten.  Ich  will  dir,  sagte  der  Schajeh, 
seine  Geschichte  erzählen;  Ein  Kiläbite  rannte  den  Speer 
durch  dessen  Leib,  und  als  er  sank,  rief  er  aus;  Es  win- 
ket mir  das  Faws!  Wir  wufsten  nicht,  was  er  damit  sa- 
gen wollte,  bis  uns  ein  anderer  Kiläbite  erklärte,  dafs  es 
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«las  Paradies  bedeute.  Als  er  todt  nar,  erhob  sich  sein 
beichnam  und  stieg  in  den  Himmel  empor. 

Der  Tod  der  Gläubigen  hätte  gerächt  werden  sollen. 
Mobamma«!  fühlte  sich  nicht  mächtig  genug,  dieses  zu  thun. 
Seine  Anhänger  drangen  in  ihn,  dafs  er  von  seinen  geist- 
lichen Waffen  Gebrauch  mache  und  sie  verfluche.  Der 
Fluch  des  Holen  Gottes,  hofften  sie,  soll  seine  Wirkung 
nicht  verfehlen.  Da  ausdrücklich  im  Korän  gesagt  wird, 
dafs  die  Engel  bei  Badr  mitgefochten  haben,  erwarteten 
sie,  dafs  selbe  diese  Frevler  Gottes  Zorn  v%ürden  fühlen 
lassen.  \ ierzehn  Tage  lang  sprach  Mohammad  nach  dem 
Murgengotlesdienst:  »0  Gott,  vertilge  «lie  Modharstämme! 
o Gott,  schicke  ihnen  Mifsjahre,  wie  du  zur  Zeit  des  Jo- 
seph Mifsjalire  verliäiiglesl!  dir,  o Gott,  überlasse  ich  die 
Hanü  I.ih\än,  'AdhI,  Kära,  Zi'b  (Zaghab),  Ki'l,  Dzakwän 
und  '0^‘ayva;  <lenn  sie  haben  mit  Gott  und  seinem  Boten 
Frevel  getrieben.«  Er  erhielt  auch  eine  auf  sie  bezügli- 
che Offenbarung,  welche  lange  von  den  Gläubigen  in  ihren 
Gebeten  mit  anderen  Koranstücken  recitirt  wurde;  endlich 
aber  hat  sie  Mohammad  gestrichen  und  sie  erscheint  nicht 
mehr  im  Korän.  Die  Tradition  hat  nur  folgende  Worte 
davon  auf  bewahrt,  welche  den  im  Paradiese  lebenden  Mär- 
tyrern in  den  Mund  gelegt  werden;  »Saget  unseren  Leuten, 
wir  haben  unseren  Herrn  getroffen,  er  ist  mit  uns  und 
wir  sind  mit  ihm  zufrieden.«  Diese  Steile  hat  durchaus 
nichts  Anstöfsiges  und  es  war  kein  Grund  vorhanden,  sie 
zu  streichen.  Es  ist  anzunehmen,  dafs  Gott  in  einem  an- 
deren Verse  dem  Propheten  versprochen  habe,  die  Frev- 
ler zu  züchtigen,  und  als  diese  sich  später  bekehrten,  niufste 
begreiflicher  Weise  der  ganze  Passus  Wegfällen.  An  die 
Stelle  soll  Koran  3,  161-164  gesetzt  worden  sein. 

Es  ist  so  schwer,  sich  in  ganz  andere  Zustände  zu 
versetzen,  dafs  wir  winzigen,  gemafsregelten  Theilchen  ei- 
ner grofsen  Staatsmaschine,  ohschon  wir  wissen,  dafs  un- 
ter den  Hedouinen  keine  Regierung  besteht,  doch  immer 
von  den  Unternehmungen  ganzer  Stämme  sprechen,  während 
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doch  nur  einzelne  Personen  handelten  und  so  V^iele  mit 
sich  furtrissen,  als  ihr  moralischer  Einflufs  erreichte.  In 
keinem  der  Kriej'e  des  Mohammad  gegen  die  Nomaden 
war  der  <;anze  Stamm  betheiligt,  sondern  nur  die  Anhän- 
ger des  Führers,  welcher  den  Krieg  heraufbeschwor.  Wenn 
er  fiel  oder  seine  Bande  zu  rechter  Zeit  zerstreut  wurde, 
fuhr  der  Stamm  fort,  seinen  friedlichen  Beschäftigungen 
nachzugehen  und  begnügte  sich  nebenbei  Schwächere  aus- 
zurauben, denn  einen  höheren  Zweck  hatte  ein  unprovo- 
zirter  Krieg  nie.  Folgendes  Beis|>iel  macht  uns  diese  Zu- 
stände recht  anschaulich: 

Ein  Schaych  des  hodzajiitischen  Stammes  1-ihyan  er- 
hob zu  Orana,  zwei  Tagereisen  östlich  von  Makka,  im 
Gebirge,  die  Kriegsfahne  und  lud  alle  Feinde  des  Islams 
ein,  ihm  in  einem  Kaubzuge  gegen  Madyna  zu  folgen.  Es 
versammelte  sich  auch  viel  Volk  von  seinem  und  von  an- 
deren Stämmen  um  ihn.  Mohammad  erfuhr  es  und  schickte 
am  16.  Juni  625  den  ’Abd  Allah  b. ’Onays,  denselben  zu 
morden.  Beschreibe  mir  ihn,  sagte  Ibn'Onays,  auf  dafs 
ich  ihn  erkenne.  Wenn  du  ihn  siehst,  antwortete  Moham- 
mad, wirst  du  in  Furcht  und  Schrecken  gerathen  und  glau- 
ben, der  lebendige  Teufel  stehe  vor  dir.  Gefürchtet,  ver- 
setzte Ibn'Onays,  habe  ich  mich  bisher  von  Niemandem. 
Willst  du  mir  aber  erlauben  zu  sagen,  was  ich  für  gut 
halte?  Rede  was  du  willst,  erwiderte  der  Prophet.  Ich 
entfernte  mich,  erzählt  Ibn  Onays,  und  gab  mich  lur  ei- 
nen ChozA'iten  aus.  Gleich  nach  meiner  Ankiinll  in  'Orana 
sah  ich  ihn  umgeben  von  einer  Anzahl  von  Ahäbysch 
(Bundesgenossen  der  Makkaner)  und  anderen  Männern, 
welche  sich  ihm  angeschlossen  hatten.  Ich  erkannte  Ihn 
gleich  nach  der  Beschreibung  des  Propheten,  und  es  sank 
mir  fast  das  Herz  bei  seinem  Anblicke.  Er  fragte  mich, 
wer  ich  sei?  Ich  antwortete:  Ein  Chozä'ite  ')•  Id*  habe 


'}  Um  sich  als  Mitglied  eines  anderen  Stammes  aasgeben  su 
können,  moTs  man  denselben  Dialekt  sprechen.  Ibn  'Onays  gehörte 
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gehört,  «lafs  <lu  ein  Heer  gegen  Mohammad  sammelst  und 
hin  gekommen,  midi  unter  deine  Fahne  zu  stellen. 

Idi  folgte  ihm,  liefs  mich  in  ein  Gespräch  mit  ihm 
ein  und  er  war  ganz  bezaubert  von  meiner  Rede.  Wir 
kamen  endlich  zu  seinem  Gezeitc  und  die  Leute,  welche 
bei  ihm  waren,  zer.streuten  sich,  denn  es  war  Zeit  zu  Bette 
zu  gehen.  Als  Alles  schlief  und  ich  sein  volles  Vertrauen 
gewonnen  hatte,  tüdtete  ich  ihn  und  hieb  ihm  den  Kopf 
ab.  Ich  machte  mich  auf  die  Flucht,  verbarg  mich  bei 
Tage  uml  reiste  des  .Nachts,  bis  ich  Madyna  erreichte  und 
dessen  Kopf  dem  Propheten  zu  Füfsen  legte. 

Als  dieser  Häuptling  (sein  Name  ist  Sofyan  b.  ('hä- 
lid  b.  Nogayh)  getüdtet  war,  kehrten  die  Kampflustigen  zu 
ihren  lleerden  zurück  und  überliefsen  seinen  Verwandten 
die  Blutrache  zu  Oben. 

Im  Juli  625  schickte  Mohammad  zehn  seiner  Jünger, 
um  das  Land  gegen  Makka  hin  auszukundschaften  '),  viel- 
leicht hatten  sie  nebenbei  eine  Mission,  wie  die  des  *Abd 


den  Gohayniten  an.  Diese  waren  wie  die  Chozä'iten  von  sSdara- 
bischer  Abknnft  and  ihre  ntchsten  Nachbarn.  Es  sprachen  also 
wohl  beide  Stfimme  denselben  Dialekt. 

')  So  Abu  Horayra  bei  Ibn  Aby  Schayba  S.  128  and  Bochary 
S.  569.  Die  Biographen  erzählen  auf  die  Anktorität  des  'Äyim  b. 
'Omar  b.  Katäda:  Nach  der  Schlacht  von  Ohod  kamen  einige  Män- 
ner vom  'Adhal-  und  Kärästamme  zum  Propheten  und  sagten:  Der 
Islam  fängt  an,  sich  unter  ans  zu  verbreiten,  schicke  daher  einige 
deiner  Gefährten  mit  ans,  welche  ans  in  der  Glaubenslehre,  im  KorAn 
und  in  den  Geboten  unterrichten.  Er  entsandte  darauf  zehn  Männer. 
Nach  Ibn'Abbäs  bei  den  Exegeteu  zu  K.  2,  iui  waren  es  Korayschi- 
ten,  welche  diese  Bitte  au  Mohammad  stellten  in  der  Absicht,  die 
Missionäre,  welche  er  senden  würde,  durch  die  Lihyäniten  auf  dem 
Wege  auffangen  za  lassen.  Der  Bericht  des  Ibn  'Abbäs  ist  wegen 
der  grofsen  Feindschaft,  welche  zwischen  den  Korayschiten  und  Mos- 
limen  bestand,  an  wahrscheinlich,  and  die  Erzählung  der  Ezegeten 
enthält  einen  Verstofs  gegen  die  damaligen  Gebräuche.  Wenn  die 
Moslime  mit  den  Männern,  welche  sie  cingeladen  hatten,  gegangen 
waren,  so  wären  diese  and  ihr  ganzer  Stamm  für  ihr  Leben  ver- 
antwortlich gewesen. 
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Allah  b. 'Onavs.  Sie  reisten  bei  Nacht  und  verbargen  sich 
während  des  Tages  in  den  Schluchten  der  Gebirge.  Sie 
kamen  aul  diese  Art  bis  ila<lda,  sieben  Meilen  jenseits 
'O.solan.  Kine  lihyanitische  Schäferin  fand  auf  dem  Platze, 
wo  sie  während  der  Nacht  einige  Stunden  ausgeruht  hat- 
ten, frische  Dattelkürner,  und  weil  sie  ungewöhnlich  klein 
waren,  lief  sie  damit  in  das  liager  und  sagte:  Dies  sind 
Agwakörner,  welche  nur  in  Madyna  Vorkommen!  Sie  wit- 
terten, dafs  moslimische  (iäste  in  der  Nachbarschaft  seien, 
verfolgten  ihre  Fufstrilte  und  fanden  sie  in  dem  sieben 
Meilen  davon  entfernten  Kagy'.  Sie  umringten  sie  und 
forderten  sie  auf,  sich  zu  ergeben,  mit  dem  Versprechen, 
ihr  Leben  zu  schonen.  Sieben  von  ihnen  leisteten  Wider- 
stand und  wurden  sogleich  getödtet.  Drei,  darunter  Cho- 
bayb,  zogen  Gefangenschaft  dem  Tode  vor  und  ergaben 
sich.  Als  die  Lihyäniten  ihrer  habhaft  waren,  nahmen  sie 
die  Schnur  von  dem  Bogen  und  banden  sie  damit.  Einer 
der  Gefangenen  sagte  zu  seinen  Leidensgefährten:  Dieses 
ist  der  Anfang  der  Wortbrücliigkeit  und  des  Verrathes. 
Bei  Marr-Tzahräu,  wo  sein  Grab  noch  jetzt  ein  Gegen- 
stand der  Verehrung  ist,  gelang  es  ihm,  sich  von  den  Ban- 
den los  zu  machen,  und  er  kämpfte  bis  er  fiel.  Chobayb 
und  sein  noch  übriger  Schicksalsgenosse  wurden  nach 
Makka  geschleppt  und  dort  als  Kriegsgefangene  verkauft 
Die  Käufer  benutzten  sie  aber  nicht  als  Sklaven,  sondern 
sie  schlachteten  sie  zur  Sühne  für  bei  Dadr  gefallene  Fa- 
milienmitglieder. 

Die  Banö  Mo(;(alik  sind  von  Abkunft  C'hoza'iten.  Sie 
standen  aber  im  Bunde  mit  den  Modlig  und  hatten  ihr 
llau|>t(|uartier  am  Brunnen  Moraysy , ungelahr  eine  Tage- 
reise von  Foro',  welches  9G  ar.  Meilen  südlich  von  Ma- 
dyna liegt.  Wahrscheinlich  hatten  sie  Hüter  um  diesen 
Brunnen  und  beschäftigten  sich,  wenigstens  theilweise,  mit 
Ackerbau.  Ihr  Sayyid,  Harith  b.  Dhirär,  liefs  den  Aufrufzu 
einem  Kriegszug  gegen  die  Moslime  ergehen  und  es  schlofs 
sich  sein  ganzer  Stamm  und  viele  andere  Kampflustige  ihm 
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an.  Mohammad  bürte  davon  und  schickte  den  Asiamiten 
Borayd  ab,  um  Erkundigungen  einzuziehen.  Dieser  gab  sich 
für  einen  Zuzügler  aus,  ge>>ann  das  Vertrauen  des  Härith 
und  wurde  in  den  Operationsplan  eingeweiht,  darauf  kehrte 
er  nach  Madyna  zurück  und  benachrichtigte  den  Prophe- 
ten. Dieser  rief  sogleich  seine  Getreuen  zu  den  Waffen, 
um  das  Heer  der  Mo(;|alikiten  zu  zerstreuen.  Dieses  Mal 
stellten  sich  viele  Heuchler  unter  seine  Fahne  und  er 
brachte  daher  eine  sehr  grofse  Armee  mit  dreifsig  Pfer- 
den zusammen. 

Die  Moslime  verliefseii  Madyna  am  Montage,  den 
2.  Scha'bän,  nach  Wäkidy  A.  H.  5,  nach  Ihn  'Okba  A.  H.  4 
und  nach  Ibn  Ishäk  A.  H.  6.  Wenn  im  Jahre  626  der 
2.  Scha'bän  auf  den  6.  Januar  fiel,  ist  die  Jahreszahl  des 
Ibn  'Okba  die  richtige.  Ein  Spion  hinterbrachte  dem  Hä- 
rith  zeitig  Nachricht  von  dem  Heranrücken  der  Moslime  und 
sie  verbreitete  solchen  grofsen  Schrecken,  dafs  die  meisten 
Zuzügler  sein  Lager  verliefsen;  nur  seine  Stammgenossen 
blieben  standhaft  In  Moraysy’  angekommen,  liefs  Moham- 
mad für  sich  und  die  zwei  Frauen,  'Ayischa  und  0mm 
Salama,  welche  ihn  begleiteten,  ein  Gezelt  von  Leder  auf- 
schlagen,  dann  stellte  er  seine  Leute  in  Schlachtordnung. 
Die  Mo(,-|alikiten  nahmen  das  Treffen  an  und  nachdem  ei- 
nige Pfeile  geyvechselt  worden  waren,  chargirten  die  Mos- 
lime in  enger  Linie  wie  ein  Mann.  Die  Feinde  ergriffen 
ohne  Widerstand  zu  leisten  die  Flucht  Es  fiel  daher  nur 
ein  einziger  Moslini  und  nur  zehn  Moqtalikiten,  aber  sehr 
viele  wurden  gefangen  und  ihre  Heerden  fielen  in  die 
Hände  der  Sieger.  Nach  einer  Nachricht,  yy  eiche  die  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat,  fand  gar  kein  Treffen  statt,  son- 
dem  die  Gläubigen  machten  die  Gefangenen  auf  Streif- 
zügen. 

Zu  Moraysy  ereignete  sich  eine  Schlägerei  lyvischen 
zwei  Moslimen.  Die  Flüchtlinge  und  Madymer  mischten  sich 
darein  und  standen  als  entgegengesetzte  Parteien  sich  ge- 
genüber. Ibn  Obayy,  das  Haupt  der  Heuchler,  yvendete 
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sich  zu  den  Madynern,  tadelte  sie  wegen  ihrer  Freigebig- 
keit gegen  die  P'löchllinge  und  sagte:  Wenn  ihr  eure  Hand 
von  ihnen  ahzieht,  so  werden  sie  ihn  verlassen.  Aber  war- 
tet nur,  fügte  er  hinzu,  wenn  wir  zu  Hause  ankommen, 
so  wird  der  Edle  den  Niedrigen  vertreiben.  Diese  Worte 
wurden  dem  Mohammad  hinterbracht.  Weil  die  (Jemüther 
in  grofser  Aufregung  waren,  gab  er  den  Hefehl,  sogleich 
aufzubrechen,  obschon ' es  um  die  heifse  Mittagszeit  war. 
Er  marschirte  die  ganze  Naclit  und  einen  Theil  des  fol- 
genden Tages.  Als  er  Halt  machte,  waren  seine  Leute 
so  müde,  dafs  sie  an  die  Ruhe  statt  an  das  Vorgefallene 
dachten.  Auf  dem  Wege  begegnete  er  einigen  Männern 
aus  dem  Stamme  des  Ibn  übayy  und  beklagte  sich  über 
seine  Aeufsernngen.  Sie  trösteten  ihn  mit  den  Worten; 
Du  bist  der  Edle  und  er  ist  der  Niedrige.  Er  erhielt  dann 
die  Offenbarung; 

63,  1.  Die  Heuchler  sind  wohl  zu  dir  gekommen  und 
haben  gesagt:  »Wir  bezeugen,  du  bist  der  Bote  Gottes!« 
Dafs  du  ein  Bote  Gottes  bist,  weifs  Gott,  aber  er  bezeu- 
get auch,  dafs  die  Heuchler  Lügner  sind. 

2.  Sie  bergen  sich  hinter  ihrem  Eide  ')  und  machen 
die  Leute  vom  Pfade  Gottes  (dem  Kample  gegen  die  Un- 
gläubigen) abwendig.  — Schlecht  sind  ihre  Thaten! 

.i.  Der  Sachverhalt  ist:  Sie  haben  geglaubt,  dann  sind 
sie  ungläubig  geworden.  Deswegen  ist  ein  Siegel  auf  ihre 
Herzen  gedrückt  worden  und  sie  können  die  Wahrheit 
nicht  verstehen. 

4.  Wenn  du  sie  ansiehst,  macht  ihre  Erscheinung 


')  Unter  „ihrem  Eid“  ist  gewifs  nichts  anderes  zu  verstehen, 
als  ihr  Glaubensbekenntnifs  und  die  Huldigung.  Die  Biographen, 
welche  aus  dem  Koran  mehr  herauslesen,  als  darin  steht,  glauben, 
Ibu  übayy  habe  durch  einen  Eid  betheuert,  dafs  er  die  beleidigenden 
Worte  nicht  gesprochen.  Aus  dein  Koran  geht  hervor,  dafs  Ibn  übayy 
dem  Mohammad  viel  entschiedener  entgegentrat,  als  ibn  die  Biogra- 
phen darstellen.  Ich  folge  dem  Berichte  des  Ibn  Aby  Sebayba  S.  107, 
von  Abu  üsäma,  von  Hisebäm,  von  seinem  Vater  ’ürw  a. 

III.  13 
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(m örtlich:  ihr  Körper | einen  ^nsti^en  Kindmck  auf  dich, 
und  wenn  sie  sprechen,  schenkest  du  ihren  Worten  Ge- 
hör. .Xber  sie  sind  [feit:)  wie  ein  an  eine  Mauer  gelehn- 
tes Stück  Holt,  Wenn  sie  einen  .'schrei  hören  glauben 
sie,  er  gelte  ihnen.  Sie  sind  die  Feinde  [der  Mosliine]. 
Hüte  dich  vor  ihnen.  Möge  sie  Gott  verdammen.  Wozu 
lassen  sie  sich  irre  führen. 

Wenn  man  zu  ihnen  sagt;  Kommt,  der  Bote  Got- 
tes will  für  euch  zu  Gott  um  \ erzeihung  bitten!  drehen 
sie  ihre  Köpfe,  und  du  kannst  sehen,  wie  sie  sich  aus 
Hochmuth  wegwenden. 

6.  Sie  sind  e.s,  welche  sagen;  Gewährt  den  .\nhän- 
gern  des  Boten  Gottes  keine  f nterstützung  und  sie  wer- 
den ihn  verlassen.  — Aber  Gott  gehören  die  Schätze  der 
Himmel  und  der  Erde.  .\llein  die  Heuchler  begreifen 
das  nicht. 

7.  Sie  sagen:  Wenn  wir  nach  Madvna  zurückge- 
kehrt sind,  wird  der  Kdle  den  Niedrigen  vertreiben.  — 
Aber  der  Adel  kommt  Gott,  seinem  Boten  und  den  Gläu- 
bigen zu  [und  nicht  den  Heuchlern);  allein  die  Heuchler 
scheinen  dies  nicht  zu  wissen. 

Die  Beute  bestand  aus  2000  Kameelen,  5000  Scha- 
fen, Kleidern  und  Gerüthen.  f erner  wurden  200  Frauen 
von  guter  Herkunft  gefangen  genommen.  Unter  ihnen  war 
Gowavriva,  die  Tochter  »les  Anführers  Hdrith,  welche,  wie 
wir  bereits  wissen,  Mohammad  zur  Frau  nahm.  Die  Kleider 


')  Weil  (^'uvlia,  Sclirei,  sonst  im  Koran  für  Sturm  zur  Vertil- 
gung der  Ungläubigen  steht,  hat  man  es  zweekniäfsig  gefunden,  wäh- 
rend dieses  Feldzuges  einen  heftigen  Sturmwind  wehen  zu  lassen. 
Als  der  Prophet  gefragt  wurde,  was  er  bedeute,  sagte  er:  Er  be- 
deutet den  Tod  eines  der  Häupter  der  Heuchler,  näinlicii  des  Ju- 
den RofiV  BUS  dem  Stamme  Kaynokä,  welcher  in  Mudyna  gestorben 
i.Ht  (Taymy  8.  37ä). 

Sidche  exegetische  Legenden  gewannen  in  kurzer  Zeit  selbst- 
ständiges I/eben  und  wurden  auch  von  Leuten  nacherzählt,  welche 
die  betreffende  Koränstelle  anders  auffafsten. 
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und  Geräthe  wurden  versteigert,  die  übrige  Heute  verloost 
und  zehn  Schale  wurden  in  der  Theilung  zuni  Werthe  von 
einem  Kameele  angeschlagen. 

Auf  diesem  Feldzuge  ereignete  sicli  das  Liehesal>en- 
teuer  der  'Äyischa. 

Weder  Abu  Sofvan  nocli  Mohammad  versafsen  das 
nach  der  Schlacht  von  Ohod  verabredete  Stelldichein,  wel- 
ches »üher’s  Jahr«  ')  zu  Hadr  stattlindeii  soll.  Die  An- 
strengungeu  des  Abü  Solyan,  eine  Armee  zu.sammen  zu 


')  Im  Original:  ijx..  Die  Bestiiiimtiiig  der  Zeit  wirft 

einiges  Liclit  auf  die  Zeitrechnung  der  alten  Araber.  Nach  Ibn'Ayidz 
wurde  die  Schlacht  von  Ohod  um  Samstag  den  11.  Schawwäl  A.  H.  3 
gefochten.  Es  war  dies  ein  Mittwoch.  Ihn  Sa'd  sagt  am  7.  des- 
selben Monats.  Dies  war  ein  Samstag  und  entspricht  dem  23.  Mftrz 
623.  Einige  verlegen  die  Schlacht,  wie  im  'Oyün  behauptet  wird, 
in  die  Mitte  des  Schuwwül,  also  auf  den  30.  März.  Wenn  nun 
,über’s  Jahr“  zwölf  Lunationen  bedeutet,  d.  h.  wenn  die  Araber 
nach  reinen  Mondjahren  rechneten,  hätte  das  Stelldichein  wieder  im 
Schawwäl  stattlinden  sollen.  Dies  war  aber  nicht  der  Full,  folg- 
lich hat  der  Ausdruck  eine  andere  Bedeutung.  Nach  Ibn  Ishäk 
und  Ibn  Okba  (bei  Hulaby  fol.  263  v.)  begab  sich  .Mohammad  schon 
im  Scha'bän,  also  einen  Monat  vor  dem  Schawwäl  dahin,  und  nach 
Wäliiidy  und  Bulädzory  (Ansäb  ulaschräf)  war  der  erste  Dzü-Ilj:a'da 
(4.  April  626)  der  Tag.  Da  Wälddy  tiefer  in  die  Suche  cingeht, 
halte  ich  seine  Angabe  für  richtig. 

Nach  Haluby  bedeuteten  die  Worte  des  Abü  Sofyän: 
fen  uns  übers  Jahr  zu  Badr“  soviel,  als:  bei  der  nächsten  .Messe 
von  Badr.  Es  ist  bereits  gesagt  worden,  dafs  zu  Badr,  welches  auf 
der  Strafst'  nach  Syrien  liegt,  jährlich  Markt  gehalten  wurde,  wel- 
cher vom  I.  bis  8.  Dzü-I^'da  dauerte  (vergl.  Wäkidy  fol.  03;  Ibn 
Sa'd  fol.  110;  Baghawy,  Tafs.  3,  166  und  Bulädzory  a.  a.  O.).  Gleich- 
zeitig fing  die  Messe  von 'Okälz  an,  welches  auf  der  Strufse  nach 
(yian'ä  in  Yaman  liegt  und  ungefähr  ebensoweit  von  Makka  entfernt 
ist  als  Badr.  Diese  Märkte  standen  mit  dem  Pilgerfeste  in  Verbin- 
dung (vergl.  Wüstenfeld  C'hron.  von  Makka  Bd.  1 S.  120).  Wenn 
das  Pilgerfest  wirklich  zehn  Tage  nach  dem  Neumond  der  Früh- 
lings-Tag- und  Nachtgiciche  gefeiert  wurde,  so  Hel  es  im  J.  626 
auf  den  13.  April.  „Ueber’s  Jahr“  bedeutet  also  hier  weder  Mond- 

13* 


Digiiized  by  Google 


196 


bringen,  hatten  nicht  den  erwünschten  Erfolg,  und  er  suchte 
daher  nach  einem  Ausweg;  Einem  jeden  Reisenden  der 
nach  Madyna  ging,  beschrieb  er  die  ungeheuren  Rüstun- 
gen, die  er  gemacht  habe,  und  die  Anzahl  von  Kriegern, 
welche  an  diesem  Zuge  Theil  nehmen  würden.  Als  die 
festgesetzte  Zeit  nahte,  sah  er  sich  nur  von  2000  .Mann 
und  50  Pferden  umgeben.  Er  rückte  nach  Maganna,  bei 
Marr-Tzahrän,  eine  leichte  'l'agereise  von  Makka  vor,  wo 
eine  Messe  gehalten  wurde,  die  zwanzig  Tage  vor  dem 
Pilgerfeste  begann.  Hier  traf  er  den  Aschga'iten  No'ayni 
und  er  erzählte  ihm,  dafs  sich  Mohammad  durch  die  Gerüchte 
seiner  Eebermacht  nicht  habe  abhalten  lassen,  sein  Wort 
zu  lösen  und  schon  tnarschbereit  sei.  Abü  Sofydn  ver- 
s|»rach  ihm  zwanzig  Kameele,  wenn  er  in  aller  Eile  zu  den 
Muslimen  reisen  und  sie  von  ihrem  Vorhaben  abwendig  ma- 
chen wolle  ‘).  Er  nahm  die  Mission  an.  In  Madvna  an- 
gekommen,  sagte  er:  Ich  habe  so  eben  die  Ileiligthümer 
besucht  und  war  erstaunt  über  die  zahllose  Menge  von 
Menschen,  Pferden,  Kamcelen  und  Waffen,  welche  die  Ein- 
wohner zusammengebracht  haben.  Es  wäre  Wahnsinn,  wenn 

noch  Sonnenjahre,  sondern  der  Aasdruck  bezieht  sich  auf  den  Fest- 
kalender, und  Dzü-Ilpida  ist  überhaupt  die  dem  Feste  vorherge- 
hende Lunation. 

Zur  Zeit  der  Jahrmürkte  und  des  Pilgerfestes  war  es  so  viel 
leichter,  die  Leute  zusammenzubringco,  als  in  einer  andern  Jahres- 
zeit, dafs  die  beiden  gröfscrn  Unternehmungen  der  Koraysebiten  gegen 
Mohammad,  welcher  mit  dem  Beispiele,  die  heiligen  Monate  zu 
roirsaeliieii,  voruusgegatigen  ist,  in  diese  Zeit  fallen.  Die  Schlacht 
von  Oliüd  wurde  am  25.  März  625  gefoebten  und  unsre  Ostern  war 
um  31.  März;  Madyna  wurde  am  31.  März  627  Itelagert  und  Ostern 
war  am  5.  April.  Wenn  die  Badrscblacbt  in  derselben  Zeit  geschla- 
gen wurde  (16.  März  624,  Ostern  war  am  15.  April),  so  ist  dies 
nicht  ganz  zufällig,  denn  die  Karawane  eilte  zu  den  Märkten  nach 
der  lleimath  zurück. 

’)  Ich  folge  hier  dem  Berichte  des 'Ikrima  und  Mogälid  (bei 
Bughawy),  welche  sich  mit  Recht  Kor.  3,  i«s  ff.  auf  diesen  Krieg  be- 
ziehen. Nach  Walfidy  schickte  Alm  Sofyän  di-n  No'nym  von  Makka 
zu  den  Moslimen;  es  ist  aber  ein  Widerspruch  in  seiner  Erzählung. 
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ihr  unter  diesen  Verhältnissen  euren  Feinden  auf  ihrem 
eigenen  Terrain  und  zur  Zeit  der  Messe,  zu  der  sich 
Schaaren  von  Menschen  versammeln  und  ihnen  beistehen, 
die  Spitze  bieten  wolltet.  Ihr  würdet  bis  auf  clen  letzten 
Mann  aufgerieben. 

Die  Moslime  waren  mit  Schrecken  erfüllt  und  riethen  dem 
Propheten  zu  Hause  zu  bleiben.  'Omar  aber  stellte  ihm  vor, 
dafs  er  sich  Angesichts  von  ganz  .Arabien  beschäme,  wenn 
er  sich  nicht  stelle.  Er  entschlofs  sich  also  auszurücken. 
Es  folgten  ihm  1500  (däubige  mit  10  Pferden.  Sie  er- 
reichten Badr  am  festgesetzten  Tage.  Abü  Sofjän  aber 
war  in  Moganna  geblieben,  und  da  ihm  seine  List  nicht 
geglückt  war  und  er  auch  keine  Aussicht  hatte,  die  Moslime 
zu  besiegen,  zog  er  von  dort,  als  die  zehntägige  Messe 
vorüber  war,  also  ungePähr  zur  selben  Zeit,  zu  der  Mo- 
hammad in  Badr  eintraf,  friedlich  nach  Makka  zurück.  Viele 
Moslime  hatten  Waaren  mitgebracht  und  machten  glänzende 
Geschäfte.  Nach  Wakidy  gewannen  sie  100  Proc.  und 
nach  den  E.\egeten  (vergl.  Mawähib  S.  141)  gar  200  Proc., 
was  wohl  eine  Uebertreibung  ist,  um  den  Koränvers  3,  lös 
glänzend  zu  rechtfertigen  *). 

Um  den  Schandfleck  auszuwaschen,  fing  mm  Abft  So- 
fyän  allen  Ernstes  an,  zu  rüsten.  Er  ging  von  Haus  zu 
Haus  Geld  zu  sammeln,  ächtete  in  der  ölTentlicheii  Mei- 
nung Diejenigen,  welche  keine  Bereitwilligkeit  zeigten,  bei- 
zusteuern  und  nahm  von  Niemandem  weniger  als  eine  L’nze 
Goldes.  Dies  waren  die  Vorbereitungen  zur  Belagerung 
von  Madyna,  welche  wir  wenige  Seiten  weiter  unten  be- 
sprechen werden. 

')  Merkwürdig  ist,  dafs  in  den  Traditionen  über  diesen  Krieg 
und  Jahrmarkt,  aber  nicht  in  andern  Fällen,  Badr-al-(jafrä  statt  ein- 
fach Badr  rorkommt.  Qafrä  ist  der  Name  der  Gegend,  in  welcher 
Badr  liegt.  Der  Ausdruck  ist  schon  früh  mifsverstanden  worden, 
und  wie  Balädzory  berichtet,  sagten  einige  Traditionisten  Badr  al- 
yoghrä,  welches  vielleicht  den  Sinn  haben  sollte:  der  kleine  Feld- 
zug nach  Badr. 
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Ein  Mann  aus  dem  N.agd  brachte  Waarcn  auf  den 
Markt  der  Nabalhäer  zu  Madvna  und  erzählte,  die  Stämme 
Anniär  und  Tba'laba  ')  ziehen  Truppen  zusammen,  iim 
euch  anzugreifen,  ihr  aber,  wie  ich  sehe,  machet  keineV  or- 
bereitiingen  und  lebt  in  tiefem  Frieden.  Als  der  Prophet 
diese  Nachricht  vernalini,  sanimclle  er  vier-  oder,  nach  An- 
deren, sichen-  oder  achthundert  Mann  und  nnternahm  ei- 
nen Kriegszug  gegen  sie.  Er  hegah  sich  nach  dem  Eng- 
pafs  und  von  da  in  das  Schokralhal,  von  wo  aus  er  kleine 
A htheilungen  sandte,  die  (legend  zu  rekognosciren.  Am 
Ahenile  kehrten  sie  zurück  mit  der  Nachricht,  dafs  sie  zwar 
keinen  Feind  gctroll'cn,  aber  wohl  Spuren  gefunden  haben, 
welche  anzcigen,  dafs  sich  die  I.eute  kurz  vorher  an  die- 
sen Orten  aulgehalten  haheii.  Mohammad  rückte  zu  ihren 
Lagerplätzen  vor  und  fand  nur  * einige  Frauen,  w eiche  er 
sclanjren  nahm  '^).  Die  Nomaden  hatten  aul  den  henachhar- 
ten  Anhöhen  eine  vortheilhafte  Stellung  eingenommen  und 
waren  so  nahe,  «lafs,  als  die  Zeit  des  Gottesdienstes  kam, 
die  Hälfte  der  Moslime  mit  den  WatTen  in  «ler  Hand,  ge- 
gen den  Feind  gekehrt,  Wache  halten  mufsten,  während 
die  andere  Hälfte,  gegen  die  Ka'ha  gekehrt,  das  Gebet  ver- 
richtete; als  diese  die  erste  Prosternation  gemacht  hatte, 
wendete  sie  sich  gegen  den  Feind  und  ilie  andere  <lrehte 
sich  srcKcn  die  Ka'ha  und  verrichtete  dieselben  Ceremonien. 
So  wechselten  sie  ah  bis  das  Gehet  vollemlet  war.  Diese  -\rt, 
den  Gottesdienst  zu  halten,  nennt  man  das  Gefahr- Gehet, 
unii  sie  war  darauf  berechnet,  auf  die  Feinde  einen  Eindruck 
zu  machen  und  die  (däuhigen  durch  die  strikte  Disciplin  in 
religiösen  Heohachtungen  zu  erbauen.  Es  kam  zu  keinem 
Gefecht  uikI  Mohammad  tral  nach  einer  Abwesenheit  von 
fünfzehn  Pagen  wieder  in  Madvna  ein. 

')  Nach  Ihn  Ishäk:  Mohärib  und  Tlia’laba  von  den  Ghatatanitcn. 

’)  Die  Laperpliitzc  waren  in  Dziit  alrikiV,  d.  h.  in  der  weifs, 
roili  und  schwarz  gefleckten,  felsigen  Gegend.  Sie  ißt  l>ei  NochavI, 
zwischen  Schukra  und  Sa'd . welches  drei  Tage  von  Madyna  und 
dreifsig  Meilen  von  Kad^d,  auf  dem  Wege  nach  Fayd  liegt. 
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Wer  von  «1er  Mündung  des  Tigris  in  gerader  Kieliliing 
nach  der  Nordspitze  des  Kothen  Meeres  reist,  folgt  fast 
genau  dem  dreifsigsten  Parallelkreise  und  hat  einen  Marsch 
von  2Ü0  Stunden.  Sein  Weg  führt  ihn  zuerst  über  tiefen 
Sand,  dann  über  steinigen  Boden.  W'asser  findet  er  fast 
nirgends  und  V egetation  höchst  selten,  doch  in  der  Milte 
stufst  er  auf  eine  Senkung,  welche  einen  Halbkreis  bil- 
det, von  500  Fufs  hohen  Felsen  einer  Steinart,  welche  im 
Arabischen  Gandal  genannt  wird,  umgeben  ist,  und  Quellen, 
(lärten  und  Felder  besitzt  und  die  allerscbönsten  arabi- 
schen Pferde  liefert.  Sie  wird  die  Düma  (die  Stille,  Si- 
chere) von  (jandal  genannt,  zum  Unterschiede  von  dem 
nördlicher  gelegenen  Döma,  welches  Wetzstein  besuchte, 
uud  eines  oder  zweier  arnlerer  Orte  dieses  Namens.  Wal- 
lin fand  dort  syrische  Bauart  und  syrische  Civilisation.  ln 
der  Bibel  wird  Düma  ein  Sohn  des  Iso)ael  geheifsen, 
d.  h.  die  Einwohner  wurden  zu  den  Ismaeliten  gerechnet. 
Zur  Zeit  des  Mohammad  lebte  ein  südarabischer  V'olks- 
stamm:  die  Kalbiten  in  Düma;  die  Herrschaft  war  aber 
in  den  Händen  des  Okaydir,  eines  Spröfslinges  des  mäch- 
tigen Geschlechtes  Kinda.  Es  ist  anzunehmen,  dafs  nicht 
lange  vor  Anfang  unserer  Zeitrechnung  eine  mächtige  V’öl- 
kerwanderung  von  Vaman  gegen  Norden  stattländ  und  <lie 
Ismaelifen  verdrängt  wurden.  In  den  mei.sten  fruchtba- 
ren Orten,  in  Madyna,  in  Arabia  Petraea,  auf  dem  Scham- 
niar- Gebirge,  finden  wir  südarabische  Stämme,  die  noch 
eine  deutliche  Erinnerung  an  ihren  Ursprung  hatten.  Selbst 
in  Damaskus  thaten  sie  unter  Heraclius  (larnisondienste. 
Zur  Zeit  der  inoslimischen  Eroberungen  drangen  sie,  in 
Verbindung  mit  neuen  südarabiscben  Horden,  welche  sich 
unter  die  Fahnen  der  ersten  zwei  Chaylfen  stellten,  wei- 
ter gegen  Norden  vor,  und  sie  bilden  den  Kern  der  jetzi- 
gen Bevölkerung  der  Städte  von  Syrien.  Vielleicht  dür- 
fen wir  eine  Stelle  des  Plinius  zur  Zeitbestimmung  ihrer 
ersten  Wanderung  benutzen.  Nabatheis,  sagt  er  6,  32,  Tbi- 
maneos  jun.\erunt  veteres;  nunc  sunt  Thaueni.  Wenn  unter 
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den  Thaueni  die  Tayjiten  zu  verstehen  sind,  so  hätte  ihre 
Einwanderung  nach  dem  Schamtnargebirge  nicht  sehr  lange 
vor  seiner  Zeit  stattgefunden.  Ihre  Verwandten,  die  Kalbi- 
ten  kamen  wenigstens  eben  so  früh  in  jene  Gegenden;  denn 
wir  finden  sie  schon  von  Strabo  erwähnt. 

Zu  Dörna  war  ein  grofser  Markt  und  es  fanden  sich 
viele  Kaufleute  ein,  sagt  Wakidy  fol.  97  (vergl.  l(;äba  un- 
ter Madzkür),  mit  denen  eine  Anzahl  von  Bedouinen  in 
Verbindung  standen.  Der  Prophet  horte,  dafs  sich  viel 
Volk  daselbst  versammelt  habe,  welches  sich  gegen  die  vor- 
überziehenden Kameelvermiether  Erpressungen  erlaube  und 
wohl  gar  die  Absicht  hatte,  gegen  Madyna,  welches  fünf- 
zehn Märsche  entfernt  ist,  vorzurücken.  Er  entschlofs  sich 
daher  um  desto  lieber,  dahin  einen  Feldzug  zu  unterneh- 
men, weil  man  ihm  sagte:  Es  liegt  am  Ende  der  syrischen 
Pässe,  und  dein  Erscheinen  wird  dem  Kaiser  Furcht  ein- 
jagen. Er  miethele  den  kundigen  Führer  Madzkür  aus 
dem  üdzrastamme  und  liefs  ein  Aufgebot  ergehen.  Tau- 
send Muslime  versammelten  sich  unter  seine  Fahne.  Sie 
verliefsen  die  gewöhnliche  Strafse,  verbargen  sich  des  Ta- 
ges und  marschirten  zur  Aachtzeit.  Als  sie  nur  noch  ei- 
nen Marsch  von  der  Oase  entfernt  waren,  sagte  der  Füh- 
rer; Wir  sind  jetzt  bei  ihren  Ileerden  angekommen;  blei- 
bet hier,  ich  will  vorau.sgehen  und  Kundschaft  emziehen. 
t)r  kam  bald  wieder  mit  der  Aachricht  zurück,  dafs  er 
die  Spuren  von  den  äufser.sten  Heerden  gefunden  habe. 
Die  Moslime  überfielen  sie,  zersprengten  die  Hirten  und 
bemächtigten  sich  der  Thiere.  .\ls  das  Volk,  welches  sich 
in  Düma  versammelt  hatte,  davon  Aachricht  erhielt,  zer- 
streute es  sich,  und  Mohammad  campirle  auf  dem  offenen 
Platze,  welchen  es  inne  gehabt  hatte.  Er  schickte  Streif- 
corps aus,  welche  einen  Zug  Kameele  erbeuteten,  aber  es 
gelang  ihnen  nur  einen  Mann  gefangen  zu  nehmen.  Dieser 
bekehrte  sich  zum  Islam  und  Mohammad  kehrte  nach  Ma- 
dyna zurück.  Es  .scheint  nicht,  dafs  er  in  die  Stadt  von 
Düma  eingedrungen  ist. 
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Auf  dem  Rückwege  erlaubte  er  dem  mächtigen  Schaych 
des  Fazärastammes,  'Oyayna  h.  Hi^“n,  seine  lleerden  bei 
Ta'lamyn  (Taghlamyn?)  und  Miräd  (auf  dem  Wege  nach 
Rabadza),  36  Meilen  von  Madyna,  zu  weiden,  weil  in  des- 
sen Lande  grofse  Trocknifs  herrsche. 

Die  Muzayna,  ein  grüfstentheils  nomadischer  Stamm, 
betrieben  besonders  Schafzucht.  Ihr  Gebiet  lag  nur  zwan- 
zig Meilen  von  Madvna  entfernt  und  grenzte  an  das  der 
(iohayna.  Es  lag  am  östlichen  Abhange  des  Sarat- Gebir- 
ges und  enthielt  mehrere  Quellen  und  Ortschaften.  Sie 
verehrten  einen  Götzen  Namens  Nohm.  Die  Seelenzahl 
mag  man  auf  fünf  oder  sechs  Tausend  schätzen,  wovon 
ein  Tausend  mit  dem  Propheten  vor  Makka  zogen.  Ihre 
Mutter  Mozayna,  von  der  der  Stamm  den  Namen  erhalten 
hat,  war  eine  Tochter  des  Yamaniten  Kalb,  ihr  Vater  ge- 
hörte zu  den  Chindifstämmen.  In  anderen  Worten:  es  war 
kein  reiner  Modharstamm. 

Die  Mozayniten  rühmten  sich,  der  erste  Modharstamm 
gewesen  zu  sein,  welcher  dem  Propheten  seine  Huldi- 
gung darbrachte.  Nach  dem  Gerichte  eines  ihrer  Schavche 
(*Abd  Allah  b. 'Amr  b.  *Awf  b.  Zayd  b.  Milha,  von  seinem 
Vater,  welcher  unter  Mo'äwiya  starb)  soll  dieses  schon  im 
Monat  Kagab  A.  II.  5,  also  unmittelbar  nach  dem  Raub- 
zuge nach  Düma,  geschehen  sein.  Chozä'y,  der  Priester 
unseres  Götzen  Nohm,  erzählt  er,  fühlte  das  Bedürfnifs, 
den  wahren  Gott  anzubeten.  Er  zerbrach  das  Idol,  begab 
sich  mit  einer  Anzahl  angesehener  Stammgenossen  nach 
Madyna,  das  Glaubensbekenntnifs  abzulegen.  Einige  von 
der  Gesellschaft  erboten  sich,  in  Madyna  zu  bleiben,  aber 
der  Prophet  bat  sie,  in  ihre  lleimath  zurückznkehren,  mit 
der  Versicbernng,  dafs  sie  dennoch  des  Verdienstes  der 
Flucht  theilliaft  seien.  Es  war  dies  eine  recht  weise  Ver- 
fügung, denn  sie  konnten  dem  Islam  in  ihrer  lleimath  viel 
nützlicher  sein,  als  in  Madyna. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  sich  nicht  alle  Mo- 
zayniten zum  Islam  bekehrt  haben,  so  lernen  wir  aus  Ihn 
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Ishäk,  dafs  der  Dichter  Ka'b  b.  Zohayr,  ein  Mozaynite,  die- 
sen Schritt  erst  im  Februar  631  tbat  ')  Jedenfalls  aber 
war,  wenn  nicht  sogleich  der  thätige  Beistand,  doch  die 
Neutralität  des  Stammes  gesichert,  und  Mohammad  hatte 
nun  zwischen  Madvna,  dem  Rothen  Meere  und  Makka  kei- 
nen Feind  mehr;  er  konnte  daher  ohne  Gefahr  mit  seinen 
Truppen  weitere  Expeditionen  unternehmen. 

Wir  finden,  dafs  die  Kundschafter  und  Wegweiser 
meistens  Bedouinenstämmen  angehörten.  Es  geht  daraus 
hervor,  dafs  der  Islam  in  verschiedenen  Orten  Anhänger 
fand.  Einige  von  ihnen  liefsen  sich  in  Madyna  nieder, 
andere  verheimlichten  ihre  Ueberzeugung  und  blieben  in 
der  Heimath.  Diese  I.eute,  wie  wenig  zahlreich  sie  auch 
waren,  leisteten  dem  Propheten  sehr  wesentliche  Dienste, 
denn  sie  benachrichtigten  ihn  über  Alles,  was  in  der  Wüste 
vorging. 

Eine  vereinzelte  Bekehrung  dieser  Art  fällt  nach  Ibn 
Sa'd  ebenfalls  in  diese  Zeit  und  wird  von  einem  angebli- 
chen Augenzeugen  in  folgenden  Worten  erzählt: 

»Eines  Tages,  als  wir  in  der  Moschee  bei  einander 
safsen,  kam  ein  Bedouine  auf  einem  Kameele  dahergerit- 
ten. Er  machte  dasselbe  in  fdem  Hof]  der  Moschee  nie- 
derknieen  und  band  es  an.  Dann  näherte  er  sich  uns  und 
saste:  Ist  Mohammad  unter  euch.^  Wir  antworteten;  Es 
ist  der  weifse  Mann,  der  den  Ellenbogen  auf  das  Kissen 
stützt.  Er  fragte:  Bist  du  der  Sohn  des 'Abd  al-MoBalib? 

')  Der  Mozaynite  BilAl  b.  IIArith  liefs  sich  in  Madyna  nieder 
and  der  Prophet  gab  ihm  ein  Stück  Land.  Die  Schenkungsurkande 
lautet:  Ihm  gehört  der  Dattelhain  und  die  daranstofsenden  Felder 
und  vereinzelten  Dattelbäume,  wie  auch  das  Land,  welches  durch 
künstliche  Bewfisserung  urbar  gemacht  werden  kann.  Ihm  gehört 
das  Madhdha  (im  ’Akyk)  nebst  den  SehöpIVinncn  ( Brunnen?)  und 
Quellen,  wenn  er  es  ehrlich  meint.  Geschrieben  von  Mo'awiya. 

Da  der  Schreiber  sich  erst  im  Januar  t)30  bekehrte,  ist  diese 
Urkunde  und  wohl  auch  die  Unterwerfung  des  BilAl  sehr  sp&ten 
Datums.  Die  Bekehrungsgeschichtc  des  Nohmprieslers  ist  wohl  eine 
Fabel. 
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Ja,  der  lfm  ich!  antwortete  der  l*roj)het.  Ich  hoffe,  du 
wirst  mir  es  nicht  für  iin"ut  halten,  wenn  ich  dir  einige 
Fragen  vorlege,  fuhr  der  l nhekaniite  fort.  Der  Prophet 
erwiderte;  Frage  was  du  iininer  willst.  Kr  sprach:  Ich 
beschwöre  flieh  bei  deinem  Herrn  und  bei  dem  Herrn  Der- 
jenigen, die  vor  dir  waren,  sage  mir,  hat  dich  Allah  zu 
allen  Menschen  gesendet?  iMohammad  antwortete:  Hei  Gott, 
ja!  — Kr  liihr  fort:  Ich  beschwöre  «lieh  bei  Allah,  sage 
mir,  hat  er  dir  befohlen,  dafs  man  «liesen  Monat  fasten  soll? 
Mohammad  antwortete;  Hei  Gott,  ja!  — Ich  beschwöre  ilich 
bei  Gott,  hat  er  dir  befohlen,  dafs  du  von  den  Reichen 
den  Zehent  nehmen  und  ihn  unter  unsere  Armen  verthei- 
len sollst?  Mohammad  entgegnete  wieder;  Bei  Gott,  ja! 
Darauf  sagte  der  Unbekannte:  Ich  glaube  an  das,  was  du 
offenbarest.  Ich  bin  Dhimam,  der  Sohn  des  Thalaba  und 
der  Bote  meines  Stammes.  Nach  dem  Zusatz  des  'Abbäs 
bekehrte  sich  der  ganze  Stamm  bei  seiner  Rückkunft 
Zur  Zeit,  in  welcher  Mohamma«!  »die  F'lucht«,  d.  h.  den^ 
Aufenthalt  in  seiner  Madyna,  zur  Verstärkung  seiner  Macht 
noch  für  unerlälslich  hielt,  kamen  neun  angesehene  'Absi- 
teii  zu  ihm  und  liefsen  sich  daselbst  nieder.  Der  Prophet 
bedauerte,  dafs  ihrer  nicht  zehn  seien,  denn  in  diesem 
Falle,  sagte  er,  w ürdet  ihr  ein  eigenes  Corps  mit  eigenem  , 
I.iwA  bilden.  Um  die  Zahl  voll  zu  machen,  schlofs  sich 
ihnen  der  Ta\mite  Talha  b.  'Obayd  Allah  an.  Sie  wur- 
den nun  »die  Zehn«  geheifsen  und  hatten  ihre  eigene  Fahne, 
welche  später  in  hohen  Khren  gehalten  wurde.  Während 
der  Kroherungskriege  war  nämlich  <ler  Stamm  der  'Absiten 

')  DliiniAm  gctiörto  dem  Sa'd- Itakrstamme  an,  aus  dem  auch 
Ilalyma,  die  angebliche  Amme  des  Propheten,  entsprossen  war.  Die- 
ser Stamm  lebte  östlich  von  Makkn  und  bekehrte  sich  erst  mit  den 
andern  Hawäziniten  im  J.  630.  Wenn  also  der  Zusatz  des  Ibn  'Ab- 
bits riclilig  ist,  so  muTs  auch  die  Bekehrung  des  Dhimiim  um  vier 
Jahre  spfiter  gesetzt  werden.  Allein  die  Auktoritnt  des  Ibn 'Abbäs 
ist  selir  zweifelhaft,  denn  Bochäry  nennt  .\nas  als  den  Bürgen  die- 
ser Tradition  und  Nasay  schreibt  sie  dem  Abu  Horayra  zu. 
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nicht  zahlreich  genug,  um  eine  aelbststäntiigo  Heeresab- 
theiliing  zu  bilden;  es  wurden  ihm  also  andere  kleine  Stämme 
zugetheilt.  In  solchen  Fällen  hatte  jeder  Stamm  sein  eige- 
nes Liwä,  und  die  ganze  Heeresabtheilung  zusammen  ein 
Rd^a,  Hauptfeldzeichen.  ln  der  Heeresabtheilung,  in  wel- 
che die  'Absiten  eingereiht  wurden,  nahm  man  von  dieser 
Regel  Abstand  und  ihr  Liwä,  welches  immer  von  einem 
'Absiten  getragen  wurde,  galt  zugleich  als  das  Räva  der 
ganzen  Heeresabtheilung.  Üer  Fahnenträger  war  nach  da- 
maliger Sitte  zugleich  der  Anführer  seiner  Schaar.  Zur 
Zeit  des  l*ro[)heten  und  auch  hei  Kädesiya  war  das  weifse 
Liwä  der 'Absiten  in  der  Hand  des  tapferen 'Abd  Allah  b. 
Mälik  ') 

Später  (die  Zeit  läfst  sich  nicht  bestimmen,  wahr- 
scheinlich im  J.  629)  kommen  drei  'absitische  Abgeord- 
nete nach  Madyna,  um  dem  Propheten  die  rnterwürfig- 
keit  des  ganzen  Stammes  zu  melden.  Sie  sagten,  die 

’)  Die  bervorrageadste  Persönlichkeit  unter  den  'Absiten  war 
Maysara  b.  Masrü^  Als  eifriger  Moslim  begleitete  er  den  Prophe- 
ten auf  der  letzten  Pilgerfahrt  nach  Makka.  <Unier  Abu  Bakr  war 
er  Zehnteinnehmer  seines  Strmnies.  Er  verhinderte  die 'Absiten,  an 
dem  Aufstande  gegen  den  Islam  Theil  zu  nehmen  und  batte  ein  hohes 
Commandü  unter  Cbälid  in  der  Eroberung  von  Syrien,  ja  er  soll 
der  Erste  gewesen  sein,  welcher  das  Tbomasthor  von  Damaskus 
erstieg  (vergl.  Lees’  Ausgabe  des  Abu  Isma'yl), 

Ein  anderer  Mann  von  den  Zehn  war  Kinän  b.  Därim,  wel- 
cher ebenfalls  in  der  Eroberung  von  Syrien  (Lees  p.  216)  genannt 
wird. 

Ilärith  b.  Raby  wurde  der  Vollkommene  genannt,  weil  er  schrei- 
ben, schwimmen  und  gut  Pfeil  sebiefsen  konnte.  Er  war  von  einer 
guten  Familie  und  sein  Vater,  der  sich  durch  Ritterlichkeit  anazeich- 
nete,  war  ein  Freund  des  Königs  No'män  b.  Mondzir,  an  dessen 
Hof  er  mit  dem  Poeten  Labyd  in  Rerübrnng  kam. 

Die  Uebrigen  hiefsen  Bischr  b.  Harith  b.  'Obäda  b.  Soray';  So'ba 
b.  Zayd;  Farwa  b.  Ilosayn;  Hidm  b.  Mas'ada  und  Abu  Ho^'ayn  Lok- 
man  (oder  Abu  Ilosayn  b.  Lokmän).  — Vergl.  l(;'äba  Bd.  1 S.  306. 

Mohammad  verwendete  einst  diese  kleine  Schaar,  einer  Mak- 
kanischen  Karawane  aufzupassen,  es  scheint  aber,  dafs  sie  keinen 
Erfolg  batte. 
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Koränkundigen  versichern  uns,  dafs  der  Glaube  unvollstän- 
dig sei,  ohne  Uebersiedelung  nach  Madyna.  Wenn  dem 
so  fct,  so  verkaufen  wir  unser  Vieh  und  lassen  uns  mit 
unseren  Familien  bei  <lir  nieder.  Der  Prophet  versicherte 
sie,  dafs  dies  jetzt  unnölhig  sei,  und  fragte  sie,  ob  Chälid 
b.  Sinän  Kinder  hinterlassen  habe.  Sie  antwörteten,  dafs 
er  nur  eine  Tochter  hatte  und  auch  diese  gestorben  sei  '). 
Er  erklärte  darauf:  Er  war  ein  Prophet,  aber  sein  Volk 
hat  ihn  zu  Grunde  gerichtet. 

Im  J.  627  endlich  kamen  die  F einde  des  Isläms  zur 
Ueberzeugung,  dafs  die  herkömmliche  Art  der  Kriegführung 
nutzlos,  und  dafs  es  ihre  Aufgabe  sei,  sich  zu  vereini- 
gen, nicht  blos  um  lilutrache  zu  üben  und  den  Schimpf, 
der  einzelnen  Familien  angethari  worden  ist,  zu  rächen, 
sondern  die  neue  Gemeinde,  welche  die  bisherige  gesel- 
lige Ordnung  zu  zerstören  drohte,  auszurotten.  Das  Ver- 
dienst, das  Bedürfnifs  der  Zeit  verstanden  und  .\nderen  be- 
greiflich gemacht  zu  haben,  gebührt  den  Juden. 

Nachdem  die  Panü  Nadhyr  aus  Madyna  vertrieben 
worden  waren,  liefsen  sich  die  meisten  in  Chaybar  nieder. 
Die  Einwohner  dieser  Stadt,  in  deren  Nähe  wahrschein- 
lich einst  Hiob  seine  Wohnstätte  hatte,  waren  ebenfalls  Ju- 
den. Sie  waren  tapfer  und  gut  bewaffnet,  aber  nicht  von 
so  guter  Abkunft,  als  die  Nadhyriten.  Diese  gehörten  zu 
dem  edelsten  Stamme  des  jüdischen  Volkes,  und  die  Ko- 
raytziten  rühmten  sich,  Nachkommen  des  Aaron  und  der 
Hohenpriester  zu  sein.  Als  sich  die  Nadhyriten  in  Chay- 
bar heimisch  fühlten,  begaben  sich  Hoyay  und  Kinäna  b. 
JHokayk,  welche  Juden  von  Abstammung  waren,  wie  auch 
die  Araber  Hawdza,  der  Sohn  des  Kays  aus  der  awsiti- 
schen  Familie  Chopna,  und  der  uns  bereits  bekannte  FFanyfe 


*)  Nach  einer  andern  Tradition  besnchte  sie  den  Mohammad. 
Die  Legenden  über  ihren  Vater,  welcher  ein  Monotheist  war,  sind 
aus  Masüdy  bekannt  Vollständiger  finden  wir  sie  in  der  I(;äba 
Bd.  1 S.  95‘J. 
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Al)ö  'Ämir  ')  nach  Makka,  um  den  Korayschiten  und  deren 
Bundesgenossen  einen  Kreuzzug  gegen  Mohammad  zu  pre- 
digen. Sie  deuteten  auf  das  Ihlgerfest  (d.  h.  Osteffest) 
[und  wohl  auch  auf  Kngelanhelung]  und  versicherten  sie,  dafs 
die  Religion  der  Makkaner  besser  sei,  als  der  Ishim.  Die 
Korayschiten  schlossen  ein  Bündnifs  mit  ihnen,  den  Mo- 
hammad gemeinschaftlich  anzugteifen.  Die  .luden  hesuch- 
ten  nun  verschiedene  Bedouinenslämme  und  bemühten  sich, 
selbe  für  das  rnternehmen  zu  gewinnen.  Die  Solaymiten 
liefsen  sich  sogleich  herbei,  sich  den  Korayschiten  anzu- 
schliefsen;  die  Ghatafaniten  verstanden  sich  <lazu,  unter  der 
Bedingung,  dafs  ihnen  ein  Jahr  die  Dattelernte  von  Chay- 
bar  überlassen  werde.  l)ie  Ahäbvsch  und  einzelne  Kinäna- 
stämme  wurden  von  den  Korayschiten  gewonnen. 

Der  Ausmarsch  sollte,  wie  zwei  Jahre  früher,  beim 
Ohodkriege,  unmittelbar  nach  dem  l’ilgerfesle  und  den  dar- 
auf folgenden  Messen,  um  die  .Mitte  .\pril,  stattfmden.  Die 
Korayschiten  mit  Kinschiiifs  ilerjenigen  Ahäl»vsch  und  Be- 
douinen,  welche  ihnen  folgten,  waren  4000  Mann  stark 
und  sie  hatten  300  Pferde  und  1500  Kameele.  Ihr  .An- 
führer war  Abü  Solyan,  welcher  zugleich  das  Olterkom- 
mando  über  die  ganze  Armee  führte.  Sie  banden  <las  Liwa 
feierlich  im  Kathhause  an  einen  S|ieer  und  übergaben  es 
dem  Othmän  b.  Taiha  aus  der  Familie  ‘Abd  aldar.  Zu 
Marr-'J'zahran,  eine  Tagereise  von  Makka,  stiefsen  die  BaiiA 
Solaym,  700  Mann  stark,  unter  der  Anführung  des  Sof>än 
b.  'Abd  Schams,  eines  verbündeten  des  Vaters  des  Olier- 
kommandanten,  zu  ihnen;  die  Asaditen  hatten  den  Tolayha 
b.  Chowaylid  zum  Führer,  die  F'azariten,  welche  sämmtlich 
zugegen  waren,  zählten  1000  Mann  und  wurden  von  «lern 
später  zu  grofser  Berühmtheit  gelangten  'Oyavna  b.  Ilicn 
angeführt;  von  den  Banll  Asr  hga'  schlofs  sich  niclit  der 
ganze  Stamm  an  und  es  waren  ihrer  nur  400  Mann  unter 
Ma.s'üd  b.  Bochayla.  .Auch  die  Banü  Murra  sollen  unter 

')  So  bei  Wäkidy  fol.  !0(i. 
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Härith  b.  ‘Awf  ein  Kontingent  von  400  Mann  gestellt  ha- 
ben. Zohry  behauptet  jedoch,  dafs  sie  sich  auf  die  Vor- 
stellung ihres  Führers,  Mohammad  sei  unüberwindlich,  von 
den  Koravschiten  entfernt  haben.  Die  Juden  scheinen  nicht 
mitgefochten  zu  haben  Die  ganze  Armee  belief  sich  auf 
10000  Mann  und  war  in  drei  Lager  getheilt.  Weil  so 
viele  Stämme  vereint  waren,  wird  sie  im  Koran  die  Armee 
der  .\hzub,  Kthnoi,  genannt. 

Muhammad  erhielt  durch  die  Chozaiten  zeitig  Nach- 
richt von  den  Rüstungen  seiner  Feinde.  Sie  verbreitete 
allgemeinen  Schrecken  in  Madyna,  die  Einwohner  zitterten 
wie  Espenlaub,  es  verging  ihnen  Hören  uml  Sehen,  und 
sie  konnten  kaum  atiimen  vor  Ansst.  Obschon  ihnen  der 
Prophet  den  endlichen  Sieg  über  alle  Himlernisse  verspro- 
chen hatte,  verloren  sie  schon  beim  (ledanken  an  diese 
ungeheure  Armee  alles  Vertrauen  auf  ihn  und  auf  Oott; 
denn  sie  hielten  es  für  eine  reine  I nmüglichkeit,  Vathrib 
gegen  sie  behaupten  zu  können  (Kor.  33,  Ki-I'i).  Es  lag 
auf  der  Hand,  dafs  man  einer  solchen  Macht  nicht  entge- 
gengehen und  sie  auf  olTenem  Felde  angreifen  konnte.  Man 
mufste  sich  auf  die  Vertheidigung  der  Stadt  beschränken; 
aber  es  war  immer  noch  die  Frage,  wie  sie  geführt  wer- 
den soll.  Das  Sicherste  wäre  gewesen,  sich  in  die  befe- 
stigten Häuser  und  Thürme  zurückzuziehen  und  von  den 
Dächern  und  Terassen  zu  kämpfen  Aber  die  Kräfte  wä- 
ren dadurch  zersplittert  worden,  und  es  war  vorauszusehen, 
dafs  in  der  Stimmung,  welche  unter  den  »Heuchlern«  vor- 
herrschte, diese  sich  ohne  grofsen  Widerstand  ergeben  hät- 
ten und  vom  Glauben  abgefallen  wären  (Kor.  33,  14).  Für 
die  aufrichtigen  Muslime  wäre  es  dann  unmöglich  gewesen, 
sich  zu  behaii|)ten.  Ein  Gassenkampf  würtle  zu  denselben 
Resultaten  geführt  haben;  denn  die  Schwachgläubigen  hät- 
ten sich  bald  von  den  Gassen  in  die  Häuser  und  Thürme 
gefluchtet.  Glücklicher  Weise  war  ein  verschmitzter  Per- 
ser, Salmün,  unter  den  Muslimen,  welcher  einen  vortreff- 
lichen Vorschlag  machte.  Wenn  wir  uns  gegen  Kavallerie 
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zu  vertheidigen  haben,  sagte  er,  als  Mohammad  Kriegsrath 
hielt,  so  verschanzen  wir  uns  hinter  einem  Graben.  Ich 
rathe  euch  bei  dieser  Gelegenheit,  diese  Art  von  Kriegs- 
führung anzinvenden  und  ein  verschanztes  Lager  zu  bilden. 
Sein  Vorschlag  fand  allgemeinen  Beifall,  und  da  die  Häu- 
ser eng  an  einander  standen,  war  er  auch  leicht  ausführbar. 
Mohammad  zog  die  Linie  um  die  Stadt,  welcher  entlang  der 
Graben  laufen  soll,  und  machte  sie  so  weit,  dafs  Platz  für 
ein  Lager  und  ein  Tummelplatz  für  den  Kampf  blieb,  ohne 
sich  in  die  Gassen  zu  vertheilen.  Jeder  Abtheilung  von 
Moslimen  wies  er  ein  Stück  des  Grabens  zum  Aufwerfen 
an.  Sie  borgten  Pickeln,  Schaufeln  und  Körbe  von  dem 
jüdischen  Stamme  Koraytza  und  schritten  zur  Ausführung 
des  Planes.  Der  l’rophet  nahm  selbst  einen  Korb  und 
half  Steine  zusammen  tragen,  welche  hinter  dem  Graben 
aufgehäuft  wurden,  damit  man  sie  auf  den  Feind  schleudern 
könne:  denn  Steine  waren  bei  einem  Angriffe  auf  eine 
Stadt  die  Hauptwaffe  der  Belagerten. 

ln  sechs  Tagen  (nach  Anderen:  nach  einem  Monate) 
waren  die  V erschanzungen  fertig,  und  um  dieselbe  Zeit 
näherten  sich  die  Feinde.  Montag,  den  30.  März,  verlie- 
fsen  die  Moslime  ihre  Wohnungen  und  bezogen  das  La- 
ger, nachdem  sie  ihre  h' rauen  und  Kinder  in  ihren  Thür- 
men und  festen  Häu.sern  untergebracht  hatten.  Vorn  war 
ihre  Position  durch  den  Graben  geschützt,  den  Kücken 
lehnten  sie  an  den  Hügel  Sal'.  Für  den  Propheten 
wurde  ein  Zelt  von  rothem  Leder  aufgeschlagen,  und  da- 
mit ihm  die  Zeit  nicht  zu  lange  werde,  hatte  er  drei 
seiner  Frauen  ('Äyischa,  Omm  Salama  und  Zaynab  bint 
Gashch)  bestimmt,  ihm  abwechselnd  Gesellschaft  zu  leisten. 
Seine  Armee  zählte  3000  Mann.  Da  der  Krieg  ein  de- 
fensiver war,  konnten  sich  »die  Heuchler«  der  Theilnahme 
nicht  entschlagen.  Die  meisten  erschienen  im  Lager  und 
da  sie  mit  den  Zeloten  gemischt  waren,  mufsten  sie  auch 
kämpfen.  Kinige  von  ihnen  waren  jedech  sehr  lau.  So 
kamen  die  Banü  Hüritlia  zum  Propheten  und  sagten;  Kein 
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Stadtviertel  ist  so  sehr  dem  Feinde  ausgesetzt,  als  das 
unsrige.  Die  Gha^afäniten  stehen  dicht  davor  und  kein 
Mensch  vertheidigt  unsere  Familien.  Erlaube  uns,  dafs 
wir  hingehen  und  unsere  Häuser  gegen  ihre  AnPälle  be- 
schfitzen. Er  gab  seine  Einwilligung  und  sie  waren  ge- 
rade, hocherfreut,  im  HegrilFe  abzuziehen,  als  Sa'd  b.  Mo'adz 
dazukam.  Er  sagte  zu  Mohammad:  So  oft  wir  und  sie 
in  Schwierigkeiten  waren,  haben  sie  sich  auf  diese  Weise 
benommen.  Lafs  sie  nicht  gehen,  sondern  halte  sie  zum 
Kampfe  an.  Oer  Prophet  befahl  ihnen  auch  im  I.ager  zu 
bleiben. 

Der  noch  in  Madyna  wohnende  jfidische  Stamm  Ko- 
raytza  blieb  in  seinen  Häusern,  ob  er,  wie  bei  Ohod,  zuin 
Kampfe  nicht  ziigelassen  wurde,  oder  ob  er  aus  freiem  An- 
triebe neutral  blieb,  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Das  erstere 
ist  wahrscheinlicher.  Hoyay  hatte  den  Korayschiten  verspro- 
chen, die  Banü  Kora^tza  würden  sich  bei  ihrem  Annähern  zu 
ihren  Gunsten  erklären.  Er  begab  sich  auch  zu  deren  Füh- 
rern, um  sie  zum  Treuebruch  gegen  Mohammad  zu  verlei- 
ten; aber  wenn  auch  die  Tradition  V^ieles  von  ihren  ver- 
rätherischen  Absichten  zu  erzählen  weifs,  so  ist  doch  ge- 
wifs,  dafs  cs  bei  den  .\bsichten  blieb  und  dafs  sie,  wie 
günstig  auch  die  Gelegenheit  war,  es  nicht  wagten,  die 
Waffen  gegen  die  Moslime  zu  ergreifen.  Wahrscheinlich 
hatten  sogar  die  Juden  von  Chaybar  sich  nur  deswegen 
geweigert,  unter  den  Feinden  zu  kämpfen,  um  ihre  Brüder 
in  Madyna  nicht  zu  koinpromittiren. 

Die  Feinde  waren  erstaunt,  als  sie  sich  der  Stadt  nä- 
herten, dieselbe  durch  einen  Graben  geschützt  und  den 
Mohammad  in  einem  verschanzten  Lager  zu  finden.  Auf 
diese  Art,  riefen  sie  aus,  haben  die  Araber  bisher  noch 
nie  Krieg  geführt!  Auch  in  anderen  Erwartungen  fanden 
sie  sich  getäuscht.  Als  sie  bei  Ohod  kämpften,  fanden  sie 
noch  Saaten  auf  dem  Felde  und  konnten  ihre  Thiere  dar- 
auf weiden.  Diesmal  aber  hatte  die  Ernte  schon  einen 
III.  1 4 
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Monat  früher  begonnen  und  alles  Getreide  war  in  die  Stadt 
in  Sicherheit  gebracht.  Sie  nnifsten  also  für  ihre  Pferde 
aus  weiter  Entfernung  Durra  (Büschelmais)  mit  grofsen 
Unkosten  kaufen  und  mit  vieler  Mühe  nach  dem  Lager 
transportiren.  Die  Kameele  aber  starben  fast  \or  Hunger. 
Sie  Wülsten  sich  jedoch  balil  zu  linden  und  die  Belage- 
rung wurde  planmüfsig  geleitet.  Um  die  (Ilänbigeii  durch 
fortgesetzte  Anstrengung  zu  erschö|den,  vertheilten  sie  den 
Dienst  so,  dafs  stets  eine  Abtheilung  von  allen  Seiten  die 
Stadt  berannte.  Sie  benutzten  besonders  ihre  Kavallerie, 
welche  sich,  mit  Einschlufs  der  ghatafänitischen,  auf  Tau- 
send Pferde  belaufen  baben  soll,  zu  diesem  Zwecke. 
Manchmal  vertheilten  sie  sich  um  die  ganze  Stadt  herum, 
dann  sammelten  sie  sich  wieder  plötzlich  an  einem  Punkte, 
als  wollten  sie  ihn  erstürmen.  Die  Moslime  eilten  zur 
Vertheidigung  herbei,  und  nun  zerstreuten  sich  die  Feinde, 
um  eine  andere  Stelle  zu  bedrohen.  So  ging  es  Tag  und 
Nacht  fort.  Den  Gläubigen  blieb  keine  andere  Wahl  als 
sich  ebenfalls  in  Corps  zu  theilen,  welche  den  Vertheidi- 
gunsdienst  abw  echselnd  unternahmen , und  w ährend  einige 
von  ihnen  patrouillirten,  ruhten  die  übrigen  aus,  waren 
aber  jeden  Augenblick  bereit , unter  die  Waffen  zu  ei- 
len. Weil  den  Juden  nicht  zu  trauen  war,  hielten  fünf- 
hundert Mann  Wache  in  der  Stadt  ' ) und  zweihundert 

')  Folgende  Anekdote  zeigt,  wie  nnsicher  es  in  Madyna  war 
und  beleuchtet  zugleich  den  Aberglauben  der  Zeit: 

Ibn  Aby  Sajib,  ein  Client  des  HischAm  b.  Zohra,  besuchte  einst 
den  Abu  Sa  yd  Chodry.  Der  fromme  Mann,  erzählt  er,  war  gerade 
im  Gebete  vertieft,  und  ich  setzte  mich,  um  zu  warten,  bis  er  cs 
vollendet  baben  würde.  Ich  hörte  ein  Gezisch  unter  seinem  Diwan 
und  siehe  da,  es  war  eine  Schlange.  Ich  wollte  sie  tödten,  aber 
Abu  Sa' yd  gab  mir  ein  Zeichen,  davon  abzusteben  und  mich  za 
setzen.  Darauf  sagte  er:  Siehst  du  jenes  Gemach  (bayl)  in  diesem 
Hanse  (dar)?  Dort  wohnte  ein  junger  Mann,  welcher  sich,  als  Ma- 
dyna  belagert  wurde,  eben  verbeirathet  hatte.  Eines  Tages  bat  er 
den  Propheten , das  Lager  verlassen  und  seine  Frau  besuchen  zu 
dörfeu.  Mohammad  ertbeilte  ihm  die  Erlaubnifs,  aber  sagte:  Nimm 
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waren  beständig  um  das  Zelt  des  Propheten,  in  dem  Haupt- 
fjiiartiere  der  Armee,  gelagert. 

Naelidem  die  Feinde  einige  Tage  das  erwähnte  Ma- 
noeuvre  fortgesetzt  hatten,  schritten  sie  zu  einem  General- 
angriff, .Sie  wurden  mit  Steinen  und  Pfeilen,  den  Ilaupt- 
affen  der  Moslime,  emjdangen,  und  es  gelang  ihnen  nicht, 
»lie  Schanze  zu  erstürmen.  F^in  anderes  Mal  erschallte 
von  einer  Seite  her,  wo  der  (Iraben  eng  und  schlecht  ver- 
theidigt  war,  plötzlich  der  Ruf:  Wer  will  sich  mit  mir 
schlagen?  Der  hochbejahrte  'Amr  h. 'Abd  Wodd  und  Naw- 
fal  b.  'Adh  Allah  mit  zwei  anderen  Reitern  hatten  eine 
Stelle  gefunden,  wo  der  Graben  eng  und  nicht  vertheidigt 
war.  .Sie  setzten  über  denselben  und  befanden  sich  in- 
nerhalb der  Verschanzung.  Statt  für  die  übrige  Reiterei 
«len  Fingang  zu  sichern  und  die  Gläubigen  zu  überrumpeln 
begingen  sie  die  unbegreilliche  Thorheit,  ihre  Bravour  zu 
zeigen  und  persönliche  Rache  zu  üben;  'Anir  war  nämlich 
bei  Hadr  verwundet  worden.  *Alyv  füte  herbei  und  hieb 
«len  Greis  nach  kurzem  Kampfe  nieder;  die  ITebrigen  spreng- 
ten über  die  .Schanze  und  retteten  sich,  mit  Ausnahme  «les 
Nawfal,  welcher  im  Graben  erschlagen  wurde.  Die  Ko- 
ravschiten  sandten  zum  Propheten  und  liefsen  ihm  einen 


deine  Waffen  mit,  denn  ich  fürchte  die  Juden.  Er  that,  wie  ihm 
befohlen  worden  war,  und  als  er  zu  seinem  Hause  katn,  fand  er 
Seine  Frau  zwischen  der  inneren  und  äufscren  Ilausthüre.  Ent- 
flammt vor  Eifersucht,  richtete  er  die  Lanze  gegen  sie  und  wollte 
sie  tödten.  Halte  ein,  rief  sie  ihm  entgegen,  und  siehe  zuerst,  was 
in  deinem  Hanse  ist.  Er  trat  hinein  uud  erblickte  eine  Schlange 
zusammengerollt  auf  seinem  Bette.  Er  stach  ihr  den  Speer  durch 
den  Kopf  und  pflanzte  ihn  vor  dem  Hanse  auf,  während  sie  sich 
darum  wand.  Der  junge  .Mann  aber  fiel  zu  Boden  und  starb  noch 
vor  der  Schlange.  Wir  erzählten  den  Vorfall  dem  Propheten  und 
ersuchten  ihn,  für  das  Seelenheil  des  Verstorbenen  zu  beten.  Thut 
das,  antwortete  er,  aber  wisset,  dafs  es  in  Madyna  Ginn  (Schlan- 
gen) giebt,  welche  sich  zum  Islam  bekehrt  haben.  Wenn  ihr  nun 
einen  Ginn  sehet,  so  wartet  drei  Tage;  hat  er  sich  dann  nicht  ent- 
fernt, BO  tüdtet  ihn,  denn  er  ist  ein  Satan. 

14* 
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hohen  Preis  für  die  Leiche  des  Nawfal  bieten.  Er  aber 
sa»;te:  Dieses  Eselsaas  hat  keinen  Werth,  und  er  verabfolgte 
sie  ohne  etwas  dafür  zu  nehmen.  Der  grofse  Feldherr 
'Amr  b.  A^‘,  welcher  später  den  Byzantinern  Egypten  enl- 
rifs,  wollte  die  schwache  Stelle  besser  benutzen  und  kam 
mit  hundert  Reitern,  um  in  -die  Stadt  einzudringen.  Osayd 
b.  Hodhayr,  welcher  die  Wache  hatte,  bemerkte  zu  rech- 
ter Zeit  dessen  Bewegung  und  trieb  ihn  zurück.  Darauf 
begab  sich  Salmän,  der  Ingenieur  des  Mohammad  mit  meh 
reren  Moslimen  dahin  und  gab  dem  Graben  die  gehörige 
Weite  und  Tiefe.  Ein  anderes  Mal  richteten  'Ainr  und  der 
verwegene  und  geniale  Chälid  ihren  Angrilf  auf  das  Zelt 
des  Propheten.  Die  Bogenschützen  eröfl'neten  den  Kampl 
und  suchten  die  Moslime  zurückzutreiben.  Wenn  ihnen  dies 
auch  nicht  gelang,  so  verursachten  ihre  wohl  gezielten 
Pfeile  doch  grofse  Verwirrung  im  moslimischen  l.ager.  Die 
Reiterei  rückte  nun  zum  Sturme  vor,  aber  die  Vertheidi- 
ger  hatten  sich  unterdessen  gesammelt  und  es  gelang  ihnen, 
den  Angriff  mit  glänzendem  Erfolge  zurück  zu  schlagen. 
Dies  war  der  blutigste  Kampf  während  der  ganzen  Bela- 
gerung und  Sa'd  b.  Mo'ädz,  einer  der  eifrigsten  Häuptlinge 
der  An^'Ärer,  wurde  dabei  schwer  verwundet. 

Die  Moslime  wurden  Tag  und  Nacht  im  Athem  er- 
halten und  waren,  als  die  Belagerung  schon  länger  als  zehn 
Tage  gedauert  hafte,  ganz  erschöpft.  Der  Prophet  flehte 
zu  Gott  und  sprach:  »Ich  beschwöre  dich  bei  dem  mir 
gewährten  Bunde  und  Versprechen:  hilf  uns,  sonst  wirst 
du  von  Niemandem  auf  Erden  angebetet!«  Selbst  durch 
diese  Drohung  liefs  sich  der  liebe  Gott  nicht  bewegen. 
Wunder  zu  wirken.  Mohammad  schickte  daher  zu  den 
Führern  der  Gha{afäniten,  'Oyayna  und  Härith  b.  'Awf,  und 
sagte:  Ich  gehe  euch  ein  Drittel  der  Dattelernte  von  Ma 
dyna,  wenn  ihr  eure  Kampfgenossen  im  Stiche  lasset.  Sie 
forderten  die  Hälfte,  aber  Mohammad  bestand  darauf,  dafs 
sie  sich  mit  dem  Drittel  begnügen  sollten.  Sie  gingen 
darauf  ein.  Nachdem  sie  das  Lager  verlassen  halten,  kamen 
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sie  mit  zehn  Männern  aus  ihrem  Stamme  zurück,  um 
«len  Kontrakt  abzuschliersen.  Sie  trafen  den  Propheten; 

es  war  eine  Pergamentrolle  und  Tinte  in  Bereitschaft, 
und  der  schöne  'Othmän  schickte  sich  an,  das  Dokument 
zu  schreiben.  Da  trat  zulällig  Osayd  b.  Hodhayr  in  das 
Zeit,  und  ohne  zu  wissen,  was  vorging,  bemerkte  er,  dafs 
'Oyayna,  welcher  vor  Mohammad  safs,  übermüthig  die  Heine 
gegen  diesen  ausstreckte.  Er  rief  ihm  zu:  So  benimmt 
man  sich  nicht  vor  dem  Gesandten  Gottes.  Wenn  mich 
nicht  die  Ehrfurcht  vor  ihm  zurückhielte,  so  würde  ich 
dich  mit  diesem  Speere  durchbohren.  Als  er  erfahren 
hatte,  um  was  es  sich  handle,  sagte  er:  0 Prophet,  wenn 
dir  Gott  befohlen  hat,  einen  solchen  V^ertrag  zu  schliefsen, 
so  thue  es;  wenn  es  aber  deine  persönliche  Eingebung  ist, 
so  wisse,  dafs  wir  entschlossen  sind,  den  Feinden  nichts 
zu  bieten  als  das  Schwert.  Mohammad  schwieg  und  liefs 
die  beiden  .Sa'de  (Sa'd  b.  Mo'adz  und  Sa'd  b.'Obäda)  ru- 
fen, auf  deren  Rath  er  ganz  besonderes  Vertrauen  setzte. 
Sie  sprachen  sich  in  demselben  Sinne  aus,  wie  Osayd: 
nicht  einmal  als  wir  Heiden  waren,  haben  wir  uns  je  er- 
niedriget, den  Feinden  ein  solches  Zugeständnifs  zu  ma- 
chen; wir  werden  uns  nicht  dazu  herbeilassen,  seitdem 
uns  Gott  durch  den  Isläm  verherrlicht.  Einer  von  ihnen 
nahm  dann  die  Rolle  und  zerrifs  sie  mit  Einwilligung  des 
Mohammad. 

Die  Bereitwilligkeit  der  Gha|afäniten  zu  unterhandeln, 
erfüllte  die  Korayschiten  mit  Mifstrauen  gegen  sie.  Sie 
hatten  blos  auf  die  Einladung  ihrer  Bundesgenossen,  der 
Juden,  die  Waffen  ergriffen,  und  es  lag  ihnen  wenig  daran, 
ob  die  moslimische  Macht  wachse.  Ihr  einziger  Zweck 
war,  Beute  zu  machen,  und  da  ihre  Pferde  und  Kameele 
wegen  Futtermangel  ganz  heruntergekommen  waren,  hat- 
ten sie  keine  Lust,  die  Belagerung  fortzusetzen. 

' Der  Jude  Hoyay,  welcher  diesen  grofsartigen  Angriff 
herauf  beschworen  hatte,  machte  einen  letzten  Versuch,  die 
Armee  der  erbündeten  zu  einem  allgemeinen  Angriffe  zu 
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vermögen.  Zugleich  bemühte  er  sich,  <lie  Banö  Kora>lra 
zu  bestimmen,  in  der  Stadt  das  Schlachtge.schrei  zu  erhe- 
ben lind  ilie  Muslime  im  Kücken  anzulallen.  Wenn  sein 
Klan  mit  einigem  Muthe  aiisgeführt  worden  wäre,  so  hal- 
ten die  Gläubigen  erliegen  müssen.  Aber  er  scheiterte  an 
der  Zaghaltigkeit  seiner  (daubensbrüder.  Wenn  der  An- 
grill'  l'ehl  schlägt,  sagten  sie,  so  ziehen  die  Kiindestnt}i|*en 
ab  und  Mohammad  wird-  sich  bitter  an  uns  rächen.  Wir 
könnten  nur  unter  der  Bedingung,  dafs  die  Verbündeten 
uns  Geifseln  geben  bis  an's  Knde  mit  uns  aiiszulialten,  uiw 
dazu  verstehen,  die  Wall’en  zu  ergreilen.  Verweigern  sie 
uns  ein  solches  Fnterpfand,  so  ist  es  besser,  wir  bleiben 
iin.Herem  Bündnisse  mit  Mohammad  treu  und  verhalten  uns 
ruhig  '). 


')  Mohammad  bescbaldigt  die  Dann  Koraytza  im  Kur.  33,  m. 
die  Feinde  ontcrstüUt  zu  haben,  und  maclit  es  somit  seinen  Bio- 
graphen zur  Pflicht,  Belege  zu  liefern.  Ich  zweifle  nicht,  dafs  ihr 
Benehmen  sehr  zweideutig  war.  Allein  was  Ihn  Ishäk  S.  öHO  mul 
VV'Akidy  fol.  1 IG  von  den  Inlriguen  des  No'aym  sagen,  ist  gewifs  reine 
ICrfindung.  Wir  haben  mehrere  Versionen  dieser  Krzahlung,  wovon 
die  des  Zohry  im  offenen  Widerspruch  mit  der  später  zur  Geltung 
gekommenen  steht.  Die  Banü  Koraytza,  heif.st  es  in  dieser  Version, 
liefsen  dem  Abu  Sofyiin  sagen:  Mache  einen  Angriff,  und  wir  wol- 
len dir  im  Innern  der  Stadt  beisfeben.  Der  Gbatafiinite  No'.Hyui. 
welcher  mit  dem  Propheten  heimlich  verbündet  war,  liörte  dies  oinl 
eilte  zu  ihm,  um  ihm  diese  Nachricht  zu  überhringen.  Mohanimad 
antwortete:  Ich  habe  den  Juden  befohlen,  so  zu  handeln.  NVayui 
war  ein  Mann,  der  Alles,  was  er  hörte,  ausplauderte.  Er  machte 
sich  auf,  um  zu  seinen  Leuten  ziirückzukeliren.  Kaum  hatte  er  »ich 
aber  entfernt,  als  ihn  Muhammad  zurückrufen  lief»  niid  zn  ilini  s.ngle: 
Wiederhole  die  Worte,  die  ich  dir  gesagt  habe,  bei  Leibe  uiclil  vor 
Abu  Sofyän.  No'aym  aber  erzälilte  dem  korayscbitischen  Fühn-r 
nicht  nur,  dafs  die  .luden  auf  Befehl  des  Propheten  handeln,  sondern 
auch,  dafs  Mohammad  ihm  verboten  habe,  es  bekannt  zu  niacbeu. 
Abu  Sofyäii  hielt  sich  für  verrathen  und  liefs  den  .Inden  sageii^  rr 
wolle  sieh  nur  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  Geifseln  in  sein  Ij- 
ger  schickten,  herbeilasscn,  einen  allgemeinen  .Vngrifl’  auf  die  Stadt 
zu  machen.  Sie  würden  sich  dazu  verstanden  haben,  aber  es  war 
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Wie  sehr  auch  die  Interessen  aller  Parteien,  selbst 
der  Nomaden,  auf  dem  S|dele  standen,  und  nie  vernflnftig 
der  Plan  auch  angelegt  war,  so  wollte  doch  keine  Par- 
tei es  zu  einer  Schlacht  kommen  lassen,  theils  weil  sie 
sich  einander  nicht  trauten,  theils  aber,  weil  es  ihnen 
etwas  ganz  Fremdes  war,  einen  massenhaften  Angriff  auf 
Leben  und  Tod  zu  machen.  Nachdem  sie  die  Stadt  zwei 
Wochen  vergebens  belagert  hatten,  erhob  sich  ein  furcht- 
barer Sturmwind;  der  Aufenthalt  wurde  ebenso  lästig  als 
unfruciitbar  und  die  Ghatafäniten  packten  ihre  Kameele. 
Abö  Sofvän  war  unter  den  Alakkanern  der  erste,  welcher 
seinen  Dromedar  bestieg  und  sich  reisefertig  machte.  Der 
Abzug  wurde  in  bester  Ordnung  ausgefübrt:  die  Kavallerie 
deckte  regelrecht  den  Kücken,  während  das  Fufsvolk  und 
die  Lasttliiere  abzogen,  und  bildete,  bis  die  ganze  Mann- 
schaft in  Sicherheit  war,  den  Nachtrab.  Die  Zahl  der  Tod- 
ten  zeigt  am  besten,  wie  hoch  diese  muthigen  Krieger  das 
Leben  schätzten:  von  den  Moslimen  fielen  sechs  Mann,  von 
den  Helden  wurde  einer  tödtlich  verwundet,  und  wenn 
'Arar  und  Nawläl  nicht  die  Thorheit  begangen  hätten, 
sich  in  einen  Zweikampf  einziila.ssen,  wäre  gar  Keiner  von 
ihnen  auf  dem  Schlachtfelde  geblieben. 

Nordöstlich  von  Madyna,  gegen  Chaybar  bin,  wohnte 


gerade  Sonnabend,  und  sie  erklärten,  dafs  sie  am  Sabbath  sich  je- 
des Gescbfiftes  enthielten.  Das  bestärkte  die  Heiden  in  ihrem  Mifs- 
tranen. 

Wahr  ist,  dafs  No'aym  die  Unterhandlungen  zwischen  Moham- 
mad und  den  Ghajafäniten  einleitete  und,  nachdem  sie  zu  keinem 
Resultate  geführt  hatten,  zwischen  den  Korayschiten  und  Ghajafä- 
niten  Mifstrauen  stiftete,  bis  sie  abzogen  (Zobry  und  Ibn  Aby  Na- 
^h  bei  Ibn  Sa‘d  fol.  113  v.).  Daraus  scheinen  obige  und  ähnliche 
Dichtungen  entstanden  zu  sein. 

Auch  andere  Erzählungen  über  die  Treulosigkeit  der  Juden,  wie 
die  des  Wäffidy  fol.  109  und  des  Ibn  Ishäk:  S.  689  — 690,  übergehe 
ich,  weil  ich  sie  für  unbegründet  halte,  und  begnüge  mich  mit  der 
Behauptung:  in  der  Haltung  der  Banü  Koraytza  erblickten  die  Mos- 
lime  Gefahr,  aber  ein  offener  Treubruch  liegt  nicht  vor. 


Digitized  by  Google 


216 


der  zum  Theil  nomadische,  zum  Theil  Ackerbau  treibende 
Stamm  Aschga'.  Er  besafs  zwei  oder  drei  Dörfer  und 
lebte  so  nahe  beim  Nofüd,  dafs  er  die  Kameele  in  jene 
üppigen  Weiden  treiben  konnte.  Das  Mifslingen  des  An- 
griffes der  vereinigten  Heere  auf  Madyna  zeigte  ihm,  wie 
furchtbar  ihre  Nachbaren  seien,  und  er  fand  es  räthlich, 
einen  Friedensvertrag  mit  ihnen  ahzuschliessen.  Es  kamen 
also  hundert  Aschga'iten  nach  Madyna,  um  dem  Prophe- 
ten ihre  Unterwürfigkeit  und  ihren  üebertritt  zum  Isläm 
anzuzeigeii  ').  An  der  Spitze  stand  Mas'üd  b.  Rochayla, 
der  sie  in  die  Schlacht  geführt  hatte.  Sie  waren  in  den 
Schi'b  Sol'  gelagert.  Der  Prophet  ging  zu  ihnen  hinaus 
und  befahl,  sie  mit  Datteln  zu  versehen.  Sie  sprachen: 
Kein  Modharstamm  ist  dir  näher,  als  wir;  noch  ist  einer 
zahlreicher  als  der  unsrige.  Die  Kriege  zwischen  dir  und 
deinem  Stamme,  den  Korayschiten,  treiben  uns  in  die  Enge. 
Wir  wünschen  daher  mit  «lir  ein  Ründnifs  der  Freund- 
schaft zu  schliefsen. 

Nach  Anderen  sollen  700  Aschga'  nach  Madyna  ge- 
kommen sein,  und  zwar  erst  nachdem  Muhammad  den 
Krieg  gegen  die  Koraytza  beendigt  hatte.  Den  Aschga'i- 
ten scheint  es  mit  dem  Isläm  ernst  gewesen  zu  sein;  denn 
sie  errichteten  zu  Mahlama  ein  Bethaus. 


')  In  der  Urkande  ist  vom  üebertritt  suiu  Isl&m  nicht  die 
Rede.  Sie  lantet:  „Im  Namen  Gottes,  des  milden  Rahmän!  Dies 
ist  das  von  No'aym,  dem  Sohne  des  Mas'üd  b.  Rochayla  beschwo- 
rene Uebereinkommen:  die  Ascb^ailen  and  Moslime  verpflichten 
sich,  gegenseitig  mit  Rath  und  That  beisostehen,  so  lange  das  Meer 
eine  Flocke  Wolle  zu  befeuchten  genügt  Geschrieben  von  'Alyy.* 
Wahrscheinlich  ging  die  Verabredung  nur  dabin,  dafs  solchen  Aseb- 
^a'iten,  welche  dem  Islam  beitreten  wollten,  keine  Gewalt  angetban 
werden  soll.  Es  war  somit  der  Grund  zur  Bekehrung  gelegt 
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Zwanzigstes  Kapitel. 


Hinrichtung  von  sechshundert  Juden.  Raubzüge. 
Pilgerfahrt  bis  Hodaybiya. 

(AprU  627  bis  März  628.) 

Die  Gläubigen,  rief  der  Herold  am  15.  April  627  (an  dem- 
selben Tage,  an  welchem  sie  siegreicli  vom  Graben  zu- 
riickgekehrt  waren),  sollen  das  Naclimittagsgebet  an  kei- 
nem anderen  Orte,  als  in  dem  Stadtviertel  der  Banfl  Ko- 
raytza  verrichten,  denn  der  Prophet  hat  beschlossen,  die- 
sen Judenstamm  zu  bekriegen.  Die  Moslime  ergriffen 
eiligst  die  Waffen,  welche  sie  kaum  abgelegt  hatten,  und 
zogen  nach  der  Vorstadt.  Viele,  welche  aufgehalten  wur- 
den, verrichteten  erst  Abends  das  Gebet,  weil  sie  dem 
Hefehle,  es  an  besagtem  Orte  zu  erledigen,  nachkommcn 
wollten,  und  MohammatI  tadelte  sie  nicht  wegen  des  Ver- 
scbiebens  ihrer  Andachtsübung  '). 

Der  Legende  zufolge  ging  dieser  Befehl  von  Gott  aus 
und  war  dem  Propheten  ebenso  unerwartet  wie  den  Gläu- 
bigen. Als  er  nändich  vom  verschanzten  Lager  in  «lie 
Wohnung  der  'Äyischa  ziirückgekommen  war,  nahm  er  die 
Waffen  ab,  wusch  und  räucherte  sich.  Da  kam  Gabriel 
zu  ihm  und  sagte:  Wie,  du  legest  die  Waffen  nieder?  wir 
Engel  haben  sie  noch  nicht  abgelegt;  unternimm  einen 
Kriegszug  nach  jener  Richtung.  Mohammad,  welcher  keine 


')  Bocb&ry  S.  590.  Weil  aus  dieser  Tradition  der  Schlufs  ge- 
sogen wird,  dafs  man  unter  Umständen  das  Gebet  verschieben  darf, 
ist  sie  eine  Hadyth  alahkäm  und  zuverlässiger  als  eine  blofse  Er- 
zählung. 
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Ahnung  von  dem  Beschlüsse  Goltes  hatte,  fragte;  wen  er 
meine?  und  der  Engel  antwortete:  gegen  die  Bariü  Ko- 
raytza  '). 

Es  hat  den  Anschein,  dafs  Mohammad  die  BariA  Ko- 
raytza  überraschen  wollte.  Dies  gelang  ihm  jedoch  nicht. 
Sie  beschossen  die  Feinde  von  ihren  Dächern  und  Thür- 
men  mit  Pfeilen,  verrammelten  die  Eingänge  in  ihre  Vor- 
stadt und  verhinderten  sie,  in  ihre  Befestigungen  einzudrin- 
gen. Die  Moslime  waren  daher  genüthigt,  ein  Lager  auf- 
zuschlagen und  Belagerungs -Operationen  zu  beginnen.  Sa'd 
b. 'Obäda  schickte  mehrere  Kameellasten  Datteln  zum  Un- 
terhalt der  Moslime,  und  der  Prophet  setzte  sich  mit  ihnen 
zum  Mahl.  Die  Bogenschützen  trieben  jeden  Morgen  die 
Juden  von  ihren  Dächern  hinter  die  Mauern  zurück,  und 
obschon  die  Gläubigen  sich  den  Häusern  nähern  konnten, 
machten  sie  doch  keinen  Vrt’such,  die  Vorstadt  mit  Sturm 
zu  nehmen.  Sie  begnügten  sich,  wie  in  früheren  Fällen, 
mit  einer  hermetischen  Blokade,  und  übernahmen  den  Dienst 
abwechselnd. 

Die  Koraytziten  fühlten  sich,  um  den  Ausdruck  des 
Wäkiily  zu  benutzen,  wie  der  Fuchs  in  der  Falle,  und 
machten  F'riedensvorschläge.  .Wir  wollen,  sagte  Nabbäscli. 
ihr  Bote,  unter  denselben  Bedingungen  in’s  F^xil  wandern, 
wie  die  Banü  .Xadli^r;  ja,  «ir  sind  bereit,  mit  leeren  Hän- 
den al)zn/.ieh  en , wenn  nur  unser  Leben  gesichert  ist. 
Mohaiiniiail  \>ies  jede  Bedingung  ab  und  bestand  darauf, 
dafs  sie  sich  auf  Diskretion  ergeben.  Als  Nabbäsch  ihnen 
diese  Botschaft  znrückbrachte,  verbreitete  sie  allgemeine 
Verz« eifelnng.  Ka  b I).  Asad  soll  gesagt  haben;  Ihr  wis- 
set, dafs  dieser  iMann  ein  Prophet  ist.  Wir  wollen  ihn 
anerkennen  und  wir  sind  frei  und  geborgen!  Wenn  ihr 


')  HocliÄry  S.  5!>0.  Bei  den  Biographen  kommt  Gabriel  «af 
einem  Mmillhiere  mit  einer  Selmbrake  »’on  .schwerem  Atlas  daher- 
gosprengt.  Er  reitet  dann  sogleich  nach  den  Banü  Koraytea  und 
wird  Hucli  von  Laien  gesehen. 
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euch  nicht  dazu  entschliefseri  könnet,  so  wollen  wir  un- 
sere Krauen  und  Kinder  lodfen,  mit  »Icm  Schwerte  in  der 
llaini  die  Feinde  anj^reilen  und  wie  Männer  sterilen  oder 
siegen.  Oder  wir  machen  in  der  Sahhathnacht,  in  der  sie 
sich  unseres  Feiertages  wegen  liir  sicher  halten,  einen  Aus- 
fall. Keiner  dieser  Vorschläge  wurde  angenommen.  Sie 
sahen  einer  Malhama  ')  (\ertilgung)  entgegen,  die  Män- 
ner waren  rath-  und  thatlos,  die  Frauen  zerrissen  die  Klei- 
der und  rauften  sich  die  Haare  aus  und  die  Kinder  wein- 
ten und  klammerten  sich  an  ihre  Miitter,  Schutz  suchend. 
Her  einzige  lähmende  Trost,  den  sie  in  ihrer  traurigen 
I.age  hatten,  war;  dafs  (Jott  es  so  liestimmt  halie,  und  ihr 
Schicksal  unvermeidlich  sei. 

Abft  Lohäha,  ihr  Verhiindeter,  war  im  feimllichen  l.a- 
ger.  Sie  baten  den  Mohammad,  denselben  zu  ihnen  zu 
schicken,  um  sich  mit  ihtn  zu  herathen.  Fr  kam,  und  seihst 
für  ihn,  einen  Zeloten,  war  der  Aidilick  der  Verzweifelung 
überwältigend,  und  auf  die  Frage,  oh  sie  sich  auf  Diskre- 
tion erjiehen  sollen;’  rieth  er  i*s  ihnen,  machte  aber  ein 
verdächtiges  Zeichen  mit  dem  Finger  um  den  Hals,  wi^l- 
ches  sie  hätte  hewegen  können,  den  Widerstand  fortzu- 
setzen. Fr  hereule  diesen  ^ erralh  an  seinem  .Meister  und 
legte  sich  freiwillig  eine  schwere  Ihifse  aid  ^). 

Fs  war  Mohammads  .\hsicht,  den  Juden  tien  Islam 
aufzuzwingen  und  ihren  Widerstand  mit  dem  Tode  zu  hi*- 
slrafen.  Drei  oder  \ier  erkaulten  ihr  Lehen  ilnrch  den 

')  Ks  ist  dies  ein  hebrfiisdies  Wort,  welches  in  Weissagungen 
oder,  wenn  vom  Antichrist  die  Rede  ist,  gebraucht  wird. 

’)  Wiikidy  löl.  122  erzählt,  dafs  er  sieli  schon  trüber  einmal 
dem  Propheten  widersetzt  habe.  Kr  hatte  iiänilich  mit  einer  Waise 
einen  Streit  über  den  Brunnen  (ihndak  Mohammad  entschied  zu 
seinem  Gunsten.  Die  Waise  machte  dem  Propheten  Vorstellungen 
und  dieser  bat  den  Abu  Lobäl>a  ihm  den  Brunnen  zu  schenken,  da- 
mit er  ihn  der  Waise  geben  könne  und  versprach  ihm  dafür  einen 
Brunnen  im  Paradiese.  Kr  weigerte  sich.  Ihn  Dahditha  kaufte  ihm 
nun  den  Brunnen  um  eine  Palmpflanzung  ab,  schenkte  ihn  dem 
Mohammad  und  dieser  der  Waise. 
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Abfall  von  der  ererbten  Religion;  die  übrigen  folgten  den 
Ermahnungen  ihres  Rabbiners  Hoyay  und  gingen  stand- 
haft ihrem  Schicksale  entgegen,  hatten  aber  nicht  die  Ent- 
schlossenheit, für  ihr  Leben  zu  kämpfen.  Nach  einer  Be- 
lagerung von  15  oder  25  Tagen,  in  der  nur  ein  iVlosrira 
hei,  ergaben  sie  sich  auf  Gnade  und  Ungnade.  Ihre  Ver- 
bündeten, die  Awsiten,  bestürmten  den  Mohammad,  sich 
gnädig  zu  zeigen,  wie  er  sich  auf  die  Fürbitte  der  Chazra- 
^ten  gegen  die  Banü  Kaynokä'  gnädig  erwiesen  hatte.  Er 
antwortete:  Ich  hoffe,  ihr  werdet  zufrieden  sein,  wenn  ich 
deren  Schicksal  einem  Manne  aus  eurer  Milte  überlasse. 
Sa'd  b.  Mo'ädz  soll  entscheiden 

Sa'd  war  bei  der  Vertheidigung  von  Madyna  schwer 
verwundet  worden.  Rofayda,  eine  Asiamitin  *),  widmete 
sich  der  Pflege  verwundeter  Moslime,  und  sie  hatte  zu 
diesem  Zwecke  in  der  Moschee  ein  Zelt  aufgeschlagen, 
welches  als  Hospital  diente.  Sa'd  lag  in  diesem  Zelte  an 
einer  Pfeilwunde  hoffnungslos  darnieder.  Seine  Stammge- 
nossen drangen  in  ihn,  das  Urtel  zu  Gunsten  ihrer  Verbün- 
deten auszusprechen.  Aber  der  Glaube  war  stärker  als 
die  Menschlichkeit,  und  weil  der  Prophet  ihren  'Pod  w ünschte 
sprach  er:  Die  Männer  sollen  hingerichtet,  die  Frauen  und 


')  Nach  Taymy  S.  373  haben  die  Jaden  vor  der  Uebergabe 
ihr  Schicksal  dem  Sa'd  in  die  Hände  gelegt.  Bei  Bochary  S. 
ist  eine  Tradition  des  'Orwa,  welche  die  Ansicht  des  Ibn  lshi%  be- 
stätigt, and  eine  des  Scho'ba  (rergl.  Ibn  Sa'd  114),  welche  mit 
Taymy  Gbereinstimmt. 

’)  So  heilst  diese  barmherzige  Schwester  bei  Ihn  Ishäk  and 
Bochäry,  bei  Wälddy  heilst  sie  Ko'ayba  bint  Sa'd  b.  Otba.  Er  sagt; 
Sie  heilte  die  Verwundeten,  sammelte  die  Zerstreuten  und  stand 
den  Unglücklichen,  welche  Niemanden  in  der  Welt  hatten,  bei.  Sir 
batte  ein  Zelt  in  der  Moschee. 

Auch  bei  anderen  Gelegenheiten  widmeten  sich  die  Frauen  der 
Pflege  der  Verwundeten;  ja  sie  zogen  sogar  zu  diesem  Zwecke  mit 
in  die  Schlacht  zuweilen  mit  einem  Hirschfänger  bewaffnet,  und  er- 
hielten dafür  einen  Antheil  an  der  Beute.  Um  das  Blut  zu  stillea, 
gebrauchten  sie  die  Asche  von  verbrannten  Mallen. 
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Kinder  als  Sklaven  verkauft  werden.  Mohammad  versi- 
rherte  ihn,  dafs  sein  Bescblufs  mit  den  Wünschen  Gottes 
fibereinstimme. 

Dem  Ibn  Maslama  wurde  die  Aufsicht  über  die  Ge- 
fangenen anvertraut.  Die  F'rauen  waren  in  dem  Hause  der 
Hint  Härith  eingeschlossen , den  Männern  band  man  die 
Hände  auf  den  Rücken  und  führte  sie  in  das  Haus  des 
Osäina  ab.  Sie  wurden  reichlich  mit  Datteln  versehen  und 
brachten  die  Nacht  im  Gebete  zu;  sie  recitirten  Bibelstel- 
len und  ermunterten  sich  gegenseitig  zur  Standhaftigkeit. 
Am  nächsten  Morgen  begab  sich  der  Prophet  auf  den 
Marktplatz  und  befahl,  tiefe  Gräben  aufzuwerfen,  dann  liefs 
er  einen  Haufen  von  gefangenen  Männern  nach  dem  an- 
deren verführen  und  sie  in  den  Gräben  enthaupten.  Die 
Schlächterei  dauerte  den  ganzen  Tag  und  wurde  noch  des 
Nachts  bei  Fackelschein  fortgesetzt;  denn  es  wurden  sechs- 
hundert Menschen  getödtet 

Die  heldenmüthige  Frau  eines  Juden  wollte  den  Tod 
ihres  Mannes  nicht  überleben.  Unter  ihrem  Hause  safsen 
während  der  Belagerung  mehrere  Moslime  in  einem  Zelle, 
Sie  nahm  den  Stein  einer  Handmühle,  warf  ihn  auf  sie 
hinab  und  verwundete  einen  derselben.  .Ms  die  Männer 
hingerichtet  wurden,  rühmte  sie  sich  ihrer  That  und  for- 
derte den  Mohammad  auf,  sie  enthaupten  zu  lassen  und 
ging  freudig  auf  den  Richtplatz. 

Der  Jude  Zobayr  b.  Bä(ä  hatte  in  der  Schlacht  von 
Bo'äth  dem  Thäbit  b.  Kays  das  heben  geschenkt  Elr  be- 
gab sich  nun  zu  diesem  und  fragte  ihn:  Kennst  du  mich 
noch?  Wie,  antwortete  Thäbit,  soll  ein  Mann  tvie  ich  sei- 
nen Wohlthäter  vergessen?  Ich  will  dir  nun  vergelten,  was 
du  an  mir  gethan  hast  Der  Edle,  versetzte  Zobayr,  ver- 
gilt die  Wohlthat  des  Edlen,  und  ich  bin  nie  hülfsbedtirf- 
tiger  gewesen  als  jetzt.  Der  Muslim  begab  sich  zum  Pro- 
pheten und  sagte:  Schenke  mir  den  Zobayr,  denn  ich  habe 
V’^erpilichtungen  gegen  ihn  und  wünsche  mich  dankbar  zu 
erweisen.  Seine  Bitte  wurde  ihm  gewährt  und  er  kehrte 
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freiKÜ"  zum  (Jefan^enen  ziirfu'k.  Dieser  sagle;  Ich  bin  alt, 
habe  mein  VermGgen  verloren  un<l  meine  Frau  nml  Kin- 
<!er  sind  in  (lefangenscliafl.  Wozu  soll  mir  mein  Leben 
nützen?  Thäbit  ging  wieder  zum  Propheten  und  ilieser 
schenkte  ihm  auch  dessen  Habe  und  Familie;  dann  kam  er 
zu  Zobavr  und  rief  ihm  zu:  Alles  was  du  besessen  hast, 
wir<l  ilir  zurückerstaltet.  Der  Greis  fragte  ihn:  Was  ist 
aus  dem  Manne  geworden,  dessen  Antlitz  ein  chinesischer 
Spiegel  ist,  in  welchem  Jungfrauen  den  Schamhaften  be- 
trachten, Asad  b.  Ka'b?  — Thäbit  antwortete;  Kr  ist  todt! 

— Was  macht  der  Herr  der  Nomaden  und  Stadtbewohner, 
der  Herr  iler  beiden  Stämme,  der  sie  im  Kriege  aniührle, 
und  im  Frieden  nährte,  Hovav,  der  Sohn  des  Achtab?  — 
Kr  ist  todt!  — Wo  ist  der,  der  im  Angriffe  vorausgeht 
und  uns  auf  dem  Rückzüge  schützt,  'Azzäl,  der  Sohn  des 
Samuel?  — Kr  ist  todt!  — Was  macht  der  Schlaue  und 
Verschmitzte,  welcher  nie  eine  Hände  verfolgt,  die  er  nicht 
ausgespürt,  und  dem  nie  ein  Knoten  vorgelegt  wurde,  den 
er  nicht  gelöst  hätte,  Nabbäsch,  der  Sohn  des  Kavs?  — 
Kr  ist  todt!  — Wo  weilt  der  Fahnenträger  der  Juden  und 
der  Heere,  Wahb  b.  /.ayd?  — Kr  ist  todt!  — Wie  l)efin- 
*let  sich  der  Vertreter  jüdischer  Gastfreundschaft,  der  Va- 
ter der  Waisen  und  Armen, 'Okba  b.  Zavd? — Kr  ist  todt! 

— Fnd  sind  die  beiden 'Amr  noch  am  Leben,  welche  sich 
in  der  Krklärnng  der  I hore  vereinigten?  — Auch  sie  sind 
todt!  — Dann,  o Thäbit,  gewährt  das  Leben  keinen  Ge- 
nufs  mehr;  ich  will  ihnen  in  die  Heimalh  folgen,  in  welche 
sie  voransgegangen  sind.  Ich  bitte  «lieh  bei  dem  Kiidliifs, 
den  ich  auf  dich  habe,  mich  nicht  zu  jenem  blutdürstigen 
Manne,  welcher  die  Hän|itlinge  der  Kora\tziten  hat  tödten 
lassen,  sondern  auf  den  Riehlplalz  zn  führen.  Niiniii  mei 
neu  Säbel,  r>r  ist  scharf,  tmd  enthaupte  mich.  Alier  halte 
mir  den  Kopf  und  haue  hoch;  denn  <ler  Rumpf  sieht  schön 
ans,  wenn  der  Hals  noch  ilaran  ist.  Ich  x^arte  mit  lbi£;e- 
dnld,  bis  di>r  Kimer  meiiu's  bebens  ausgellossen  und  ich 
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mit  meiiiPD  Freunden  vereinigt  bin.  Thäbit  antwortete:  Ich 
bin  nicht  im  Stande,  dich  zu  todten.  Es  liegt  wenig  daran 
sagte  Zobajr,  wer  mir  diesen  Dienst  erweist,  aber  geh  zu 
deinem  Meister  und  bitte  ihn,  meiner  Frau  und  meinen 
Kindern  die  Freilieit  und  ihr  Vermögen  zu  schenken.  Thä- 
bit übergab  ihn  dem  Sohne  des  'Awwän,  welcher  nebst 
'Aly^  hei  dieser  (ielegenlieit  das  Scharfrichteramt  übte, 
und  er  enthauptete  ihn.  Thäbit  gew  ährte  den  letzten  Wunsch 
lies  Zoba^'r  und  nahm  dessen  Familie  in  sein  Haus  auf. 

Ich  bewundere  den  Heldenmnth  des  greisen  .luden, 
welcher  das  Schicksal  seiner  Freunde  theilen  wollte;  aber 
ich  bewundere  noch  mehr  die  Berichterstatter.  Diese  Dar- 
stellung ist  allmälig  von  den  Traditionisten  erweitert  wor- 
den, und  sie  ist  vollendeter  in  neueren  als  in  alten  Ver- 
sionen. Sie  ist  daher  nicht  Eigenthum  eines  Mannes, 
sondern  mehrerer  tienerationen  von  grauhärtigen  Traditio- 
nisten. Der  Soldat  hält  es  für  Ehrensache,  dem  Feinde 
Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen,  von  Verbrechern  wer- 
den oft  Züge  von  Grofsniuth  erzählt,  und  es  hat  Räuber 
gegeben,  welche  ihrer  Mildthätigkeit  wegen  berühmt  ge- 
worden sind,  seihst  Fürsten  und  ihre  Schergen  haben  in 
seltenen  Fällen  Achtung  für  die  Grundsätze  ihrer  politi- 
schen Gegner  an  den  Tag  gelegt;  aber  dies  ist  der  ein- 
zige mir  bekannte  Fall,  dafs  Theologen  Bewunderung  für 
den  Ueldenmuth  eines  Andersgläubigen  au.sgesprochen  ha- 
ben, und  ich  zweifele,  ob  in  allen  sechszig  Foliobänden 
der  Bolandisten  auch  nur  ein  Charakterzug  vurkommt,  wel- 
cher dem  menschlichen  Herzen  so  viel  Ehre  macht,  als 
diese  nioslimische  Schilderung  des  Todes  eines  lieldenmü- 
tiiigen  Juden.  Die  christliche  Liebe  bat  sich  stets  nur  in 
dem  Eifer  gezeigt,  mit  dem  sie  Scheiterhaufen  anzündete. 

Die  Beute,  welche  die  Moslime  von  den  Kura>tziten 
erbten,  war  sehr  werlhvoll:  1500  Säbel,  300  Kuira.sse, 
1000  Speere,  1500  kleinere  und  grüfsere  .Schilde,  viele 
Gefäfse,  Feppiche  und  Kleider,  eine  Quantität  Wein,  einige 
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Töpfe  Zucker  '),  eine  grofse  Anzahl  Kanieele  und  andere 
Ilausthiere,  fruchtbare  Ländereien  und  schöne  Sklavinnen. 
Die  Juden  haben  für  den  Korän  einen  Theil  des  Stoffes 
und  für  die  moslimischen  Heere  einen  Theil  des  Materiels 
geliefert.  Ks  ist  das  der  Weltlauf:  das  junge  Leben  er- 
stickt das  alte  und  die  neue  l’flanze  verzehrt  die  vermo- 
derte. 

Einer  alten  Gewohnheit  gemäfs  wurde  die  den  Fein- 
den abgenomniene  Beute  stets  ohne  V^erzug  vertheilt;  bei 
entfernten  Kriegszügen  gewöhnlich  ehe  die  Sieger  die  Hei- 
math  erreichten,  aber  doch  nicht  früher,  als  sie  auf  eige- 
nem Buden  und  in  voller  Sicherheit  waren  *).  Die  dabei 
beobachteten  Regeln  waren  sehr  praktisch.  Man  ernannte 
einen  Kommissarius,  w elcher  sie  hütete,  und  die  \ ertheiluiig 
leitete.  Bei  dieser  Gelegenheit  übertrug  der  Prophet  dieses 
Amt  dem  Mahmiya  b.Gazä.  Dann  schied  man  das  für  Moham- 
mad bestimmte  Fünftel  aus.  Der  Kommissarius  sortirte  die 
(iegenstände  zu  diesem  Zwecke  in  Klassen:  Liegenschaf- 
ten, Mobilien,  Thiere  und  Kriegsgefangene,  theilte  nach 
oberflächlicher  Schätzung  jede  Klasse  in  fünf  gleiche  Por- 
tionen, und  nun  looste  man  über  jede  Klasse  mit  fünf 
Pfeilen,  wovon  einer  die  Aufschrift  hatte  »für  Gott»,  um 
zu  ermitteln,  welche  Portionen  dem  Propheten  zufallen  sol- 
len. Nach  Entfernung  des  Fünftels  schritt  der  Kommissa- 
rius zur  Vertheilung  der  übrigen  vier  Theile. 

')  Man  läTst  den  Zucker  in  irdenen  Töpfen  krystallisiren  and 
bringt  ihn  auch  darin  auf  den  Markt. 

Nach  Taymy,  S.  374,  hat  Mohammad  sich  die  ganze  Rente 
angeeignet.  'Omar  soll  ihn  gefragt  haben:  Willst  da  nicht  das  Ffinf- 
tel  nehmen  und  die  Beute  vertheilen?  Nein,  antwortete  er,  nach 
Kor.  5'J,  1 gehört  sic  ganz  mir!  Taymy  versteht  unter  den  in  die- 
sem Verse  genannten  Dorfbewohnern  die  Koraytziten , Nadhyriteu, 
die  Einwohner  von  Fadak  und  Chaybar.  Ibn 'Abbäs  bei  Tha'laby 
59,  7 stimmt  mit  ihm  überein  und  gebraucht  fast  dieselben  Worte. 

Ich  glaube,  dafs  Taymy’s  Bericht  über  die  Verfügung  der  Beule 
irrig  sei  und  dafs  ihm  die  falsche  Anwendung  dieser  Koränstelle  zu 
Grunde  liege. 
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Drei  Tausend  Krieger  hatten  Anspruch  auf  Beute. 
Zmc!  waren  zwar  todt,  einen  hatten  die  Feinde  getödtet 
und  einer  starb  «ährend  der  Belagerung  eines  natürlichen 
Todes.  Fs  traten  aber  ihre  Familien  in  ihre  Rechte  ein. 
Fm  clie  .Moslime  zu  ermuntern,  sich  mit  Pferden  zu  verse- 
hen, gewährte  Alohammad  jedem  der  sechsunddreifsig  Kaval- 
leristen, welche  den  F eldzug  mitgemacht  hatten,  drei  Theile: 
einen  für  den  Mann  und  zwei  für  das  Pferd.  Es  war  da- 
her nothw endig,  aus  der  Beute  3072  gleiche  Theile  zu 
machen.  Den  Werth  eines  Tlieiles  ersehen  wir  aus  fol- 
gender Tradition  des  Ihn  Maslama.  Ich  kaufte,  erzählt  er, 
drei  gefangene  Frauen  mit  ihren  Kindern  für  45  Dinare. 
Dieses  machte  gerade  den  Werth  meines  Antheiles;  denn 
ich  besafs  ein  Pferd  und  hatte  also  auf  drei  Theile  An- 
spruch. Wenn  diese  Nachricht  begründet  ist,  hatte  die 
ganze  Beute  den  Werth  von  46080  Dynären.  Schlägt  man 
den  Werth  der  Sklavinnen  zu  15000  Dynären  an,  und  zieht 
ihn  von  dieser  Summe  ab,  so  bleibt  das  Gesammtvermögen 
aller  Hingerichteten.  Fs  kommen  auf  jeden  etwa  50  Dy- 
näre,  diesen  Werth  hatten  aber  ihre  Habseligkeiten  für  die 
Sieger;  der  reelle,  Werth  war  gewifs  viel  gröfser. 

Fs  scheint,  dafs  man  die  Felder  den  Anc^arem  um 
eine  äufserst  niedrige  Schätzung  überliefs  *).  Die  Mobilien 

')  Wakidy  sagt;  „Die  Dattelpflanzungen  wurden  vertheilt.  Ei- 
nen Theil  erhielten  die  Banti 'Abd  Asehhul,  Tzafar,  Häritha  und 
Mo'äwiya,  deren  Gesammlname  Nabyt  ist;  einen  Theil  die  Banü 
'Amr  b. 'Awf  und  die  übrigen  Awsiten;  einen  Theil  die  Banu  Na^- 
gär,  Mäzin,  Mülik,  Dynär  und  'Adyy,  und  einen  Theil  die  Banü 
Salioia,  Zorayk  und  Balharith.“ 

Es  waren  dies  die  ursprünglichen  vier  Fünftel,  welche  der  Ar- 
mee zuiielen;  die  Verlheilung  eines  jeden  derselben  überliefs  man 
den  betreflenden  Familien. 

Unter  den  Tlieilnehmern  an  der  Beute  finden  wir  hier  die  Bann 
Häritha;  es  gehörten  aber  zu  dieser  Familie  auch  Juden;  denn  Bo- 
chäry  S.  o7ö  sagt,  dafs  Mohammad  die  Juden  der  Banü  Häritha 
aus  Madyna  vertrieben  habe.  Die  Zeit  ihrer  Vertreibung  wird  nicht 
genannt.  Vielleicht  kurz  vor  seinem  Tode. 

III.  15 
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und  die  Frauen  und  Kinder  wurden  an  den  Meistbietenden 
versteigert.  Ich  bilde  mir  ein,  dafs  die  Auktion  nur  un- 
ter den  Kriegern  sfattl'and  und  nicht  Geld  bezahlt  wurde., 
sondern  dals  Jeder  auf  Abrechnung  ungeiahr  so  viel  er- 
stand als  sein  Antheil  werth  war. 

Die  Anzahl  der  gelangenen  Frauen  und  Kinder  (die 
ganz  kleinen  Kinder,  welche  mit  den  Müttern  verkauft  wur- 
den,- nicht  eingerechnet)  belief  sich  auf  ungefähr  ein  Tau- 
send. Der  Frophet  erhielt  davon  zweihundert.  Einigen 
gab  er  die  Freiheit,  andere  schenkte  er  seinen  Freunden, 
und  mehrere  sickte  er  nach  dem  Nagd  und  nacii  Syrien, 
um  Waffen  und  l’ferde  dafür  einzutauschen;  viele  aber  ver- 
kaufte er  an  seinen  Schwiegersohn  'üthniän.  Dieser  hatte 
sich  mit  *Ab<l  al-Kahman  assneiirt  und  kaufte  auf  gemein- 
schaftliche Rechnung  von  Mohammad  und  den  Kriegern  so 
viele  Weiber  als  er  wohlfeil  erhalten  konnte,  unter  der  Be- 
dingung, dafs  der  Kauf|>reis  erst  nach  einer  l>estimmteu 
Frist  bezahlt  werden  soll.  Kr  bat  dann  den 'Abd  al-Kah- 
män,  sie  in  zwei  gleiche  llaufen  zu  theilen.  Dieser  that 
in  den  einen  Daufen  die  jungen,  in  den  anderen  die  alten 
Weiber,  'üthmän  wählte  die  letzteren  und  'Abd  al-Kab- 
man  die  ersteren.  Nach  der  Theilung  stellte  cs  sich  her- 
aus, dafs  die  alten  Jüdinnen  grofse  Summen  Geldes  bei 
sich  verborgen  trugen,  während  die  jungen  leer  waren. 
'Othmän  nahm  ihnen  ihre  Habe  ab  uinl  verkaufte  sie.  Es 
eilten  unterdessen  ilie  Juden  aus  Chaybar,  Taymä  und  an- 
deren Gegenden  herbei,  um  ihre  Glaubensgenossinnen  los 
zu  kaufen,  und  der  Breis  stieg  bedeutend:  so  bezahlte  der 
Jude  .'\bü  Schahm  für  zwei  Frauen,  wovon  jede  drei  Kin- 
der hatte,  150  Dynäre.  Da  sie  bei  der  fheilung  um  drei- 
fsig  bis  vierzig  Dynäre  versteigert  worden  waren  un«l  die 
ersten  Käufer  sich  wahrscheinlich  mit  einem  sreringeii  IVolit 
begnügten,  machten  die  zwei  Unternehmer  ein  schönes 
Geschält. 

Ende  Mai  627  schickte  der  Fruphel  den  Ibn  Maslama, 
den  Kor|ästamm,  der  sieben  Tagereisen  von  Madyna  seinen 
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Wohnsitz  hatte  '),  zu  pliinHern.  Da  er  nur  bei  Nacht 
reiste,  gelan"  es  ihm,  sie  vor  Tagesanbruch  zu  überrum- 
peln. Kr  töfllete  /elm  Männer,  die  übrigen  ergritien  die 
Milcht  und  lielscn  die  ileerden  zurück.  Den  Muslimen  fielen 
1500  Kaineele  und  3000  Schale  in  die  Hände,  welche  sie 
in  Kilmärschen  nach  Madyiia  trieben.  Die  Frauen  wurden 
verschont.  Nachdem  das  Fünllel  für  den  Propheten  ab- 
gezogen worden  war,  vertheilten  die  Sieger  die  Beute,  und 
auch  diesmal  schätzte  man  ein  Kameel  zu  zehn  Schafen. 
Der  l’rophet  erliielt  also  den  Werth  von  360  Kameelen  und 
jeder  der  Thcilnehiner  den  von  48  Kameelen. 

Hin  Ishäk  versetzt  auch  in  diese  Zeit  die  Bekehrung 
eines  der  grolsten  («enerale,  die  je  gelebt  haben,  des  Kro- 
berers  von  Kgypten  'Anir  b.  'Äi;.  Er  wurde  von  den  Ko- 
rayschiten  nach  Abys.sinien  geschickt.  Dort  bat  er  den 
Naggäscby,  ihm  zu  erlauben,  einen  Boten  des  Mohammad, 
welcher  gerade  am  Hofe  des  Naggaschy  war,  ermorden 
zu  dürfen.  Der  König  war  entrüstet  über  diese  Zumu- 
thiing  und  hatte  eine  einläfsliche  Unterredung  mit  ‘Anir 
über  den  Isläni.  Kr  wunle  von  der  Wahrheit  desselben 
überzeugt  und  legte  das  Glaubensbekenntnifs  ab;  doch  ver- 
heimlichte er  es,  kehrte  nach  Makka  zurück  und  suchte 
daselbst  bei  einer  späteren  Gelegenheit  die  Korayschiten 
von  der  Wahrheit  der  Offenbarungen  des  Mohammad  zu 
überzeugen.  Die  (ieschichte  ist  albern,  und  wahr  ist  nur, 
dafs  ‘Amr  und  der  ebenso  grofse  General  Ghälyd  b.  Wa- 
1yd  noch  vor  der  Eroberung  von  Makka,  nämlich  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  629,  als  nur  noch  Hitzköpfe  an 
die  Möglichkeit  eines  erfolgreichen  Widerstandes  glaubten, 
sich  dem  Mohammad  unterwarfen. 


')  I).T  Koiläslaiimi  wird  von  einigen  nocli  zu  den  Hawazin- 
stämnien  giTrclinel.  Du»  l■thnngr!lp^li*cln■  Symbol  ist;  Korf,  Korayf 
und  Kory{  werden  inil  einander  Kortä  genannt,  und  sie  waren 
Soliiie  dee  Abd  b.  Uliavd,  d.  b.  Bakr  b.  Kilub  von  den  Kaysiten.  Ihre 

15* 
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Am  21.  Juli  627  unternahm  Mohammad  einen  Zug 
gegen  die  Lihyänilen,  um  das  Blut  der  von  ihnen  ermor- 
deten (Gläubigen  zu  rächen.  Von  Madyna  niarschirte  er 
gegen  NW.,  vorgebend,  dafs  das  Ziel  seiner  Expedition 
die  syrische  Brenze  sei;  dann  «endete  er  sich  plötzlich 
links  und  setzte  den  Weg  in  Eilmärschen  bis  zu  den  La- 
gerplätzen der  Lih>aniten  fort.  Sie  hatten  aber  zeitig 
Nachricht  von  seinem  Vorhaben  erhalten  und  sich  auf  die 
öden  Hügel  gelUichtel,  «o  er  ihnen  nichts  anhabeii  konnte. 
Weil  er  ganz  nahe  bei  Foro'  vorüberging,  «elches  auf 
der  Makkastrafse  liegt,  benutzte  er  die  Gelegenheit  zu  ei- 
ner Demonstration  gegen  die  Korayschiten,  er  wollte  sich 
nämlich  das  Ansehen  geben,  als  käme  er  die  Umgebung 
ihrer  Stadt  zu  plündern.  Sie  nahmen  aber  keine  Notiz 
davon  und  so  kehrte  er  nach  Madyna  zurück. 

Das  Regenwasser,  welches  in  der  vulkanischen  Re- 
gion der  Solaymiten,  wo  ihr  Ma'dan  liegt,  fällt,  fliefst  ge- 
gen NW.  und  findet  eine  Post  (4  Stunden)  nördlich  von 
Madyna  einen  Weg  durch  >das  Radhwän  - Gebirge,  um  das 
Meer  zu  erreichen.  Wo  es  bei  Madyna  vorüberfliefst,  hat 
es  sich  ein  ziemlich  breites  Thal  gegraben,  welches  Ghaba 
genannt  wird.  Im  Alterthume  benutzte  man  es  vorzüglich, 
wenn  nicht  ausschliefslich,  als  Sommerweiden.  Zobayr  bat, 
wie  wir  bereits  wissen,  das  'J  hal  urbar  gemacht  und  seine 
Erben  haben  es  um  einen  enormen  Preis  verkauft.  In  die- 
sem Ghäba  nun  hesafs  der  Pro|thet,  welchem  täglich  Beute 
zuströmte,  zwanzig  Zuchtkameele,  unter  der  Aufsicht  des 
Abü  Dzarr.  Der  miithige  Fazärite  'Oyayna  wagte  am  22. 
Juli  627,  oder  einen  Monat  später,  an  der  Spitze  von  vier- 
zig gha^afänitischen  Reitern  einen  Ueberfall,  tödtete  einen 
Sohn  der  Abü  Dzarr,  nahm  seine  Frau  gefangen  und  trieb 
die  Kameele  fort. 

Wohnsitze  waren  bei  ßakrät,  es  sind  dies  Berge  nicht  weit  von 
Dharyya,  welches  eine  Station  an  der  Makka  - Hai,- rast rafse  ist. 
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Ein  Sklave  brachte  die  Nachricht  des  Frevels  nach 
Madyna,  ehe  noch  zum  Morgengebet  gerufen  worden  war. 
Er  begegnete  dem  Ihn  Akwa',  welcher  mit  Pfeil  und  Bo- 
gen bewalfnet  war.  Dieser  rief  mit  mächtiger  Stimme: 
Schrecken!  Schrecken!  Auf,  Kavallerie  des  Propheten! 
Dann  eilte  er  den  Räubern  nach  (Bochäry  S.  603).  Der 
erste,  welcher  zur  Moschee  herbeisprengte,  war  Mikdäd. 
Der  Prophet  band  ihm  das  Eiwä  an  den  Speer  und  befahl 
ihm,  mit  denen,  welche  zuerst  unter  den  Waffen  waren, 
voranzueilen;  er  selbst  wolle  mit  einer  zahlreicheren  Schaar 
nachkommen.  Dem  Sa'd  b. 'Obäila  gab  er  den  Befehl,  mit 
300  Mann  die  Stadt  zu  beschützen,  und  nachdem  sich  hin- 
länglich viele  Krieger  versammelt  hatten,  jagte  er  den  Frev- 
lern nach.  Er  erreichte  den  Mikdäd  und  den  Vortrab,  wel- 
cher, wie  es  scheint,  schon  einige  Gefechte  mit  den  flüch- 
tigen Räubern  gehabt  hatte,  in  denen  ein  Moslim  und  vier 
Feinde  fielen,  bei  Dzö-Karad.  Dieser  Platz  liegt  in  der 
Gegend  von  Chaybar,  gegen  Mostenäch  zu,  und  ist  etwa 
90  arab.  Meilen  von  Madyna  entfernt.  Hier  machten  die 
Muslime  Halt,  um  für  sich  und  ihre  Thiere  Wasser  zu 
schöpfen,  und  es  stiefsen  noch  viele  Nachzügler  zu  ihnen; 
denn  der  .\ufruf  zur  Wehr  war  auch  an  die  Banü  'Amr  b. 
'Axvf  ergangen,  und  da  sie  aufserhalb  Madyna  lebten,  konn- 
ten sie  den  Propheten  nicht  früher  erreichen.  Weil  die 
.\rmee,  welche  aus  fünf-  bis  siebenhundert  Mann  bestand, 
keine  Lebensmittel  mitgenommen  hatte,  schickte  Sa'd  b. 
'Obäda  Kanieele,  l)eladen  mit  Datteln,  nach  und  Moham- 
mad liefs  für  je  hundert  Mann  ein  Kameel  schlachten.  Nach 
einem  .\ufenthalt  von  vierundzwanzig  Stunden,  während  wel- 
cher sich  viele  Feinde  sammelten  und  eine  drohende  Po- 
sition einnahmen,  kehrten  die  Mosliuie  nach  Madyna  zu- 
rück, welches  sie  fünf  Tage  nach  ihrem  Auszuge  erreich- 
ten. Es  gelang  ihnen  den  Räubern  die  Hälfte  der  Beute 
abzunehmen,  mit  der  übrigen  Hälfte  <ler  Beute  zerstreuten 
sich  diese. 
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Unter  den  erschlagenen  Feinden  war  der  Fazärite 
Mas'ada,  welcher  nach  Ihn  ‘Okha  den  Raubziig  atiführfe. 
Seinen  Sohn  'Abd  linden  wir  später  an  dem  Hole  des 
Mo'äwiya. 

Bald  nach  seiner  Rückkunlt  schickte  der  Prophet  den 
Okäscha  mit  vierzig  Mann  aui  einen  Ranbzng  f;e"en  die 
Banü  Asad,  welche  bei  (ihanir  (d.  h.  Ghamr  Marzük : es 
liegt  zwei  Tagereisen  von  Fayd,  an  der  alten  Madyna 
strafse)  kampirten.  Die  Asaditen  erhielten  zeitig  Nach- 
richt nnd  llüchteten  sich  auf  die  Anhöhen.  Die  Muslime 
fingen  einen  Kundschafter  auf,  welchen,  nachdem  er  die 
ganze  Nacht  gewacht  hatte,  der  Schlaf  überwältigte.  Fm 
sein  Leben  zu  retten,  verrieth  er  die  hinter  einem  Hügel 
verborgene  Heerde  seines  Oheims.  Sie  bestand  aus  zwei- 
hundert Kameelen,  und  die  Nloslime  nahmen  sie  ohne  Wi- 
derstand fort  uml  brachten  sie  nach  Madyna  hinunter. 

Im  Lande  der  Banü  Tha'laba  uml  Anmär  herrschte 
grofse  Trocknifs,  sie  trieben  daher  ihre  Heerden  nach  dem 
36  Meilen  von  Madyna,  an  der  Strafse  nach  Rabadza  und 
Träk  gelegenen  Marädh  nnd  dem  benachbarten  Taghlamavn, 
wo  reichlicher  Regen  gefallen  war.  Von  hier  breiteten  sie 
sich  bis  Dzü-Kay^’a  aus,  welches  nur  24  ar.  Meilen  von 
Madyna  entfernt  ist.  Der  Prophet  schickte  Anfangs  Au- 
gust den  Ihn  Maslama  an  der  Spitze  von  zehn  Mann 
auf  einen  Hesnch  zu  seinen  neuen  Nachbarn.  Hnnderl 
Mann,  mit  Speeren  bewaffnet,  empfingen  ihre  Ciäste  auf 
gebührende  Weise,  und  statt  mit  Deute  beladen  nach  Ma 
dyna  zurückznkehren,  wurde  Ihn  Maslama  verwundet  zu- 
rückgebracht. 

Durch  diesen  Krfolg  ermnthigt,  machten  die  Tha'la 
biten  Vorbereitungen,  die  Heerden  von  .Madyna,  welche 
in  Hayfa,  sieben  ar.  Meilen  von  der  Stadt  weideten,  zu 
überlällen.  Muhammad  beauftragte  daher  den  Abi'i  'Obayda 
Ibn  Garruh  an  der  Spitze  von  vierzig  Mann,  sie  zu  zerstreuen. 
p]r  erreichte  Dzü  - Kai,‘(,a  bei  'I’agi'.sanbruch.  Der  plotx- 
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liehe  üeberfall  erfüllte  die  Feinde  mit  Schrecken  und  sie 
ergriffen  die  Flucht.  *.\bü  'Obayda  brachte  ihr  \ ieh,  ihre 
Kleider  und  einen  Gefangenen,  welcher  sich  zum  Isläm  be- 
kehrte, nach  IVIadyna. 

Ende  August  oder  Anfang  September  rüstete  Moham- 
mad unter  der  Anführung  des  Zayd  b.  Haritha  einen  Raub- 
ziig  gegen  die  Solaymiten  aus.  Er  drang  bis  Gamüm,  links 
von  Ilajn-Nachl,  welches  48  ar.  Meilen  von  Madyna  liegt, 
vor.  Dort  fing  er  die  Mozaynitin  Halyma  auf  und  sie  ver- 
rieth  ihm  den  Ort,  wo  die  Feinde  in  tiefem  Frieden  la- 
gerten. Zayd  erbeutete  die  Heerden  und  machte  mehrere 
Gefangenen,  darunter  den  Mann  der  Halyma.  Mohammad 
schenkte,  als  sie  nach  Madyna  gebracht  worden  waren, 
sowohl  ihm  als  ihr  die  Freiheit. 

Anfangs  Oktober  wurde  eine  korayscbitische  Kara- 
wane von  Syrien  erwartet.  Mohammad  schickte  Zayd,  sie 
bei  'Y^  zu  überfallen  ').  Es  gelang  ihm  auch  vollkom- 
men. Unter  den  Waaren,  welche  er  erbeutete,  befand  sich 
viel  Silber,  und  unter  den  Gefangenen  der  Tochlermann 
des  Propheten  Abö-I’äg  (vergl.  Bd.  1,  S.  201). 

in  demselben  Monate  stattete  Zayd  an  der  Spitze  von 
fünfzehn  Mann  den  Tha'labiten  zu  Y^raf  einen  Besuch 
ab  und  brachte  nach  einer  Abwesenheit  von  vier  Tagen 
40  Kameele  zurück. 

Zayd  unternahm  einen  glücklichen  Feldzug  nach  dem 


')  ‘Yy  liegt  vier  Tagem&rscbe  von  Madyna  und  einen  Tage- 
marsch  von  Marwa,  nicht  weit  vom  Meere.  Die  Einwohner  waren 
Oohayniten  und  Mozayniten. 

,’)  Ihn  Sa‘d  sagt:  „Taraf  ist  ein  Wasser  nahe  bei  Miradh  (An- 
dere schreiben  Maradh)  diesseits  (dün)  Nochayl,  36  Meilen  von  Ma- 
dyna.“ Nach  Yä^t  ist  Nochayl  näher  zu  Madyna  als  X^raf.  Ihn 
Sa'd  scheint  also  Ba(n-Nachl  unter  Nochayl  zu  verstehen.  Man 
könnte  vielleicht  dün  mit  „jenseits“  übersetzen,  aber  in  einer  an- 
* deren  Stelle  sagt  Ibn  Sa'd:  al-Bil^  dün  Dimischlf:,  es  mufs  heifsen: 
Belkä  liegt  diesseits  Damascus. 
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uns  aus  der  Bibel  bekannten  Midian.  Dieses  Mal  galt  es 
nicht  einem  Wanderslamroe,  sondern  den  friedfertigen  und 
hülf losen  Hütten-  und  Höhlenbewohnern  an  der  .Meeres- 
küste, welche  Mynä  genannt  wird.  Kr  brachte  eine  An- 
zahl Gefangene  mit,  trennte  die  .Mütter  von  den  Kindern 
und  verkaufte  sie  einzeln.  Der  Prophet  verbot  diese  I n- 
menschlichkeit  und  befahl,  dafs  Mütter  und  Kinder  mit 
einander  verkauft  werden  sollen. 

Ende  November  wurde  der  unermüdliche  Zayd  nach 
Wädiy  alkora  geschickt,  wo  sich  Krieger  aus  den  Släiiimen 
Madhig  und  Kodhaa  sammelten,  nm  einen  Streifzug  gegen 
Madyna  zu  nnlernehmen.  Sie  zerstreuten  sich  bei  seinem 
Heranrücken  ohne  Widerstand  '). 

Wahrscheinlich  war  es  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs 
er  versuchte,  weiter  gegen  Norden  vorzudringen,  um  Waa- 
ren,  welche  ihm  von  verschiedenen  Moslimen  zu  diesem 
Zwecke  anvertraut  worden  waren,  nach  den  Märkten  von 
Syrien  zu  bringen.  Er  wurde  aber  von  den  P'azariten, 
welche  im  nönllichen  Theile  von  Wadiy  alkora,  sieben 
Tagemärsche  von  Madyna,  kampirten,  tüchtig'  durchge- 
prügelt und  ge[dündert. 

Das  Jahr  628  wurde  von  '.Myy  mit  einem  Raubzug 
nach  Fadak  eröffnet.  Der  Prophet  hatte  in  Erfahrung  ge- 
bracht, dafs  sich  daselbst  Sa'd - Bakriten  versammeln,  um 
den  Juden  von  Chaybar  zu  Hülfe  zu  konitnen.  Er  schickte 
also  den  Alyy  mit  hundert  Mann  dahin,  um  sie  zu  zer- 
streuen. Er  zog  in  nächtlichen  Märschen  bis  nach  dem 
Wasser  Ghamig,  welches  zwi.schen  Fadak  und  Chaybar 


')  Balädzory,  Ansäb  alaschraf  S.  242. 

’)  Die  Lage  von  Fadak  macht  einige  Schwierigkeiten.  'Nach 
Ihn  Sa'd  liegt  es  sechs  Tagemärsche  von  Madyna,  nach  anderen 
Quellen  aber  nur  zwei  oder  drei  Tagemärsche.  Der  Verfasser  des 
Nur  alnibräs  sagt  S.  1262,  dafs  er,  um  diesen  Zwiespalt  zu  lösen, 
einen  Einwohner  von  Madyna  gefragt  habe,  wo  es  liege?  Er 
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' liegt.  Dort  fand  er  einen  Mann  und  fragte  ihn,  wo  der 
Stamm  kampire.  Er  erklärte  si<‘h  bereit,  die  nötbige  Aus- 
kuhft  zu  geben,  wenn  er  ihm  Sicherheit  verspreche.  Darauf 
ging 'Alyy  gern  ein,  und  mit  dessen  Hülfe  gelang  es  ihm, 
das  Lager  zu  überrumpeln  und  500  Kameele  und  2000 
Schaafe  zu  erbeuten,  während  die  Eigentbümer  die  Flucht 
ergriffen.  Nach  Wakidy  war  der  Verräther  ein  Bote  der 
der  Sa'diten  an  <lie  Juden  von  Chaybar,  welcher  ihnen  die 
Hülfe  seines  Stammes  Zusagen  soll,  unter  der  Bedingung, 
dafs  sie  an  den  Stamm  die  Dattelernte  abliefcrn.  Degen 
die  ganze  Erzählung  erbebt  sich  die  Schwierigkeit,  dafs 
die  Sa'd-Bakriten  ein  Hawäzinstamm  waren  und  iin  Nagd, 
zwei  oder  drei  Tage  östlich  und  nicht  sechszehn  Tage 
nördlich  von  Makka  lebten. 

Im  Januar  628  schickte  Mohan)mad  den  'Abd  al-Kah- 
man  b.  *Av\f  mit  einer  Armee  gegen  «lie  in  Düma  leben- 
den Kalbiten  ').  Sie  leisteten  keinen  Widerstand  und  nach 

antwortete:  Fadak  ist  eine  Stadt,  welche  jetzt  in  Ruinen  liegt,  zwei 
Tagemärsche  von  Madyna.  Es  fragt  sich  aber,  ob  in  diesem  Feld- 
zuge von  diesem  Städtchen  oder  einem  nördlich  von  Chaybar  gele- 
genen gleichen  Namens  die  Ri>de  ist.  Denn  Chaybar  liegt  acht 
Posten  (t)6  Meilen  oder  etwa  5 Tagemärschc)  von  Madyna  nnd  da 
'Alyy  zuerst  nach  Ghamig  zog,  wäre  er  bei  Fadak  vorbeigegangen, 
wenn  dies  nicht  jenseits  Chaybar  läge. 

')  Die  Kalbiten,  ein  südarabisches  Volk,  hatten  im  Alterthume 
ganz  genau  dieselben  Wohnsitze,  welche  jetzt  die'Aneze  inne  haben. 
Sie  waren  im  Besitze  der  syrischen  Wüste,  welche  damals  die  Wüste 
von  Samäwa  genannt  wurde.  Samawa  ist  eigentlich  der  Name  ei- 
nes Wassers,  an  welchem  das  Hauptquartier  des  Stammes  lag,  und 
wo  ihr  König  (Malik),  der  Dylite  Farwa,  aus  dem  Herrscherstamme 
Gbassän,  einen  Theil  des  Jahres  zubrachte.  Die  nomadischen  Hor- 
den durchstreiften  das  Land  gegen  Süden  fast  bis  Taymä,  wo  die 
Dobyäniten,  gemischt  mit  fäwyüen,  ihre  Nachbarn  waren.  Sie 
bildeten  einen  Theil  der  Macht  des  ghassänitischen  Königreiches, 
welches  unter  byzantinischer  Oberherrschaft  stand.  In  Duma  trie- 
ben einige  Kalbiten  Ackerbau.  Die  politische  Zusammengehörigkeit 
der  verschiedenen  kalbitischen  Stämme  war,  wie  die  der'Aneze,  sehr 
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drei  Tagen  Bedenkzeit  bekehrte  sich  ihr  König  ‘)  A^bagfa, 
ein  Christ,  und  viele  andere  zum  Islam;  die  übrigen  ver- 


locker,  und  deswc^rn  kamen  die  Nomaden  ihren  in  Duma  lebeodeo 
Stanimgennssen  nielit  zur  Hülfe.  Diese  standen  ja  unter  kinditischer 
Herrschaft  und  waren  schon  lange  vor  Mohammad,  durch  eine  neue 
Invasion  vou  Südarabien,  von  dem  politischen  Verband  ihrer  nörd- 
lichen lirüder  getrennt. 

Der  erste  uns  bekannte  Kalbite  von  den  nördlichen  Stämmen, 
welcher  sich  bekehrte,  ist  Dihjä.  Er  focht  zum  ersten  Male  bei  der 
Belagerung  von  Mndyna.  Seine  Bekehrung  fällt  also  in  das  Jahr 
6'2ü.  Er  schenkte  dem  Propheten  bei  dieser  Gelegenheit  ein  paar 
Stiefel.  Wegen  seiner  Bekanntschaft  mit  Syrien  und  den  dort  le- 
benden Arabern  tväblte  ihn  Mohammad,  wie  wir  sehen  werden,  aU 
Gesandten  an  den  Kaiser.  Er  liefs  sich  nach  den  Eroberungskrie- 
gen zu  Mizza  bei  Damascus  nieder  und  starb  unter  Mo'äwiya. 

Die  Bekehrung  des'l\’äni,  eines  anderen  Kalbiten  (aus  dem 
Stamme  Rakkuseh),  erfolgte  viel  später,  und  sie  ist  uns  aus  ziem- 
lich unlauterer  Quelle  bekannt.  *Wir  hatten,  sagt  er  in  einer  Tra- 
dition, einen  Götzen,  Namens 'Amara,  und  ich  war  sein  Priester. 
Wir  hörten  eine  Stimme,  die  aus  dem  Innern  des  Götzen  kam:  0 
’l^äm,  es  ist  gekommen  der  Islam,  zu  Ende  ist  die  Anbetung  der 
A^näm  (Götzen),  die  Verwandten  schliefsen  sich  eng  aneinander 
an  io  jedem  Stamm.  Wir  waren  darüber  sehr  erschrocken  nnd  ich 
und  'Abd  'Amr  beeilten  uns,  nach  Madyna  zum  Gottgesandten  an 
gehen. “ 

'Abd  'Amr  erzählt:  Ich  und  'I^am  gingen  anm  Propheten  and 
er  ermunterte  uns,  den  Isläni  anzunebmen.  Wir  legten  das  Glau- 
bensbekenntnifs  ab  und  er  sprach:  Ich  bin  der  Utnmy  Prophet,  der 
Wahrhafte,  der  Reine.  Wehe,  wehe  denen,  die  mich  für  einen  Lüg- 
ner halten  und  sich  von  mir  abwenden;  aber  Heil  denen,  die  mir 
beistchen,  an  mich  glauben  und  vou  der  Wahrheit  meiner  Worte 
überzeugt  sind  und  mit  mir  gegen  die  Ungläubigen  in's  Feld  zie- 
hen. Wir  antworteten:  Wir  glauben  an  dich,  wir  erklären,  dafs  do 
die  Wahrheit  redest  und  wir  sind  Moslime. 

Ueber  die  Bekehrung  sämnitlicher  kalbitischen  Stämme  haben 
wir  keine  zuverlässigen  Nachrichten.  Ich  zweifie,  ob  sie  vor  dem 
Tode  des  Propheten  vollendet  wurde. 

')  König  bat  einen  so  weiten  Begriff,  dafs  die  Aristokraten 
von  Makka  in  mehreren  Traditionell  Könige  genannt  werden. 
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standen  sich  dazu,  die  Kopfsteuer  zu  entrichten.  'Ahd  al- 
KahmAn  heirathete  Tumädhir,  die  Tochter  des  Königs,  und 
kehrte  nach  Aladyna  zurück. 

Es  scheint,  dafs  die  Moslime  in  diesem  Feldzuge  nicht 
die  ganze  Oase  erobert,  sondern  nur  die  Kalbiten,  einen 
Theil  der  Bevölkerung  derselben,  geplündert  haben.  Ini 
Jahre  630  unternahmen  sie  daher,  wie  wir  später  sehen 
werden,  eine  andere  Expedition,  eroberten  die  Burg  des 
kinditischen  Fürsten  und  unterwarfen  die  ganze  Oase  dem 
Mohammad. 

Schon  Ende  Januar  628  war  Zayd  von  den  Wunden, 
welche  ihm  die  Fazäriten  im  November  beigebracht  hat- 
ten, so  weit  genesen,  dafs  er  sich  an  ihnen  rächen  konnte. 
Er  überfiel  sie,  wie  es  bei  Kaubzügen  gewöhnlich  ist,  vor 
Tagesanbruch,  und  es  gelang  einem  .seiner  Walfengelahrten, 
dem  Ihn  Akwa',  eine  alte  Frau,  0mm  Korrilä,  gefangen  zu 
nehmen.  Sie  mufste  seine  Kache  fühlen.  Er  liefs  an  je- 
dem ihrer  Füfse  ein  Kanieel  binden  und  sie  in  zwei  Stücke 
zerreifsen.  Auch  ihre  l'ochter  Iläritha  wurde  Kpfangen. 
Mohammad  verschonte  sie  und  sie  wurde  die  Sklavin  des 
Häza  b.  Aby  Wahb. 

Der  Jude,  Abü  Räfi*  Salläm,  ein  Sohn  des  Abö  Ho- 
kayk,  aus  dem  Stamme  Nadhyr,  wohnte  nach  seiner  Ver- 
treibung aus  Madyna  zu  Chaybar  und  suchte  die  wilden 
Horden  der  benachbarten  (ihatalaniten  zu  einem  Kriege 
gegen  die  Moslime  zu  bewegen.  Mohammad  beschlofs 
daher,  ihn  meucheln  zu  lassen,  und  weil  die  Äwsiten  den 
Ibn  Aschraf  aus  dem  Wege  geräumt  hatten,  sollen  ihre 
Bruder,  die  Chazragiten,  das  Verdienst  dieses  Mordes  ha- 
ben. Mohammad  wählte  daher  fünf  entschlossene  Männer 
aus  ihrer  Mitte  und  schickte  .sie  nach  Chaybar.  Dort  an- 
gekommen, schlichen  sie  Nachts  in  das  Haus  des  Sallam, 
verschlossen  alle  '1  hüren  und  stiegen  zum  obern  (lemache 
hinauf,  wo  er  schlief.  'Abd  Allah  b. 'Atyk,  welcher  die 
jüdische  Aussprache  nachahmen  konnte,  ging  voraus  und 
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sagte:  Ich  bin  gekommen  zu  bringen  ein  Geschenk  fär 
Salläm.  Seine  Frau  kam  heraus,  und  als  sie  Waffen  sah 
wollte  sie  ein  Geschrei  erheben.  Kiner  der  Mörder  drohte 
ihr,  er  würde  sie  in  Stücke  hauen,  wenn  sie  einen  I.aut 
von  sich  gäbe,  die  übrigen  tödteten  ihren  Mann.  Als  sie 
das  Haus  verlassen  hatten,  machte  sie  l.ärm,  und  f>ald 
versammelten  sich  dreihundert  Mann  und  eilten  mit  Fackeln 
den  Thätern  nach,  es  gelang  ihnen  aber  nicht,  sie  aulzu- 
finden  *). 

Nach  dem  Tode  des  Salläm  wählten  die  Juden  von 
Chayfiar  den  Osayr  b.  Rizäm  (oder  Yosayr  b.  Käzim)  als 
ihr  Oberhaupt.  Da  auch  er  die  Ghataldniten  aufwiegelte, 


')  Nach  Ihn  Sa'd  wurde  Salläm  im  Ramadhän  A.  H.  6 (Ja- 
nuar 62H)  ermordet,  nach  Anderen  schon  im  Dzü-Iha^ga  A.  H.  4 
(Mai  626)  oder  A.  H.  5.  Ihn  Kalhy  sagt  bei  Baladzory:  Nach  die- 
sem Monat  fand  der  Haubzug  nach  Dzät-Rikä'  statt;  dann  Moham- 
inad's  Expedition  nach  Dümut-algandal ; dann  die  gegen  die  Mo^}a- 
likitcn;  dann  die  Belagerung  von  Madyna  und  der  Angriff  auf  die 
Koraytziten.  Tabäry,  S.  342,  erzählt  die  Geschichte  nach  Abu  Is- 
bä^  und  versetzt  sie  A.  H.  3 = Dec.  624.  Die  Erzählung  des  Abu 
Ishä^  ist  ziemlich  unbestimmt:  Salläm  wohnt  in  einem  Schlosse  ir- 
gendwo im  Iligäz,  der  Mörder  heifst  'Abd  Allah  b. 'Okba  oder 
'Abd  Allah  b.  'Atyk  u.  s.  w.  Insofern  ist  sie  einer  Legende  ähnlich, 
welche  allniälig  concrete  Gestalt  gewinnt  Sie  ist  jedoch  farblos 
und  ohne  Tendenz,  was  sie  von  einer  Legende  wesentlich  unter- 
scheidet. Die  Ursache  der  Unbestimmtheit  der  Nachrichten  des  .Abu 
Ishäk  scheint  zu  sein,  dafs  er  sie  fast  alle  dem  Barä  b. 'Äzib  ent- 
nimmt, welcher  schon  A.  H.  72  starb,  während  Abu  Ishäk:  bis  12H 
lebte.  Er  hat  sie  also  in  seiner  frühen  Jugend  vernommen  und 
später  ohne  sie  mit  gehöriger  Sorgfalt  mit  anderen  Berichten  zu 
vergleichen  redigirt.  Diese  Unabhängigkeit  giebt  ihnen  einen  gro- 
fsen  Werth,  welcher  dadurch  erhöhet  wird,  dafs  Barä  in  Küfa  lebte, 
und  folglich  von  der  madynischen  Schule,  welche  schon  früh  zu 
dogmatisiren  anfing,  weniger  bt^einflurst  wurde.  Seine  Erzählungen 
bilden  also  gewissermafsen  eine  Kontrolle  der  madynischen  Tradi- 
tion. Ziemlich  vollständig  finden  wir  die  Prophetenbiographie  des 
Abu  Ishälj:  bei  Ibn  Hibbnn,  den  ich  in  Delhi  benutzte,  seitdem  aber 
vergebens  suchte. 
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schickte  Mohammad  den  ‘Abd  Allah  b.  Rawäha  mit  zwei 
Mann,  ihn  zu  morden.  Er  konnte  ihm  aber  nicht  zu  Leibe 
gehen  und  kehrte  unverrichteter  Sache  zum  Propheten  zu- 
rück. Was  durch  List  unausl'ührbar  war,  sollte  dem  Ver- 
rathe  gelingen.  Ihn  Kawäha  begab  sich  Ende  Febr.  628 
wieder  nach  Chaybar  — diesmal  war  er  von  zwanzig  Mos- 
limen  begleitet  — und  sagte  zum  jüdischen  Häuptling:  Ich 
habe  eine  Botschaft  an  dich  auszurichten,  und  erbitte  mir 
bis  wir  uns  verständigt  haben,  freies  Geleit.  Auch  ich 
bedinge  mir  ein  solches  aus,  erwiderte  Osayr,  indem  ich 
es  gewähre.  Der  Moslin)  fuhr  nun  fort:  Der  Prophet  ge- 
denkt, dich  zum  Statthalter  von  Chaybar  zu  ernennen  und 
wünscht,  dafs  du  zu  diesem  Zwecke  nach  Madyna  kommst 
Osayr  war  erfreut  darüber  und  machte  sich  sogleich  mit 
einer  Begleitung  von  dreifsig  Juden  auf  den  Weg.  Es 
wurde  so  arrangirt,  dafs  je  ein  Jude  und  ein  Moslim  mit 
einander  auf  einem  Kameele  safsen.  Auf  dem  Wege  wurde 
Osayr  und,  nach  einer  anderen  Nachricht  alle  dreifsig  Ju- 
den treulos  ermordet. 

Die  'Orayiiiten,  ein  Bagylaslamm,  waren  in  grofser 
Noth.  Es  kamen  einige  Männer  dieses  Stammes  nach  Ma- 
dyna und  legten  das  Glaubensbekenntnifs  ab.  Da  sie  aus- 
gehungert und  kränklich  waren,  baten  sie  den  Propheten, 
sie  zu  seinem  Kameelgestüte  zu  schicken,  wo  sie  sich  zu 
erholen  hofften.  Er  willigte  ein.  Nachdem  sie  sich  einige 
Zeit  daselbst  aufgehalten  hatten,  tödteten  sie  den  Hirten, 
nahmen  fünfzehn  Zuchtkameele  und  ergriffen  die  Flucht 
Mohammad  schickte  ihnen  zwanzig  Reiter  nach  unter  der 
Anlührung  des  Fihriten  Korz.  Sie  wurden  eingeholt  und 
nach  Ma«lyna  gebracht.  Mohammad  liefs  ihnen  Hände  und 
F'üfse  abhauen  und  die  Augen  ausstechen,  dann  wurden 
sie  auf  die  Lawafelsen  hinausgeworfen,  wo  sie  verschmach- 
teten (vergl.  Kor.  5,  37)  '). 

')  Dieser  Sunini  fuhr  noch  lange  in  seinem  Widerstand  fort. 
Im  Juni  630  suchte  ihn  Mohammad  durch  Concessionen  zn  gewinnen 
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Das  gute  Beispiel  des  Propheten  ermuthigte  den  Abft 
Sofyän,  einen  iMeuchelniörder  nach  Madyna  zu  schicken, 
den  Muhammad  zu  erdolchen.  Kin  Bedouine  bot  seine 
Dienste  an.  Ich  bin,  sagte  er,  kaltlilütig,  behände  und 
muthig;  ich  kann  schneller  laufen,  als  irgend  Jemand, 
und  da  ich  lange  als  F ührer  gedient  habe,  kenne  ich  die 
Wüste  unil  die  Wege,  auch  besitze  ich  einen  Dolch  so 


und  schickte  an  dessen  Schajch  'Abd  Allab  b.  'Awsega  eine 
Scbenkungs- Urkunde.  Dieser  wusch  die  Schrift  von  der  Gazellen- 
haut, auf  welcher  sie  geschrieben  war,  ab  und  flickte  damit  einen 
Wassereinier.  Seine  Nuclikoiiimen  erhielten  datier  den  Namen  ßanü 
alräki’,  Söhne  des  Flickers.  Vereinigt  mit  den  widerspenstigen  'Oray- 
niten  war  Sim'i'in  b.  'Amr  b.  Korayt  b.  ‘Obayd  ('Abd?)  b.  Bakr  b. 
Kilab,  d.  h.  ein  Kiläbite. 

Dieser  Frevel  wird  auch  bei  ßochäry  erzählt  und  lautet  bei  ihm 
die  betr.  Rubrik:  „Geschichte  der  'Okliten  und  ’Orayniten“.  Es  folgt 
dann  eine  l'radition  von  Anas  b.  Mälik,  welcher  zufolge  die  Räuber 
thcils  dem  Stamme '0kl,  tbeils  dem  Stamme  Orayna  angehörten.  In 
einer  für  dieTraditionsgeschicbte  interessanten  Nachricht  hingegen  wird 
erzählt,  dafs  diese  Geschichte  vor  dem  Cbalyfen 'Omar  II.  zur  Sprache 
kam.  'Anbasa  b.  Sa'yd  sagte  bei  dieser  Gelegenheit:  Wisset  ihr 
nicht  die  Tradition  des  Anas  über  die  ’ürayniten  (fyl-'Oraynyyn)? 
Abu  Koläba  fiel  ihm  in's  Wort:  „über  wen  erzählt  .\nas?“  'Abd 
al-'Azyz  b.  Qohayb  (nahm  die  Partei  des 'Anbasa  und)  sagte:  „über 
die ‘Orayna  (min 'Orayna)“.  Abu  Kiläba  versetzte:  „nein,  über  die 
'Okliten“. 

Es  war  also  ungewifs,  ob  die  Räuber  'Orayniten  oder  Okliten 
waren.  Ein  Tlieil  des  ’Oklastammes  bekehrte  sich  später  zum  Is- 
lam und  Mohammad  liefs  dann  folgende  Urkunde  ausfertigen: 

„Im  Namen  Gottes  des  milden  Rahmün.  Von  Mohammad,  dem 
Propheten,  an  die  Banü  Zohayr  b.  Okaysch  (nicht  Kays),  ein  Zweig 
des ‘Oklstammes.  Sie  bezeugen,  dafs  es  keinen  Gott  giebt  anfser 
Allah,  und  dafs  Mohammad  sein  Bote  ist;  sie  trennen  sich  von  den 
Ungläubigen,  üben  Gastfreundschaft,  treten  ein  Fünftel  der  Beute, 
wie  auch  den  Theil  des  Propheten  ab,  und  erlauben  ihm,  etwas  da- 
von anszulesen,  dafür  geniefsen  sie  die  Sicherheit  Gottes  und  seine* 
Boten.“  Die  Wohnsitze  der  'Okliten  sind  im  Gebirge  nördlich  von 
Goräseb. 
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fein,  wie  eine  Adlerfeder;  gebet  mir  also  die  nöthigen  Mit- 
tel und  ich  uill  den  Plan  ausführen.  Du  bist  unser  Mann, 
erwiderte  Abü  Sofyän,  und  übergab  ihm  ein  Kameel,  wel- 
ches ihn  am  sechsten  Tage,  nachdem  er  Makka  verlassen 
hatte,  nach  Madyna  brachte.  Kr  legte  das  Glaubensbe- 
kenntnifs  ab;  dem  Mohammad  soll  aber  seine  Propheten- 
gahe  zu  statten  gekommen  sein  iiixl  er  soll,  als  der  Be- 
douine  zu  ihm  in  die  Moschee  trat,  ausgerufen  haben: 
Dieser  Mann  führt  Böses  im  Schilde!  Dem  sei  wie  ihm 
wolle,  der  Versuch  mifslang.  Der  Meuchelmörder  wurde 
ergriffen,  bekannte  seine  Schuld  und  wurde,  da  ihm  der 
Prophet  verzieh,  ein  aufrichtiger  Moslim. 

Mohammad  schickte  nun  auch  zwei  Meuchelmörder 
gegen  AbCl  Sofyän  nach  Makka,  sie  wurden  aber  erkannt 
und  entkamen  mit  genauer  Noth  den  sie  verfolgenden  Ko- 
rayschiten. 

Im  Frühling  628,  als  sich  das  Pilgerfest  nahte,  ent- 
schlofs  sich  der  Prophet,  es  mitzufeiern,  und  somit  den 
Beweis  zu  liefern,  dafs  seine  Religion  nicht  wesentlich  von 
der  seiner  heidnischen  Landsleute  verschieden  und  eine 
Vereinbarung  möglich  sei.  Er  erwartete  grofse  Folgen 
von  seiner  'I  lieilnahme  an  dem  Nationalfe.ste,  und  obschon 
er  sein  Vorhaben  nur  halb  ausführen  konnte,  so  war  er 
in  seinen  Erwartungen  «loch  nicht  ganz  getäuscht;  denn  in 
den  folgenden  drei  Jahren  bekehrten  sich  viele  Einwohner 
von  Makka  und  der  Umgebung  zum  Islam  (Zohry  bei  Ba- 
ghawy,  Tafs.  48,  -t'').  P'r  liefs  also  einen  Aufruf  an  die  Gläu- 
bigen ergehen,  die  Wallfahrt  zu  verrichten  (K.  2,  19-2).  Er  und 
die  Flüchtlinge  gehörten  Familien  an,  welche  als  Homsiten 
gewisse  Privilegien  beim  Feste  hatten.  Diesen  entsagte  er'). 


' ) Koran  2,  iss  und  i»4  - iss , vorausgesetzt,  dafs  die  ganze  Ko- 
ränstelle  2,  iss  bis  iss  bei  dieser  Gelegenheit  geoflfenbart  wurde. 
Möglicher  Weise  aber  machte  er  dieses  Zugestfindnifs  erst  im  fol- 
genden Jahre. 
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um  die  Angärer  und  bekehrten  Nomaden  zu  gewinnen  '). 
Es  lag  besonders  viel  daran,  dafs  sich  die  letzteren  seinem 
Zuge  anschliefsen,  weil  die  Makkaner  nicht  mit  ihnen  bre- 
chen wollten,  und  weil  er  mit  einer  im|)osanten  Macht  zu 
erscheinen  wünschte;  denn  er  war  entschlossen,  sich  nö- 
thivenfalls  den  Zutritt  zu  den  Ueiligthümern  mit  Waflen- 
gewalt  zu  erzwingen.  Weil  es  ebenso  sehr  auf  einen  Kriegs- 
zug, als  auf  eine  friedliche  Wallfahrt  abgesehen  war,  so  liefs 
er  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die  Aufforderung  an  die 
frommen  Seelen  ergehen , Beisteuern  zur  Bewaffnung  zu 
leisten.  Um  ihren  Mnth  zu  heben,  erzählte  er,  dafs  er  in 
einem  l'raume  gesehen  habe,  wie  er  in  Makka  eingezogen. 
Auf  die  lauen  Bedouinen  machten  seine  Predigten  ge- 
ringen Eindruck,  und  nur  wenige  schlossen  sich  seinem 


')  Die  Exegeten  erzählen  (bei  Tba'laby  und  Baghawy):  Im 
Heidentbume  und  zu  Anfang  des  Islams  pOegte  ein  Mann,  wenn  er 
den  IhrAm  anzog  bebnfs  des  Hagg  oder  der  ‘Omra,  nicht  durch  die 
Tbüre  in  ein  Gehege,  oder  in  ein  Zelt,  oder  in  ein  Haus  einzutre- 
ten. Die  Häuserbewobner  gruben  ein  Loch  durch  die  hintere  Mauer 
des  Hauses,  um  ein-  und  auszugeben,  oder  sie  stiegen  mittelst  einer 
Leiter  Ober  die  Mauer.  Die  Zeltebewobner  betraten  das  Zelt  eben- 
falls von  hinten  und  nicht  durch  den  gewöhnlichen  Eingang.  Die- 
ses dauerte  so  lange  bis  sic  den  Ihräm  auszogen.  Die  Homsiten, 
d.  h.  die  Koraysebiten,  Kinaniten,  Cboza  iten,  Tbakyfiten,  Cboth'ami- 
ten  und  die  Banü'Ainir  b.  (^a'va'a  machten  eine  Ausnahme  (und  sie 
traten  durch  die  Thüre  in  das  Haus).  Eines  Tages  ging  der  Pro- 
phet mit  dem  Ihram  in  das  Haus  eines  Anyarers,  und  Ritaa,  wei- 
cher nicht  zu  den  Homsiten  gehörte,  folgte  ihm.  Der  Prophet  sagte: 
Warum  gehst  du  durch  die  Thüre  in  das  Haus,  obschon  du  den 
Ihräm  anhast?  Er  antwortete:  W'eil  ich  dich  so  eintreten  geseheu 
habe.  Ich  bin  aber  ein  Homsite,  erwiderte  Mohammad.  Auch  ich 
bin  ein  Homsite,  versetzte  Rifaa;  denn  meine  Religion  und  die  dei- 
nige  ist  dieselbe.  Darauf  wurde  geoflTenbart:  «Die  Recbtscbaflen- 
heit  besteht  nicht  darin,  dafs  ihr  in  die  Häuser  von  hinten  eintreirc, 
sondern  etc.“  Zohry  erzählt  diese.  Tradition  etwas  verschieden  und 
sagt:  Der  Vorgang  habe  bei  Gelegenheit  des  Zuges  nach  Hoda}r-  I 
biya  stattgefunden. 
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Zuge,  welcher  Madyiia  am  14.  oder  15.  März  628  ver- 
liefs,  an;  denn  er  versprach  mehr  Gefahr  als  Beute  '). 

Als  die  Korayschilen  von  seinem  Vorhaben  hörten,  be- 
riethen  sie  sich  und  kamen  zum  Kiitschlufs,  ihm  den  Ein- 
tritt in  das  heilige  Gebiet  zu  verwebren.  Sie  riefen  die 
Ahäbisch,  halbnomadische  Verbündete  aus  verschiedenen 
ihnen  verwandten  Stämmen,  unter  die  Wafien  und  diese 
zogen  mit  Weib  und  Kind  in's  Feld.  Es  sammelte  sich 
eine  ansehnliche  Armee  zur  Vertbeidigung  der  Heiligthü- 
mer  und  lagerte  sich  zu  Baldah  in  der  Nähe  der  Stadt. 
Zwei-  oder  dreihundert  Reiter  unter  dem  Kommando  des 
furchtbaren  Chälid  zogen  dem  Mohammad  entgegen. 

Mohammad  war  nur  etliche  dreifsig  arab.  Meilen  von 
dem  Ziele  seiner  Reise  entfernt,  als  ihm  der  Chozä'ite 
Bosr,  den  er  als  Kundschafter  nach  Makka  geschickt  hatte, 
die  Nachricht  von  der  .Stimmung  und  den  Bewegungen 
der  Einwohner  überbrachte.  F'r  versammelte  die  Gläubi- 
gen und  sagte:  Gebet  mir  euren  Rath,  sollen  wir  sie  nicht 
umgehen  und  unsern  Marsch  gegen  die  Familien  der  Frev- 
ler wenden,  welche  uns  den  Zutritt  zu  den  lleiligthümern 
wehren?  Wenn  ihre  .\rmee  dazwischen  kommt  und  uns 
in  der  Ausführung  unseres  Vorhabens  stört,  so  ist  es  ge- 
rade so,  als  hätten  wir  die  von  Bosr  überbrachte  Kund- 
schaft nicht  benutzt.  Gelingt  es  uns  aber  die  Stadt  nn- 
entdeckt  zu  überfallen,  so  können  wir  sie  ausrauben  und 
ihnen  Schaden  zufügen.  Abü  Bakr  erhob  sich  gegen  diese 
unehrliche  Art  der  Kriegführung  und  sagte;  Du  bist  ge- 
kommen, um  zum  heiligen  Tempel  zu  wallfahrten.  Wenn 
sie  dir  den  Zutritt  verwehren,  dann  wollen  wir  ihnen  im 
offenen  Kampfe  begegnen  (Bochary  .S.  6üOJ. 


')  Ka  achlos8(-ii  aicli  dem  Zuge,  einige  Aalamiten  an  und  bil- 
deten den  achten  'rtieil  der  anwesenden  Flüchtlinge  ( Bochiry  S.  5't8). 
Ka  scheint,  dafa  sich  diese  in  Madyiia  angesiedelt  batten;  denn  sonst 
würden  sie  nicld  .Molmgir,  Flüchtlinge,  genannt  worden  sein. 

III.  16 
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Bald  nach  diesem  Kriegsrathe  stiefs  er  auf  die  feind- 
liche Reiterei.  Von  den  Moslimen  waren  nur  zwanzig  (nach 
einer  wahrscheinlicheren  Nachricht  dreihundert)  Mann  zu 
Pferde.  Sie  hatten  den  Vorpostendienst  zu  versehen  und 
in  Stellen,  wo  ein  plötzlicher  reberfall  möglich  war,  dem 
Zuge  vorauszureiten,  um  die  Gegend  zu  überblicken.  Mo- 
hammad befahl  ihnen,  vorzurücken  und,  sollten  die  Feinde 
einen  Angriff  versuchen,  den  ersten  Anprall  auszuhalten  bis 
er  seine  Leute  in  Schlachtordnung  gestellt  habe.  ChAlid 
wagte  es  nicht,  sich  mit  den  Moslimen  zu  messen,  und 
diese  zogen  über  Felsen  und  Schluchten,  auf  denen  ihnen 
die  Kavallerie  nicht  folgen  konnte,  vorwärts  bis  Hodaybiya. 
Es  ist  dies  eine  Gegend  iin  Nachlathale  mit  einigen  Fel- 
dern und  Hütten,  neun  arab.  Meilen  von  Makka  entfernt.- 
Ein  Theil  liegt  innerhalb,  der  andere  aufserhalb  des  heili- 
gen Gebietes  ').  Hier  machte  Mohammad  Halt  gegen  den 
Willen  seiner  Begleiter,  welche  vorzurücken  wünschten. 
Es  war  ein  kluger  Entschlufs;  denn  das  Eindringen  in  das 
heilige  Gebiet  hätte  blutige  Scenen  zur  Folge  gehabt,  auf 
einem  für  die  Moslime  ungünstigen  Terrain. 

')  Sie  lagerten  sich  bei  einer  fast  ausgetrockneten  Cisteme 
und  konnten  die  Tbiere  nicht  tränken.  Glücklicher  Weise  6el  ein 
Regen  und  sie  hatten  Ueberflufs  an  Wasser.  So  berichten  die  äl- 
testen Quellen.  Bochäry  S.  597  erzählt,  dafs  Mohamnoad  gesagt  habe: 
Wer  diesen  Regen  als  eine  Gabe  der  Vorsehung  ansieht,  glaubt  an 
Gott,  wer  ihn  denn  Einflnfs  der  Gestirne  (Mondstationen)  zuschreibt, 
glaubt  nicht  an  Gott,  sondern  an  die  Gestirne.  Kegreiflicher  Weise 
hielten  die  Gläubigen  den  Regen  nicht  nur  für  eine  specielle  Gnade 
Gottes,  sondern  für  ein  zur  Verherrlichung  des  Propheten  gewirk- 
tes Wunder.  Die  Legende  bildete  es  aus:  Der  Prophet  füllte  ein 
Gcfäfs,  wusch  sich  darin,  spülte  den  Mund  aus,  spie  hinein  und  gofs 
das  Wasser  wieder  in  die  Cisterne.  Nun  war  sie  so  voll,  als  es  die 
Moslime  nur  immer  wünschen  konnten  (Bochtiry  S.  59^).  Später 
(bei  Ibn  Sa‘d  und  Bochäry  S.  598)  wurde  die  Legende  aus  einer 
anderen,  welche  wir  weiter  unten  werden  kennen  lernen,  verbessert 
und  man  sagte:  Es  strömte  zwischen  den  Fingern  Mohammad’s  so 
viel  Wasser  hervor,  dafs  hunderttausend  Menschen  hätten  den  Durst 
löschen  können. 
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Unter  den  Feinden  gab  es  viele  Häuptlinge,  welche 
die  Intentionen  des  Muhammad  achteten  und  den  Frie- 
den zu  erhalten  wünschten  Sie  begaben  si(;h  zu  diesem 
Zwecke  in  das  moslimische  Fager,  um  Unterhandlungen 
anzuknüpfen.  Zuerst  kam  Bodayl  aus  dem  dem  Moham- 
mad freundlichen  Chozä'astamme.  Er  legte  ihm  die  Ab- 
sichten der  Korayschiten  auseinander.  Oer  Prophet  ant- 
wortete, dafs  er  durchaus  keine  feindlichen  Zwecke  verfolge, 
deutete  auf  die  siebenzig  Opferkameele  hin,  welche  er  zur 
Feier  des  Festes  mitgebracht  hatte,  und  bekannte  zugleich, 
dafs  er  entschlossen  sei,  sich  den  Weg  zum  Tempel  zu 
erkämpfen.  Bodayl  kehrte  nach  Makka  zurück,  hinter- 
brachte den  Einwohnern,  was  er  gehört  und  gesehen,  und 
drückte  zugleich  seine  Ueberzeugiing  aus,  dafs  es  Moham- 
mad ehrlich  meine.  Auch  Holays,  der  Häuptling  der  Abä- 
bysch,  begab  sich  zu  den  Mosiimen.  .Als  ihn  Mohammad  von 
Weitem  erblickte,  sagte  er:  Da  nähert  sich  ein  Mann,  der 
einem  Volke  angehört,  welches  für  den  Allabdienst  eifert'), 
lasset  ihn  die  geschmückten  Opferthiere  sehen.  Als  er  die 
zum  Schlachten  bestimmten  Kameele  erblickte , kehrte  er 
nach  Makka  zurück,  ohne  im  Lager  gewesen  zu  sein,  und 
erklärte:  wenn  Leute,  welche,  wie  Mohammad,  die  ehr- 
liche Absicht  haben,  an  dem  zu  Ehren  Allah's  eingesetz- 
ten Feste  Theil  zu  nehmen,  davon  ausgeschlossen  würden, 
so  wolle  er  und  sein  V olk  sich  gegen  solche  Gewaltthä- 
tigkeit  auflehnen.  Wegen  seiner  Befangenheit  machten  die 
V'^orstellungen  des  Holays  wenig  Eindruck  auf  die  Koray- 
schiten; sie  sandten  daher  dun  energischen  Thakyfiten 
'Orwa  in  das  feindliche  Lager.  Die  Biographen  lassen  ihn 
sagen:  Du  marschirest  mit  Leuten  verschiedener  Stäuime, 
welche  nicht  durch  die  Banden  des  Blutes  mit  dir  und 
unter  sich  verbunden  sind,  gegen  deine  Heimath.  Sie 

')  Bei  Ibn  Ishäk:  yatalluliiiii;  nach  einer  anderen  Version: 
„sie  hallen  viel  auf  Schlachtthiere.'^ 

16* 
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werden  dich  in  der  Noth  verlassen.  Wir  hingegen  sind  enge 
unter  einander  verknfipft.  Selbst  die  Mütter  mit  ihren  Säug- 
lingen an  der  Brust  sind  in  das  Lager  gezogen,  und  wir 
werden  uns  wehren  wie  Panther.  Seine  Beschimpfungen 
wurden  von  den  rmstehenden  beantwortet.  Er  wurde  nun 
vertraulich  mit  Mohammad  und  ergriff,  nach  arabischer  Sitte, 
seinen  Bart.  Sein  nächster  Verw  andter  Moghvra  b.  Scho' ha, 
der  schlaueste  Mann  in  Arabien , verw  ies  ihm  diese  V er- 
traulichkeit,  und  'Orwa  verliefs  das  Lager  mit  der  Üeber- 
zeugung,  dafs  die  Moslime  ihren  letzten  Blutstropfen  iur 
ihren  Meister  zu  vergiefsen  bereit  seien  ').  Er  brachte  densel- 
ben Bescheid  nach  Makka,  welchen  Budayl  erhalten  hatte. 

Die  erstgenannten  zwei  Männer,  Kodayl  und  Holavs, 
repräsentirten  ihre  eigenen  Stämme,  Bundesgenossen  der 
Makkaner,  hatten  aber  keinen  Auitrag,  im  Namen  dieser  zu 
unterhandeln.  Erst 'Orwa  hat  die  I nterhandlungen  im  Namen 
der  Makkaner,  der  eigentlichen  Gegner  der  Moslime,  ange- 
knfipft.  Mohammad  entschlofs  sich  selbe  fortzusetzen  und 
sandte  seinen  Schwiegersohn 'Othmän  nach  Makka,  um  die 
Ketheuerungen,  dafs  die  Gläubigen  nur  den  Tempel  besu- 
chen wollen,  zu  wiederholen.  Er  gehört  der  mächtigsten 
korayschitischen  Familie  an  und  sein  Verwandter  Abän  nahm 
ihn  unter  seinen  Schutz,  als  er  sich  der  Stadt  näherte.  Auch 
bot  man  ihm  an,  die  Ceremunieii  bei  der  Ka'ba  verrichten 
zu  dürfen.  Er  weigerte  sich,  dies  ohne  seinen  Meister  zu 

')  Die  Tradition  sa»l  ferner,  dafs  sich  die  Gläubigen  um  das 
Wasser,  in  welchem  der  Prophet  sieh  gebadet  hatte,  und  um  seinen 
Speichel  stritten,  und  dafs  Orwa,  nach  Makka  zurückgekehrt,  er- 
klärt habe,  weder  der  Kaiser  noch  Chosroes  werde  so  sehr  verehrt, 
wie  Mohaininad  Die  ganze  Tradition  hat  die  Absicht  zu  zeigen, 
dafs  die  Moslime,  obschon  sie  Awbäsch  waren,  d.  h.  verschiedener 
Stämmen  angehörten,  dennoch  für  ihren  Führer  zu  sterben  bereit 
waren,  und  folglich  die  Itanden  des  Glaubens  stärker  sind,  als  die 
der  Stammverwandtschaft.  Das  haben  sie  schon  in  der  Scblach: 
von  Badr  bewiesen,  sie  wird  aber  hier  erzählt,  um  den  auf  diese  Ge- 
legenheit bezüglichen  Koräiiveis  48,2»  zu  beleuchlm  und  ist  in  der 
Form,  in  der  wir  sie  haben,  eine  exegetische  M)the. 
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thun.  Sein  Drängen,  r)ie  Moslime  in  die  Stadt  zu  lassen, 
fand  kein  Gehör,  ja  er  wurde  sogar  wider  Willen  einige 
Zeit  zurUckgehalten.  Im  moslimischen  Lager  verbreitete 
sich  das  Gerücht,  er  sei  ermordet  worden.  Mohammad 
forderte  die  Gläubigen  auf,  ihm  einen  Eid  zu  leisten,  dafs 
sie  dessen  Blut  rächen  und,  wenn  es  zu  Kämpfen  käme, 
nicht  die  Flucht  ergreifen  würden.  Er  stand  unter  einem 
Baume  und  jeder  der  Anwesenden  trat  einzeln  hinzu  und 
legte  seine  Hand  in  die  Hand  des  Propheten.  Nur  ein 
Mann  soll  »den  Eid  unter  dem  Baume»,  auf  welchen  spä- 
ter, als  es  sich  um  den  Hang  der  Gefährten  des  Moham- 
mad handelte,  grofses  Gewicht  gelegt  wurde,  verweigert 
haben. 

'Othmän  kam  zwar  unversehrt  zurück,  aber  es  ereig- 
nete sich  ein  Zwischenfall,  welcher  geeignet  war,  Gewalt- 
thätigkeiten  nach  sich  zu  ziehen.  Einige  Anhänger  des 
Propheten  begaben  sich  nach  Makka,  um  ihre  V^erwandten 
zu  besuchen.  Sie  wurden  festgehalten.  Ein  moslimiscbes 
Corps  umging  das  feindliche  Lager  und  drang  in  die  Stadt 
Bei  der  Ka'ba  fanden  sie  mehrere  Korayschiten.  Diese 
banden  sie  und  schleppten  sie  nach  Hodaybiya.  Abends 
als  es  dunkel  wurde,  schossen  sechs  Hitzköpfe  Pfeile  in 
das  Lager  der  Gläubigen.  In  der  V^ermuthung,  es  sei  dies 
der  Anfang  des  Kampfes,  ergritfen  die  Moslime  die  Waf- 
fen und  schleuderten  bei  Tagesanbruch  Pfeile  und  Steine 
auf  die  Feinde.  Sie  leisteten  nur  wenig  Widerstand  und 
flohen  in  die  Stadt.  Hierauf  zogen  sich  die  Angreifenden 
zurück.  Auf  diesen  Zwischenfall  bezieht  sich  nach  Taymy 
Kor.  48,  24  '). 

Die  Korayschiten  schickten  den  Sohayl  als  Bevoll- 
mächtigten zu  Mohammad,  um  einen  Vertrag  zu  schliefsen. 
Nach  langem  Hin-  und  Herreden,  und  ungeachtet  der  hef- 
tigen N’orstellungen  des  'Oniar,  der  es  für  schimpflich  hielt 
nachzugeben,  diktirte  Mohammad  dem  *Alyy: 

')  Anders  wird  dieses  Scharmützel  im  'Uyün  erzählt. 
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»Im  Namen  Allah's  des  milden  Kahmän!«  Wir  kennen 
den  Allah,  wissen  aber  nichts  vom  Kahmän,  fiel  ihm  SohavI 
in’s  Wort,  schreib:  »In  deinem  Namen,  o Allah!«  Wohlan! 
sagte  Mohammad,  schreib:  »In  deinem  Namen,  o Allah!« 
und  fahre  fort:  »Dieses  sind  die  Bedingungen,  unter  de- 
nen Mohammad,  der  Bote  Bottes,  mit  Sohayl,  dem  Sohn 
des 'Amr,  Friede  schliefst«.  Wenn  ich  glaubte,  dafs  du 
ein  Bote  Gottes  seiest,  versetzte  Sohayl,  so  würde  ich  nicht 
gegen  dich  kämpfen;  lafs  ihn  deinen  Namen  schreiben. 
Mohammad  diktirte  dann:  »Dieses  sind  die  Bedingungen, 
unter  denen  Mohammad,  der  Sohn  des’Abd  Allah,  mit  So- 
hayl, dem  Sohn  des  'Amr,  Frieden  schliefst:  Zehn  Jahre 
lang  soll  kein  Krieg  geführt  werden.  Während  dieser  Zeit 
sollen  die  Leute  beider  Parteien  vor  einander  sicher  sein 
und  die  einen  dürfen  die  anderen  nicht  angreifen.  Wenn 
eine  Person  von  den  Korayschiten  ohne  Einwilligung  ihres 
Beschützers  zu  Mohammad  kommt,  ist  er  verpflichtet,  sie 
auszulieferri,  wenn  hingegen  ein  Anhänger  des  Mohammad 
sich  zu  den  Korayschiten  begiebt,  so  sind  sie  nicht  ver- 
pflichtet, ihn  herauszugeben.  Es  soll  zwischen  uns  ein 
aufrichtiges  Einverständnifs  bestehen,  und  es  soll  weder 
Raub  noch  Diebstahl  stattfinden.  Wer  mit  Mohammad  ein 
Bfindnifs  schliefsen  will,  dem  stehe  es  frei,  und  wer  mit 
den  Korayschiten  ein  Bündnifs  schliefsen  will,  dem  stehe 
es  ebenfalls  frei.  Dieses  Jahr  kehrst  du  zurück  und  kommst 
nicht  nach  Makka.  Im  nächsten  (Dzö-Ika'da)  aber  verlas- 
sen wir  die  Stadt  und  du  betrittst  sie  mit  deinen  Anhän- 
gern und  weilest  daselbst  drei  Tage;  ihr  dürfet  aber  keine 
andere  Walfen,  als  die  eines  Reisenden,  nämlich  den  Säbel 
in  der  .Scheide  tragen. 

Die  Moslime  waren  äufserst  ungehalten  über  diese  de- 
müthigenden  Bedingungen.  Am  meisten  schmerzte  sie,  dafs 
der  V^ertrag  nicht  einmal  vollständige  Reciprocität  ftedingte. 


')  Bei  Tavmy  ist  der  Wortlaut  des  Vertrages  verschieden  und 
der  Waffenstillstand  sollte  nur  iwei  Jahre  dauern. 
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Denn  die  Korayschiten  hatten  sich  nicht  verpflichtet,  Ue- 
berläiirer  auszulierern,  wohl  aber  Mohammad.  Unlücklicher- 
weise  kam  fast  unmittelbar  nach' Unterzeichnung  der  Ur- 
kunde Aliü  Gandal  aus  Makka  in  das  moslimi.sche  Lager, 
um  das  Glaubensbekenntnils  abzulegen.  Seine  Angehöri- 
gen forderten  seine  Auslieferung  und  Mohammad  miifste 
ihnen  willfahren.  Auf  Sahl  b.  Honayf  (bei  liochäry  S.  602) 
machte  dieses  einen  so  schlimmen  Eindruck,  dafs  er  viele 
Jahre  später  noch  zugab,  dafs  er,  wenn  er  gekonnt  hätte, 
sich  vom  islAm  losgesagt  haben  würde.  'Omar  erklärte 
zur  Zeit,  dafs  er  sich  dem  Vertrage  nicht  unterwerfen  würde, 
wenn  er  von  einem  Bevollmächtigten  und  nicht  von  Mo- 
hammad selbst  abgeschlossen  worden  wäre.  Nach  der  Er- 
zählung des  Ihn  Ishäk  war  die  Gährung  so  grofs,  dafs  die 
Moslime  darauf  und  daran  waren,  sich  in's  Verderben  zu 
stürzen,  d.  h.  den  l’ropheten  zu  verlassen. 

Mohammad  fuhr  fort,  seine  Zugeständnisse  als  einen 
Sieg  zu  erklären,  und  Gott,  welcher  ihn  in  allen  seinen 
Handlungen  bestimmte , unterstützte  seine  Behauptung  in 
einer  OiTenbarung,  welche  wir  bald  werden  kennen  ler- 
nen ')•  Ks  ist  gewifs,  dafs  der  Prophet  den  Vertrag  in 
einem  Augenblicke  der  Abspannung  geschlossen  hat  und 
dafs  es  ihm  an  Muth  und  Energie  fehlte.  Der  Erfolg  war 
zwar  nicht  so  schlimm,  als  er  hätte  sein  können.  Das  Re- 
sultat ist  aber  nicht  der  einzige  Maafsstab  einer  Handlung. 
Der  Islam  war  ein  wucherndes  Gewächs  und  sein  Fort- 
schritt konnte  nicht  durch  einzelne  Mifsgrifle  gehemmt  wer- 
den. Er  entschuldiget  im  Korän  48,  ‘24.  ‘2f>  seine  Schwäche, 
aber  seine  Gründe  sind  unzureichend. 

Obschon  er  nicht  zum  Tempel  zugelassen  wurde,  ver- 
richtete Mohammad  dennoch  die  Ceremonien  des  Festes. 
Die  Zahl  der  Kameele,  welche  er  als  Opfer  schlachtete,  be- 
lief sich  auf  siebenzig.  Aufserdem  wurden  auch  Rinder 
und  Schafe  geopfert.  Dem  Wunsche  oder  vielmehr  den 


')  Niinlich  Ror.  48,  i.  Man  vergl.  damit  Ibn  Ishäk:  S.  748. 
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aiisdriicklichen  Bedingungen  der  Makkaner  nachgebend, 
wurden  die  Opfer  nicht  in  dem  heiligen  Gebiete  geschlach- 
tet, sondern  aufserhalh  desselben,  obschon  er  auf  der  Grenze 
stand  und  die  Gebete  innerhalb  desselben  verrichtete.  Die 
meisten  Muslime  weigerten  sich,  unter  diesen  Verhältnissen 
Opfer  zu  schlachten  ').  statt,  wie  es  das  Ritual  des 
Festes  auferlegte,  das  Kopfhaar  rasiren  zu  lassen,  liefsen 
sie  dasselbe  nur  ein  wenig  stutzen,  um  auszudrücken,  dafs 
sie  dieses  nicht  als  Pilgerfahrt  betrachteten.  Fnter  den 
Widerspenstigen  «ar  selbst  Othmän,  der  Schwiegersohn 
des  Propheten.  Wenn  Mohammad’s  Gott  auch  nicht  im- 
mer die  Mittel  besitzt,  seinen  W'illen  durchzusetzen,  so  «eifs 
er  sich  doch  immer  zu  helfen.  Er  schickte  einen  Wind, 
welcher  die  Haare  der  Gläubigen  in  das  heilige  Gebiet 
hinüberwehte,  und  so  wurde  das,  was  an  der  Cereroonie 
fehlte,  ergänzt.  Ongeachtet  dieses  hinreichenden  Auskunfts- 
mittels  gab  Mohammad  seinen  Anhängern  doch  nach  und 
liefs  sich  zu  ihrer  Beruhigung  nachträglich  offenbaren: 

2,  192.  Vollendet  für  Allah  den  Hagg  und  die  'Omra  *). 
Wenn  ihr  nicht  zugelassen  werdet,  so  bringet  so  viel  Opfer 

')  So  nach  Mo^mmad  Ihn  'Obayd’s  Version  der  Tradition 
des  Oäbir. 

’)  Es  giebt  zwei  Arten  von  Pilgerfahrten,  die  'Omra  und  der 
Haf^^.  Erstere  sind  gelegentliche  Wallfahrten  einzelner  Personen, 
und  es  werden  keine  Opfer  ge.schlachtet.  Der  Hag^  oder  das  Pil- 
gerfest hingegen  wird  genieinschnfllich  zu  einer  bestimmten  Zeit  ge- 
feiert und  nur  Derjenige,  welcher  ein  Opfer  schlachtet,  hat  dasVer- 
dienst,  es  begangen  zn  haben.  Da  Mohammad  auf  diesem  Zage 
Opfer  mitbrachte  und  die  richtige  Zeit  iK’obachtete,  kann  es  Ha^ 
genannt  werden;  weil  er  sie  ab»'r  nicht  am  gehörigen  Orte  dar- 
brachte, so  wird  die  Ceremonie  von  den  meisten  Theologen  als  eine 
Omra  angesehen.  Was  die  Intention  des  Propheten  anbetriffl,  #o 
geht  ans  dem  Koran  2,  iss  ff.  hervor,  dafs  er  den  Ha^^  verrichten 
wollte,  später  aber  gab  er  seinen  Anhängern  nach  und  erklärte, 
dafs  weder  der  Hagg  noch  die 'Omra  vollendet  worden  sei. 

Die  Hedentiing  des  Wortes  lliij^g,  Pilgerfest,  oder  vielmehr 
Osterfest,  läfst  sich  aus  dem  Arabischen  nicht  erklären.  Tlia'labv 
zn  Koran  2,  h.v:  Hojl^a  (Beweis  und  auch  Contentio)  kommt  von 
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dar,  als  euch  leicht  «ird.  Kasirt  aber  euer  Kopfhaar  nicht 
eher,  als  bis  die  Opfer  an  ihrem  Hiatz  angelangt  sind. 

Auch  er  gab  damit  die  Erklärung  ab,  dafs  dieses  Jahr 
die  Feier  eines  Festes  nicht  vollendet  worden  sei,  und  es 
erst  im  künftigen  Jahre  geschehen  soll,  und  dafs  er  Un- 
recht hatte  zu  befehlen,  sie  möchten  die  Haare  rasiren. 

Erspriefsliche  Früchte  für  den  Isidm  trug  die  Frei- 
heit, welche  jedem  Stamme  zuerkannt  wurde,  mit  der  ei- 
nen oder  anderen  Partei  l^ündnisse  schliefsen  zu  dürfen. 
Die  Chozä'iten,  welche  nur  eine  Tagereise  von  Makka  ent- 
fernt wohnten,  verbanden  sich  .sogleich  mit  iMohammad, 
die  Hakriten  hingegen  erklärten,  sie  wollen  auch  ferner 
mit  den  Korayschiten  vereint  bleiben. 

Der  Thakyfite  Abü  Hagyr  floh  von  Makka  zu  den 
Moslimen.  Er  wurde  reklainirt  und  Mohammad  lieferte  ihn 
aus.  Wenige  Meilen  von  Madyna  erschlug  er  einen  der 
zwei  Männer,  welche  gekommen  waren,  ihn  abzuh«>len,  und 


(dem  verbalen  Snbstantiv)  her,  welches  so  viel  bedeutet  als 

ka^d  (dieses  Wort  entspricht  dem  Lat.  tendere,  contendere).  Von 
dieser  Wurzel  kommt  auch  Mihagga,  der  deutliche  Weg,  weil  man 
darauf  nach  seinem  Ziele  gebt  (auch  ini  Lateinischen  sagt  mau: 
tendit  in  locum)  Einen,  der  mit  dem  Anderen  streitet,  nennt  man 
Moha^^a,  weil  sich  jeder  von  zwei  Gegnern  an.strengt,  seine  ei- 
genen Gründe  aufrecht  zu  erhalten  und  die  des  Anderen  zu  wi- 
derlegen. 

Diese  Bedeutung  der  Wurzel  bringt  uns  nicht  zum  Pilgerfest; 
wir  müssen  Ha^^,  obwohl  der  Ausdruck  schou  bei  den  heidnischen 
Arabern  gebräuchlich  war,  für  hebräisch  hallen.  Bisher  hat  man 
Ha^  mit  Pilgerfahrt  übersetzt.  Diese  Bedeutung  hat  es  allerdings 
für  die  Türken  und  andere  Volker,  von  denen  wir  Arabisch  gelernt 
haben.  Für  die  Makkaner  war  es  aber  die  Prozession,  der  Umgang 
(so  wird  in  einigen  katholischen  Orten  das  Frohnleichnanisfest  ge- 
nannt): denn  man  begab  sich  nach  Minä  und  anderen  heiligen  Orten 
hinaus,  um  es  zu  begehen.  Gesenius  erklärt  auch  die  hehr.  W’urzel 
des  Wortes,  welches  Fest  bedeutet  und  von  welcher  Hagg  abznlei- 
ieu  ist,  wie  folgt:  jjrt  pr.  in  orbeni  ivit  (vicinuin  rad.  jrn).  Bei 
den  Arabern  bestand  ein  Theil  der  Gotteaverehrung  darin,  dafs  man 
um  die  Idole  und  ihre  Tempel  herumiog. 
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eilte  nach  Madyna.  Mohammad  nahm  ihn  nicht  in  Keine 
Gemeinde  auf,  hielt  es  aber  auch  nicht  für  seine  Pflicht, 
seine  Freiheit  zu  beschränken.  Er  fand  ffinf  andere  inak- 
kanische  Flüchtlinge,  welche  in  derselben  Lage  waren, 
und  sie  begaben  sich  mit  einander  in  die  Gegend  zwri- 
schen  ’Y<;  und  Marwa,  an  der  Meeresküste  westnord- 
westlich  von  Madvna,  und  organisirten  auf  eigene  Faust 
eine  Räuberbande,  welcher  sich  bald  darauf  Abü  Gandal 
mit  siebenzig  anderen  Männern  aus  Makka  anschlofs.  Sie 
erhielt  noch  aus  den  benachbarten  Stämmen,  den  Gohav- 
niten,  in  deren  Gebiet  'Y^  lag,  wie  auch  aus  den  Banö 
Ghifär  und  Asiam,  Zuw  achs  und  zählte  bald  siebenzig  Mann. 
Die  Haupterrungenschaft  der  Makkaner  beim  Friedens- 
schlüsse war,  dafs  jetzt  ihre  Karawanen  ohne  Gefahr  auf 
dem  kürzesten  Wege  nach  Syrien  ziehen  konnten.  Diese 
an  der  Strafse  gelagerte  Räuberbande,  für  eiche  Moham- 
mad nicht  verantwortlich  war,  machte  ,sich’s  gerade  zum 
Geschäft,  jede  Karawane,  welche  in  ihre  Nähe  kam,  aus- 
zurauberi,  und  sie  tödteten  jeden  schonungslos,  der  ihnen 
in  die  Hände  fiel.  Am  Knde  waren  die  klugen  Makkaner 
genüthigt,  den  Mohammad  zu  bitten,  ihre  Ausreifser  in  seine 
Gemeinde  aufzunehmen,  wodurch  sie  gegen  deren  Gewalt- 
thatcn  geschützt  wurden.  Abö  Ha^’yr  lag  auf  seinem  Tud- 
tenbelte,  als  er  des  Propheten  llefehl,  sich  nach  Madyna 
zu  begeben,  erhielt.  Die  Uebrigen  gehorchten  der  Urdre 
oder  kehrten  zu  ihren  Stämmen  zurück. 

Um  die  Unzufriedenheit  der  Gläubigen  zu  beschwich- 
tigen, entwarf  Mohammad  auf  dem  Rückwege  von  H«iday- 
biya  eine  Expedition,  welche  wenig  Gefahren,  aber  eine 
grofse  Beute  versprach.  Von  dieser  sollen  die  Nomaden, 
welche  den  Zug  nach  Hodavbiya  nicht  mitgemacht  hatten, 
ausgeschlossen  sein,  an  den  späteren  Zügen  aber  — denn 
die  Moslime  waren  immer  und  gegen  Jedermann  im  Kriege 
— sollten  sie  wieder  Theil  nehmen.  Auch  diesmal  niufs- 
ten  die  gewerbfleifsigen  Juden  herhalten,  ln  Madyna  gab 
es  wohl  einzelne  Juden,  aber  keine  israelitische  Macht 
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melir.  (Ihn  Sa'd  fol.  121  verso.)  Die  nächste  jüdische  Ge- 
meinde lebte  zu  Chaybar;  diese  sollte  nun  zum  Opfer  fallen 
und  die  Kaubf^er  der  Moslinie  stillen.  Zu  Rokä*  al-Gha- 
ni^iu,  etwa  anderthalb  Taj^ereisen  von  Makka  veröffentlichte 
Mohammad  folgende  Ofienbarung: 

48, 1.  Wahrlich,  wir  haben  dir  eine  unläugbare  Krobe- 
rung  bescheert, 

2.  auf  dafs  dir  Gott  [in  F’olge  der  Feier  des  Pil- 
gerfestes] alle  deine  Sünden,  die  früheren  und  späteren, 
verzeihe 

;i.  und  dir  glänzenden  lleistand  gewähre. 

4.  Er  ist  es,  welcher  in  die  Herzen  der  Gläubigen 
die  Schecbiria  ')  herabgesandt  hat,  damit  sie  zum  Glauben, 
der  sie  beseelt,  noch  neuen  Glauben  empfangen, 

s.  und  damit  er  sie  in  das  Paradies  einführe  und 
ihre  Missethaten  vergebe. 

6.  lieber  die  Heuchler  (Bedouinen)  und  Ungläubi- 
gen hingegen,  welche  eine  schlechte  Meinung  von  Gott 
haben  [und  glauben,  er  stehe  dem  Propheten  nicht  bei] 
wird  er  eine  Strafe  verhängen.  Es  wird  sie  das  Schick- 
sal [dafs  sie  Gott  verläfst]  treffen  und  sie  werden  in  die 
Hölle  eingehen. 

’)  Weil,  S.  181,  bemerkt:  , Dieses  aus  dem  Rabbinischen  ent- 
nommene, und  daher  in  seiner  wahren  Redeutung  den  späteren  Ko- 
rsnauslegern  und  Lexicographen  unbekannte  Wort,  hat  schon  Geiger 
8.  54  u.  55  und  nach  ihm  noch  ausführlicher  Oettinger  in  der  Tü- 
binger Zeitschrift  für  Theologie  1834,  I.  S.  17,  erläutert.  , Es  drückt 
die  unmittelbare  Anwesenheit  eines  hülfreichen  Ausflusses  der  Gott- 
heit aus,  welcher  dem  menschlichen  Herzen  zustrümend,  seinen  Glau- 
ben stärkt,  und  ihm  dadurch  eine  innere  Gemüthsruhe  verleiht,  welche 
ihn  bei  allen  äufseren  Stürmen  und  Versuchungen  aufrecht  erhält.“ 

Gorgany  (Dict.  of  techn.  terms  S.  702)  sagt:  Sekyna  wird  eine 
Zuversicht  genannt,  welche  das  Herz  bei  dem  Herabsteigen  (Inne- 
werden) der  Mysterien  empfindet.  Sie  besteht  in  einem  Lichte,  wel- 
ches im  Herzen  aufgeht.  Das  Herz  ruht  bei  dem  überwältigenden 
Eindruck,  welchen  es  zurückläfst,  und  gewinnt  Zuversicht  Diese 
Erscheinung  ist  der  Anfang  der  Gewifsheit  selbst  (d.  h.  des  Lebens 
der  Seele  in  Gott). 
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7.  Gott  gehören  die  Heerscharen  der  Himmel  und 
der  Erde. 

8.  Wahrlich,  wir  haben  dich  als  Zeuge,  als  Ueber- 
bringer  froher  Botschaft  und  als  Warner  gesandt. 

10.  Diejenigen,  welche  dir  den  Eid  der  'freue  leisteten, 
haben  ihn  Gott  geleistet.  Gottes  Hand  ist  über  ihre  Hände 
(d.  h.  er  und  nicht  sie  erringen  die  Siege).  Wer  den  Eid 
bricht,  bricht  ihn  zu  seinem  eigenen  ^achtheil;  wer,  was 
er  gelobet  hat,  hält,  wird  einen  grofsen  Lohn  empfangen. 

11.  Die  Nomaden,  welche  zurückgeblieben  sind,  wer- 
den sich  entschuldigen  und  sagen:  Unsere  Familien  und 
Geschäfte  haben  es  uns  nicht  erlaubt,  an  dem  Zuge  Tbeil 
zu  nehmen.  Ditte  Gott,  uns  zu  verzeihen. 

1?.  Die  Wahrheit  ist:  ihr  Nomaden  habt  geihrchtet, 
der  Prophet  und  die  Gläubigen  wurden  nie  wieder  ihre 
Heiinath  sehen,  und  ihr  habt  eine  schlechte  Meinung  von 
(iott  gehabt  [und  geglaubt,  Gott  stehe  dem  Mohammad 
nicht  beij. 

13.  Für  die  Ungläubigen  haben  wir  die  Hölle  be- 
reitet 

14.  .\ber  Gott  gehört  die  Herrschaft  der  Himmel  und 
der  Erde,  und  er  verzeihet,  wem  er  will,  und  bestrafet 
wen  er  will  [verzweifelt  daher  nicht,  sondern  lasset  euch 
beim  nächsten  Feldzug  brauchen^. 

15.  Die  zurückgebliebenen  Nomaden  werden»  wenn 
ihr  eine  Expedition  unternehmet,  welche  Deute  verspricht, 
sagen:  Lasset  uns  auch  'fheil  nehmen.  Antworte  ihnen; 
Diesmal  dürfet  ihr  uns  nicht  folgen,  denn  Gott  hat  es  schon 
früher  so  befohlen.  Sie  werden  sagen:  »Ihr  schliefset  uns 
aus  Neid  aus.»  Sie  sind  ohne  Einsicht 

16.  Sage  den  zurückgebliebenen  Nomaden:  Ein  an 
deres  Mal  werdet  ihr  gegen  ein  tapferes  V olk  aufgebnten 
werden,  auf  dafs  ihr  es  bekämpfet  oder  es  sich  bekehre, 
und  wenn  ihr  dann  folgsam  seid,  wird  euch  ein  grofser 
Lohn  zu  Theil,  wenn  ihr  euch  aber  wie  früher  zurück- 
ziehet, erwartet  euch  eine  grofse  Strafe. 
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17.  Die  Blinden,  Lahmen 'und  Kranken  jedoeh  sind 
nicht  verpflichtet  in’a  F'eld  zu  ziehen. 

Gott  halte  sein  Wohlgefallen  mit  den  Gläubigen, 
welche  dir  unter  dem  Baume  ' ) den  Ei«l  der  Treue  leiste- 
ten. Er  wiifste,  was  in  ihrem  Herzen  war,  sandte  die 
Schechina  auf  sie  herab  und  belohnt  sie  mit  einem  nahen 
Siege, 

19.  und  grofser  Beute,  die  ihr  machen  werdet. 

iu.  Gott  hat  euch  viel  Beute  versprochen,  und  die 
Frist  beschleuniget,  auf  dafs  die  Feinde  es  nicht  wagen, 
euch  anzugreifen,  un<l  auf  dafs  es  ein  Zeichen  des  göttli- 
chen Beistandes  sei. 

-il.  Auch  andere  Beute  [zu  der  auch  die  Bedoiiinen 
zugelassen  werden,  vergl.  V.  16j  hat  er  euch  versprochen, 
ihr  könnet  sie  zwar  gerade  jetzt  nicht  nehmen,  aber  Gott 
bewahrt  sie  flir  euch. 

22.  Wenn  die  Ungläubigen  gegen  euch  kämpfen,  so 
kehren  sie  den  Rücken  und  finden  keinen  Beschützer. 

‘iä.  Es  ist  dies  eine  Salzung  Gottes  aus  alten  Zeiten 
und  die  Satzungen  Gottes  erleiden  keine  Abänderung. 

24.  Er  ist  es,  welcher  in  dem  Thale  von  Makka  die 
Waffen  der  Feinde  von  uns  und  eure  Waffen  von  den  Fein- 
den zurückhielt,  nachdem  er  euch  den  Vortheil  über  sie 
gegeben  hatte. 

26.  Sie  sind  es,  welche  im  Unglauben  verharren, 
welche  euch  vom  heiligen  Tempel  ausschliefsen  und  wel- 
che es  verhindern,  dafs  die  Opferthiere  an  ihren  Ort 
(nach  Minä)  gelangen.  Gewifs  würden  wir  die  Ungläu- 
bigen arg  bestraft  haben,  wenn  nicht  gläubige  Männer 
und  Frauen  unter  ihnen  gewesen  wären,  die  ihr  [weil  sie 
ihren  Glauben  verbergen]  nicht  kanntet,  so  dafs  ihr,  ohne 

')  Weit  der  Haom  ini  Koran  genannt  wird,  wurde  er  ein  Ge- 
genstand der  Verehrung.  Um  dem  Unfug  Einhalt  zu  thun.  liefs  ihn 
'Omar  niederhauen  Würde  sein  Zeitgenosse  Pabst  Gregor  der  Grofse 
ebenso  gehandelt  haben,  wenn  er  den  identischen  Oeblbanm  gefun- 
den hätte,  unter  dem  Jesus  Blut  geschwitzt  hatte? 
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euer  Wissen,  durch  den  Kampf  schlimme  Folgen  hättet  auf 
euch  laden  können,  und  wenn  Gott  nicht  noch,  wen  er  will, 
in  seine  Gnade  []in  den  Isläm^  einzuRihren  gesonnen  wäre. 
Wenn  aber  einmal  die  Gläubigen  und  die  zum  Glauben  Be- 
stimmten ausge.schieden  sind,  wird  er  sie  bestrafen. 

•.'6.  Sie  waren  vom  IJebermulhe,  dem  Üebermuthe 
der  Unwissenheit,  beseelt.  Gott  aber  hat  auf  seinen  Bo- 
ten und  die  Gläubigen  die  Scherhina  herabgesandt  und 
ihnen  das  Wort  der  Versöhnlichkeit  zur  Pflicht  gemacht, 
und  dieses  war  auch  ihrer  würdig  und  angemessen. 

27.  Gott  hat  bereits,  auf  die  richtige  Weise,  den 
Traum  seines  Boten  in  Friullung  gehen  lassen.  Wenn  es 
Gottes  Wille  ist,  werdet  ihr  wirklich  in  den  heiligen  Tem- 
pel eingehen  und  zwar  in  Friede  und  Sicherheit  fihr  wer- 
det nicht  wie  Krieger  Köpfe  abhauen,  sondern  wie  l*il- 
grimej  damit  beschäftiget  sein , euch  einander  die  Köpfe 
zu  rasiren  und  zu  scheeren;  denn  ihr  w erdet  in  keiner  Ge- 
fahr sein.  Gott  wufste  also  [indem  er  den  Traum  auf 
eine  andere  Weise,  als  ihr  glaubtet,  in  Frfüllung  gehen 
läfst],  was  ihr  nicht  wufstet.  Ferner  hat  er  für  euch  eine 
andere  nicht  ferne  Kroberung  bestimmt. 

28.  Kr  ist  es,  welcher  seinen  Boten  mit  der  Leitung 
und  dem  Kultus  der  Wahrheit  gesandt  hat,  damit  er  ihn 
über  jeden  anderen  Kultus  siegreich  mache.  Äufser  dem 
Zeugnisse  Gottes  bedarf  diese  Behauptung  keiner  andern 
Bürgschaft. 

Während  der  Prophet  mit  den  Rüstungen  gegen  Chav- 
bar  beschäftigt  war,  kam  ein  Jüngling  von  etwa  zwanzig 
Jahren,  Abü  Tha'laba  aus  dem  Choschaynstamme,  nach  Ma- 
dvna,  legte  das  Glaubensbekenntnifs  ah  und  nahm  Theil 
an  dem  Feldzug.  Der  Stamm,  welchem  er  angehörte,  winl 
zu  den  'Odzriten  gerechnet  (vergl.  Wüstenf.  gen.  Taf.  2,17). 
lebte  unter  Christen  und  besafs  ein  Land  an  der  südlichen 
Grenze  von  Arabia  Petraea,  das  viel  Fischerei  hatte. 

Abü  Tha'laba  machte  sich  in  Madyna  ansäfsig  und  es 
gelang  ihm  einige  Jahre  später,  seine  Stanmigenossen  zu 
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bekehren  und  sie  zu  bewegen,  sieben  Abgeordnete  an  den 
Propheten  zu  schicken,  welche  die  Bekehrung  und  Unter- 
würfigkeit des  Stammes  meldeten.  Später  liefs  er  sich  in 
Honu,’  nieder.  A.  H.  75  träumte  seine  Tochter,  ihr  Vater 
sei  gestorben.  Als  sie  erwachte,  ging  sie  in  sein  Ge- 
mach und  fand  ihn  in  einer  betenden  Stellung,  aber  be- 
wegungslos. Sie  rüttelte  ihn  und  fand,  dafs  ihr  Traum 
wahr  sei.  Er  starb,  wie  er  gelebt  hatte,  als  ein  äufserst 
frommer  Mann. 

Unter  den  Dawsiten,  deren  Wohnsitze  südlich  von  Tä- 
yif,  im  Gebirge,  liegen,  lebte  in  früherer  Zeit  'Amr  b.  Ho- 
inama,  welcher  sich  durch  seine  Weisheit  und  Gerechtig- 
keitsliebe auszeichnete,  und  der  Richter  seines  Stammes 
war.  Auch  die  Bedouinen  pflegten  ihm  ihre  Streitigkei- 
ten zur  Entscheidung  vorzulegen.  Aus  Achtung  wurde 
nach  ihm  ein  Götze  des  Dawsstammes  Dzü-I-Kaflavn  des 
‘Amr  b.  Hnmama  genannt  ').  Er  erreichte  ein  sehr  hohes 
Alter  und  war  gegen  das  Ende  seines  Lebens  so  abwe- 
send, dafs  man  es  für  nöthig  hielt,  mit  physischer  Gewalt 
seine  Aufmerksamkeit  zu  fesseln.  Darauf  bezieht  sich  der 
Vers  des  Dichters:  »Früher  wurde  der  Weise  nicht  mit 
dem  Stock  getrieben.  Der  Mensch  weifs  nichts,  wenn  er 
nichts  lernt«.  Sein  Sohn  Gondob  hatte  schon  vor  Mo- 
hammad erklärt,  dafs  die  Schöpfung  einen  Schöpfer  ha- 
ben müsse,  er  wisse  aber  nicht,  wer  dieser  sei.  Es  gab 
einige  andere  Männer  im  Stamme,  welche  ihm  beistimm- 
ten, und  als  Mohammad  als  der  Gesandte  dieses  Schöpfers 
aufgetreten  war,  kam  Tolayl,  ein  Freund  des  Gondob,  nach 
Makka,  um  zu  hören,  wer  der  Schöpfer  sei.  Er  recitirte 
vor  Mohammad  einige  seiner  eigenen  Gedichte,  und  Mo- 
hammad las  ihm  die  letzten  drei  Suren  des  Koran  vor. 
Er  war  davon  so  ergriffen,  dafs  er  sogleich  das  Glaubens- 
bekenntnifs  ablegte.  Der  Prophet  trug  ihm  auf,  zu  den 

')  Aufserdem  batten  sie  einen  anderen  Oötsen,  welcher  Scharj 
oder  Dfü-Scbary  hiefs.  — Siebe  I^ba  unter  Abu-Horajra. 
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OawKiten  zurfickzukeliren  unrl  ihnen  den  Islätn  zu  pre- 
digen. 

Tofa^l  erhielt  später  den  Beinamen  Dzä-Inflr,  I/icht- 
besitzer,  was  zu  folgender  Legende  Aniafs  gab:  Vom  Kifer, 
seinen  Stamm  zu  bekehren  und  für  Mohammad  eine  Zu* 
lliiclitstätte  zu  bereiten,  entilammt,  l>at  er  den  Propheten, 
ihn  mit  einem  Wunder  auszustatten.  Kr  willfahrte  seinem 
Wunsche,  bat  Gott  ein  Wunder  zu  wirken,  und  ein  Licht 
strahlte  zwischen  den  Augen  des  T^dayl  hervor.  Dieser 
hielt  es  für  unpassend,  ja  für  seine  Zwecke  gefährlich,  und 
das  Ucht  ging  auf  die  Spitze  seiner  Peitsche  über,  w elche 
wie  eine  Lampe  leuchtete. 

Licht  und  Peitsche  hatten  anfangs  wenig  Krfolg,  und 
es  glang  dem  ’^Tofayl  aufser  seinem  Vater,  seiner  Frau  und 
einigen  Freunden  (darunter  den  Gondob  und  Abü  Horavra) 
nur  Wenige  dem  Islam  zuzuführen.  Kr  begab  sich  daher 
zum  Propheten  und  sagte:  Oie  Dawsiten  sind  hartnäckig, 
verlluche  sie.  Kr  aber  rief  zum  Himmel:  0 Gott,  leite  dir 
Dawsiten I Toläyl  kehrte  nun  in  seine  üeiroath  zurück, 
um  sein  Bekehrungswerk  fortzusetzen. 

Gondob  unterstützte  ihn  in  seinen  Bemühungen  und 
ging  von  Haus  zu  Haus,  das  Wort  Gottes  zu  predigen, 
und  es  gelang  ihnen  bis  628  einen  grofsen  Theil  des  Stani 
mes  zu  bekehren.  Zur  Zeit  des  Feldzuges  nach  Chaybar 
kamen  70  bis  80  Dawsiten,  mit  Spitze,  nach 

Matiyna,  um  dem  Propheten  ihre  Aufwartung  zu  machen, 
und  er  soll  ihnen  einen  Antheil  an  der  reichen  Cha>  bar- 
beute gegeben  haben.  Sie  blieben  einige  Zeit  bei  ihn; 
und  er  wies  ihnen  einen  Platz  in  der  Harra  (vulkanischr 
Gegend),  Daggäg,  zum  Aufenthalsort  an  ').  Als  sie  in  <lir 

')  Nach  einer  Nachricht  blieben  sie  Alle  in  dieser  Harra.  Divi 
bat  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Es  wSre  demnach  antonehneo. 
dafs  die  Bekehrten  nach  Madyna  auswanderten.  Der  ganse  Staan 
bekehrte  sich  erst  nach  der  Unterwerfung  der  Hawäsinstfinur.  1 
(Febr.  631)  und  es  wurde  das  Idol  Diü-lkaffayu  von  foüiyl,  ab: 
Befehl  des  Propheten  aerstört.  Vier  Tage,  nachdem  Mohanuna* 
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Ileimath  ziirückkehrten,  begleitete  sielofayl;  er  kam  aber 
bal)l  nach  Madyna  zurück  um)  siedelte  sich  daselbst  an. 
nbayy  b.Ka'b  unterrichtete  ihn  iin  Korän  und  Tofayl  schenkte 
ihm  einen  Bugen  für  seine  Mühe.  Kr  nahm  an  dem  Feld- 
zuge gegen  Makka  Antheil,  und  während  des  Aufstandes 
begleitete  er  die  muslimische  Armee  nach  Vaman  gegen 
Tulayha,  und  dann  nach  VamAma.  Kr  hatte  einen  Traum, 
in  dem  es  ihm  verkam,  sein  Ciesicht  sei  gegen  den  Kücken 
gewendet,  ein  Vugel  fliege  aus  seinem  Munde  und  er  werde 
endlich  ven  seiner  Mutter  verschlungen.  Der  Traum  ging  in 
Kriiüllung;  denn  bald  darauf  verlur  er  sein  Leben:  sein  Kopf 
wurde  ahgehauen,  seine  Seele  flug  zum  Paradies  empor  und 
seinen  Körper  nahm  die  Muttererde  auf.  Auch  sein  Sohn 
'Amr  zeichnete  sich  in  diesen  Kriegen  aus,  und  fiel  in  der 
Schlacht  bei  Yarniök  (Äbö  Isma'yl,  Conq.  of  Syria,  ed. 
Lees  S.  201). 

Den  Gondob  finden  wir  später  unter  den  Anhängern 
des'üthmän,  welcher  seine  Tochter  0mm  Abän  heirathete. 
Er  fiel  in  der  Schlacht  von  Agnadayn  am  30.  Juli  634. 
(Jondob's  Zusammenhang  mit  der  regierenden  Partei  setzt 
die  Nachrichten  über  ihn  dem  Verdachte  aus,  dafs  wir 
Hoftraditionen  vur  uns  haben.  Die  Verdienste  des  Tofayl 
für  den  Isläm  sind  hingegen  aufser  allem  Zweifel.  Ihm 
ist  es  gelungen,  die  ersten  Anhänger  des  Mohammad  süd- 
lich von  Makka  zu  erwecken. 

Die  Kinäniten  nomadisirten  von  Makka  bis  zum  Meere 
und  erstreckten  sich  der  Küste  entlang  von  Gidda  bis  etwa 


von  T^yif  zarückgekehrt  war,  stiefs  Tofayl  zu  aeiueni  Heere  und 
brachte  400  Stammgenossen  als  Hülfstruppeii  mit.  Auf  des.sen  Rath 
übergab  Mohammad  die  Standarde  der  Azditen,  zu  welchen  der 
Dawsstamm  gehörte,  dem  Lihbiten  No  man,  weil  er  und  seine  Fa- 
milie auch  im  Heidenthume  das  Vorrecht,  sie  zu  tragen,  genossen 
hatten. 

Unter  den  frühbekehrten  Dawsiten  war  'Abd  Allah  b.  Ozayhir. 
Er  bat  den  Propheten,  ihn  zum  Statthalter  über  die  Dawsiten  zu 
ernennen,  erhielt  aber  eine  abscblfigige  Antwort. 

III.  17 
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zu  dem  18ten  Breitengrade  gegen  Süden.  Im  PeripluK, 
wo  sie  Kanraiten  genannt  werden,  lesen  wir:  »Die  Dorf- 
bewohner wie  die  Hirten  sind  Imshaft  und  zweizüngig; 
wenn  ein  Schiffer  an  ihr  l fer  geworfen  wird,  rauben  sie 
ihn  aus,  und  wenn  einer  Srhifflmich  leidet,  machen  sie  ihn 
zum  Sklaven.«  Obwohl  sich  die  Kinwohner  von  Makka 
zu  ihren  Verwandten  rechneten,  so  waren  doch  einige  Ki- 
nanastämme  arm,  wild  und  räuberisch.  Kiner  der  gröfseren 
Stämme  hiefs  Kalb;  weil  es  auch  andere  Kaihstämme  gab, 
nennt  Ptolemäus  diesen  Stamm  Kinaedokolpitae,  d.  h.  kina- 
nische  Kalbiten.  Kines  von  den  nördlichen  Kinänalagem.  die 
Banö  '.\bd  Allah  b. '.Vdvv,  schickte  schon  vor  der  Kinnahme 
von  Makka  eine  Deputation  an  Mohammad,  während  die 
meisten  anderen,  so  lange  sie  konnten,  ihren  Oöttern  treu 
blieben. 

Tnter  den  Abgeordneten  waren  Härith  b.  Wabban. 
Owavmir  b.  Achram  und  Habvb  und  Kaby'a,  »lie  Söhne 
des  Molla.  Sie  schlossen  mit  dem  Propheten  ein  Neutra- 
litätsböndnifs.  Kr  sollte  sie  und  sie  ihn  nicht  angreifen, 
ja  sie  sollten  ihm,  wenn  er  sie  dazu  auffordert,  gegen  seine 
Feinde  beistehen,  mit  Ausnahme  der  Korayschiten,  gegen 
welche  sie  nicht  kämpfen  w ollten.  Sollte  auf  der  einen  oder 
anderen  Seite  Jemand  aus  Versehen  getödtet  werden,  so 
soll  das  Blutgeld  bezahlt  werden.  Zugleich  legten  sie  das 
Glaubensbekenntnifs  ab.  Ein  Mann  dieses  Lagers,  Namens 
Asyd  b.  Aby  Ayas,  hatte  F]legien  auf  die  Korayschiten, 
welche  zu  Badr  fielen,  gedichtet,  und  Mohammad  hatte  ihn 
vogelfrei  erklärt.  Seiner  wurde  auch  in  diesem  Vertrage  be- 
sonders erwähnt,  und  er  wurde  von  dem  Schutz  seines 
Stammes  ausgeschlo.ssen.  Er  Ilüchtete  sich  daher  nach  'J'a- 
yif,  legte  aber,  als  die  Mnslime  jene  Stadt  eroberten,  das 
Glaubensbekenntnifs  ab,  welches  alle  Vergehen  tilgte. 

Wahrscheinlich  fällt  in  diese  Zeit  die  bereits  erwähnte 
Erklärung  der  Ghifäriten  und  ihrer  Nachbaren,  der  Asla- 
miten.  Die  letzteren  bildeten  das  südlichste  Lager  der 
dem  Muhammad  vom  Anfänge  freundlichen  Chozä' iten,  eines 
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yamanischpn  Stainmea,  welcher  früher  die  Gegend  von  Makka 
beherrscht  und  wahrscheinlich  die  Heiligthümer  eingeführt 
hatte,  uml  dessen  Hauptort  l'zahrän  (die  Zabrana  Regia 
des  l’tol.)  war.  Von  Tzahrän  dehnten  sich  den  Chozä'iten 
verwandte  zahlreiche  südarabische  Stämme  gegen  das  Meer 
hin  und  gegen  Norden,  der  Hügelkette  entlang,  aus,  und 
betrieben  mehr  Schaf-  als  Kameelzucht. 

Die  Banü  Aslam  sandten  eine  Deputation,  an  deren 
Spitze  ümayr  b.  Afgä  (oder  Akgä)  stand.  Sie  erklärten, 
dafs  der  Stamm  sich  zum  Islam  bekehrt  habe  und  baten 
ihn,  für  sie  solche  Bedingungen  ihrer  Unterwürfigkeit  zu 
machen,  die  sie  vor  anderen  Bedouinen  auszeichnen  wür- 
den; um  so  mehr,  da  sie  Verwandte  der  An^ärer  wären. 
Kr  bat  Gott,  dafs  er  ihnen  ihre  Sünden  verzeihen  möge 
und  gab  ihnen  eine  Rolle,  welche  von  Thäbit  b.  Kays  ge- 
schrieben war  und  für  deren  Inhalt  Abö  'Obayda  Ibn  al- 
Garräh  und  'Omar  b.  al-Chattäb  als  Zeugen  bürgten  '). 

Von  dieser  Urkunde  besitzen  wir  keine  Abschrift, 
wohl  aber  von  einer  anderen,  wie  es  scheint  früheren; 
»Diejenigen  Asiamiten,  welche  das  Gebet  verrichten  und 
das  Almosen  (Zakät)  geben  und  den  Fortschritt  der  Reli- 
gion Gottes  begünstigen,  haben  auf  unseren  Beistand  ge-  * 
gen  Unterdrückung  Anspruch;  aber  auch  sie  müssen  dem 
Propheten  Hülfe  leisten,  wenn  er  sie  dazu  auffordert.  Die 
nomadischen  Mitglieder  des  Stammes  haben  dieselben  Rechte 
wie  die  Ansäfsigen.  Sie  werden,  wo  sie  sind,  als  Flücht- 
linge betrachtet  (brauchen  also  nicht  nach  Madyna  zu 
kommen).  Geschrieben  und  bezeugt  von'Olä  b.  Hadhramy  *). 


')  Dil-  Hrzaliluiig  dieser  Deputation  (die  wir  nicht  vollstCndig 
haben)  zeichnet  sich  durch  die  Archaismen  der  Diktion  aus,  und 
Abu  Ma' schar  (bei  l(,*äba)  erhielt  sie  in  dieser  Form  von  Yazyd  b. 
Rümän  und  von  Moh.  b.  Kab  Koralzy. 

’)  Mohammad  stellte  zu  Gunsten  des  Asiamiten  Ho^ayn  b. 
Aws  folgende  Schenkungsurkunde  aus:  „Fr  erhält  Forghayn  und 
Dzät-A'schäsch  als  Geschenk,  welches  ihm  Niemand  streitig  machen 
darf.  Geschrieben  von  ‘Alyy.“ 

17* 
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Die  Verträge  mit  dem  erwähnten  kinänitischen  Stamme 
und  mit  den  Ghifäriten  und  Asiamiten  öffneten  dem  Mo- 
hammad den  Weg  bis  zum  makkanischen  Gebiete.  Auf 
der  ganzen  Strecke  von  Madyna  bis  Makka  hatte  er  Ver- 
bündete, und  überall  traf  er  Freunde,  welche  die  Banden 
des  Glaubens  höher  schätzten  als  die  des  Blutes,  und  wel- 
che an  ihren  eigenen  V'^erwandten  Verrath  zu  üben  bereit 
waren. 
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EinuDdzwanzigstes  Kapitel. 


Oesandtschaften.  Eroberung  von  Chaybar. 

Abfinden  mit  einem  Nebenpropheten. 

(April  628  bis  Ende  629.) 

Nach  der  Rückkehr  von  Hodaybija  eiitschlofs  sich  der 
Prophet,  Schreiben  an  die  benachbarten  Potentaten  zu  rich- 
ten. Seine  Gefährten  sagten:  .Sie  werden  deine  Briefe 
nicht  entgegennehmen,  wenn  kein  Siegel  darauf  ist.  Er 
liefs  daher  einen  silbernen  Petschaft  anfertigen  mit  der  Auf- 
schrift in  drei  Zeilen:  .Mohammad  der  Bote  Gottes. 

Es  verliefsen  dann  sechs  Boten,  w ovon  jeder  der  Sprache 
des  Landes  mächtig  war,  in  welches  er  geschickt  wurde, 
an  einem  und  demselben  Tage  Madyna,  nämlich  in  Mo- 
harram  A.  H.  7 (zwischen  dem  11.  Mai  und  9.  Juni  628)’). 


' ) Da  auch  auswärtige  Nachrichten  Licht  auf  die  Chronologie 
dieser  Gesandtschaften  werfen,  wollen  wir  einige  Bemerkungen  darü- 
ber machen. 

Wir  haben  drei  Data,  welche  sich  darauf  beziehen:  Das  erste 
ist  der  Feldzug  gegen  Chaybar.  Ehe  nfimlich  Mohammad  von  Chay- 
bar zurückkehrte,  traf  schon  eine  Antwort  vom  König  von  Abyssi- 
nien  in  Madyna  ein.  Dieser  Feldzug  fand  im  Monat  Gomüdä  1 
A.  H.  7 (Sept  62H ) statt.  Die  Gesandten  mufsten  also  spätestens 
im  Juni  628  Madyna  verlassen  haben. 

Das  zweite  Datum  ist  der  Zug  des  Heraclius  nach  Jerusalem. 
Die  moslimischen  Schriftsteller  erzählen:  Der  Kaiser  hatte  aus  Dank- 
barkeit für  den  Sieg  über  die  Perser  das  Gelübde  getban , eine 
Pilgerreise  nach  Jerusalem  zu  unternehmen,  und  er  war  gerade 
in  Hom^,  auf  dem  Wege  nach  dem  heiligen  Orte,  als  Dibyä,  der 
Gesandte  des  .Mohammad,  die  arabische  Grenze  überschritt.  Ibn  Sa'd 
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Der  Dhamrite  ‘Amr  b.  Omayya  begab  sich  zum  Ne- 
güsch  nach  Abyssinien,  mit  zwei  Briefen.  In  dem  einen 
forderte  ihn  der  Prophet  auf,  dem  Isläm  beizutreten.  Er 
soll  das  Schreiben  mit  der  gröfsten  Ehrerbietung  empfan- 
gen, vor  Ga'far,  dem  Vetter  des  Mohammad,  das  (ilaubens- 
bekenntnifs  abgelegt  und  gesagt  haben:  wenn  es  die  V’^er- 
häitnisse  möglich  machten,  würde  ich  selbst  nach  Madyna 
kommen.  Im  anderen  Briefe  trug  Mohammad  dem  Ne- 
güsch  auf,  an  ihn  die  0mm  Habyba  procura  zu  verheira- 
then.  Er  willfahrte  seinem  Wunsche  und  gab  ihr  ein  Braut- 
geschenk von  400  Dynären.  Dann  versah  er  die  moslimi- 
schen  Flüchtlinge  mit  allem  Xöthigen  und  schickte  sie  auf 
zwei  Schiffen  nach  Arabien.  Die  Abyssinier  pflegten  von 


lifst  den  Kaiser  schon  im  Moharram  A.  H.  7,  welcher  am  11.  Mai 
628  anfing  und  am  9.  Juni  endete,  in  HomQ  weilen.  Petavius  and 
andere  Geschichtschreiber  stützen  sich  auf  Tbcophanes  und  Cedre- 
nus  und  glauben,  ec  habe  erst  im  Frühjahr  629  von  Konstautinopel 
aus  Jerusalem  besucht.  Weil  (Mohammed  der  Prophet  S.  199)  hält 
sich  an  Nicephorns,  welcher  sagt;  „Er  reiste  nach  dem  Friedens- 
schlüsse (mit  den  Persern)  zuerst  nach  Jerusalem,  also  noch  im  J.  628, 
und  kehrte  dann  erst  in  die  Hauptstadt  zurück.  — Ich  glaube  daher, 
bemerkt  Weil,  dafs  man  nicht,  wie  bisher  alle  neueren  Historiker,  He- 
raclius  Reise  in  den  Frühling  629,  sondern  in  den  Herbst  628  setzen 
sollte,  nur  nicht  vor  dem  Monat  September,  weil  Nicephorus  nach 
Darstellung  der  Feierlichkeiten  in  Jerusalem  hinzusetzt:  Es  war  die 
zweite  Indiktion,  als  dies  ge.schah ; die  zweite  Indiktion  begann  aber 
mit  dem  ersten  September  628.  Dieses  stimmt  dann  auch  mit  den 
Kirchenhistorikern  überein,  nach  welchen  Ileraclius  dem  Exaltations- 
feste beiwohnte,  das  am  14.  September  gefeiert  wurde.“  Demnach 
könnte  Ibn  Sa'd  ganz  Recht  haben;  denn  da  der  Friede,  nach  Gib- 
bon, schon  im  März  geschlossen  wurde,  konnte  der  Kaiser  iro  Juni 
in  Hom^  sein. 

Das  dritte  Datum  wäre  die  Thronbesteigung  des  Sehyruye,  Kö- 
nigs von  Persien.  Nach  Ibn  Sa'd  mordete  er  seinen  Vater  um  1 ühr 
in  der  Nacht  des  13.  Gomädä  I A.  H.  7 = 19.  September  628.  Nach 
Gibbon  hingegen  bestieg  er  den  Thron  schon  am  2d.  Februar  des- 
selben Jahres.  Wir  werden  sehen,  dafs  dieses  Ereignifs  auf  eine 
Art  in  die  Geschichte  des  Mohammad  hineingesogen  wird,  dafs  es 
keine  Berücksichtigung  verdient 
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diesen  zwei  Briefen  zu  sprechen  so  lange  sie  dieselben 
besafsen. 

Der  Asadite  Schugä'  b.  Wahb  übernahm  die  Mission 
nach  dem  Hofe  des  ghassänitischen  Fürsten  Härith,  des 
Sohnes  des  Abö  Scbimr  ')  in  Serien.  P^r  befand  sich  ge- 
rade im  Ghüfa  von  Damascus,  um  den  Kaiser  auf  seiner 
Keise  nach  Jerusalem  zu  begrüfsen  und  zu  beglückwün- 
schen. Der  Bote  wurde  daher  ein  paar  Tage  an  dessen 
Hofe  aufgehalten  und  hatte  eine  L nterreduiig  mit  des  Kö- 
nigs Kämmerer,  einem  Griechen,  Namens  Morry  (oder  Miry). 
Er  beschrieb  ihm  den  Propheten  und  seine  Lehre,  und  der 
Kämmerer  erklärte,  dafs  er  im  PNangelium  vorausgesagt 
werde.  Als  der  König  ziirückkam  und  den  Brief  gelesen 
hatte,  warf  er  ihn  weg  und  sagte:  Wer  wagt  es  meine 
Herrschaft  anzutasten?  Ich  will  gegen  ihn  marschiren,  selbst 
wenn  er  in  ^'aman  lebte.  Er  befahl  auch  seinen  Truppen, 
sich  marschbereit  zu  machen,  schrieb  aber  erst  an  den 
Kaiser  nach  Jerusalem.  Dieser  befahl  ihm,  auf  seinem  Po- 
sten zu  bleiben.  P]r  wurde  etwas  besänftigt,  gab  dem  Ge- 
sandten ein  Geschenk  von  100  Mithkäl  Goldes  und  ent- 
liefs  ihn.  Morry  schickte  Grüfse  an  den  Propheten.  Ais 
dieser  die  Worte  des  Ghassäniden  vernahm,  sagte  er: 
Sein  Königreich  ist  verloren!  Härith  starb  in  demselben 
Jahre,  in  welchem  Makka  erobert  wurde  (A.  I).  629 — 630). 
Nach  ihm  kam  Gabbala  auf  den  Thron. 

Mohammad  schrieb  dann  (wahrscheinlich  nach  dem 
'J'abükfeldzuge,  im  Winter  630 — 31)  an  Gabbala.  Dieser 
bekehrte  sich  zum  Islam  und  schickte  Geschenke  nach 

')  So  heifst  der  Fürst  bei  Ibn  Sa'd.  Tabrany,  bei  I(,‘äbs,  nennt 
ihn  Mondzir  b.  Härith  b.  Aby  Scbimr.  Ich  glaube,  dafs  Härith  IV 
gemeint  sei.  Ob  dieser  oder  Härith  III,  der  Sohn  des  Abu  Scbimr 
war,  lasse  ich  dahin  gestellt.  Ich  habe  mich  im  Bd.  19  S.  469  des 
Journ.  asiat.  Soc.  Bengal  bemüht,  die  Reihenfolge  der  ghassänitiscben 
Könige  festzustellen.  Wenn  Caussin  de  Perceval  (Hist,  des  Arabes 
Bd.  2 S.  255)  dessenungeachtet  die  Widersprüche  des  Hamza  Isp. 
und  seiner  Nachfolger  wiederholt,  ist  es  seine  Sache. 
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Madyna.  Während  der  Regierung  des  Chalyfen  'Omar  gab 
er,  nachdem  Syrien  erobert  war,  einem  Mozayniten  auf 
offener  Strafse  in  Oamascus  eine  Ohrfeige.  Gabhala  wurde 
vor  den  rooslimischen  Militärgoiivemeur  Abü  'Ohayda  ge- 
schleppt und  verurtheilt,  den  Schimpf  zu  büfsen.  Er  floh 
in  das  byzantinische  Gebiet  und  kehrte  zum  Chrislenthunie, 
das  er  früher  bekannt  hatte,  zurück.  Als  der  Chalyfe'Omar 
Nachricht  davon  erhielt,  drückte  er  gegen  den  Dichter  Has- 
sän  sein  Bedauern  über  den  Vorfall  aus.  Dieser  aber  sagte. 
Es  ist  ihm  Recht  geschehen.  'Omar  gab  ihm  dafür  einige 
Peitschenhiebe,  als  den  besten  Beweis,  dafs  man  einen  Mos- 
lim  mifshandeln  dürfe.  Nach  anderen,  wahrscheinlicheren 
Nachrichten  berkehrte  sich  Gabhala  erst  unter  Abü  Bakr. 

An  den  Hof  der  C'hosroen  sine  der  Sahmite  *Abd 
.\llah  b.  Hddzäla  als  (Gesandter  ' ).  [)er  Schähanschäh 
nahm  den  Brief  des  Propheten,  las  ihn  und  zerrifs  ihn. 
Dann  schrieb  er  an  Badzän,  seinen  Gouverneur  in  Yaman; 
Schicke  zwei  tüchtige  Männer  zu  diesem  Abenteurer  iin 
Higäz  und  erstatte  uns  nach  ihrer  Angabe  Bericht  über 
ihn.  Badzän  schickte  seinen  Kahraniän  (Schatzmeister)  nebst 
einem  anderen  Manne  mit  einem  Brief  nach  Madyna.  Der 
Prophet  lachte,  als  er  das  Schreiben  erhielt,  forderte  die 
'Präger  auf,  dem  Isläm  heizutreten,  und  beschied  sie  auf 
den  folgenden  'lag.  .\ls  sie  erschienen,  sagte  er;  W is- 
set,  dafs  euer  Herr,  der  König  von  Persien,  heute  Nacht 
um  1 I hr  gestorben  ist,  und  sein  Sohn  Schyrüya  den  Thron 
bestiegen  hat.  .Sie  üherbrachlen  die  Nachricht  dem  Bä- 
dzän,  und  da  sich  die  Worte  des  Propheten  bestätigten, 
bekehrte  er  sich. 


')  Nach  Bochäiy  S.  fi37  hatte  er  den  Auftrag,  den  Brief  dem 
persischen  Gouverneur  von  Bahrayn  zu  übergeben.  Es  war  also 
keine  Kenntnifs  des  Feraischen  nöthig.  Wahrscheinlich  ist  die  Sprach- 
kenntnifs  der  Gesandten  eine  Nacliahinung  der  Sprachgabe  der  Apo- 
stel , welcher  auch  bei  dieser  Gelegenheit  in  der  moslimiscfaen  Tra- 
dition erwfibnt  wird. 
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Einer  der  sechs  Gesandten  war  der  Lachmite  Hä^ib 
b.  ßalta'a.  Er  überbrachte  Mohammad's  Schreiben  dem 
Mokawkas,  »dem  Herrn  von  Alexandrien  und  Magnaten 
der  Kopten«.  Mokawkas  bedeutet  einen  Vogel  mit  einem 
schwarzen  Ring  um  die  weifse  Kelile,  wie  eine  Taube, 
und  war  ein  Spitzname;  er  hiefs  eigentlich  (Jorayg  (Georg?) 
und  war  ein  Kopte  ').  Dieser  empfing  den  Gesandten  in 
einem  Pavillion  am  Meere  und  sprach  mit  ihm  über  die 
neue  Religion.  Jesus,  sagte  Ha|ib,  hat  den  Mohammad 
vorausgesagt,  wie  Moses  Jesum  verkündete,  und  der  Islam 
hebt  das  Christenthum  nicht  aui',  sondern  bestätigt  es.  Go- 
rayg  las  darauf  das  Schreiben  und  legte  es  in  ein  Käst- 
chen von  Elfenbein.  Es  ist  Thatsache,  dafs  Mokawkas 
dem  Mohammad  zwei  Sklavinnen  und  andere  Geschenke 
übersandte;  aber  es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dafs 
er  dem  Christenthume  treu  blieb.  Als  später  die  Festung 
von  Alexandrien  von  den  Moslimen  erstürmt  wurde,  setzte 
er  sich  auf  ein  Schiff  und  floh  auf  dem  Meere  nach  den 
byzantinischen  Provinzen. 

Der  Kalbite  Dihyä,  der  schönste  Araber  seiner  Zeit, 
w elcher  dem  Engel  Gabriel  glich,  beförderte  den  Brief  für 
Heraclius.  Er  hatte  den  Auftrag,  ihn  den  Magnaten  ('Atzym) 
von  Bogrä  zu  überreichen,  und  dieser  beförderte  ihn  nach 
Honig  an  den  Kaiser.  Er  war,  behaupten  die  Moslime, 


')  Meine  Unbekanntschaft  mit  den  inneren  Einrichtungen  im 
b3’zantini8cben  Reiche  hindert  mich,  die  Stellung  des  Mokawkas  zu 
ermitteln;  dennoch  kann  ich  mich  nicht  enthalten,  eine  Vermuthung 
auszusprechen.  Sollte  es  sich  heransstellen,  dafs  der  Gouverneur 
von  Egypten  ein  Grieche  war,  so  wrürde  ich  den  Mokawkas  für 
den  Schaych  oder  Bürgermeister  der  Kopten  ansehen.  Im  Orient 
bat  jede  Nationalitfit  und  religiöse  Sekte  ihr  vom  Staate  aner- 
kanntes Oberhaupt , welches  für  das  Benehmen  der  Mitglieder 
der  von  ihm  reprfisentirten  Körperschaft  verantwortlich  ist.  Diese 
Stelle  mag  Mokawkas  bei  den  Kopten  von  ganz  Egypten  einge- 
nommen haben.  Dafs  die  Araber  d^  Begünstiger  des  Islams 
eine  viel  höhere  Stellung  einrSumen,  als  er  batte,  finden  wir  sehr 
begreiflich. 
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von  der  Wahrheit  des  Islams  überzeugt,  aber  seine  bigot- 
ten L'nterthanen  erhoben  die  Kreuze  und  wollten  nichts 
davon  hören  '). 

Der  'Anirile  Salyt  b. 'Anir,  welcher  nach  Vamäma  zu 
Hawda,  aus  dem  Stamme  Hanyia,  geschickt  wurde,  wird 
auch  zu  den  sechs  Gesandtschaften  an  die  Potentaten  ge 
rechnet;  so  wichtig  war  damals  diese  Provinz  von  Central- 
Arabien.  Hawda  nahm  den  Boten  in  sein  Haus  auf,  gab 
ihm  aber  keine  bestimmte  Antwort  auf  seine  Aufforderung, 
dem  Isläm  beiziitreten.  Als  er  zurückkehrte,  machte  er 
ihm  Geschenke  und  kleidete  ihn  in  Stoffe  von  Hagar,  in 
Hahrayn,  und  schickte  durch  ihn  einen  Brief  an  Moham- 
mad, in  welchem  er  sagte:  Ich  bin  der  Poet  und  Redner 
meines  Stammes,  und  die  Bedoiiinen  haben  grofse  Ehr- 
furcht vor  meiner  Stellung.  Wenn  du  mir  also  einen  Theil 
der  Herrschaft  einräumest,  so  will  ich  dir  folgen  ^).  Als 

')  Die  Moslime  behaupten,  dufs  der  griechische  Bischof  Dbo- 
ghätir  oder  Tokätir  sich  für  Mohammad  ausgesprochen  und  dieser 
folgenden  Brief  an  ihn  gerichtet  habe:  Heil  denen,  welche  glauben! 
Jesus,  der  Sohn  der  Maria,  ist  der  Athem  Gottes  und  sein  Wort, 
welches  er  in  die  Maria,  die  Reine,  binabgesandt  hat.  leb  glaube 
an  Gott  und  an  das,  was  er  für  uns  geoffenbart  hat,  und  an  das. 
was  er  dem  Abraham,  Ismael,  Isaak,  Jakob  und  dem  Asbä{  geoffrn- 
barl  hat;  ferner  an  das,  was  dem  Moses  und  Jesu  und  den  Propheten 
von  ihrem  Herrn  gegeben  worden  ist.  Wir  machen  keinen  Unter- 
schied zwischen  einer  Offenbarung  und  der  anderen,  sondern  em- 
pfangen alle  als  .Moslime.  Heil  denen,  welche  der  Leitung  folgen. 

Wahrscheinlich  fällt  die  Bd.  1,  S.  10  erwähnte  Bekehrung  des 
Godzämiten  t'arwa  in  diese  Zeit.  Der  Prophet  liefs  dem  Boten 
Farwa’s,  Masüd  h.  Sa'd,  zwölf  und  eine  halbe  Unzen  öberreicben. 
und  schickte  durch  ihn  folgendes  Schreiben  an  Karwa: 

Von  Mohammad,  dem  Boten  Gottes,  an  Farwa  b.  'Amr.  Dein 
Bote  ist  zu  uns  gekommen,  hat  uns  deine  Geschenke  überbrachi 
und  Nachricht  von  dir  gegeben;  auch  hat  er  gemeldet,  dafs  du  dem 
Islam  beigetreten  bist  Gott  möge  dich  leiten,  auf  dafs  du  recht- 
schaffen handelst,  Gott  und  seinen  Boten  gehorchest,  das  Gebet  ver- 
richtest und  das  Almosen  gebest. 

*)  Bei  Kodama  im  Kitab  alcherä^,  Steuerbuche,  lautet  dieser 
Passus:  Hawda  bat  den  Propheten,  ihm  nach  seinem  Ableben  die 
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Mohammad  seine  Antwort  vernahm,  soll  er  gesagt  haben: 
Nicht  um  eine  unreife  Dattel  würde  ich  seinen  Glauben 
erkaufen.  Diese  Aeufserung  wäre  wahrscbeinlicher,  wenn 
er  nicht  selbst,  nachdem  er  Makka  mit  Waffengewalt  be- 
zwungen hatte,  den  Glauben  der  Häuptlinge  durch  unge- 
heure Geschenke  erkauft  hätte  (vergl.  K.  9,  6<i). 

Hawda  starb  schon  ein  Jahr  darauf  Ich  werde  am 
Knde  dieses  Kapitels  zu  beweisen  suchen,  dafs  Mohammad 
wirklich  mit  Y’^amäma  paktirt  hat. 

Die  Briefe  waren  im  Wesentlichen  gleichlautend.  Man 
will  das  Original  des  an  den  koptischen  Fürsten  von  Alexan- 
drien geschriebenen,  in  neuester  Zeit  wieder  aufgefunden 
haben  (vergl.  Journ.  asiatique  1854,  ‘2).  Ich  übersetze  ihn 
nach  dem  Texte  des  Ibn  Sayyid  alnäs: 

»Im  Namen  Allah's,  des  barmherzigen  Rahmän.  Griifs 
von  Mohammad,  dem  Sohne  des  'Abd  Allah,  an  Mokaw- 
kas,  den  Fürsten  der  Kopten,  und  diejenigen,  welche  der 
Leitung  folgen!  Dieses  ist  eine  Einladung  zum  Islam  (Mo- 
notheismus). Werde  Moslim,  und  du  bist  geborgen!  Werde 
Moslim,  und  Gott  giebt  dir  doppelten  Lohn!  Wendest  du 
dich  aber  davon  ab,  so  trägst  du  auch  die  Schuld  der 
Kopten.  0 Schriftbesitzer  kommt,  es  soll  zwischen  uns 
und  euch  ein  versöhnliches  Wort  stattfinden:  Wir  wollen 
keinen  Gott  aufser  Allah  anbeten,  wir  wollen  ihm  kein  We- 
sen beigesellen  und  die  eine  Partei  von  uns  soll  die  an- 
dere nicht  neben  Allah  als  Herren  anerkennen  (d.  h.  nach 
Kor.  3,  74  und  9,  31 : Obschon  ich  Prophet  bin,  mafse  ich 
mir  keine  Autorität  über  euch  an,  aber  wir  erkennen  auch 
Jesum,  die  Engel,  eure  Mönche  und  die  Heiligen  nicht  als 
göttliche  Wesen  an).  Wenn  ihr  euch  dazu  verstehet,  so 


Herrschaft  su  hinterlassen.  Unter  dieser  Bedingung  wolle  er  sich 
znm  Islim  bekennen,  zu  ihm  kommen  und  ihm  beistehen.  Nein,  sagte 
der  Prophet,  weder  ihm,  noch  einem  seiner  Edeln.  O Gott,  rfiumc 
ibn  ans  dem  Wegei  Er  starb  ancb  bald  darauf. 
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saget:  0 Gläubige,  bezeuget,  dafs  wir  Moslime  sind  (Kor. 
3,  57).« 

Der  Brief  an  den  Kaiser  ist  wörtlich  gleichlautend, 
und  soll  nach  Sohayly  als  eine  Merkwürdigkeit  aufbewahrt 
worden  und  später  nach  Spanien  gekommen  sein.  Oie  ini 
Briefe  angeführte  Koränstelle  fällt  um  so  mehr  durch  ihre 
Versöhnlichkeit  auf,  da  Mohammad  damals  gegen  die  Ju- 
den einen  ganz  anderen  Ton  anschlug. 

Es  ist  recht  sonderbar,  dafs  Mohammad  den  griechi- 
schen Kaiser  früher  als  die  Kaubgrafen  in  Yaman,  und  den 
König  von  Persien  vor  den  Häuptlingen  arabischer  Stämme 
aufgefordert  habe,  ihn  als  Propheten  anzuerkennen.  Ich 
glaube,  dafs  vor  dem  Abgänge  der  soeben  genannten  Bo- 
ten ähnliche  Bekehningsversuche  in  verschiedenen  Theilen 
von  Arabien  gemacht  worden,  und  dafs  Mohammad  die 
Pilgerfahrt,  auf  der  er  nur  bis  Hodaybiya  kam,  in  der  Ab- 
sicht unternommen  habe,  angeknüpfte  Unterhandlungen  mit 
Stämmen,  welche  sich  bei  dieser  Gelegenheit  versammel- 
ten, zu  einem  gedeihlichen  Resultat  zu  führen. 

Dieses  ist  eine  Verniuthung,  aber  so  viel  ist  gewifs, 
«lafs  er  auch  an  arabische  Häuptlinge  Briefe  richtete,  wie 
z.  B.  an  den  Dyliten  Nolätha  b.  Farwa,  König  von  Samawa, 
zwischen  Damaskus  und  dem  Euphrates,  und  ich  nehme 
den  Anfang  des  Jahres  628  als  das  Datum  derselben  au. 
Von  zwei  solchen  Briefen  sind  Abschriften  vorhanden:  An 
die  Banü  Bakr-Wävil,  welche  damals  noch  im  östlichen 
Theile  der  Halbinsel,  von  Bahrayii  bis  zur  Spitze  des  per- 
sischen Golfes,  lebten,  schrieb  er  die  lakonischen  Worte: 
»Glaubet  und  ihr  seid  geborgen«,  und  übergab  den  Briet 
dem  Sadösiten  Tzobvän  b.  Marthad.  Es  hatte  zwar  ein 
Poet  dieses  Stammes  von  den  Christen  in  Hyra  schreiben 
gelernt  (Kitäb  alaghany  Bd.  1 S.  334),  dennoch  war,  aU 
der  Brief  ankam.  Niemand  da,  der  ihn  lesen  konnte.  End- 
lich kam  ein  Mann  aus  dem  Stamme  Dhobay'a  b.  Kab>  a, 
dessen  Mitglieder  wegen  ihrer  Gelehrsamkeit  Banü  alkätih 
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(Söhne  des  Schreibers)  genannt  wurden,  und  las  ihn  vor. 
Welchen  Eindruck  er  machte,  wird  nicht  gemeldet. 

An  die  himyaritischen  Pürsten  Abü  Härilh,  Masrüh 
und  No'aym  b.  'Abd  Koläl  schickte  er  einen  Machzümiten 
mit  umständlichen  Instruktionen.  Plr  soll  nicht  während 
der  Nacht,  sondern  Morgens  ihr  (Jebiet  betreten,  dann  zu 
Gott  um  Gelingen  seiner  Mission  flehen,  den  Mrief  mit  der 
rechten  Hand  übergeben;  zugleich  soll  er  ihnen  die  ersten 
Verse  von  Söra  98  (siehe  Bd.  II,  S.  457)  vortragen  (denn 
sie  bekannten  sich  zur  mosaischen  oder  christlichen  Reli- 
gion). Sollten  sie  nach  Ablesung  des  Briefes  unter  sich 
eine  fremde  Sprache  (Himyaritisch?)  sprechen,  so  soll  er 
darauf  bestehen,  dafs  sie  ihm  die  Worte  übersetzen  und 
er  soll  jede  Kontroverse  durch  den  Koränvers  42,  14  zu 
Boden  schlagen.  Er  lautet: 

Ich  glaube  an  das,  was  Gott  herabgesandt  bat  von  ei- 
nem gewissen  Buche,  und  ich  habe  den  ;\uftrag  allen  Recht 
%viderfahren  zu  lassen.  Gott  ist  ja  unser  Herr  und  euer 
Herr.  Uns  gehören  unsere  Werke  und  euch  die  eurigen. 
Lassen  wir  alle  Kontroverse.  Gott  wird  uns  zusammen- 
bringen und  zu  ihm  führt  der  Weg. 

Wenn  sie  den  Islam  annehmeii,  soll  er  ihnen  die  Ba- 
läma,  einen  Stock  aus  Myricaholz,  vor  welchem  sie  sich 
aus  Verehrung  auf  die  Erde  werfen,  wegnehmen  und  auf 
offenem  Markte  verbrennen,  f olgendes  war  der  Inhalt  des 
Briefes:  P'riede  mit  euch,  so  lange  ihr  in  Gott  und  seinem 
Boten  seid!  Es  giebt  nur  einen  Gott  und  er  hat  keinen 
Genossen.  Er  hat  den  Moses  mit  seinen  Zeichen  gesandt, 
und  Jesum  durch  sein  Wort  erschaffen.  Die  Juden  be- 
haupten, P)zra  ist  der  Sohn  Gottes,  und  die  ('hristen  sa- 
gen: Gott  ist  der  dritte  von  dreien;  denn  Jesus  ist  der 
Sohn  Gottes. 

Es  verstrich  einige  Zeit,  ehe  Mohammad  seinen  Raub- 
zug  gegen  Chaybar  ausführte.  Nach  Ibn  Sa'd  forderte  er 
seine  Getreuen  erst  im  September  628  auf,  sich  marschbereit 


Digitized  by  Google 


270 


zu  hallen  ').  Rr  nahm  zwar  <Jie  Dienste  aller  Gläubigen 
an,  aber  unter  der  ausdrücklichen  Bedingung,  dafs  nur  die- 
jenigen, welche  ihn  nach  Hodayhiva  begleitet  hatten,  An- 
spruch auf  die  Beute  haben  sollen.  An  diese  Bedingung 
war  Mohammad  durch  ilie  soeben  angeführten  Koranverse 
gebun«len.  Seine  Macht  wäre  aber  dem  L'ntemehmen  kaum 
gewachsen  gewesen,  wenn  sich  die  Ghatofäniten  zutu  Schutr 
der  C’hayberiten  zahlreicher  eingefunden  hätten.  Ks  scheint, 
dafs  er,  um  sie  zu  vermehren,  einen  Ausweg  fand  und  gläubige 
Bedouinenstämme,  welche  die  Pilgerfahrt  nicht  mitmachten, 
unter  dem  Einverständnisse,  dafs  sie  die  von  ihnen  seihst  er- 
beutete Habe  als  Eigenthum  beanspruchen  können,  mitzu- 
kämpfen einlud.  Wenigstens  fochten  die  ßanü  Sahm  aus 
dem  Aslarnstamme  unter  dieser  Bedingung. 

Chaybar  ist  eine  bedeutende  Stadt,  acht  Posten  nörd- 
lich von  Madyna,  in  einer  dattelreichen  Gegend.  Die  Be- 
völkerung war  jüdisch.  Die  Mo.slime  langten  während  der 
Nacht  in  aller  Stille  auf  der  die  Stadt  umgebenden  Ebene 
an.  .Am  Morgen  öffneten  die  Einwohner,  wie  gewöhnlich, 
die  l'hore  ihrer  Festungen  und  waren  im  Begriffe,  mit 
ihren  .Ackerbaugeräthschaflen  sich  zur  Arbeit  zu  begeben. 
.Als  sie  aber  die  Feinde  erblickten,  eilten  sie  zurück  mit 
dem  Schreckensschrei:  Mohammad  und  das  Chamys  *)! 
ergriffen  die  Waffen  und  griffen  die  Feinde  an,  wurden 
aber  bald  hinter  die  Mauern  zurückgetriebeu. 

Nach  dieser  unbedeutenden  Affäre  hielt  der  Prophet 
eine  Anrede  an  die  Krieger  und  theilte  die  Standarden 


')  Nach  Ibn'Okba  unternahm  Mohammad  die  Expedition  nach 
einem  Aufenthalt  von  nur  20  Tagen  in  Madyna,  und  nach  Taytay 
schon  nach  fünfzehn  Tagen. 

*)  Chamys,  fünfiheilig,  bedeutet  die  Armee,  weil  sie  aus  CentmiB. 
rechtem  und  linkem  Flügel,  Vorposten  und  Nachtrab  besteht.  Voc 
der  Art,  wie  das  Wort  bei  Ibn  Sa'd  gebraucht  wird,  dürft«  man 
scbliefsen,  dafs  cs  unter  den  Juden,  nicht  aber  unter  den  Arabern 
üblich  war. 
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und  das  Losungswort  aus.  Bisher,  sagt  Ihn  Sa'd,  gebrauchte 
er  nur  Liwäs  und  diese  waren  weifs.  Auf  diesem  h'eld- 
zuge  hatte  er  zum  ersten  Male  Kayas.  Sein  eigenes  Räya 
war  schwarz  und  bestand  aus  einem  Shawl  der  'Ayischa; 
dies  vertraute  er  dem  'Alyy  an  ').  Kin  für  eine  Ileeres- 
abtheilung  bestimmtes  Kaya  übergab  er  dem  Hobab  b. 
Mondzir,  und  ein  anderes  dem  getreuen  Sa'd  b.  'übäda. 
Dann  schritten  die  (däubigen  ohne  Verzug  zur  'l'hat.  Fast 
jede  P'amilie  von  Chaybar  hatte  eine  Festung.  Man  mufs 
sich  darunter  nichts  Grofsartiges  einbilden  — ein  aus  Stein 
erbautes  Haus  mit  flachem  Dach  oder  einem  niedrigen 
Thurme.  Ibrähymyya  und  einige  von  Kurden  bewohnte 
Dörfer  in  der  P]bene  unter  Marädyn  haben  schicchtgebaute 
Thürme,  etwa  zwanzig  P'ufs  hoch,  verbunden  durch  Mauern, 
und  die  P]inwohner  versicherten  mir,  dafs  sie  hinlänglich 
fest  seien,  um  die  Bedouinen  abzuhalten,  ln  'Fekryt  ist 
blos  ein  Graben,  etwa  drei  oder  vier  Fufs  weit,  und  eben 
so  tief,  um  die  Häuser,  und  selbst  dieser  reicht  zum  Schutz 
der  Stadt  hin.  Die  P'estungswerke  von  Chaybar  waren 
allem  Anscheine  nach  nicht  viel  mächtiger  ^). 

')  Als  Liwä  band  man  gewöhnlich  ein  langes,  weifses  Tuch, 
dergleichen  man  um  den  Kopf  windet,  um  als  Turban  zu  dienen, 
an  einen  Speer.  Das  Räya  unterschied  sich  also  schon  durch  seine 
Gröfse  vom  Liwä,  und  wahrscheinlich  war  es  auch  durch  eine  Quer- 
stange ausgespannt. 

’)  Nach  Lautour  ist  Chaybar  52  Lieues  von  Madyna  entfernt. 
Mükaddasy  sagt;  Chaybar  ist  befestigt  wie  Marwa.  Es  bat  eine 
schöne  Moschee.  Zum  Gebiet  von  Chaybar  gehören  Marwa  und 
Hawra.  Marwa  (vier  Märsche  nördlich  von  Madyna  und  zwei  süd- 
lich von  Wädiy  alkorä)  ist  befestiget  und  reich  an  Datteln,  nament- 
lich kommen  die  Sorten,  welche  man  Berdy  und  Mo^l  nennt,  von 
dort.  Es  giebt  dort  schöne  Wasserleitungen  in  Röhren.  Im  Som- 
mer ist  es  sehr  heifs.  Die  Banü  Gäfar  sind  die  vorherrschenden  Be- 
wohner. Hawrü  (Leucocome)  ist  der  Seehafen  vom  Cbaybargebiete 
Hawra  ist  befestiget  und  hat  eine  volkreiche  Vorstadt.  Der  Markt- 
platz läuft  dem  Meere  entlang. 

Die  Namen  der  vorzüglichsten  Festungswerke  von  Chaybar  wer- 
den von  den  Biographen  und  von  Yäl^üt  aufgezäblt.  Chaybar  soll 
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Wenn  auch  che  Juden  von  Chaybar  den  Tag  nicht 
wufsten,  an  welchem  Mohamtnad  vor  ihren  Mauern  erschei- 
nen  würde,  so  waren  sie  doch  nicht  ganz  unvorbereitet. 
Ihre  (jilauben.sbrüder  in  Madyna,  welche  zwar  keine  Macht 
mehr  bildeten,  alter  doch  noch  nicht  ganz  ausgeroltet  wa- 
ren, hatten  sie  von  ihrer  (lefahr  unterrichtet.  Sie  suchten 
sich  des  Beistandes  ihrer  nomadischen  Bundesgenossen,  tier 
Hanü  Ghatafän,  und  der  Fazäriten  zu  sichern.  "Oyayna  Ii 
Hi^n,  der  Schaych  der  erstem,  wie  auch  'J'olayha  h. 
Chowaylid,  der  Häuptling  der  letztem,  waren  schon  in  ihren 
Mauern,  aber  durch  eine  geschickte  Bewegung  wiifste  Mo- 
hammad das  Gros  der  Ghalafäniten  von  Chayhar  ahzu 
schneiden. 

Die  Mannschaft  des  Propheten  reichte  nicht  hin,  die 
Stadt  zu  blokiren.  Er  organisirte  daher  zwei  Corps  von 
Plänklern,  welche  abwechselnd  umherpatrouillirten  und  die 
Kommunikation,  soviel  als  möglich,  hinderten.  Auch  die 
Juden  hatten  ein  solches  Corps  gebildet,  welches  von  Mar- 
hab  kommandirt  wurde.  Er  war  nicht  von  israelitischer 
Abkunft,  sondern  ein  Himyarite,  und  seine  kühnen  .\usf^lle 
machten  den  Belagerern  viel  zu  schaffen.  Er  wurde  er- 
schlagen ').  Sein  Bruder  übernahm  das  Kommando  und 


in  der  jüdischen  Sprache  Feste  bedeuten;  Balawy,  bei  Nur  alnibrä» 
S.  1212,  hingegen  behauptet,  dafs  Chaybär  der  Name  eines 'Amaliki- 
ters  (d.  h.  Aramäers)  war  und  dafs  die  Stadt  nach  ibm  genannt  wurde. 
Nach  Iläzimy  bat  das  Gebiet  nicht  den  Namen  Chaybar,  sondere 
Chab&yir;  wahrscheinlich  ist,  dafs  das  Gebiet  ursprünglich  Chaybar 
hiefs  und  die  Stadt  einen  anderen  Namen  hatte,  und  dafs  der  Name 
des  Gebietes,  wie  dies  im  Orient  Sitte  ist,  allmfilig  auf  die  Stadt 
übertragen  wurde. 

')  Der  Prophet  gab  die  Waffen  des  Marhab  dem  Mohammad 
b.  Maslama  als  Nafl.  Sie  wurden  von  seinen  Nachkommen  als  Sie- 
gestrophfie  aufbewahrt.  Auf  dem  S&bel  war  eine  Inschrift  ( in  be- 
brfiiscben  Charakteren?),  weiche  ein  Jude  las.  Sie  lautete; 


er 


Dieses  ist  das  Schwert  des  Marhab;  wen  es  trifft,  der  ist  verloren. 
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hatte  dasselbe  Schicksal.  Die  Mosliuie  eroberten  nun  ein 
Fort  nach  dem  anderen.  Die  V^ertheidiger  scheinen  in  den 
meisten  Fällen,  wenn  ihre  Fage  verzweifelt  war,  sie  seihst 
geräumt  und  sich  in  ein  anderes  gellüchtet  zu  haben.  Die 
Burg  der  Familie  .\bö  Hoka^k  wurde  jedoch  im  Sturm 
genommen. 

Die  (ihataiuniten  zogen  schon  nach  einem  Monate  ah 
und  nherlielsen  die  Bundesgeno.ssen  ihrem  Schicksale.  Diese 
kämpften  noch  einen  ganzen  Monat,  aber  mit  wenig  F)r- 
folg;  denn  es  fielen  in  .Allem  nur  fünfzehn  oder  zwanzig 
iMoslime.  Mohammad  liefs  alle  Krieger,  deren  er  in  den 
mit  Waffengewalt  erolierten  Festungen  habhaft  wurde,  hin- 
richten. Dieses  Vorgehen  verfehlte  nicht  seine  Wirkung, 
Als  die  Juden  nur  noch  zwei  feste  Plätze  inne  hatten,  er- 
gaben .sie  sich  unter  der  Bedingung:  sie  sollen  mit  ihren 
Familien  frei  abziehen  und  ihre  beweglichen  Ilabseligkei- 
ten  mitnehmen  dürfen  ; doch  alle  Waffen  und  alles  Gold  und 
Silber,  wie  auch  die  Ländereien  sollen  dem  Sieger  Zufäl- 
len, und  wer  Schätze  verbirgt,  soll  es  mit  dem  Leben  bü- 
fsen  und  dessen  Frauen  und  Kinder  zur  Sklaverei  ver- 
dammt sein.  Es  wird  behauptet,  dafs  Kinäna  aul  diese 
Weise  sein  Lehen  verwirkt  habe;  der  eigentliche  Grund 
seiner  Hinrichtung  war  aber  wohl,  dafs  ^’aly^a,  eine  Ma- 
dyner  Schönheit,  welche  der  Gottgesandte  bewunderte, 
seine  F rau  war. 

Die.Gesammtzahl  der  getödteten  Juden  belief  sich  auf 
903.  Nur  wenige  von  diesen  fielen  im  Kampfe.  Unter 


Wenn  dies  wahr  ist,  so  folgt,  dufs  Chaybar  so  nahe  b«‘i  einer 
VVaffenfabrik  lag,  dafs  man  Sfibel  bestellen  konnte.  Vielleicht  waren 
die  Fabriken  in  Syrien;  es  waren  ja  auch  ini  Mittelalter  die  Daroosce- 
ner  Klingen  berühmt.  In  der  persischen  Lebersetziing  des  Kaiuua 
S.  2248  lesen  wir  folgende  Notiz;  Mar(l;  alkalaa  ist  ein  Ort  in  Ba- 
diya  (syrischen  Wüste),  nach  welchem  vortreffliche  damascirte  SSbel 
lula'ische  genannt  werden. 
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den  Schätzen  war  der  der  Familie  Abü  Hokayk  der  be- 
deutendhte.  Sie  hatte  ihn  in  eine  Kameelhaut  gepackt  und 
im  Schutt  begraben,  aber  ein  (lefangener  sagte  aus,  da^^ 
er  das  Familienhaupt  oft  ängstlich  um  den  Schutthaufen 
herumgehen  gesellen  hatte,  und  so  wurde  er  dem  Mo- 
hammad vom  Fngel  (labriel  verrathen.  Es  heläiid  sich  ein 
Geschmeide  darin,  welches  auf  10,000  Dynäre  geschätzt 
wurde  und  welches  die  Frauen  von  Chaybar  sich  zu  borgen 
pflegten  — versteht  sich  gegen  eine  Bezahlung  — wenn  sie 
Hochzeit  machten. 

WalTen,  edle  Metalle  und  anderes  bewegliches  Eigen- 
thum wurde  nach  der  hergebrachten  Sitte  vertheilt.  Der 
Biyädhite  Farwa  b. 'Amr  wurde  zum  Beute- Kommissarius 
ernannt  und  Zayd  b.  Thäbit  hatte  die  Zählung  der  Krie- 
ger vorzunehmen.  Es  stellte  sich  heraus,  dafs  sechszebn- 
hundert  von  ihnen  Anspruch  auf  die  Beute  hatten,  davon 
waren  zweihundert  zu  Pferde  und  erhielten  also  doppel- 
ten Antheil  ‘).  Farwa  machte  fünf  Haufen  und  liefs  das 
Loos  werfen,  wer  zuerst  wählen  soll.  Es  fiel  auf  Moham- 
mad. Nachdem  er  sein  Fünftel  genommen  hatte,  theilte 
der  Kommissarius  den  Best  in  achtzehn  Haufen,  je  einen 
für  hundert  Mann  (mit  P.inschhifs  der  l’ferde)  und  dann 

' ) Aufser  den  Kriegern,  welche  den  Zag  nach  Hodaybiva 
mitgeuiacht  und  auch  in  diesem  Kriege  gefochten  hatten,  gewibrte 
Mohammad  auch  den  Gläubigen  aus  den  Stämmen  Daws  (darunter 
waren  Abü  Horayra  und  h. 'Amr)  und  Ascb'ar  einen  Antheil 

an  der  Beute.  Diese  stiefsen,  als  der  Kampf  gerade  vorüber  war, 
zur  Armee,  und  hatten  ihre  Heimatb  verlassen,  um  in  Madyna 
zu  leben.  Auch  6a'far  kam  mit  den  Flüchtlingen,  welche  bis  zu 
dieser  Zeit  in  Abyssinien  geblieben  waren,  zum  Propheten. 

In  einer  Tradition  bei  ‘Oyün  sagt  Abü  Horayra:  Wir  haben 
weder  Gold  noch  Silber,  sondern  nur  Hausrath  und  Liegenscliaften 
als  Beute  erhalten.  Wenn  diese  Tradition  richtig  wiedergegeben  ist. 
so  sind  die  Mobilien  der  Personen,  welche  hingerichtet  worden  sind, 
zu  verstehen,  und  die  edlen  Metalle,  welche  Mohammad  erbenlet, 
hat  er  nicht  unter  die  Krieger  verlheilt. 
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wurden  die  Haufen  unter  denen,  welche  Antheil  daran 
hatten,  versteigert. 

Aus  den  liiegenschaften  wurden  sechsiinddreifsig  l'heile 
gemacht  und  Mohammad  nahm  für  sich  die  Hälfte  und  liefs 
die  andere  der  Armee.  Die  JVloslinie  sahen  aber  bald  ein, 
dafs  es  ihnen  an  Arbeitskräften  fehle  Sie  nahmen  daher 
den  \ erschlag  der  früheren  Kigenthümer,  welche  den  Land- 
bau gut  verstanden,  an,  bestätigten  sie  in  ihrem  Be- 
sitz unter  der  Bedingung,  dafs  sie  die  Hälfte  des  Krtra- 
ges  abliefern.  Ibn  Rawäha  wurde  bestimmt,  zur  Zeit  der 
Krnte  eine  .Schätzung  zu  machen  und  die  Quantität  fest- 
zusetzen, welche  sie  zu  liefern  hatten.  Er  liefs  zu  diesem 
Zwecke  auf  jedem  Felde  zwei  gleiche  Haufen  machen  und 
wählte  einen  davon.  Wenn  die  Juden  nicht  zufrieden  wa- 
ren, so  sagte  er;  Behaltet  diesen  und  ich  nehme  den  an- 
deren. Es  ist  anzunehmen,  dafs  die  Revenuen,  welche  die 
Moslime  von  Chavbar  bezogen,  sich  auf  mehr  als  zehn 
Tausend  Wask  Datteln  und  etwas  über  Tausend  Wask 
Weizen  beliefen. 

Auf  diesem  F'eldzuge  wurde  ein  \'ersuch  gemacht,  den 
Mohammad  durch  Gift  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Die  Jti- 
din  Zaynab  röstete,  wohl  erst  nachdem  der  Friede  zu  .Stande 
gekommen  v%ar,  ein  Lamm  für  ihn  und  seine  F’reunde  und 
vergiftete  es.  Sie  hatte  sich  früher  erkundigt,  welchen 
Theil  er  am  liebsten  esse,  und  man  sagte  ihr:  die  Schul- 
ter. Sie  rieb  daher  mehr  von  dem  tödtlichen  .Stolfe  in 
die  Schultern,  als  in  die  andere  Theile.  Mohammad  nahm 
einen  Bissen  in  den  Mund,  spie  ihn  aber  wieder  aus  und 
rief;  Gift!  Gift!  Bisebr  b.  Barä  hatte  schon  davon  gegessen 
und  starb  nach  langwieriger  Krankheit.  Die  Jüdin  wurde  zu 
Rede  gestellt  und  sie  sagte:  Sie  habe  sich  überzeugen  wol- 
len, ob  er  ein  Prophet  sei  oder  nicht,  denn  im  ersten  F alle 
wufste  sie,  würde  der  Versuch  ihm  nicht  scha<len,  im  zwei- 
ten verdiente  er  zu  sterben.  Da  er  die  l*robe  bestamlen 
habe,  bekenne  sie  sich  zum  Isläm.  Der  kluge  Einfall  ret- 
tete ihr  und  den  Ihrigen  das  Leben. 

18* 
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Von  Chaybar  uamite  sich  «1er  Ibopbet  nach  Wddiy 
alkorä,  «1.  Ii.  «lein  I hale  «1er  Ortschaften  (in  alter  Zeit  einfach 
Korä  "enaimt).  Ks  ist  dieses  «*ine  ziemlich  ausgedehnte  (le- 
gen«!, welche  in  früheren  Zeiten  künstlich  bewässert  wurde 
und  noch  iniiner  reich  ist  an  Palmen.  Oer  llauptort  «xler 
Marktplatz  hiefs  Korh.  Wir  erkennen  darin  das  (len.  36,  U 
11.  IS  erwähnte  Korach*).  Die  landbauende  llevölkerung  war 
jü«lisch,  in  den  «lazwischen  befindlichen  Steppen  weideten 
Nomaden  aus  dem  Fazarastamme  ihre  Heerden.  llaiädzor> 
behauptet,  Mohammad  habe  Wadiy  alkorä  mit  Waffenge- 
walt enibert  und  das  bewegliche  Figenthum  nach  Abzug 
des  Fünftels  unter  die  Krieger  vertheilt.  Andere  berich- 
ten: die  Einwohner  haben  keinen  Widerstand  geleistet 
Darin  stimmen  alle  überein,  dafs  sie  unter  denselben  Be- 
dingungen, wie  die  Juden  von  Chaybar,  kapitulirten.  Die 
Lieferungen,  welche  sie  zu  leisten  hatten,  waren  nicht  ein 
Pachtzins,  sondern  eine  Staatsabgabe. 

Als  die  Juden  von  Taymä,  welches  uns  ebenfalls  aus 
der  Bibel  bekannt  ist  und  etwa  120  arab.  Meilen  nördlich 
von  Korh  liegt,  von  dem  Loose  ihrer  Brüder  hörten,  un- 
terwarfen sie  sich  freiwillig  unter  denselben  Bedingungen. 


')  In  Bezug  »uf  die  I.Jige  von  WAdiv  alkorä  verweise  ich  aof 
meine  Post-  und  Reiserouten  des  Orients  Mokaddasy,  welcher  A.H. 
37Ö  schrieb,  sagt;  Die  Umgebung  von  Korh  nennt  man  Wädv  al- 
l^orä  Es  giebt  gegenwärtig,  mit  Ausnahme  von  Makka,  keine  schö- 
nere, civilisirtere,  volkreichere,  comnierciellere  und  reichere  Stadt  i«n 
Iligäz,  als  diese.  Sie  ist  mit  einer  Festungsmauer  umgeben,  iu  de- 
ren Nähe  ein  Kustell  steht,  welches  bereits  von  den  Häusern  um- 
geben wird  Rings  umher  sind  Palmenhaine,  welche  wohlfeile  Dat- 
teln liefern.  Das  Brod  ist  schön  und  das  Wasser  im  UeberBofa.  die 
Häuser  sind  bequem  und  die  Märkte  voll  Leben.  Sie  wird  von  ei- 
nem Graben  umgeben  und  hat  drei  mit  Eisen  beschlagene  Thorr. 
Es  ist  dieses  eine  syrische,  egvplische,  irakische,  hi^äzische  Stadl 
Ihre  Naelillieile  sind,  dafs  das  Wasser  schwer,  das  Obst  niiltelniä- 
fsig  und  das  Bad  uiirserhalb  der  .Mauern  ist,  und  dafs  die  Juden 
die  Mehrzahl  der  Bewohner  bilden. 
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Die  Kinwohner  von  FaHak,  ebenl'alls  Juden,  lialien  iimnit- 
telbar  nach  dem  Fall  von  t’havbar,  aul  die  AiiHordeninK 
einiger  Abgeordnelen  des  Mohammad  kapitiilirt  '). 

Nach  Wädiy  alkorä  schickte  Mohammad  den  'Amr  b. 
Zayd  b.  'Ap,  und  nach  Fadak  den  Vazyd  b.  Aliy  Solyän 
als  (Jouverneure.  Heide  gehörten  denjenigen  makkanisclien 
Familien  an,  «eiche  noch  immer  dein  Islam  am  leind- 
lichsten  waren  und  von  denen  sich  nur  sehr  «eni>re  Mit- 
glieder  bekehrt  hatten.  Kr  suchte  sie  aul'  diese  Art  für 
den  Glauben  zu  gewinnen  Diese  Ungerechtigkeit  gegen 
die  Helden,  welche  für  den  Glauben  kämpften,  hat  ihre 
Früchte  getragen.  Der  Hruder  dieses  Vazyd,  liels  sich 


'■)  Ucberdie  Lage  von  Fadak  siche  Note  S.  Li'ni  Cihäh 

zufolge  gehört  Fadak  zu  Chaybar. 

Kudätiia  erzählt  die  Geschichte  von  Fadak  bis  zu  seiner  Zeit: 
Da  die  Einwohner  nicht  mit  Waffengewalt  unterworfen  worden  wa- 
ren, betrachtete  Mohaminad  die  Revenuen  als  sein  Eigenthum  und 
verwendete  sie  nach  seinem  (iutdünken.  'Omar  vertrieb  die  Ein- 
wohner und  zahlte  ihnen  den  halben  Wertli  der  Liegenscliaften  aus. 
Sie  wanderten  nach  Syrien  aus.  Während  der  Regierung  des  Abu 
Bakr  bat  Fäfinia  den  Chalyfen,  ihr  Fadak  zu  schenken,  und  er  ge- 
währte ihre  Ritte.  Als 'ümar  b. '.'Vbd  al-  .'\/yz  zum  Cbalyfal  kam, 
hielt  er  eine  Anrede  an  das  Volk  und  erzählte  die  (ieschichte  von 
Fadak.  Omar  I sagte,  er  bestätige  die  Fälime  in  dem  Besitze  (den 
Revenuen)  von  Fadak;  der  Clialyfe  Mo  äwiya  hingegen  .schenkte  es 
dem  Marwän  b.  Hakain,  und  Marwän  schenkte  es  seinen  beiden  Söh- 
nen, Abd  al-'Azyz  und  Abd  al-Mälik,  dann  kam  es  in  den  Kesitz 
des  Walyd  und  Solaymän.  AlsW'alyd  zur  Regierung  kam,  lial  ihn 
['Omar  b.'Abd  al-'Azyz?j  um  seinen  Atitheil,  und  er  schenkte  ihm 
denselben.  Solaymän  thal  dasselbe  mit  seinem  Antheil.  Ich,  fuhr 'Omar 
fort,  ziehe  diesen  Besitz  irgend  einem  anderen  vor  und  stelle  ihn 
in  dieselben  Hände  zurück,  in  welchen  er  ursprünglich  war.  Im 
Jahre  2'20  befahl  Mämün,  Fadak  den  Abkömmlingen  der  Fä(ima 
zu  geben  und  schrieb  in  diesem  Sinne  an  seinen  Gouverneur  zu  .Ma- 
dyna,  Kotham  b.  Oa'far.  Als  Motawakkil  zur  Regierung  kam,  stellte 
er  Fadak  in  die  Hände  zurück,  in  welchen  es  früher  war  (d  h er 
machte  es  zur  Staatsdomäne,  deren  Revenuen  zu  wohllhätigen  Zwek- 
ken  verwendet  werden  sollten,  wie  sie  Mohammad  verwendete). 
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einige  Jahre  später  in  Daiiiasciis  als  Ciialyl'e  ausriiferi  und 
verfolgte  die  Familie  des  Mohammad  mit  Feuer  und 
Schwert. 

Weil  Wadiy  alkorä,  'l'aymä  und  Fadak  ohne  Schwert- 
streich kapitulirten,  so  hatte  die  Armee  keinen  Anspruch 
auf  die  Revenuen,  und  Mohammad  konnte  nach  seinem 
Gutdünken  darüber  verfügen.  Auch  von  den  Revenuen 
von  Chaybar  behielt  er  einen  grofsen  Theil  für  sich  selbst, 
denn  er  gab  seinen  Freunden  nur  ungelähr  3000  Wask 
Datteln.  Kr  hatte  also  eine  regelmäfsige  Jahresrevenue 
von  20000  bis  30000  Wask  Datteln  und  Weizen,  und  da 
ein  Wask  hinreicht,  einen  Mann  drei  Monate  zu  nähren, 
konnte  er  vier  bis  sechs  l'auseml  Menschen  unterhalten. 
Ks  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  er  die  ersten  drei  Jahre 
diese  Mittel  dazu  verwendete,  seine  Militärmacht  zu  ver- 
grofsern.  Kr  nährte  Hunderte  von  Abenteurern,  welche 
nach  Madyna  strömten  und  erkaufte  die  Huldigung  ein- 
llufsreicher  Schayche  durch  glänzende  Geschenke  und  erb- 
liche Lehen.  Durch  solche  Mittel  gelang  es  ihm  weit  mehr, 
als  durch  seine  Inspirationen,  in  wenigen  Jahren  den  Is- 
lam über  ganz  Arabien  zu  verbreiten. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  er  Anlätigs  bemüht  war,  die  Ju- 
den durch  Concessionen  zu  gewinnen  und  dann  durch  mas- 
senhafte Hinrichtungen  zum  Glauben  zu  nöthigen;  denn  er 
glaubte,  dafs,  wenn  sie  ihn  auch  als  ihren  Propheten  aner- 
kannten, die  Araber  ohne  Widerstand  ihrem  Deispiele  folgen 
würden.  Wenn  seine Wünsehe  in  Krfüllung  gegangen  wären, 
so  würde  der  Islam  nie  siegreich  geworden  sein;  denn  die 
Steppen  von  Arabien  sind  der  unfruchtbarste  Hoden  für 
eine  theologische  1 heorie  ohne  materielle  Macht.  Seine 
Absichten  sind  an  dem  Widerstande  der  Juden  gescheitert, 
und  die  I mstände  haben  ihn  zuin  Kroberer  gemacht.  Durch 
die  materiellen  Mittel  hat  der  Isläm  Kräfte  gewonnen,  ilie 
auf  keine  andere  Weise  erreichbar  waren.  Wenn  die  jü- 
dische Lehre  der  Kmbryo  des  IslAms  war  und  durch  sie 
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die  Ideen  des  Stüters  desselben  angeregt  wurden,  so  kön- 
nen wir  die  l’almenhaine  und  die  Frulinarbeit  der  Israeli- 
tenden Dotter  nennen,  welcher  dem  jungen  (jieier  die  er- 
ste Nahrung  bot. 

Nach  der  Einnahme  von  Makka,  als  von  allen  Seiten 
Steuern  in  den  Staatsschatz  Hussen,  hat  Mohammad  von 
den  bis  dahin  reservirten  Revenuen  von  Chaybar  einen 
'l'beil  seinen  Verwandten  geschenkt.  Es  hat  sich  folgen- 
des Aktenstück  erhalten: 

»Schenkungsurkunde  des  von  Chaybar  gelieferten  Wei- 
zens von  Mohammad,  dem  Propheten:  Seine  Frauen  sol- 
len 180  Wask  erhalten,  seine  Tochter  Fatima  85,  Osama, 
der  Sohn  des  Zayd  40,  Mikdäd  15,  und  0mm  Koina^tha 
5 Wask.  Zeugen  sind  ’Othmän,  der  Sohn  des’Afliln,  und 
’Abbas,  welcher  dieses  Dokument  geschrieben  hat.»  ')■ 

Die  Moslime  hatten  einige  Oodzäniiten,  welche  an  der 
syrischen  Grenze  ihre  Lager  hatten,  zu  Kriegsgefangenen 
gemacht  und  nach  Madyna  abgeführt,  ('halyfa  b. 'Omayya 
und  Hayyän  b.  Milla  kamen  zum  Propheten,  um  sie  loszu- 
kaufen, und  nahmen  den  IslAm  an.  Mohammad  wollte  ein 
Heer  mit  ihnen  senden  zur  Bekehrung  des  Stammes.  Sie 
widersetzten  sich  aber  dieser  Mafsregel.  Als  sie  zurück- 


')  Der  Chslyfe ‘Omar  hat  die  Juden  vun  Chaybar  aus  Arabien 
verbannt,  und  somit  den  vun  Mohammad  geschlossene  Kontrakt  ge- 
brochen ; es  ist  nämlich  wohl  zu  bemerken,  dafs  ihre  Abgaben  nicht 
als  Pachtzins,  sondern  als  Steuern  betrachtet  wurden  und  sie  das 
Land  verkaufen  durften.  Denjenigen,  welche  Ansprüche  auf  die 
Revenuen  hatten,  gab  'Omar  die  betreffenden  Ländereien  als  Eigen- 
thnm;  die  übrigen  Ländereien  vertbeilte  er  unter  die  um  den  Islam 
verdienten  arabischen  Häuptlinge.  Er  berief  sich  hierin  auf  das  Bei- 
spiel des  Propheten,  welcher,  wie  wir  sehen  werden,  dem  Gamza  zu 
Chaybar  ein  Lehen  gegeben  hatte. 

Nach  Bochäry  wies  'Omar  den  Juden  von  Chaybar  in  Taymä 
Wohnplätze  an,  er  betrachtete  also  die  Gegend  von  Tayioa  als  ei- 
nen Tbeil  von  Syrien. 
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kampn,  wnrdeii  sie,  ihrer  Kelif^i»»nsänderuiig  wegen,  ver- 
lolgt,  und  Chalyla  land  eine  Zullueht  in  dem  Hause  des 
Kifä'a  b.  Zayd,  an  den  seine  Selmester  Omni  Salniä  ver- 
heirathet  war. 

Es  gelang  dem  Kild'a,  die  Abtheiinng  des  Staiiinies. 
welcher  er  selbst  angeluirle,  die  Ohobaybiten,  lür  den  Is- 
läm  geneigt  zu  machen,  und  er  begab  sich,  ehe  noch  der 
Prophet  den  Feldzug  gegen  (’liaybar  — welches  nicht  sehr 
weit  von  der  Grenze  der  Godzümiteu  liegt  — unternahm, 
nach  Mailyna,  um  dem  Pro[dieteii  die  FnterwOrligkeit  sei- 
ner \ erwandten  anzuzeigen.  Bei  dieser  (»elegerdieit  s«dl 
ihm  der  Prophet  folgendes  Ookiinient  überreicht  haben: 

»Von  Mohammad,  ilein  Gnttgesandten,  an  Kilaa  b 
Zayd.  Er  soll  der  Ainyr  seiner  Staniinesabtheilung  sein 
und  an  den  ganzen  Stamm,  wie  auch  an  die  Fremden,  welche 
sich  dem  Stamme  angeschlossen  haben,  einen  Aufruf  erge- 
hen lassen,  den  Islam  anzunehmen.  Die,  welche  sich  be- 
kehren, gehören  zur  Gemeinde  Gottes;  denen,  die  sich  wei- 
gern, werden  zwei  Monate  Bedenkzeit  gewährt.« 

Honayd,  der  Sohn  des  'Üc;  ').  Schaych  der 

Dhal'iten,  einer  anderen  Abtheilung  des  Godz4nistammes, 
waren  empört  über  diese  peremptorische  Aufforderung  und 
rüsteten  sich  zum  Widerstand.  Es  schlossen  sich  ihnen  das 
godzämitische  Lager  Gha|aläii  (b.  Sa'd  b.  Mälik  b.  Haram 
b.  Godzäm,  zu  unterscheiden  von  «lern  Modharstamme  (ihata- 
fän),  wie  auch  die  Wäyililen  und  die  ilort  lebenden  Sa- 
lämäniten  und  Sa'd-llodzaymiten  an  und  die  Verbündeten 
nahmen  eine  feste  Stellung  in  der  Harra  Kaglä  *).  Kifäa 
und  seine  Anhänger  sammelten  sich  östlich  von  ihnen. 

')  Auch  Honsyd’s  Sohn  hielh'Üc.  Es  ist  dies  derselbe  Nsme, 
welcher  im  Hebräischen  U*  geschrieben  wird.  In  alten  Zeiten  ge- 
hörten die  Wohnsitze  der  Gndzaniiten  ziini  lainde  der  llziten. 

')  Dem  Ishäk  scheint  die  (lengraphie  jenes  I^andes  ganz  klar 
gewesen  zu  sein , weil  er  von  Madyna  nach  Damasctis  gereist  war. 
Es  ist  uns  aber  keiner  der  von  ihm  erwähnten  Anhaltspnnkte  be- 
kannt. Die  vulkanische  Region  von  Kugla  liegt  am  Berge  .Marda,  und 
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Diese  feindliche  ilaltniig  der  beiden  Abtheiliinj^en  des 
(■odzäinstaimiies  dauerte  fort,  als  der  Kalbile  Dihya  von 
seiner  (iesadlschaftsreise  nacli  Madyna  ziiriickkehrte.  Kr 
wurde  bei  Hisiiia  von  lionayd  und  anderen  Godzäiniten  an- 
«'e^ritfen  und  aus^eraubt.  Als  die  zum  Islam  übergetre- 
teiien  Dhobavbiten,  von  diesem  Krevel  hörten,  eilten  sie  zu 
seinem  Schutze  herbei  und  stellten  ihm  seine  Habe  — er 
soll  aufser  seinem  |iersünlicheii  Gejiäcke  auch  Handelsar- 
tikel bei  sich  gehabt  haben  — zurück.  Kr  setzte  nun  seine 
Reise  nach  Madyna  fort  und  erzählte  dem  Mohammad  sein 
Kriebnifs  Der  l'rophet  sandte  den  Zayd  mit  lünl  hundert 
Mann,  um  den  Frevel  zu  rächen,  und  befahl  dem  Dihya 
die  Kxpedition  zu  begleiten.  Zayd  hatte  einen  Udzriten 
zum  Führer  und  marschirte  nach  seiner  Art  bei  iSacht. 
Kr  berechnete  seinen  Marsch  so,  dals  er  die  Godzamiten 
kurz  vor  Tagesanbruch  überrum|iele.  Ks  gelang  ihm  auch 

es  slrnint  duvuli  ein  Hergliach  (Kor.V),  welcher  Rabba  geiianill  wird, 
durch  das  Thal  Midäii,  in  deni  die  Itliobaytiiten  letiien,  gegen  Osten. 
Narb  Ibn  Ishäk  marschirte  Zayd  nach  Awläg  und  griif  die  Feinde 
zu  Mäkiv,  welches  vor  der  Hurra  gelegen  ist,  an.  Ihn  8a  d schrieb 
in  Baghdäd  und  berechnete  seine  geographischen  .\ngabeii  für  Le- 
ser, welchen  da.s  nördliche  Arabien  wenigei  bekannt  war.  Kr  nennt 
daher  das  Dorf  llisina  als  den  Ort,  in  dessen  Nahe  die  Schlacht 
gelochten  wurde,  und  setzt  uns  dadurch  in  den  Stand,  die  Lage  der 
genannten  Orte  ungefähr  zu  bestimmen.  Yäkfit  sagt:  Hisma  liegt 
zwei  Tagereisen  (nördlich)  von  >Vädiy  ulk<>rä.  Die  Kinwohner  von 
Tabük  sehen  den  Berg  von  llisma  im  Westen  und  den  Scharuwra- 
Berg  in  Osten.  Aus  dem  Nur  alnibras  lernen  wir,  dafs  die  Berge 
huch  und  mit  schw'arzein  Staub  bedeckt  sind.  IliMiiü  hingegen  ist 
in  einer  sumphgen  Oegend  gelegen,  und  man  behauptet  daher,  dafs 
das  Wasser  achtzig  Jahre  nach  der  Sündflulh  daselbst  stehen  ge- 
blieben ist,  und  man  glaubt,  dafs  der  vielbesuchte  Brunnen  von 
Hisma  der  Brunnen  Iram  .sei.  Hisma  ist  die  Grenze  zwischen  den 
Fazäriten  und  Godzämiten.  Diejenigen  Zweige  der  letzteren,  von 
denen  hier  die  Rede  ist,  lebten  also  in  der  Gegend,  wo  auf  der 
Karte  Mohuddatba  steht.  Andere  Godzämiten  dehnten,  sieh  dem 
Ibn  HAyik,  fol.  !I3,  zufolge,  von  Nebek  und  Midian  bis  Mo' an  aus, 
wo  ibr  Stanimgciiosse  Furwa  griechischer  Statthalter  war. 
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vnllstänHi":  Honay«i  und  sein  Sohn,  und  auch  Andere  wur- 
den «etödtet;  100  Frauen  und  Kinder,  100  Kameele  und 
5000  Schafe  fielen  dem  Sieger  zur  Beute.  Fnter  den 
Beschädigten  waren  aber,  wie  es  scheint,  nicht  nur  die 
Feinde,  sondern  auch  einige  Freunde  des  Islams. 

Der  Godzamite  Ibn  Kifä'a  nebst  anderen  Häuptlingen 
des  Stammes  eilten  nacb  Aladvna  zum  Propheten  und  zeig- 
ten ihm  die  Vertragsurkunde  und  sagten:  0 Hole  Gottes, 
hindere  uns  nicht,  das  Frlaubte  zu  thun,  erlaube  aber  auch 
Niemandem,  das  \ erbotene  gegen  uns  zu  veräben.  Mo- 
hammad nmrsle  gestehen,  dafs  Zayd  den  Vertrag  verletzt 
habe  und  erwiderte:  Was  soll  aber  in  Bezug  auf  die  (•«- 
lällenen  geschehen?  Die  Abgeordneten  antworteten:  Dieje- 
nigen , w eiche  leben , leben , und  die  "l'odten  ruhen  unter 
der  Frde.  Mohammad  war  damit  zufrieden  und  schickte 
den  Alyy  als  Boten  an  /ayd,  um  ihm  zu  befehlen,  die 
den  Godzämilen  abgenommene  Beute  und  Kriegsgefange- 
nen zurückzustellen.  *Alyy  traf  den  Zayd  auf  dem  Heim- 
wege, zu  Fahlatayn,  zwischen  Marwa  und  Madyna,  und 
die  Godzämiten  erhielten  ihr  Kigenthum  wieder. 

ibn  Säd  versetzt  diesen  Feldzug  in  Gomädä  II.  A.  H. 
6{0ct.  627).  Halädzory  S.  241  bemerkt  aber,  dals  einige 
Traditionisten  behau|»ten,  Zayd  habe  die  Lachmiten  und 
Godzämiten  A.  H.  7 bekriegt;  ich  nehme  daher  an,  er  habe 
einige  Monate  nach  Oktober  627  slattgefunden. 

Im  December  628  versuchte  Omar  mit  30  Reitern 
einen  Kaubanfall  auf  den  kleinen  Hedouinenstamm  *0^, 
welcher  in  der  Nähe  von  l'araba,  vier  Tagereisen  südüstl. 
von  Makka,  an  der  Strafse  nach  Ganä  »und  Nagrän«, 
kampirte.  Die  Bedrohten  erhielten  zeitig  Kunde  und  ret- 
teten sich  durch  die  Flucht;  denn  ihre  Nerbündelen,  die 
Banü  Goscham  b.  Mo'&wiya,  Na(,r  b.  Mo'äwiya,  Sa'd  b.  Bakr 
und  Thakyf  liefsen  sie  in  Stich. 

Auch  Abö  Bakr  unternahm  in  demselben  Monate  ei- 
nen Kaubzug,  und  zwar  mit  besserem  Frfolg  als  Omar. 
Ks  gelang  ihm,  einen  kiläbitischen  Stamm  bei  Dharyya  im 
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NagH  zu  überrumpeln  und  mehrere  lielaiigene  zu  machen. 
Unter  diesen  war  eine  durch  Schönheit  ausgezoiclinefe  Frau. 
Sie  fiel  hei  «ler  Verloosung  dem  Ihn  Akwa'  zu.  Der  IVo- 
phet  hat  ihn,  sie  ihm  zu  schenken  und  Ihn  Akwa'  willigte 
ein.  Mohammad  hehielt  sie  aber  nicht  Ifir  sich  seihst,  son- 
dern schickte  sie  nach  Makka,  um  dafür  die  in  die  Hände 
der  Feinde  gerathenen  Moslime  auszulüsen. 

Auch  hei  anderen  Cielegetdieiten  werden  zulallig  inos- 
limische  Kriegsgelangene  erwä  lint.  Die  Ci  escliiclite  hin- 
gegen, wie  sie  in  die  (ielangensclialt  geiiethen,  wird  nir- 
gends erzählt.  Ks  erklärt  sich  dies  aus  der  Manier  der 
Ueherlieferung.  Die  wifsbegierigen  Schayche  in  der  Mo- 
schee von  Madyiia,  welche  die  Tradition  begründet  ha- 
ben, sammelten  die  Naclirichlen  von  den  n«)ch  (ihrigen 
Kam|dgenossen  des  l'ruphelen  und  \on  deren  Söhnen.  Je- 
der erzähte  seine  oder  seines  \ alers  Hehlenthalen,  und 
die  Schayche  hörten  sie  auch  am  liebsten.  Die  (irnnder  der 
systematischen  Prophetenhiugraphie  stellten  diese  Hruch- 
.stücke  in  der  Form  einer  Chronik  ziisainmen,  und  wenn 
wir  sie  lesen,  machen  sie  den  Kindruck,  als  wäre  von  Tag 
zu  lag  aulgezeichnet  worden,  was  vorgelällen  ist.  Wenn 
wir  im  Korän  ilie  auf  geschichtliche  Thatsachen  bezüglichen 
V erse  nachschlagen  und  zufällige  Aeufserungen  der  'J'radi- 
tion  berücksichtigen,  überzeugen  wir  uns,  dafs  die  Verluste 
der  Moslime  nicht  immer  erwähnt  wer<len. 

Folgende  in  dennselhen  Monate  unternommene  Kxpe- 
ditioii  fiel  schlimm  aus  iitid  macht,  dafs  sie  die  Biographen  er- 
zählen, eine  .Vusnahme  von  der  so  eben  aufgestellten  Kegel: 
Baschyr  h.  Sa'd  rauhte  mit  dreifsig  Mann  hei  Fadak  einige 
Heerden  der  Mon  iten.  Die  in  «len  Thälern  gelagerten  Kigen- 
thümer,  erhielten  zeitig  Nachricht  davon,  setzten  den  Käuherii 
nach  und  erreichten  sie  nach  Sonnenuntergang  Baschyr  und 
seine  Gefährten  vertheidigten  sich  mit  Pfeilen  bis  sie  diesel- 
ben alle  verschossen  hatten;  dann  fielen  einige  in  die  Hände 
der  Feinde.  Bachyr  seihst  wurde  verwundet  weggetragen 
und  fand  bei  Juden  eine  Zufluchtsstätte. 
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Als  der  Prophel  Narhrirhl  %on  der  Niederlape  seiner 
Leute  erhielt,  schickte  er  den  lihälib  aus  dem  Kinänastamme 
I aylh,  die  Schmach  lu  rachen.  Ks  gelang  ihm  auch,  ei- 
nen Sieg  zu  erfechten,  einige  zu  tödten  und  mehrere  Ge- 
faiigene  hinah  nach  Madyua  zu  bringen. 

Im  Januar  629  unternahm  derselbe  Ghälib  mit  130 
.Mann  eine  Kxpeilition  gegen  die  Hanö 'Owäl  und  die'Banft 
'Abd  b.  Iha'laba  ').  Ihr  Lager  befand  sich  zu  Ma'fa'a,  hin- 
ter Batn  Nachl,  gegen  Ma'dan-Nokra  zu,  24  arab.  Meilen 
von  Madyna.  Ghälib  stürzte  sich  in  das  feindliche  l>ager 
und  es  kam  zu  einem  Gefecht , in  welchem  einige  Häu|>t- 
linge  der  h einde  fielen.  Osama  b.  Zayd  erschlug  bei  die- 
ser (ielegenheit  einen  Mann,  obschon  dieser  ihm  das  («lau- 
bensbekenntnifs  eiitsegenrief.  Kr  wurde  deshalb  vom  l’ro- 
pheten  getadelt.  Die  Moslitne  kehrten  mit  Beute  beladen, 
aber  ohne  Gefangene  nach  Madyna  zurück. 

Der  KazArite 'Oyayna  b.  Hi(;n  erfreute  sich  eines  gro- 
fsen  Rufes  unter  seinen  Nachbarn  wegen  seiner  Kntschlos- 
senheit.  Kr  liefs  an  die  Feinde  des  IslAms  den  Aufruf  er- 
gehen, sich  unter  seine  Kahne  zu  stellen,  und  es  sammelte 
sich  zu  Ginab  eine  .Anzahl  Ghatafäniten.  Der  Frophet 
schickte  im  Februar  629  den  Haschyr  mit  300  Mann,  sie 
zu  vertreiben.  Kr  drang  unbemerkt  bis  Vamn  und  Gabar, 
Oertlichkeiten,  welche  im  Lande  der  Fazariten,  gegenül*er 
Silah  0,  (,'haybar  und  Wädiy  alkorä,  liegen,  vor  und  stürzte 
sich  zuerst  auf  ihre  Heerden,  dann  setzte  er  den  Marsch 
nach  dem  oberen  'l’heile  ihres  Landes  zu  ihren  Lager- 
plätzen fort,  fand  sie  aber  leer.  Kr  kehrte  nun  mit  dem 
erbeuteten  Kigenthum  und  zwei  (iefangenen,  welche  durch 
Bekehrung  ihre  Freiheit  erkauften,  nach  Madyna  zurück. 

')  Nach  Bocbiry  612  heifst  di-r  Sutmin  Hurskäi  und  gehörte 
zu  den  öohayiiiten;  nach  Balädzory  heifst  er  Sa'd  b.  Dzobyän.  Der 
,\nführer  Ghälib  b. 'Abd  Allah  war  aus  dein  kiiiAnitiachen  Stamine 
Kalb  b ’Awf,  einem  Zweige  des  L4iylhslammes. 

’ ) SilÄh  ist,  wie  es  scheint,  ein  Dorf  und  liegt  ganz  nahe  bei 
Chaybar. 
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Als  der  Neumond  des  Monats  l)zü-lka'da  (1.  Mära 
G29)  sichtbar  wurde  '),  liefs  der  Prophet  den  Befehl  er- 
gehen, dafs  alle  Diejenigen,  welche  iin  vorigen  Jahre  den 
Zug  nach  Hodayhiya  niitgemacht  hatten,  nun  mit  ihm  die 
Pilgerfahrt  nach  Makka  antreten  sollten.  Sie  stellten  sich 
fast  alle  ein,  und  die  Zahl  belief  sich  auf  ztvei  Tausend; 
auch  hatten  sie  hundert  Pferde.  Von  Dzü-Holayfa  aus 
eilte  die  Keiterei  unter  dem  Kommando  des  Ihn  Maslama 
voraus  bis  Marr-Tzahrän.  Dort  trafen  sie  einige  Koray- 
schiten  und  sagten  ihnen,  dafs  am  folgenden  Morgen  der 
Prophet  ankommen  werde.  Die  Korayschiten  begaben  sich 
eilends  in  die  Stadl,  um  die  Kinwohner  davon  zu  benach- 
richtigen. Diese  verliefsen  ihre  Häuser  und  begaben  sich 
auf  die  umliegenden  Berge,  wo  sie  die  nächsten  drei  Tage 
ini  Freien  zubrachten. 

■es. 

')  Auch  im  vürigeii  Julire  trat  Mohammad  den  Zug  an,  als 
der  Neumond  siclitlmr  wurde,  und  liefs  sich  offenbaren;  Sie  befragen 
dich  über  die  Neumonde.  Antworte  ilinen:  Sie  dienen  zur  Zeitbe- 
stimmung für  die  Menschen  und  des  Pilgerfestes. 

Baghawy  erklärt  diesen  Satz:  „Wir  haben  die  Neumonde  ein- 
gesetzt, damit  die  Menschen  die  Zeit  des  Hagg  dcr'Omra,  der  Fasten, 
des  Termins,  an  welchem  Schulden  fällig  sind,  und  wann 
sich  geschiedene  Frauen  wieder  verheirathen  dürfen,  wissen.“  Ich 
glaube,  dafs  er  den  Sinn  richtig  aufgefafst  habe.  Wir  dürfen  also 
die  Worte:  „Zur  Zeitbestimmung  für  die  Menschen“,  so  auffassen; 
ohne  den  Neumond  würden  sie  nicht  wissen,  wann  ein  Monat  auf- 
börl  nnd  ein  anderer  anfängt.  Es  folgt  daraus,  dafs  sie  keinen  Ka- 
lender hatten  und  sich  ihre  Zeitrechnung  einzig  auf  die  Beobach- 
tung des  Mondes  und  gewisser  Sternbilder,  welche  man  die  Mond- 
stationen nennt  (vergl.  K.  10,  j),  gründete.  Wenn  nun  in  obiger 
Stelle  Mohammad  ausdrücklich  sagt,  dafs  die  Neumonde  zur  Zeit- 
bestimmung des  Pilgerfestes  dienen,  so  dürfen  wir  in  Rücksicht  auf 
die  specielle  Veranlassung  vielleicht  den  Schlafs  daraus  ziehen,  dafs 
das  Fest  eine  gewisse  Anzahl  von  Tagen  nach  dem  Neumond  be- 
gangen wurde,  vielleicht  dürfen  wir  weiter  gehen,  und  — da  er  so- 
gleich nach  dem  Neumonde  aufbrach  und  die  Madynenser  wohl  die 
entferntesten  Tbeilnehnier  des  Festes  waren  — folgern,  dafs  die  Zeit 
so  berechnet  wurde,  dafs  die  entferntesten  Stämme,  wenn  sie  am 
Neumond  ihre  Heimath  verliefsen,  noch  rechtzeitig  eintrafen. 


Digitized  by  Google 


286 


In  Marr-Tzahrän  angekomnien,  schickte  Mohammad 
die  Waffen  seiner  Begleiter  nach  Hatn-Yägig  voraus,  «o 
man  die  (Jrenzsteine  des  heiligen  (lehietes  erblickt,  und 
befahl  dem  A«s  b.  Chawlä  mit  zueihundert  Mann  Wa- 
che dabei  zu  halten;  er  selbst,  umgeben  von  seinen  übri 
gen  Begleitern,  welche  blos  mit  Säbel  in  der  Scheitle  be- 
waffnet waren,  setzte  den  Weg  nach  Makka  fort  und  ver- 
richtete dort  die  Ceremonien.  Als  die  drei  Tage  vorüber 
waren,  erschienen  zwei  Korayschiten  und  forderten  ihn  auf, 
die  Stadt  zu  verlassen,  und  er  liefs  auch  sogleicli  den  Be- 
fehl zum  Abmarsch  ergehen. 

Im  A|>ril  629  schickte  Mohammad  noch  einmal  eine 
Schaar  von  50  Mann  gegen  die  zähen  Solaymiten.  Diesmal 
war  ein  Konvertit  aus  deren  eigenem  Stamme,  Abü  'Aw^ 
der  Bandenführer.  Die  .Solaymiten  waren  so  oft  gewitzigt 
worden,  dafs  sie  Kundschafter  aiisschickten,  und  einer  von 
diesen  brachte  ihnen  zeitig  Nachricht  von  dem  Anmarsche 
der  Moslime.  Sie  emptingen  sie  kampfbereit  und  erhiel- 
ten während  der  Schlacht  Hülfe  von  benachbarten  ßedoui- 
nenlagem.  Die  Moslime  wurden  daher  aufgerieben,  Abü 
’Awgä  jedoch  kam  verwundet  nach  Madyna  zurück. 

Die  Solaymiten  waren  so  oft  von  den  Moslimen  heim- 
gesucht worden,  dafs  sie  es  noch  vor  Ende  dieses  Jahres 
räthlich  fanden,  sich  zu  bekehren,  um  so  mehr,  da  ihre 
lieschäftsfreunde,  die  Makkaner,  voraussichtlich  nicht  viel 
länger  den  iiioslimischen  Waffen  trotzen  konnten.  Die  von 
solaymitischen  Traditionisten  bewahrten  Nachrichten  lassen 
ihre  Bekehrung  aus  der  inneren  Teberzeugung  ihrer  Häupt- 
linge hervorgehen.  Kays  b.  Noschba,  ein  grundgelehrter 
Mann,  verkaufte  einst,  wie  wir  sehen  werden,  Kameele  in 
Makka.  Der  Käufer,  ein  Schurke,  schob  die  Zahlung  hin- 
aus und  verweigerte  sie  endlich  ganz  und  gar.  'Abb&s, 
der  Oheim  des  F’ropheten,  stand  Kays  bei,  und  durch  des- 
sen Vermittelung  erhielt  er  sein  Geld.  Er  dehnte  die  Dank- 
barkeit auf  die  ganze  Familie  des  'Abbas  und  auch  auf 
den  Propheten  aus. 
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Kays  kam  daher  nach  Madyiia,  Avollte  sich  aber,  ehe 
er  das  Cilanbeiisbekeiintnirs  ablegte,  von  der  Wahrheit  der 
Sendung  des  Mohammad  vollends  überzeugen,  und  legte 
ihm  zu  tliesem  Zwecke  einige  Kragen  vor,  darunter:  Was 
bedeutet  Kahl  und  Mahall  und  wem  gehören  sie?  Der  (Jott- 
gesandte  antwortete:  Kahl  bedeutet  Himmel  und  Mahall  Krde, 
lind  sie  gehören  (Jott.  Die  Antwort  war  richtig  und  Kays 
legte  das  (ilaubensbekeiintnirs  ab  und  kehrte  zu  seinem 
Stamme  zurück,  um  den  Isidm  zu  predigen.  Ich  kenne, 
sagte  er  die  Hyna  der  Perser,  die  Targuma  ( IJebersetzung) 
der  (iriechen,  die  Kahäna  (Orakel)  der  Seher  und  die  Ma- 
kawü  der  Himyariten;  die  Worte  des  Mohammad  sind  aber 
ganz  anders  als  alles  dieses. 

Mach  einer  anderen  Tradition  gebührt  dem  Ohäwiy 
(d.  h.  Irrenden),  einem  Sohne  des  ‘Abd  al-'Ozza  (Knecht 
der  Göttin 'Ozza)  das  Verdienst,  zuerst  den  Solaymiten  die 
wahre  Religion  verkündet  zu  haben.  Er  sah  einst,  dafs 
ein  Fuchs  den  Stanimgötzen,  welcher  zu  Foläh  verehrt 
wurde  und  dessen  Priester  *Adyy  b.  TzAiim  war,  besudelte. 
Erbärmlich,  rief  er  aus,  ist  der  Mann,  welcher  einen  Gott 
anbetet,  der  sich  von  einem  F uchs  besudeln  läfst.  F!r  be- 
gab sich  nach  Madyna,  legte  das  Glaubensbekenntnifs  ab 
und  erhielt  den  Namen  K&schid  (der  I-eitende) , Sohn  des 
*Abd  Kabbihi  (Knecht  seines  Herrn).  Mohammad  schenkte 
ihm  später  zwei  Landstriche  im  Roha(  ’)>  C''  benannte 

aus  Dankbarkeit  einen  Quell  in  seiner  neuen  Besitzung  den 
Quell  des  Gottgesandten. 

Auch  ein  anderer  Solaymite,  'Abbäs  b.  Mirdas,  selbst 
ein  Dichter,  und  der  Sohn  der  berühmten  Dichterin  Chansd, 
rühmte  sich,  durch  innere  Feberzeugung  Muslim  geworden 


')  Nach  der  von  Ch&lid  b.  Sa' yd  geschriebenen  Schenkungs- 
urkunde erhielt  er  zwei  Gbalwa  Land  von  Sabm,  und  eine  Gbalwa 
von  Higr  in  Rohäp 

Eine  Gbalwa  bedentet  die  Entfernung,  welche  ein  PfeU  fliegt, 
oder  ein  Pferd,  ohne  abznsetzen,  galoppirt,  also  ein  Stadinm. 
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zu  sein.  Kr  sali  ini  Traume  ileu  tiöfzen  (,'ahhär,  und  die.* 
Iiewojif  ihn  der  neuen  Keli^ion  heiziilreten.  Kr  war  ein 
mutlii^er  Kriefjer,  und  Mohammad  sehenkte  ihm  die  Län 
derei  Madfrt  '). 

Ks  ist  möfjlich,  dafs  .sich  die  genannten  Männer  vm 
ihren  Stamnif^enossen  hekehrten  und  auch  dazu  heitruijen 
diese  dem  Lsläm  ziizulühren.  .Aber  die  Unterhandlun^ei 
wurden  erst  durch  «len  Häuptling  Kodad,  aus  der  Familn 
Scharyd  zu  einem  gedeihlichen  Knde  gefühlt.  Kr  kam  md 
Madyna  und  versprach  dem  Propheten,  mit  Tausend  Rei- 
tern zu  ihm  zu  stofsen  in  dem  heahsichtigten  Feldzug  ge 
gen  Makka.  Dann  kehrte  er  zu  seinem  Stamme  zurmi 
und  erzählte,  welches  Bündnifs  er  lör  sie  geschlossen  hat" 
F’s  zogen  9üü  Reiter  mit  ihm  aus;  er  aber  starb  auf  deir 
Wege,  ehe  er  die  moslimische  Armee  erreichte.  Der  IV 
pliet  fragte;  Wo  ist  jener  schmucke,  beredte  junge  Mann 
der  vom  (ilaiiben  erfüllt  ist?  Als  sie  ihn  henachrichtigtn; 
dafs  er  todt  sei,  betete  er  zu  («ott,  dafs  er  sich  seiner  ff- 
barmen  möge.  Vor  seinem  Tode  rief  Kodad  drei  Häu|*' 
linge,  den 'Ahbas  b.  Midräs,  al-Achnas  und  Cbobbäb 


')  So  nach  einer  Sclieiikungs-Urkunde , welche  von  '01*  i 
Okba  geschrieben  wurde.  Nach  einer  anderen  Urkunde  8cln-nt> 
Mohammad  Mitdfü  dem  Stilaymiten  Mülik  h. 'Amir  aus  der  Faini 
Hürithn.  'AlibAs  liefs  .sicli  spiiter  in  der  Wüste,  nicht  weit  von 
nieder,  vielleicht  stellte  er  dem  Moliammad  das  Lehen  zurück  O 
dieser  schenkte  es  dem  Malik. 

Aufser  den  erwfthnten  Urkunden  haben  wir  noch  folgend 
Dem  llawda  b.  Nobayscha,  aus  der  solaymitischen  Familie  Ocar]( 
schenkte  der  Prophet  Alles,  was  (jofr  enthält,  und  dem  Solayma 
Haram  b.  '.Awf  gab  er  Adzäin  und  die  Ih-sitzung,  welche  er  bt-rW 
in  ScliawAk  hatte.  Er  und  die  Seinen,  heifsl  es  in  der  UrkunI 
sollen  w«'der  Unrecht  erfahren,  noch  Unrecht  üben. 

Der  Solaymile ’Otba  b.  Farkad  war  ein  ausgezeichneter 
welchem  ‘Omar  H.  IH  das  Kommando  über  die  Armee,  wötl 
Mosul  eroberte , anvertraule.  Er  focht  schon  gegen  Cbaybar  m 
Seiten  des  Mohammad.  Nach  der  Eroberung  von  Makka  wh»  | 
ihm  daselbst  einen  Bauplatz  für  ein  Haus  an  und  stellte  ihm  A 
Sebenknngs -Urkunde  aus. 
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zu  sich  und  sagte:  Rrfüllet  die  Verpflichtung,  die  ich  auf 
mich  genommen  habe!  Kr  gati  darauf  jedem  \on  ilmen 
«las  Kommando  über  dreihundert  Mann.  Der  Prophet  fragte, 
>\ariim  sie  nicht  Tausend  Mann  stark  seien?  Sie  antwor- 
teten, dafs  sie  hundert  Mann  im  Lager  zurücklassen  mufs- 
len,  weil  sie  mit  dem  Stamme  Kinäna  im  Kriege  ständen. 
Kr  versicherte  sie,  dafs  ihnen  in  diesem  Jahre  nichts  Un- 
angenehmes widerfahren  würde,  und  rieth  ihnen  die  An- 
zahl von  Tausend  Mann  voll  zu  machen.  Die  übrigen  hun- 
dert stiefsen  auch  w irklich,  unter  dem  Kommando  des  Monki', 
dessen  Vater  Maiik  später  mit  Madfü  belelmt  wurde,  bei 
llada  zu  ihm. 

Weil  sie  die  jüngsten  Moslime  waren,  baten  sie  den 
Propheten,  er  möge  sie  in  «len  \ ortrab  stellen,  ihnen  eine 
rc»the  Fahne  und  «las  Loosungswort  »voran«  geben.  Er  ge- 
währte ihnen  ihre  Wünsche. 

Der  Gohaynite  Gondob  erzählt:  Der  Prophet  sandte 

uns  gegen  die  Banü  Molawwih,  einen  Zweig  der  Laythi- 
ten.  Unser  Führer  war  der  Laythite  Dhälib.  Zu  Kadyd'), 
nicht  weit  von  dem  Aufenthaltsorte  der  Feinde,  begegne- 
ten wir  «lern  Härith  b.  Bai(;ä.  Wir  fragten  ihn,  was  er  im 
Schilde  führe?  und  er  antwortete:  er  sei  Willens,  das  Glau- 
bensbekenntnifs  abzulegen  und  reise  zu  diesem  Zwecke 
nach  Madyna.  Da  er  unser  Vorhaben  hätte  verrathen  kön- 
nen, sagten  wir:  Wenn's  dir  ernst  ist,  so  schadet  es  dir 
nicht,  wenn  du  einmal  vierundzwanzig  Stunden  gebunden 
bist.  Wir  banden  ihn  also  und  liefsen  ein  schwarzes,  arm- 
seliges Männchen  aus  unserer  Mitte,  welches  den  Kamee- 
len  nachlief,  bei  ihm  mit  dem  Aufträge,  ihm  den  Kopf  ab- 
zuhauen, wenn  er  sich  loszumachen  versuchen  sollte. 

Bahl  darauf  kamen  wir  in  die  ^ähe  der  t'einde.  Meine 
Kameraden  schickten  mich,  um  deren  Lage  auszuspioniren. 
Ich  bestieg  einen  hohen  Hügel,  legte  mich  auf  die  Erde 

')  Kadyd  liegt  nach  dem  Nur  alnibräs  S.  1372  zweiundvierzig 
Meilen  von  Makka,  zwischen  üsufän  und  Kodayd. 

III.  19 
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und  übersah  Ibr  Lager.  F^in  Mann  n urde  meines  scbuarzeu 
Kopfes  gewahr,  ohne  jedoch  sicher  zu  sein,  was  es  sei 
Er  schofs  Vorsichts  halber  einen  Pfeil  auf  mich,  der  mich 
an  der  Stirn  traf.  Ich  zog  ihn  heraus,  ohne  mich  zu  be- 
wegen. Dann  schofs  er  einen  anderen  Pfeil  nach,  wel- 
cher in  die  Schulter  drang.  Auch  jetzt  bewegte  ich  mich 
nicht.  Er  sagte  zu  seiner  Frau:  Ich  habe  den  schwarzen 
Fleck  dort  oben  zweimal  getroffen,  und  da  er  sich  iiicl.t 
rührt,  bin  ich  versichert,  dafs  es  kein  lebendes  Wesen  ist 
ßr  ging  wieder  in  sein  Zelt,  unterdessen  wurde  es  Abemi 
und  das  Vieh  kam  zu  dem  Lager.  Man  melkte  es  und 
legte  sich,  ohne  Gefahr  zu  wittern,  zur  Ruhe.  Als  sie 
fest  schliefen,  machten  wir  einen  Angriff  und  trieben  die 
Heerden  fort. 

Der  Hülferiif  verbreitete  sich  in  ein  benachbartes  La- 
ger und  die  Bedouinen  setzten  uns  nach.  Wir  hatten  schon 
den  Ihn  Bar<;ä  und  seinen  Hüter  zu  uns  genommen,  al.<> 
sie  uns  nahe  kamen.  Nur  ein  Thal  trennte  uns  noch.  Gott 
fügte  es  so,  dafs  ein  Regenstrom  durchdofs,  und  sie  liefsen 
uns  ohne  Angriff  abziehen.  Im  Original  ist  diese  Erzäh- 
lung gut  stilisirt  und  wahrscheinlich  ein  Auszug  aus  einer 
weitlauftigeren  Darstellung.  Wir  erblicken  darin  einen  hi- 
storischen Roman  und  finden  es  unmöglich  zu  sagen,  wir 
viel  Wahres  darin  ist. 

Um  die  Niederlage  der  Moslime  unter  Baschvr  zu 
rächen,  rüstete  Mohammad  noch  im  Juni  zweihundert  Mauc 
aus  und  übergab  das  Kommando  dem  Zobayr.  Doch  ehr 
die  Expedition  aufbrach,  kam  Gh&lib,  der  Held  des  T.vgCN 
siegreich  von  Kadyd  zurück  und  erhielt  den  Oberbefehl 
Die  Morriten  wurden  wieder  bei  Fadak  unversehens  vor 
Sonnenaufgang  überfallen.  Ghälib  hatte  seinen  Leuten  fe- 
stes Zusammenhalten  und  strengen  Gehorsam  empfobles 
und  je  zwei  mit  einander  für  die  Dauer  des  Feldzu|;e> 
verbrüdert.  Mit  Hülfe  dieser  Maafsregeln  gelang  es  ihm 
mehrere  Feinde  zu  tödten  und  auch  einige  Beute  zu  er- 
ringen. 
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Im  Juli  629  stattete  der  Asadite  Schu^‘  b.  Wabb, 
an  der  Spitze  von  24  Mann,  den  Banü  'Ämir  einen  Besuch 
ab,  in  deren  Lager  zu  Sy  ')  sich  eine  Anzahl  Hawäzini- 
ten  in  feindlichen  Absichten  versammelt  hatte.  Es  gelang 
ihm,  sich  unbemerkt  dem  Lager  zu  nähern  und  sie  vor 
Tagesanbruch  zu  überraschen.  Die  Beute  an  Vieh  war 
so  beträchtlich,  dafs  jedem  'i'heilnehmer  der  Expedition, 
nach  Abzug  des  Fünftels,  fünfzehn  Kameele  zuhelen.  Bei 
der  Vertheilung  wurde  ein  Kameel  zehn  Schafen  gleich- 
geschätzt. .Schugä'  war  zwei  Wochen  von  Madyna  ab- 
wesend. 

In  demselben  Monate  wagte  der  Ghifärite  Ka'b  b. 
'Omayr  mit  nur  fünfzehn  Mann  einen  Kaubzug  über  die 
damalige  Grenze  von  Arabien  hinaus,  nach  Schäm.  Unter 
dieser  Benennung  begriff  man  damals  Arabia  Petraea  und 
Syrien.  Bei  Dzät  A(läh,  jenseits  Wädiy  alkorä,  im  unte- 
ren Theile  des  Balkä,  stiefs  er  auf  ein  grofses  Lager  von 
Bedouinen  und  wurde  mit  Pfeilschüssen  begrüfst.  Er  for- 
derte sie  auf,  dem  Isläm  beizutreten,  und  da  sie  sich  wei- 
gerten, nahm  er  mit  seinen  Gefährten  den  Kampf  auf.  Die 
Moslime  fielen  Alle,  nur  einer  blieb  verwundet  auf  dem 
Schlachtfelde  liegen  und  v^urde  nach  Madyna  gebracht. 
Mohammad  gedachte,  den  l'od  seiner  muthigen  Glaubens- 
helden zu  rächen.  Er  hörte  aber,  dafs  die  Schuldigen  sich 
von  jener  Gegend  entfernt  haben,  und  so  gab  er  seine 
Absicht  auf. 

Der  Prophet  schickte  den  ^ärith  b.  'Omayr  aus  dem 
azditischen  Stamme  Lihb  nach  Syrien,  mit  dem  Befehl,  ent- 

')  Sy  liegt  nscb  Ibn  Sad  in  der  Gegend  von  Rokba  oder  Rakba 
hinter  Madau  Banü  Solaym,  welches  fünf  Tagereisen  von  Madyna 
entfernt  ist.  Kostaläny  sagt;  In  der  Gegend  von  Dzät  Irlt  gegen 
Wa^ra  hin,  drei  Tagereisen  von  Makka.  Andere  sagen  übereinstim- 
mend mit  diesen  Angaben : In  nicht  grofser  Entfernung  von  Omra. 
Der  Weg  von  Madyna  dabin,  scheint  also  über  Madan  und  dann 
gegen  SW.  zu  geben. 
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weder  an  den  Kaiser  selbst  oder  an  dessen  Statthalter  in 
ßo^rä  die  Aufforderung  ergehen  zu  lassen,  dem  Isläm  bei- 
zutreten. Auf  dem  Rückwege  wurde  er  von  dem  Gbaz- 
zAniten -Häuptling  Schorahbyl  b. 'Arar  aufgefangen,  in  Ban- 
den gelegt  und  hingerichtet.  Im  Berichte  über  die  Ge- 
sandtschaften geschieht  des  HArith  b.  'Oma^r  keine  Erwih- 
nuns.  Wir  können  uns  auch  nicht  darüber  wundem:  denn 
diese  Berichte  sind  mit  der  Absicht,  die  unwiderstehliche 
Ueberzeugungskraft  des  Isläms  darzustellen,  verfafst  wor- 
den : das  Schicksal  des  HArith  pafste  also  nicht  hineio. 
Nach  diesen  Berichten  ging  Dih^ä  als  Mohammad’s  Ge- 
sandter nach  dem  griechischen  Reiche.  Es  fragt  sich  nun. 
ob  Mohammad  nach  Dihyä  noch  einen  Gesandten,  nament- 
lich den  'Omayr,  nach  dem  Norden  geschickt  habe  oder 
ob  Dihyä’s  Mission  in  das  Reich  der  Erfindung  gehöre? 

Muhammad  entschlofs  sich,  den  Mord  seines  Gesand- 
ten zu  rächen  und  rüstete  eine  Armee  von  3000  Mann  aus. 
Im  September  629  war  sie  marschbereit  und  er  übertrug 
das  Kommando  dem  Zayd  b.  HAritha;  für  den  Fall,  dafs  er 
umkommen  sollte,  hatte  GaTar,  der  Vetter  des  Propheten,  den 
Auftrag,  das  weifse  Liwä  zu  führen,  und  nach  ihm  der 
Madyner  ‘Abd  Allah  b.  Rawäha.  Ein  8andhügel  aufser 
halb  Madyna,  wo  sich  die  Mannschaff  sammelte  und  wo 
der  Prophet  ihr  den  letzten  Segen  gab,  behielt  auch  spä- 
ter noch  den  Namen:  Hügel  des  Abschiedes. 

Den  Feinden  blieben  die  Bewegungen  der  Moslimc 
nicht  unbekannt.  Schorahbyl  rief  über  100000  (?)  Mann 
unter  seine  Fahnen  und  schob  bedeutende  V'orposten  vor- 
wärts. Als  die  Moslime  Mo'än  erreicht  hatten,  vernah- 
men sie  überdies,  dafs  eine  kaiserliche  Armee  von  1CKXKX> 
Mann,  bestehend  aus  Bahrditen,  Wdyiliten,  Bakriten,  Lach 
miten  und  Godzämiten  bei  Moab  als  Reserve  stehe  *).  Dir 


')  So  nach  Ihn  Sa'd.  Nach  Ihn  Ishik  bestand  der  Kern  aw 
Griechen,  die  Hülfstruppen  aus  Lachmiten,  OodcAmiten,  ^jnitea. 
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Moslime  machten  zwei  Tage  Halt  und  pflogen  Kriegsrath. 
Einige  waren  dafür,  dafs  man  einen  Bericht  an  den  Prophe- 
ten schicke,  fernere  Truppensendungen  requirire  und  dessen 
Befehle  ab  warte.  'Abd  Allah  b.  Kawäha  sprach  seinen  Ge- 
fährten Mutli  ein,  und  sie  rückten  nach  Müta,  iin  unteren 
Theile  des  Balkä,  vorwärts  *).  Hier  fanden  sie  eine  Ar- 
mee reichlich  ausgerüstet  mit  Waflen  und  Pferden  und  pran- 
gend in  Seide,  Atlas,  Gold  und  Silber. 

Die  Moslime  stellten  sich  in  gedrängten  Reihen  auf 
und  deren  Führer  stiegen  von  ihren  Pferden  und  kämpften 
zu  Fufs.  Ga'iar  lähmte  sogar  sein  Pferd,  um  zu  bewei- 
sen, dafs  er  es  nicht  zur  Flucht  benutzen  wolle.  Zayd 
der  Anführer,  wurde  von  einer  Lanze  zu  Boden  gestreckt, 
Gafar,  der  zweite  im  Kommando,  ergriff  nun  das  Feldzei- 
chen, fiel  aber  in  kurzer  Zeit,  bedeckt  von  zahlreichen  Wun- 
den. Nun  ging  der  Oderbefehl  auf  'Abd  Allah  b.  Kawäha 
über.  Er  kämpfte  wie  ein  Löwe  und  ist  der  Held 
der  Sagengeschichte  dieses  grufsartigen  Feldzuges.  Auch 
von  ihm  wird,  wie  von  vielen  Anderen,  erzählt,  dafs  er, 
nachdem  er  beide  Hände  verloren  hatte,  die  Fahne  mit  den 
Armen  gegen  den  Körper  drückte  und  aufrecht  erhielt. 
Nachdem  auch  er  gefallen  war,  ergriffen  die  Moslime  die 
Flucht. 

Dies  war  nun  der  passende  Augenblick  für  ein  Wun- 
der. Es  öffnete  sich  vor  dem  Propheten  das  Land  und 
er  konnte  das  Schlachtfeld  sehen  und  den  Madynern  mit- 
theilen, was  vorfiel.  Es  ist  möglicherweise  etwas  Wahres 


Bsbräiten  and  Balyiten.  Uen  Ob«rb«febl  halte  ein  Mann  aus  dem 
Baijischen  Stamme  iräacha. 

')  Nach  Yäküt  Muta  ein  Dorf  im  Kal^;  man  sagt  auch: 
es  liegt  in  dem  Mascharif  (Hochland)  von  Syrien,  arab.  .Meilen 
von  Adaroh.  Es  ist  also  nicht  sehr  weit  vom  Todten  Meere.  Im 
Masebärif  waren  Sfibelfabriken  und  Mascbrafiya  bedeutet  auch  ohne 
Beisata  einen  Säbel  aus  jenen  Fabriken. 
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in  dieser  Erzählung;  denn  die  Nachricht  von  der  grofsen 
Uebermacht  der  Feinde  mag  Madyna  erreicht  und  den  Pro- 
pheten mit  Bangigkeit  erffillt  haben. 

Ein  Madyner  rettete  die  Fahne,  pflanzte  sie  in  der 
Erde  auf  und  rief:  zu  mir,  zu  mir,  o Moslime!  Die  FiOchti- 
gen  sammelten  sich,  und  nun  überreichte  er  die  Fahne 
dem  grofsen  General  Chälid  b.  Walyd.  Er  sträubte  sich, 
selbe  anzunehmen,  aber  der  Madyner  erklärte,  er  habe  sie 
nur  in  der  Absicht  ergriffen,  um  sie  ihm  zu  überreichen. 
Chälid  erneuerte  nun  den  Angriff.  Sieben  Klingen,  erzählte 
er  s[)äter,  zerbrach  ich  an  den  harten  Schädeln  der  Feinde, 
aber  eine  yamanische  be^vährte  sich  als  unzerstörbar.  hU 
gelang  ihm  auch  das  Schlachtfeld  zu  behaupten  '). 

Schon  im  Oktober  war  ein  neuer  Feldzug  gegen  die 
militärischen  Stämme*  im  Norden  nuthig.  Die  Kodhi'iten. 
der  südlichste  von  ihnen,  rüsteten  sich  zum  Kriege  gegen 
die  Moslime.  Mohammad  band  einem  seiner  besten  Feld- 
herrn, dem  künftigen  Eroberer  Egyptens,  'Anir  b.  ’A«,*,  ein 
weifses  Liwä  an  den  Speer  und  schickte  ihn  an  der  Spitze 
von  300  auserlesenen  Kriegern  und  30  Rossen,  sie  zu  zer- 
streuen. .'\uf  dem  Wege  dahin  soll  er  den  Beistand  der 


')  Ueber  den  Aosgang  sind  zwei  Berichte  vorhanden:  Nach 
Ibn  lehäk  und  bal&dzory  gelang  es  dem  Chälid  blos  die  Sloalia>< 
ans  der  Fatsche  za  ziehen  und  aaf  dem  Rückznge  vor  neuen  Angrif- 
fen zu  schützen.  Nach  Ibn  Sa'd  hingegen  hat  er  die  Feinde  in  dir 
Flucht  geschlagen.  Für  seine  Tapferkeit  legt  Bochärj,  S.  611,  Zeog- 
nifs  ab,  und  es  gebt  aus  diesem  Traditionisten  auch  hervor,  daT' 
die  Moslime  das  Schlachtfeld  behaupteten  und  den  Leichnam  de> 
Gafar  fanden.  Die  Moslime  befanden  sich  in  Feindesland,  eim-r 
geübten  Kavallerie  gegenüber,  ein  sicherer  Rückzug  ohne  Sieg  in 
also  kaum  denkbar.  Ibn  Ishäk  msg  den  vielleicht  unentschiedenes 
Sieg  verschwiegen  haben,  um  die  düstere  Propheseihung  des 
^mmad,  welche  er,  ehe  eine  bestimmte  Nachricht  in  Madyna  etn- 
traf,  aussagte  und  mit  der  sich  die  Tradition  viel  beschäftiget,  nich: 
Lüge  zu  strafen. 
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Verbündeten  in  den  Stämmen  Balyy,  'Odzra  und  Kayn  re- 
quirireii.  'Amr  beobachtete  die  Taktik  der  Kaubzü^e,  mar- 
Bchirte  bei  Nacht  und  verbarg  sich  bei  Tage,  in  der  HoiT- 
iiung,  sie  in  einem  plötzlichen  Ueberfalle  zu  besiegen.  Als 
er  in  die  Nähe  kam,  erfuhr  er,  dafs  sie  viel  zahlreicher 
seien,  als  er  vermuthet  hatte,  und  er  sandte  einen  Gohay- 
niteu  als  Boten  an  den  Propheten.  Dieser  sammelte  noch 
zweihundert  Mann  und  schickte  sie  unter  dem  Befehle  des 
künftigen  Eroberers  von  Damascus,  dem  'Amr,  zu  Hülfe. 
Mit  dieser  Verstärkung  zog  ‘Amr,  jeden  Widerstand  beu- 
gend, durch  das  Gebiet  der  Balyiten  und  Odzriten  nach 
dem  Lande  der  Kayniten.  Bei  Dzät  Soläsil,  im  Gebiete 
der  Godzämiten,  zehn  'lagemärsche  von  Madyna,  also 
fast  in  der  Breite  von  Tabök,  stiefs  er  auf  eine  bedeu- 
tende feindliche  Armee.  Er  grilT  dieselbe  an  und  zer- 
streute sie  '). 

im  November  verliefs  eine  andere  Expedition  von  gro- 
fsen  Dimensionen,  unter  dem  Oberbefehl  des  Abü  'Obayda, 
die  Prophetenstadt.  .Sie  war  gegen  einen  Gohayiiastamm, 
welcher  bei  Kabalyya  *),  fünf  Tage  von  Madyna  gegen  das 
Meer  zu,  sein  Hauptquartier  hatte,  bestimmt,  und  bestand 
aus  der  ansehnlichen  Truppenzabl  von  achthundert  Mann. 
Der  bedrohte  Stamm  fand  es  zweckmäfsig,  den  Moslimen 
aus  dem  Wege  zu  gehen,  und  so  kehrte  Abü  Obayda  ohne 
Beute  und  Lorbern  zurück. 

.\uf  diesem  Feldzuge  gingen  den  Moslimen  die  Lebens- 
mittel aus  und  sie  waren  in  solcher  Noth,  dafs  sie  Laub 

')  Nach  einem  Berichte  im'Oynn  befehligte  Abü 'Obayda  die  aas 
Madyna  ausgezogenen  Trappen  und  'Amr  die  bedoainischen  Hülfs- 
trappen.  Der  Prophet  befahl  ihnen,  gegen  die  Bakriten  ta  kämpfen, 
sie  aber  nahmen  den  Kampf  mit  den  ^odh&'iten  anf,  weil  sie  mit 
den  Bakriten  verwandt  waren. 

’)  Dieser  Ort  kommt  noch  einmal  in  der  Tradition  vor.  Mo- 
^mmad  schenkte  ihn  nämlich  dem  Mozaniten  Biläl  b.  Harith.  Er 
liegt  in  der  Gegend  von  Foro'  oder  von  Yanbo'  (vergl.  Ya^ut  and 
Nür  alnibräs  8. 1401). 
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afsen.  Einer  von  ihnen  kaufte  dann  (hnf  Schlachtkamede 
und  versprach  dem  Verkäufer  ein  Wask  Datteln  f&r  je> 
des  Stück.  Es  ist  dieses  die  einzige,  freilich  nicht  sehr 
zuverlässige  Nachricht  ('O)ün  S.  402)  über  den  relativen 
Werth  der  Thiere  und  Früchte.  Die  Bedingung  war,  dafc 
die  Kameele  in  *ÄI- Dolaym- Datteln  bezahlt  würden. 

Nach  Bochäry  bestand  die  Expedition  nur  aus  300 
Mann  und  wartete  einen  halben  Monat  auf  die  korayschi- 
tische  Karawane.  Die  Moslime  fingen  einen  gewaltig  gro- 
fsen  Fisch,  wovon  sie  einige  Zeit  lebten.  In  spätem  Kriegs- 
zügen versuchten  die  Moslime,  dem  Siyar  alkabyr  S.  267 
zufolge,  eine  Art  Einquartierung  einzuführen.  Wenn  eine 
Truppe  in  die  Nähe  eines  Dorfes  oder  Lagers  kam  und 
der  Führer  die  Lanze  in  den  Boden  steckte,  war  es  ein 
Zeichen,  dafs  sie  mit  Lebensniitteln  und  Futter  verpflegt 
werden  mufste.  Es  scheint  aber,  dafs  dieses  System  den 
Arabern  sehr  zuwider  war  und  wieder  aufg^eben  wurde, 
weswegen  es  auch  nur  wenige  Rechtsgelehrte  als  erlaubt 
ansehen. 

Die  Moslime  schlossen  das  Jahr  629  mit  einem  Kaub- 
zug  gegen  ein  grofses  ghatafanitisches  Lager  zu  Chodhra, 
im  Lande  der  Mohäribiten  im  Nagd  Es  gelang  dem  Ma- 
dyner  Abü  Kotada,  an  der  Spitze  von  fünfzehn  Mann,  die 
Bewohner  unversehens  während  der  Nacht  zu  überrumpeln, 
die  wenigen,  welche  es  wagten  Widerstand  zu  leisten,  nie- 
derzumetzeln  und  200  Kameele  und  2000  Schafe  wegzu- 
treiben. Nach  Abzug  des  Fünftels  kamen  12  Kameele  auf 
jeden  Theilnehmer;  denn  10  Schafe  galten  so  viel  als  ein 
Kameel.  Unter  den  Gefangenen  war  eine  schöne  Frau, 
welche  sich  Mohammad  vom  Anführer  als  Geschenk  er- 
bat, um  sie  dem  Mahmyya  b.  Gaza  zum  Präsent  zu  ma- 
chen. Dieser  Mahmyya,  welchen  Mohammad  schon  früher 
einmal  zum  Beiitecommissär  ernannte,  zeichnete  sich  nicht 
durch  seine  Kriegsthaten  aus,  aber  er  war  einer  der  Füh- 
rer der  hanyfischen  Partei  in  Madyna.  Dies  schöne  Weib 
sollte  ihn  in  seinem  Glauben  an  Mohammad  stärken. 
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Wenn  der  Reisende  Nagrän  verläfst  und  gegen  NO. 
nach 'Akyk  und  Vaindma  geht,  hat  er  nach  einigen  Tage- 
reisen rechts  die  ßnchten  des  mächtigen  Sandmeeies  von 
'Alig  oder  ^ayhed,  zu  seiner  Linken  aber  erhebt  sich  ein  Ge- 
birgszug, %>elcher  zehn  'l'agereisen  lang  ist,  gegen  NO.  läuft, 
und,  weil  er  einen  Winkel  mit  dem  Wege  bildet,  Aridb, 
d.  h.  der  Transversale,  genannt  wird.  Wenn  man  vom  Nagran 
gegen  Makka  reist,  hat  man  dieses  Gebirge  vier  Tage  lang 
zur  Rechten.  Auch  hier  bildet  es  einen  Winkel  mit  der 
Strafse,  von  der  es  sich  immer  mehr  entfeint,  je  weiter 
man  vorwärts  geht.  Im  NO.  hat  der  Aridb  verschiedene 
Ausläufer , welche  sich  allmählig  abilachen  und  in  ein- 
zelne HOgel  und  Htigelgru|>|ien  gliedern:  deswegen  geben 
einzelne  Geographen,  welche  auch  diese  .‘Miflachung  dazu 
zählen,  die  Länge  desselben  zu  dreifsig  Tagen  an.  Kiner 
der  Ausläufer  reicht  im  Osten  bis  über  Faky,  dem  letzten 
Orte  in  Vamäma  gegen  Hagra,  hinaus.  Weiter  gegen  Osten 
liegt  dann  das  Dahnä,  von  dem  wir  bald  sprechen  werden, 
und  die  Landschaft  von  (,'amroän. 

NW.  von  Aridh  läuft  eine  sehr  weite  Senkung  jia- 
rallel  mit  ihm.  Sie  fängt  am  Fufse  der  Gebirge  von  Täyif 
und  Yaman  an  und  wird  iin  NW.  vom  centralarabischen 
Hochlande,  Nagd,  begrenzt  und  reicht  bis  zum  Dahnä.  Der 
Anfang  ist  bewässert  und  es  liegen  darin  die  Städte  Ta- 
raba,  Tobäla  und  Bysche  Yokfän.  Die  Feuchtigkeit,  welche 
von  den  Gebirgen  in  die  Senkung  hinabfliefst , wird  aber 
bald  von  dem  Sande  der  W’^üste  Achdhar  verzehrt,  welche 
eine  starke  Tagereise  breit  und  drei  Tagereisen  lang  und 
unwegsam  ist.  Manche  Geographen  nennen  das  fruchtbare 
Becken  von  Tobäla  und  Taraba  Achdhar,  und  dies  scheint 
richtig  zu  sein;  denn  Achdhar  heifst  grün.  Die  Wüste 
hätte  demnach  diesen  Namen  blos,  weil  sie  das  Tanhiya 
(die  wasseraufnehmende  Grenze)  dieses  grünen  Beckens  ist. 
Unter  der  Wüste  (nordöstlich  davon)  wird  die  Senkung  stei- 
nig und  enthält  hie  und  da  fruchtbares  Erdreich.  Sie  nimmt 
im  Osten  die  spärlichen  Gewässer  des  Aridh  und  im  W^esten 
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die  des  Nagd  auf  und  tuhrt  sie  bei  Süka  nicht  weit  von 
Häyil  ')  vorüber.  Sie  vertrocknen  aber  in  dem  Sande  des 
tiefer  gelegenen  Theiles  des  Noföd  jener  Gegend. 

Auch  an  der  südlichen  Seite  des  'Aridh  beBndet  sich 
eine  Tanhiya,  d.  h.  ein  Sand,  welcher  das  Wasser  des  Ge- 
birges aulnimmt,  nämlich:  die  Wüste  lüdhih,  eine  Bucht 
des  Sandes  von  Madznab.  Diese  ranhiya  hat  aber  eine 
geringe  Ausdehnung  und  der  gröfsere  Theil  der  Gewässer 
des  ‘Aridh  und  seiner  Ausläufer  befeuchten  hier  Iruchtba- 
res  Land.  Kine  Kigenthümlichkeit  dieses  Landes,  welches 
man  Yamäma  nennt,  sind  die  Falge.  Es  sind  dieses  runde 
Decken  von  verschiedener  Gröfse,  von  denen  üppige  '1  hi- 
ler  nach  dem  'Aridh  hinaulführen.  Während  der  Regenzeit 
stehen  sie  zum  Theil  unter  Wasser  und  sind  reich  an  Bäu- 
men und  Getreide.  Das  gröfste  Falg  hat  vier  Stunden  im 
Umfange  un«l  liegt  bei  Magäzar  *).  Wenn  man  von  ’Akvk 


' ) Es  ist  nicht  die  Stadt  Häyil  am  FoTse  des  Scbamniar- 
Gebirges,  sondern  Häyil  im  Lande  der  Koscfaayriten  au  rerstebrn. 
welches  nach  Yalfüt  im  Wädiy  ist  und  seinen  Anfang  iu  Dabnä 
nimmt.  Das  Dabnä  stebt  in  der  Karte. 

*)  Ibn  Mogäwir  schreibt  Faläh  statt  Fal^,  scheint  aber 
unter  diesem  Ausdrucke  auch  die  Zweige  des  grofseu  oder  CeniraJ- 
Falg  zu  begreifen,  und  bei  ihm  (wie  auch  bei  Bassäm)  haben  „Nagd* 
und  „Yamäma**  eine  andere  Bedeutung  als  bei  älteren  Ethnograpbec. 
F>  zählt  folgende  Tbäler  des  Nagd  auf:  Hisä,  Yamäma  und  wei- 
ter unten  ,\kyd  und  Dzät-Harmal,  dies  sind  bocbgelegene  Tbäler. 
Ferner 'Awhal, 'Awsahal  in  Yaman,  Sehl,  Häs, 'Iscbrün  alrasul  zwi- 
schen Nagrän  und  Hogayra,  und  Wadba'  (Wadhab?),  zwiscbeu  Bo- 
gayra  und  Makka.  Während  der  Regenzeit,  fährt  er  fort,  fliefst  Was- 
ser in  diesen  Thälern,  und  selbst  während  der  trockenen  Jahres- 
zeit ist  das  Wasser  sehr  nahe  der  Oberfläche  und  wenn  man  ein 
wenig  gräbt,  so  kommt  man  auf  Wasser  und  kann  die  Kameel« 
tränken.  Diese  zehn  Tbäler  ergiefsen  sich,  wenn  es  regnet,  io  das 
Faläh  vom  Nagd,  und  der  Ueberscbnfs  gelangt  in  das  (Persiscbei 
Meer. 

ln  einer  anderen  Stelle  sagt  er:  „Die  Allen  haben  im  Nagd. 
nahe  bei  einander,  vierzig  Burgen  erbaut  ln  Baghdäd  ocoit: 
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nach  der  Stadt  Yamäma  geht,  kann  man  es  durchschnei- 
den  oder  im  NW,  liegen  lassen.  Aufser  dem  Falgen  sind 
auch  die  meisten  Thäler  und  viele  Berge  für  den  Land- 
bau geeignet,  und  zwischen  den  thurrahohen  Sandhaufen 


man  dieselben  die  Schlösser  (Ko^ür)  des  Nagd,  im  Lande  selbst 
aber  faeifsen  sic  oder  auch  Sie  sind  von  Steinen 

ond  Gyps  erbaut  und  haben  Thürme.  Ein  Berichterstatter  erzählt: 
„Ich  bereiste  mit  den  Bedouinen  das  Falab  von  Nagd  und  wir  fan- 
den zwischen  wilden  Waldbäumen  mit  Steinen  und  Gyps  (Kalk?) 
aasgemauerte  Brunnen,  und  es  stellte  sich  heraus,  dafs  zu  den  Ge- 
bäuden Teakholz  (welches  aus  Indien  bezogen  wird)  verwendet  wurde, 
von  dem  noch  Stücke  übrig  sind.  Wir  fanden  Reben,  welche  ver- 
schiedene Sorten  von  Trauben  tragen,  und  wild  wachsende  Dattel- 
palmen, wie  auch  Oelbäume,  Pflaumen  und  Birnen,  überhaupt  alle 
möglichen  Obstarten.  Es  unterliegt  also  keinem  Zweifel,  dafs  die- 
ses Land  einst  bebaut  war  und  dafs  mittelst  der  genannten  Brun- 
nen das  Land  bewässert  wurde.“ 

In  einer  anderen  Stelle  finden  wir  einen  Bericht  über  die  da- 
maligen Einwohner  von  jener  Gegend,  welcher  das  Bedauern,  das 
wir  über  den  Verfall  der  alten  Kultur  fühlen,  beschwichtiget: 

Unter  den  Nomaden  des  Falg  wird  die  Gastfreundschaft  am 
weitesten  getrieben.  Sie  frühstücken  erst  gegen  Mittag  und  nehmen 
das  Abendessen  gegen  Mitternacht,  weil  sie  warten,  ob  sich  nicht 
ein  Gast  einfinde.  Wenn  sich  eine  Karawane  einem  Bedoninenlager 
naht,  gehen  sie  ihr  entgegen  und  jeder  nimmt  drei  oder  vier  Per- 
sonen der  Karawane.  Auch  Frauen  und  Kinder  laufen  zu  diesem 
Zwecke  hinaus.  Wenn  sie  die  Fremdlinge  sehen,  winken  sie  mit 
den  Händen  und  rufen  so  laut  sie  können;  Zu  mir,  o Häuptlinge 
der  Araber,  Gott  segne  euch!  Wenn  der  Gast  eine  hochgestellte 
Person  ist,  wird  ein  Kameel  geschlachtet,  sonst  ein  Lamm.  Hat 
ein  Bedouine  mehrere  Fremde  in  seinem  Gezelte,  so  betrachtet  er 
nnr  einen  als  seinen  Gast  und  die  anderen  als  die  Gäste  seines 
Gastes.  Man  nimmt  eine  Scheibe  Brod,  zerreifst  sie  in  drei  oder 
vier  Stück  und  legt  sie  vor  den  Hauptgast  Das  Fleisch  wird  mit 
Wasser  und  Salz  gekocht  und  Brod  eingebrockt,  und  eine  grofse 
Quantität  Butter  darauf  gegossen.  Man  tränkt  alles  Fleisch  mit  der 
Suppe:  es  wird  nämlich  alles  Fleisch  auf  das  eingebrockte  Brod 
vertbeilL  Weil  dieses  das  Hauptgericht  der  Bedouinen  ist,  nennt 
man  es  'Arabyya. 
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im  s&dlichen  Theiie  von  Vamäma  giebt  es  viele  fnichtbare 
Oasen  ').  Die  für  Viehzucht  geeigneten  und  von  Noma- 
denstämmen  durchzogenen  Steppen  sind  sowohl  im  Westen, 
besonders  aber  im  Osten  von  Yaroäroa  sehr  ausgedehnt,  und 
bei  dem  nie  versiegenden  Brunnen  Byr  alba'yr,  gegen  Bab- 
rayn  hin,  kamen  oft  zehn  Tausend  Kameele  zur  Tränke.  An 
der  Grenze  von  Yamäma  liegt  endlich  auch  die  Sfidspitze 
des  Nofüd,  hier  Dahnä  genannt,  das  schönste  Weideland 
für  die  Kameele  in  der  Welt  ^). 

Yamäma  und  der  daranstofsende  Nagd  beginnt  in  der 
Mitte  der  Halbinsel,  und  hier  lebt  auch  der  Kern  der  se- 
mitischen Bevölkerung.  Selbst  im  ffiiilien  Jahrhunderte  nach 
der  Flucht  besuchten  die  Gelehrten  von  Baghdäd  das  Städt- 
chen Mäwän,  bei  Ma^za  und  nicht  weit  von  dem  gro- 
fsen  Falg,  um  das  reine  Arabisch  zu  lernen  ’);  denn  Ya- 
mäina  ist  das  Heimathsland  der  Stämme,  deren  Idiom  durch 
den  Korän  zur  Schriftsprache  erhoben  wurde.  Die  Land- 
bebauer von  Yamäma  sind  voll  Kraft  und  Energie,  aber 
sehr  fanatisch;  die  Bedouinen  sind  klein,  aber  überaus 
thätig  und  zäh.  Sie  zeichnen  sich  vor  anderen  Wüsten- 
bewohnern  durch  Intelligenz  aus.  Hier  hat  sich  im  vorigen 


')  Die  Städte  und  der  Feldbau  im  Fa1(^  sind  gänclich  rer- 
Bchwundeo,  and  in  anderen  fruchtbaren  Ebenen  theilweise,  während 
die  Ansiedelungen  zwischen  den  Sandhaufen,  wie  Thädyki  Yabryu 
u.  dgl.  m.,  noch  bestehen.  Die  Ursache  ist  sehr  leicht  zu  begreifen. 
In  den  Ebenen  herrschen  die  Bedouinen,  und  die  Raubsucbt  dieser 
gastfreundlichen  Horden  richtet  jede  Kultur  zu  Grunde.  Die  Sand- 
hügel hingegen  sind  Schanzen  für  die  armen  Landbewohner. 

’)  Nach  den  Berichten  der  Araber  ist  das  Nofüd  die  Heimatfa 
der  Heuschrecken.  Sie  halten  sie  für  die  in  der  Bibel  erwähnten 
Salwä  (Wachteln);  denn  sie  essen  sie  und  halten  so  riel  daraof. 
dafs  sie  schon  Kriege  geführt  haben  um  das  Recht,  Heuschrecken 
zu  sammeln. 

')  Die  Einwohner  von  Mäwän  waren  Bann  Hazaän  und  Ra- 
b/a,  zwei  Namir-Kasitstämme.  In  Ma^äza  lebten  'Aoazes. 
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Jahrhundert  der  WahhAbiamus  erhoben,  dessen  Hauptzweck 
es  ist,  den  Heiligendienst  auszurotten. 

In  neuer  Zeit  ist  das  Land  so  sehr  zuriickgekommen, 
dafs  es  nach  Bassftm  (vergl.  Zeitschr.  d.  d.  morgenl.  Ges.  17 
S.  220),  mit  Einschlufs  des  Schammargebirges  nicht  über 
76000  waffenfähige  Männer  enthält.  Da  ßassäm  nur  auf 
jenen  Theil  der  Bevölkerung  reilektirt,  welcher  grofsen 
Stämmen  angehört,  können  wir  zwar  die  Seelenzahl  auf 
etwa  eine  Million  veranschlagen,  sie  ist  aber  im  Verhält- 
nisse zur  Ausdehnung  des  Landes  immer  noch  sehr  gering. 
Es  ist  charakteristisch,  dafs  im  Alterthume  das  reiche,  in- 
dustrielle und  handeltreibende  Gerrhaerland  (Bahrayn),  die 
Heimath  der  Phönizier,  zu  Yamüma  gerechnet  wurde  (Ihn 
Ishäk  S.  971)  während  Yamäma  seit  seinem  Verfall  als  ein 
l'heil  des  Nomadenlandes  Nagd  betrachtet  wird.  Es  wird 
von  Ibn  Mogäwir  behauptet,  dafs  Yamäma  während  der 
Zeit  seiner  Blüthe  den  Modharstänimen  Gesetze  vor- 
schrieb und  ihnen  auftrug,  den  Kagab  zu  heiligen  '). 

Unter  den  in  Yamäma  zur  Zeit  des  Mohammad  leben- 
den Stämmen  müssen  wir  besonders  zwei  in's  .\uge  fassen; 


'}  Die  Einwobtior  von  Kahrayn  saglen  zti  Mohammad,  dafs  die 
ModbaratSmme  ihre  Kommunikation  mit  Madyria,  ausgenommen  wfib- 
rend  des  Ragab,  abscbneiden.  leb  lege  Gewicht  auf  diese  Stelle,  weil 
sie  von  Bochäry  bestfitigl  wird.  Unter  den  Eroberungskriegen  und 
wfihrend  der  ParteikSnipfe  der  arabischen  Soldaten  in  den  Militär- 
stationen hat  sieb  der  Begriff  „Modharstamm^  sehr  erweitert,  indem 
Stämme  dazu  gerechnet  wurden,  wie  die  Kinäniten,  welche  ursprüng- 
lich nicht  dazu  gehörten«  Man  bediente  sich  für  den  neueren  wei- 
teren Begriff  nicht  selten  des  Ausdruckes  „Nizarstämme“.  Die  Ge- 
nealogen betrachten  daher  den  Modhar  als  einen  Sohn  des  Nizär. 
Doch  bleiben  sie  auf  dem  Standpunkte  der  späteren  Zusammenrot- 
tung der  Stämme  stehen,  indem  sie  die  Ilawüziniten  und  andere 
ältere  Verbindungen  verwandter  Stämme,  welche  zur  Zeit  des  Mo- 
hammad neben  den  Modbariten  stehen,  den  Modhariten  unterord- 
neo  statt  zu  coordiniren  oder,  um  in  ihrer  Sprache  zu  reden,  sie 
als  Söhne  statt  als  Brüder  des  Modhar  ansehen. 
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den  sehr  zahlreichen  und  in  viele  V^erzweigungen  ge- 
theilten  HanyTastamni  und  den  So^aymstanuu.  Die  Mitglie- 
der des  letzteren  scheinen  irgend  einer  christlichen  Sekte 
angehtirt  zu  haben  und  lebten  in  Gaww  (auch  Hailhrawa 
und  Vaniäina  genannt),  einer  der  Hauptstädte  des  Landes, 
24  Stunden  von  Hagr  entfernt,  und  in  Korrän,  einem  hoch 
in  einem  l'hale  des  'Äridh  gelegenen  Städtchen,  nicht  sehr 
»eit  vorn  grofsen  Falg.  Sie  dehnten  sich  also  weit  ge- 
gen den  Westen  hin  aus.  Die  Lianü  Hanyfa  waren  über 
mehrere  Städte  und  Dörfer,  wie  auch  über  die  Wüste  zer- 
streut, und  bildeten  den  herrschenden  Stamm.  Auch  sie 
scheinen  nicht  alle  Heiden  gewesen  zu  sein. 

Der  Prophet  schickte  einige  Reiter  auf  einen  Kaub- 
zug nach  dem  Nagd  und  es  gelang  ihnen  einen  Mann  aus 
dem  Stamme  Hanyfa  gelängen  zu  nehmen.  Rs  war  die- 
ses 1 hoinäma,  der  König  der  Banü  l^anyfa  (Ibn  Is^äk  S. 
971)  ').  Sie  brachten  ihn  nach  Madyna  und  banden  tbo 
an  eine  Säule  der  Moschee.  Der  Prophet  ging  hinaus  zu 


')  Ich  weifs  nicht,  wie  sich  dieser  König  Thonisma  su  dem 
früher  genannten  König  Hawda  verhütt.  Sa'dy  sagt:  Sieben  Dar- 
wysche  schlafen  friedlich  auf  einem  Teppich,  aber  nicht  swei  Kö- 
nige finden  in  einem  Lande  Fiats.  In  Arabien  war  es  anders.  Aas 
Ibn  Isbäk  g*^üt  hervor,  dafs  Thomäma  der  Fürst  einer  Abtbeilung  der 
Ilanyfastümme  war  und  Hawda  König  der  anderen  Stümme.  Tbo- 
mäma  war  ein  Mitglied  des  Stammes  Yarbu , welcher  sur  Abthei- 
lung Dn&l  gehörte.  Die  Macht  des  Thomania  war  wahrscheinlich 
nicht  sehr  grofs,  er  war  wohl  nur  der  Schaych  eines  Bedouineolagerts 
denn  sonst  wäre  es  nicht  so  leicht  gewe^n,  ihn  gefangen  su  neh- 
men, weil  auch  in  Arabien  Könige  immer  ein  grofses  Gefolge  bat- 
ten. Ibn  Sa'd  nennt  nur  den  König  Hawda  in  Yamäma.  Wenn  Ibo 
Ishäk  auch  den  Thomäma  König  nennt,  so  macht  er  ihm  dieaes 
Kompliment,  weil  er  während  des  Aufstandes  von  Yamäma  dem 
Isläm  treu  blieb.  Die  Zufuhr  von  Makka  konnte  auch  ein  Schajcfa 
abschneiden,  der  sich  auf  den  Weg  swischen  Yamäma  und  dieser 
Stadt  postirte;  denn  von  einem  Ausfuhrsverbote  ist  gewifs  keine 
Rede. 
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ihm  und  fragte:  Was  liriiigst  du,  Thomäma?  leli  bringe 
Gutes!  antwortete  er.  Wenn  du  mich  tödtest,  so  tödtest 
du  einen  Mann  von  Cinnufs,  wenn  du  mich  begnadigst,  so 
bei;nadi«rst  du  einen  nankliaren.  Verlangst  du  Geld  lür 
meine  Befreiung,  so  sollst  du  so  viel  haben  als  du  willst. 
Mohammad  entfernte  sich  un<l  liefs  ihn  in  Fesseln  bis  auf 
den  nächsten  Tag.  Morgens  stellte  er  dieselben  Fragen 
an  ihn  und  erhielt  dieselben  Antworten.  Nach  dem  Früh- 
stück, als  Thoniuma  dieselben  Worte  wiederholte,  befahl 
Mohammad,  ihn  loszulassen.  Tliomäma  ging  in  den  l*al- 
inenhain  in  der  Nähe  der  Moschee,  wusch  sich  und  kehrte 
dann  in  die  Moschee  zurück.  Hier  sprach  er:  Ich  bezeuge, 
dals  es  keinen  Gott  mi’bt  aufser  Allah  und  Mohammad  ist 

O • 

der  Gesandte  des  Allah!  Hann  fuhr  erlort:  Ich  liabe  dich 
gehafst,  o Mohammad,  und  ich  habe  deine  Religion  und 
dein  Land  gehafst,  jetzt  aber  giebt  es  keinen  aufrichtigeren 
\ erelirer  deiner  Person  und  keinen  eifrigem  Anhänger  dei- 
ner Lehre,  als  ich  bin.  Ich  war  im  Begriffe  nach  Makka 
zu  pilgern,  als  ich  von  deinen  Reitern  gefangen  genom- 
men w urde,  erlaube,  dafs  ich  mein  Vorhaben  ausführe.  Als 
Thomama  nach  Makka  kam,  sagten  die  F^inwohner:  Tho- 
niäma  ist  zum  ^'äbier  geworden.  Nein,  antwortete  er,  ich 
bin  zum  Moslim  geworden.  Ihr  sollt  nicht  ein  Welzen- 
körnchen von  Yamäma,  der  Kornkammer  für  Makka,  be- 
kommen, ehe  Mohammad  die  Zufuhr  gestattet.  Nach  sei- 
ner Rückkehr  nach  Yamäma  schnitt  er  auch  wirklich  den 
Verkehr  ab  und  liefs  ihm  erst  wieder  freien  Lauf,  nach- 
dem Abft  SüBän  den  Mohammad  gebeten  hatte,  ihn  zu 
gestatten  (Boch.  S.  527). 

Die  Zeit  dieser  wichtigen  Bekehrung  wird  nicht  an- 
gegeben ').  Sie  läfst  sich  aber  mit  hinlänglicher  Präcisioii 

')  Nach  dem 'Oyün,  S.  320,  wurde  Thomama  in  dem  Streif- 
zuge gegen  Korja  (Mai  ü27)  gefangen  genommen.  Solche  näheren 
Bestimmungen  stützen  sich  auf  die  Voraussetzung,  dafs  die  Nach- 
richten über  die  Geschichte  des  Propheten  vollständig  sei,  und  weil 
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bestimmen.  Sie  erfolgte  vor  Anfang  des  Jahres  630,  in  wel- 
chem Makka  erobert  wurde,  und  nach  December  628,  wo 
Mohammad  vergebens  an  1 homäma  einen  Boten  sandte,  ihn 
zum  Isidm  einzuladen  (Ihn  Ishäk  S.  971  und  Hoch.  597); 
also  im  J.  629.  Ks  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  die 
Unterhandlungen  mit  den  Band  Hanyla,  wovon  die  Biogra[ihen 
berichten,  in  Folge  dieser  Bekehrung  angeknüjdt  wurden. 

Mosaylima  hatte  unter  allen  Afterj)ro|»heten,  welche 
nach  dem  Tode  des  Mohammad  sich  gegen  die  .\utorilät 
des  ersten  (’halvfen  erhoben,  den  gröfsten  Anhang,  und  es 
war  einige  Zeit  zweifelhaft,  ob  Mosaylimi.smus  oder  Mo 
hammadanismus  die  Kclision  des  Orients  werden  würde. 
Es  gelang  jedoch  den  kriegsgeübten  Moslimen  Yamäma 
zu  erobern,  den  l’seudopropheten  zu  erschlagen  und  seine 
Anhänger  zur  wahren  Kirche  zuriickzuführen.  Aus  der 
1’ra«lition  geht  hervor,  dafs  Mosaylima  nicht  erst  nach  dem 
Tode  des  Mohammad  eine  neue  Religion  zu  predigen  ao- 
fing,  sondern  schon  während  dessen  Lebzeiten.  Nach  den 
Berichten  der  Mohammadaner  bestand  die  Lehre  des  Ne- 
benpropheten darin,  dafs  er  die  Tugend  ächtete  und  das 
La.ster  adelte.  Auch  wird  von  ihm  erzählt,  dafs  er  das 
\ ulk  durch  Taschenspielereien  zu  täuschen  suchte;  so 
soll  er  namentlich  der  erste  gewesen  sein,  welcher  ein 
Ei  in  eine  Flasche  mit  engem  Halse  hineinbrachte.  M”lr 
kennen  den  Werth  dieser  Polemik;  denn  sie  wurde  von 
den  Byzantinern  und  auch  von  den  abendländischen  Chri- 
sten gegen  Muhammad  angewendet.  Man  denke  an  die 
Taube,  welche  abgerichtet  gewesen  sein  soll,  Oersteii- 
körner  aus  seinem  Ohre  zu  fressen,  und  an  den  eiser- 
nen Sarg,  in  welchen  er,  auf  seinen  Wunsch,  nach  seinem 
Tode  gelegt  wurde,  und  welcher  durch  einen  im  (lewölbe 
der  Gruft,  in  die  er  beigesetzt  wurde,  angebrachten  Magneten 

diese  Voraussetzung  falsch  ist,  verdienen  sie  kein  Zutrauen.  Eineo 
etwas  verschiedenen  Anstrich  hat  der  ganze  Hergang  hei  den  Ex«- 
geten  zu  23,  u.  Vergl.  lyäba  Bd  1 S.  4l3  und  Ihn  Ishälf;  S.  996. 
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In  Hie  Hübe  f^ezo^en  «nnle.  In  Her  Voraussetzun}?.  Hafs 
Hie  eigene  Religion  aul'  Hie  überzengenHe  Krall  von  Wun- 
dern, Hie  Religion  Andersgläubiger  auT  Betrug  beruhe, 
erfand  man  lieschichtchen,  welche  den  Betrug  recht  an- 
schaulich machen. 

Es  ist  jedoch  den  Feinden  des  Mosaylima  eine  Aeu- 
fserung  entschlüpft,  welche  ihn  uns  in  einem  ganz  ande- 
ren Lichte  zeigt.  Er  untersagte,  erzählen  sie,  den  eheli- 
chen Umgang  selbst  zwischen  Gatten,  ausgenommen  wenn 
vernünftige  Holftiung  Sohne  zu  erzeugen  vorhanden  ist. 
Diese  Strenge  erinnert  uns  an  die  Grundsätze  der  asceti- 
schen  Sekten,  wovon  in)  ersten  Kapitel  die  Rede  ist.  Das 
erdichtete  Liebesabenteuer  des  Mo.sayli)ua  mit  der  Pro- 
phetin Sagäh,  welche  drei  Tage  in  seinem  Zelte  verweilt 
haben  soll,  und  die  Veise,  welche  ihm  in  •len  Mund  ge- 
legt werden  (vergl.  Abüllida  Bd.  I S.  211)  und  welche 
Prof  Weil  für  die  skandalösesten  in  der  aiabischen  Lite- 
ratur hält,  sind  geradezu  eine  Bestätigung,  dafs  er  in  Be- 
zug auf  Moralität  viel  höher  stand  als  Mohammad.  Wenn 
irgend  etwas  Wahres  in  der  Bd.  1 S.  200  angeführten  Tra- 
dition ist,  so  wirkte  er  schon  um's  Jahr  618  wahrscheinlich 
nicht  als  Pro|>het,  sondern  als  Religionslehrer  in  Vamäma, 
gerade  wie  wenige  Jahre  früher  Zayd  in  Makka  und  Omayya 
b.  'Aby  Qalt  in  Tayif  gewirkt  hatten.  Die  Lehre  des  Mo- 
hammad mag  er  im  allgemeinen  gebilligt,  seine  Ansprüche 
auf  göttliche  Mission  bezweifelt  haben.  Als  im  \ erlaufe 
der  Zeit  der  Mohammadanismus  zur  politischen  Macht  wurde, 
mögen  ihn  seine  mächtigen  uiid  stolzen  Stammgenossen, 
welche  vierzig  Tausend  Mann  in  das  Feld  stellen  konnten, 
vermocht  haben,  als  Gegenprojdiet  und  ihr  Fülirer  aufzu- 
treten.  Sein  .selbstgewählter  Namen  Rahman,  vorausge- 
setzt, dafs  dieses  Wort  die  in  Bd.  II  S.  200  angegebene 
Bedeutung  hat,  zeigt  an,  dafs  er  sich  nun  für  den  Messias 
ausgab,  aber  in  Bezug  auf  ilen  Rahman  eine  andei'e  Lehre 
vortrug  als  sein  Nebenbuhler  in  Madyna.  Der  Schimpf- 
name Mosaylima,  d.  h.  das  Moslimchen,  welchen  ihm  die 
III.  20 
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Mohammadaner  gaben,  beweist,  dafs  auch  er  den  IslÄm,  d.h. 
den  Monotheismus,  als  den  Hauptgriiudsatz  der  wahren  Got- 
tesverehrung ansah. 

Die  Entfernung  zwischen  Madviia  und  \ aniänia  ist  zu 
•gering,  als  dafs  zwischen  den  Nebenbuhlern  Neutralitil 
bestehen  konnte.  .Se  mufsten  entweder  Hand  in  Hand 
gehen  oder  sich  wechselseitig  verdammen  und  bekriegen. 
.Mohammad  schickte  durch  'Amr  b.  Omayya  eine  schrift- 
liche Aufforderung  an  Mosaylima,  dem  Islam  beizntreten. 
Dieser  antwortete,  er  sei  ein  l’rophet  wie  Mohammad  und 
schlug  ihm  vor,  das  Land  in  zwei  Hälften  zu  theilen,  wo- 
von die  eine  vom  Hanyfastamme,  welchem  Mosaylima  an- 
gehörte, die  andere  von  den  Korayschiten  regiert  werden 
soll.  Er  beklagte  sich  zugleich  über  die  Herrschsucht  der 
Korayschiten  '). 

So  viel  ist  gewifs,  dafs  zwischen  den  beiden  Gottge- 
sandten  unterhandelt  wurde,  und  es  sind  uns  bereits  That- 
.sachen  bekannt;  auch  werden  wir  noch  andere  kennen  ler- 
nen, welche  beweisen,  dafs  Mohammad  überaus  gefügig  war 
und  .sich  zu  jeder  Concession  bereit  linden  liefs,  um  den 
Glauben  an  seine  Sendung  oder  wenigstens  die  Huldigung 
zu  erkaufen.  Nach  meiner  Ansicht  ist  der  einzig  mög- 
liche Schlufs  aus  den  zwei  Prämissen:  »Es  trat  ein  Nebeu- 

')  Diese  Anmafsungen  des  Mosaylima  sind  durch  zahlreiche 
Zeugnisse  konstatirt.  Ich  folge  dem  Ihn  Sa'd  fol.  52  v.  Im  Ma- 
wähib,  S.  323,  ist  die  Form  eines  Briefes,  dergleichen  Mosaylima 
an  Mohammad  zu  schreiben  pflegte  ( käna  yaktob),  und  Bochäry  , 
S.  62h,  von  Ibn ’Abbäs,  führt  die  Reden  an,  welche  Mosaylima  im 
Munde  führte,  nämlich;  „Wenn  mich  Mohammad  zu  seinem  Nach- 
folger macht,  will  ich  ihm  huldigen.“  Begreiflicher  Weise  dürfen 
wir  auf  den  Wortlaut  von  Traditionen,  welche  so  vague  sind,  kein 
grofses  Gewicht  legen , namentlich  auf  die  Klagen  des  Mosaylima 
gegen  die  Herrschsucht  der  Korayschiten , da  diese  erst  viel  später 
hervortrat.  Allein,  dafs  etwas  Wahres  an  den  Anmafsungen  der 
Einwohner  von  Yamäma  ist,  geht  aus  dem  im  Anfänge  diese-s  Ka- 
pitels erwähnten  Forderungen  des  Königs  Hauda  hervor,  worin  ich 
dieselbe  Tradition  in  einer  anderen  Form  erblicke. 
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prophet  in  Varnäma  auf  und  Mohammad  führte  keinen  Krieg 
gegen  ihn«,  dafs  sie  zu  einem  Verständnifs  gekommen  sind. 
Aus  dem  Charakter  des  Mohammad  und  der  Macht  und 
ileiii  Stolze  des  Stammes  des  Nehenpropheten  aber  schlie- 
fsen  wir,  dafs  nicht  nur  dieser,  sondern  auch  Mohammad 
Zugeständnisse  gemacht  habe.  Ks  kann  hinzugesetzt  wer- 
<lei),  dafs  es  sich  weder  bei  dem  einen,  noch  bei  dem  an- 
deren um  subtile  Dogmen,  sondern  um  Macht  handelte. 

Die  Orakel  zweier  gleichzeitiger  Propheten,  welche 
.sich  einander  anerkannten,  mufsten  mit  einander  in  Wider- 
spruch geratheu.  Mosaylima  wufste  aber  Rath.  Moham- 
mad, sagte  er  zu  *Amr  b.  'Äv.  welcher  ihn  entweder  ehe 
er  sich  im  März  630  nach  'Oman  begab,  oder  auf  der 
Durchreise  dahin  besuchte,  ist  von  Gott  beauftragt,  die 
Hauptpunkte  festzustellen,  und  ich,  damit  ich  mich  auf  die 
Nebensachen  beschränke;  ferner  sollen  seine  Offenbarungen 
im  Einklänge  mit  dem  Grundsätze:  »Gott  schickt  zu  jedem 
Volke  seinen  eigenen  Propheten«,  nur  für  die  Einwohner 
v on  Vamama  mafsgebend  sein.  Er  liefs  sich  daher  offen- 
baren: »Wir  haben  dir  eine  Menge  Volkes  gegeben.  Be- 
halte sie  für  dich  und  schreite  vorwärts.  Sei  aber  behut- 
sam und  strebe  nicht  nach  Zuviel;  lasse  dich  auch  in  kei- 
nen Wettkampf  ein.« 

Als  Ersatz  für  seine  Nachgiebigkeit  machte  aber  <ler 
neue  Prophet  die  Bedingung,  dafs  er  nach  dem  Tode  des 
Muhammad  sein  Nachfolger  sein  soll  ')■  glaube,  dafs 
er  diese  Zusage  von  Mohammad  auch  erlangt  hat  und  dafs 
der  blutige  Kampf,  der  sich  beim  Regierungsantritt  des 
Abö  Bakr  entspann,  die  Folge  der  Wortbrüchigkeit  der 
Muhaininadaner  gewesen  sei  ^). 

')  Bocliäry  S.  von  ’Abd  Allah  b.  Obuyda  b.  Nascbyt- 

’)  Die  einzige  Tradition,  welche  anzeigt,  dafs  Mohnnimad  die 
Ansprüche  des  Mosuyliina  anerkannte,  ist  die  Erzählung  eines  Tramn- 
gesichtes,  welche  wohl  erst  später,  um  der  Sache  eine  andere  Wen- 
dung zu  geben,  erfunden  oder  zurecht  gemacht  worden  ist  Mo- 

20* 
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Nach,  wie  es  scheint,  ziemlich  langen  Unterhandlun- 
gen '),  durch  welche  die  Hauptpunkte  festgesetzt  wurden. 

hammad  soll  zu  Mosayliiua  gesagt  haben:  Ich  finde,  dafs  da  der- 
selbe bist,  welchen  ich  im  Traume  gesehen  habe.  'Abd  Allah  b. 
'Obayda  b.  Naschyt,  welcher  dieses  erzählt,  fragte  den  Ihn  * Abba», 
worin  dieses  Traumgesicht  bestanden  habe?  und  er  antwortete: 
schien  dem  Propheten , dafs  ihm  zwei  goldene  Braceletten  angele^ 
wurden.  Er  hielt  eie  anfangs  für  sehr  wcrthvoll,  nach  ei- 
niger Zeit  aber  erkannte  er,  dafs  sie  wertblos  seien,  blies  daran  ond 
sie  zerstoben  im  Winde.  Diese  zwei  Braceletten,  sagte  der  Pn> 
phet,  bedeuten  zwei  Betrüger,  welche  nach  mir  aufstehen  werdet 
und  wovon  der  andere  'Aiisite  Aswad  ist. 

Eine  Zeit  lang  hat  er  sie  also  doch  für  golden  und  wertbv'ili 
gehalten.  Das  Traumgesicht  wird  bei  Bochäry  auch  von  Abö  Ihv 
rayra  erzählt.  Die  Geschichte  ist  also  jedenfalls  sehr  alt. 

Nach  den  Angaben  der  Mohammadancr  wäre  Mosaylima  mehr 
als  dreifsig  Jahre  älter  gewesen  als  Mohammad.  Ja  nach  Soyüty. 
bei  Weil,  soll  er  ein  Alter  von  150  Jahren  erreicht  haben  und 
also  85  Jahre  älter  als  .Mohammad  gewesen  sein  Ich  vermuth*-, 
dafs  ihm  dieses  hohe  Alter  zugeschrieben  wird,  um  in  Abrede  za 
stellen,  dafs  er  sein  Nachfolger  zu  sein  trachtete.  Dieses  zu  läog- 
nen,  wäre  unnöthig,  wenn  ihm  Mohammad  kein  Zugeständnifs  ge- 
macht hätte. 

')  Aufser  den  zwei  genannten  Boten  ('Amr  b.  Oinayya  uihl 
'Amr  b.  ’A^)  wurde  auch  Säyib  b.  'Awwäm  von  Mohammad  ma 
einem  Briefe  an  den  Mosaylima  geschickt 

Unter  den  Boten,  welche  Mosaylima.  wahrscheinlich  nachdem  er 
dem  Mohammad  einen  Besuch  abgestattet  hatte,  nach  Madyna  schickte, 
sind  Ibn  Nawäha,  Ibn  So'äf  und  Wabar  Ibu  Moschir  zu  erwäbnea. 
Der  letztere  erzählt;  Meine  zwei  Begleiter  waren  älter  als  ich  und 
sie  legten  das  Glaubensbekenntnifs  ab:  .Mohammad  ist  der  Kote  Got 
tes  und  Mosaylima  sein  Nachfolger.  Es  kam  ’Alyy  und  sagte  zz 
mir:  Was  ist  dein  Glaube?  Ich  antwortete:  Ich  bleibe  bei  dem. 
was  ich  gesagt  habe,  stehen  und  nehme  kein  Wort  zurück.  'AIw 
sagte:  Ich  schwöre  bei  jedem  Sandkörnchen  der  Wüste  von  Dahn^ 
dafs  Mosaylima  ein  Betrüger  ist.  Ich  wiederhole,  dafs  ich  bei  m ei- 
nen Worten  stehen  bleibe  und  nichts  zurücknehme.  Wabar  bliet 
in  .Madyna  bis  Mohammad  starb  und  verlegte  sich  auf  das  Koräo- 
studium,  seine  Begleiter  aber  wurden  auf  Befeld  des  Propheten  fort- 
geschickt  und  kehrten  nach  Yaniäma  zurück.  (I(äba  von  Boebän 
und  Audern.) 
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kam  eine  Anzahl  von  Häuptlingen  des  Ilanyrastammes  nach 
iMadyna.  Unter  ihnen  war  auch  Rlosaylima.  Seine  Gefähr- 
ten, uni  ihre  Verehrung  für  ihn  an  den  Tag  zu  legen  und 
einen  Kindruck  aul  die  Anhänger  des  Mohammad  zu  ma- 
chen, verschleierten  ihn  und  behandelten  ihn  mit  der  <rrüfs- 
len  Hochachtung  ').  Mosayliina  hatte  eine  Madynerin  zur 
F'rau  '^)  und  die  Deputation  wohnte  iin  Hause  seiner  Schwä- 
gerin. Sie  wurden  vom  l’ropheten  reichlich  mit  Lebens- 
mitteln versehen,  bestehend  abwechselnd  aus  Brod  und 
Fleisch,  Brod  und  Milch  und  Brod  mit  Datteln  und  But- 
ler. Als  sie  ihm  in  der  Moschee  vorgestellt  wurden,  grüfs- 
ten  sie  ihn  wie  Moslime  mit  Saläm 'alayk  (Heil  dir!)  und 
legten  nach  kurzer  Unterredung  das  Glaubensbekenntnifs  ab. 


')  Die  Achtung,  mit  welcher  Musaylima  von  seinen  GeüShrten 
behandelt  wurde,  wird  von  einer  neueren  Tradition  in  Abrede  ge- 
stellt. Er  kommt  wohl  nach  Madyna,  war  aber  damals  noch  so  un- 
bedeutend, dafs  ihn  seine  Begleiter  beim  Gepfiek  und  den  Kamee- 
len  zurückliefsen  und  der  Prophet  ihn  kaum  bemerkte.  Als  Moham- 
mad die  Abgeordneten  mit  Geldgeschenken  entliefs,  baten  sie  ihn, 
dafs  er  doch  auch  dem  Manne  beim  Gopäcke  ebenso  viel  geben 
möge  als  den  übrigen. 

Um  die  Indignation,  mit  welcher  .Muhammad  die  Anmafsungen 
des  .Mosaylima  zurückwies,  oder  vielmehr  hätte  zurückweisen  sollen, 
recht  anschaulich  zu  machen,  hat  man  ihm  einen  dürren  Palmzweig 
in  die  Hand  gegeben  und  zu  seinem  Gegner  sagen  lassen:  Wenn 
du  diesen  Ast  als  Bedingung  deines  Glaubens  von  mir  verlangtest, 
würde  ich  dir  ihn  verweigern,  denn  mir  sieben  ganz  andere  Mittel 
zu  Gebote;  den  Widerspenstigen  erwartet  zeitliche  und  ewige  Strafe. 
Die  späteren  Unterredungen  wurden  dann  nicht  von  Mohammad  selbst, 
sondern  durch  einen  seiner  Freunde  geführt. 

’)  Nach  Bochäry  war  sie  eine  Tochter  des  Harith  b.  Korayz. 
Ibn  Ishäk  behauptet,  sie  gehöre  dem  Stamme  Nag^är  an.  Sobayly 
sagt:  ihre  Heiniath  war  im  Stadtviertel  des  jüdischen  Stammes  Ko- 
raytza  und  ihr  Name  war  Kasyya  (vergl.  Nur  alnibräs  S.  1643  und 
I^aba  unter  Kasyya)  < 

Das  Haus  der  Tochter  des  Harith,  d.  h.  der  Schwägerin  des 
.Mosaylima,  wurde  in  der  Folge  auch  anderen  Deputationen  zum 
Aufenthalt  angewiesen. 
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Wir  finden  nirgends,  dafs  ein  Steuereinnehmer  Rir  Vamäaia 
angestellt  wurde.  Ks  srheint  also,  dafs  die  Bani)  Hanvfa 
von  der  Armensteuer  befreit  waren.  Da  sie  eine  separate 
Gemeinde  bildeten,  ist  dieses  auch  sehr  erklärlich. 

Aufser  Mosaylima  spielte  Kaggäl  eine  wichtige  Rolle 
in  dieser  Deputation.  Kr  war  ein  Mann  von  mildem  Cha- 
rakter, voll  Wifsbegierde  und  religiösen  Eifers.  Bei  den 
Unterhandlungen  soll  er  jedoch  gesagt  haben:  8wei  Wid- 
der stofsen  einander,  und  uns  ist  unser  Widder  am  liebsten. 
Nach  Ablegung  des  Glaubensbekenntnisses  nahm  er  bei 
Obayy  b.  Ka'b  Unterricht  im  Korän  und  brachte  ziemlich 
grofse  Kenntnisse  mit  zurück  nach  VamAma;  nach  dem  Tode 
des  Mohammad  war  er  jedoch  einer  der  entschiedensten 
Gegner  der  Mohaminadaner  und  fiel  im  Kampfe  gegen  sie. 

Ibn  Sa'd  behauptet,  dafs  zugleich  mit  den  Banü  Ha- 
nyfa  auch  die  Abgeordneten  der  Sohavmiten  ihre  Aufwar- 
tung machten.  Eine  'IVadition  in  der  Icjäba  Bd.  1 S.  116 
hingegen  berechtigt  uns  zu  dem  Schhisse,  dafs  letztere  allein 
nach  Madyna  kamen.  Mohammad  gab  ihnen,  als  sie  in 
ihre  Heimath  zurückkehrten,  einen  Schlauch  voll  Wasser, 
welches  von  seiner  Ablution  übrig  geblieben  war,  und  sagte 
Wenn  ihr  in  euer  F.and  zurückkommt,  brechet  dieBy'a') 
ab,  besprenget  den  Platz  mit  diesem  Wasser  und  bauet 
eine  Moschee  darauf.  Sie  thaten,  wie  er  ihnen  beföhlet, 
hatte,  und  Talk,  der  Gebetausrufer  der  neuen  Gemeinde, 
rief  sie  zum  Gottesdienste.  Als  der  Rähib  *)  der  By'a  da* 

')  Die  Maroniten  und  die  griechischen  Christen  zu  Damasro* 
nennen  ihre  Kirche  Kanysa,  die  Jakobiten  tu  Maradyn  hingeg*t 
By'a.  Auch  in  den  Wörterbüchern  wird  By'a  durch  christliche  Kirch> 
erklärt.  Sehr  unterrichtend  über  diesen  Gegenstand  ist  der  Artik«. 
,Dayr“  in  Yäkut’s  geogr.  Wörterbuch. 

In  der  Ipäba  steht  in  dieser  Tradition  Mas^id  statt  By'a.  Nach 
zwei  anderen  Versionen  soll  aber  an  der  Stelle  der  By'a  ein  Ma*- 
ftid  erbaut  werden. 

')  Rähib  bedeutet  Ascet  oder  Mönch.  Nach  Nasay,  bei  Tay- 
syr  S.  356,  gehörte  er  dem  Stamme  'l'ayy  an.  Er  war  also  wob: 
ein  Raküsier. 
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Allah  akbar  veriiahii),  .sagte  er:  Dieses  ist  der  Ruf  der 
Wahrheit!  dieses  ist  die  rechte  Lehre!  Darauf  lloh  er; 
denn  er  hatte  sein  Ende  erreicht.  Diese  Nachricht  wäre 
werthvoller,  wenn  Talk  nicht  auch  in  Bnhravn  erschiene. 
Es  wäre  möglich,  dafs  er  von  ^ amän)a  in  das  nahe  gele- 
gene Hahrayn  als  Glaubensapostel  gereist  ist.  Wenn  sich 
aber  die  l'raditionisten  eine  Verwechselung  haben  zu  Schul- 
den kommen  lassen,  so  müssen  wir  ihn,  w eil  er  dem  Stamme 
Hanyfa  angehürte,  als  Vamamiten  ansehen. 

Die  Legende  von  dem  Schlauch  Wasser  scheint  den 
Zweck  zu  haben  zu  zeigen,  dafs  Kirchen  nicht  als  Moscheen 
benutzt  werden  dürfen,  und  dafs  selbst  der  l’latz  auf  dem  sie 
standen,  gereinigt  werden  müsse.  Dieser  Lehrsatz  wurde 
von  andern  Theologen  verworfen  und  sie  führten  Traditionen 
an  (vergl.  Rochäry  S.  62),  welche  bewiesen,  dafs  die  Mos- 
lime  in  Kirchen,  in  welchen  keine  Bilder  sind  und  kein 
Heiligendienst  stattlindet,  Gottesdienst  halten  dürfen.  Da 
an  die  Dy  a von  Vamäma  oder  Mahrayn  schon  früh  eine 
I.egende  geknüpft  wurde,  so  können  w ir  ihr  V orhandensein 
nicht  bezweifeln. 
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Eroberung  von  Makka.  Besiegung  der  Hawizin- 
Stänune.  Grundlage  der  innem  Organisation 
des  neuen  Staates. 

(Januar  bis  März  630.) 

Nachdem  sich  der  Prophet  entschlossen  hatte,  einen  Hand 
streich  gegen  .Makka  auszuführen,  schickte  er  den  im  vo- 
rigen Kapitel  erwähnten  Abö  Katäda  b.  Rib'y  mit  acht 
Mann  nach  Idham.  Dieser  Ort  liegt  drei  Posten  nördlich 
von  Madvna,  zw  ischen  Choschob  und  Marwa,  auf  der  Strafse 
nach  Syrien.  Es  war  seine  .\bsicht,  die  Feinde  glauben 
zu  machen,  dafs  seine  Küstiingen  den  Vasallenstämmen  der 
Griechen  an  der  syrischen  Grenze  gelten,  und  dieses  ein 
Vorposten  sei. 

Hei  Idham  begegneten  sie  einem  Aschga'iten,  Namen« 
'Ämir  b.  Adhbat.  Er  gal)  durch  seinen  Grufs  »Saläm  'alav- 
kom«  (Heil  euch!)  zu  erkennen,  <lafs  er  ein  Mosliro  sei. 
und  es  wurde  ihm  daher  nichts  in  den  Weg  gelegt.  Mo- 
hallim,  einer  der  moslimischen  Krieger,  hatte  aber  eine 
persönliche  Hache  gegen  ihn,  ritt  ihm  nach,  tödtete  ihn 
und  nahm  seine  Habseligkeiten.  Als  der  Prophet  vom  Morde 
hörte,  veröffentlichte  er  zur  Weisung  des  Mohallim  den 
Koränvers  4,9(i,  und  die  Sache  würde  dabei  ihr  Bewen- 
den gehabt  haben,  wenn  nicht  zwei  einilufsreiche  Schayche, 
welche  sich  um  «liese  /eit  bekehrten,  der  Fazarite '0_>aviii 
uinl  der  Tamymite  Akra',  der  eine  gegen  den  anderen  (ur 
«len  Mörder  Partei  ergriffen  hätten.  Hei  Honayn  (iniFebr 
d.  J.)  bestall«!  'Oy.iyna  darauf,  dafs  das  Blut  des  Erschla- 
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genen  gerächt  werde,  Akra'  erklärte,  er  wolle  den  Mörder 
vertheidigen,  und  es  gelang  dem  Propheten  mit  vieler  Mühe 
den  ersteren  zu  bewegen,  für  die  Verwandten  des  Erschla- 
genen die  Sühne,  bestehend  in  hundert  Kameelen,  anzu- 
nehmen.  Oas  Leben  des  Mohallim,  welcher  sich  schon 
zum  Tode  vorbereitet  hatte,  wurde  somit  verschont,  aber 
es  tral  ihn  ein  viel  herberes  l.oos:  Der  Kläger  hatte  es 
zur  Bedingung  gemacht,  dals  der  Prophet  für  ihn  nicht  die 
Verzeihung  seines  Verbrechens  von  Bott  erllehen  soll.  Mo- 
hammad liefs  ihn  daher  vor  sich  kommen  und  wiederholte 
dreimal  mit  leierlicher  Stimme.  0 Gott,  verzeihe  dem  Mo- 
hallim seine  Schuld  nicht!  Der  Unglückliche  starb  bald 
daraut  vor  Gram. 

Den  Makkanern  gegenüber  wäre  es  für  Mohammad 
vom  grüfsten  Nutzen  gewesen,  wenn  ihre  nächsten  Nach- 
baren, die  Uhoza'iten,  mit  denen  er  ein  Bündnifs  geschlos- 
sen hatte  (vergl.  S.  249),  dem  Isläm  beigetreten  wären. 
Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  richtete  er  lolgendes  Schrei- 
ben an  drei  ihrer  Häuptlinge  (Bodayl  b.  Warka,  Bosr  und 
Sarawät):  »Ich  habe  mich  nie  an  eurem  Pngenthum  vergril- 
fen  und  hege  keine  Geringschätzung  gegen  euch,  vielmehr 
habe  ich  lür  keinen  Stamm  im  ganzen  Küstenlande  eine 
höhere  Achtung,  noch  ist  mir  einer  näher  verwandt  als  ihr 
und  jene  Motayyabiten  '),  welche  euren  Anhang  bilden. 
Diejenigen  von  euch,  welche  unter  meinen  Elüchtlingen  sind, 
genielsen  alle  Rechte,  welche  ich  selbst  genielse.  Ich  ge- 
stehe diese  Privilegien  sogar  jenen  Moslimen  eures  Stam- 
mes zu,  welche  in  ihrer  Heimath  weilen,  ausgenommen, 
wenn  einer,  ohne  gerade  die  Heiligthümer  zu  besuchen, 
in  Makka  wohnt.  Wahrlich,  ich  hege  seit  wir  im  Frieden 
leben  keine  Geringschätzung  gegen  euch,  und  ihr  braucht 
euch  vor  mir  nicht  zu  fürchten  oder  z\t  schützen.  'Alkama 

')  Das  hi'ifst  die  Hanü  Hasrhim,  Znhra,  Härith  b.  Fihr,  Tayni 
b.  Morra  und  Asad  b. 'Abd  al'ozzä. 
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b.  'Olätlia  uikI  die  zwei  Söhne  des  Uawda  (d.  b.  'Addi  ') 
und  ‘Amr,  Söhne  des  ( hälid  und  Fiiikcl  des  Hawda)  ha 
ben  sich  hieher  übergesiedelt  und  sie  haben  auch  im  Na 
men  der  Familie  des  'lkrima  b.  Ha^afa  den  Fid  der  Treue 
geschworen,  und  wir  gehen  daher  in  Recht  und  rnrechi 
Hand  in  Hand.  Ich  kann  euch  versichern,  dafs  ich  euch 
nicht  für  Lügner  halte  und  dafs  euch  Allah,  euer  Hm. 
nicht  geringschätzt.« 

Wenn  die  Chozä'iten  auch  niclit  sogleich  sänimtlicli 
dem  Isläm  beitraten,  so  wurden  sie  doch  im  Vertrauen  aul 
ihre  schlagfertigen  Verbümleten  übermUthig  und  verObteri 
einen  Raubmord  an  einem  Kaufmann  aus  dem  mit  den 
Koravschiten  verbündeten  Stamme  Hakr-Kinüna.  Die  An 
gehörigen  des  Krschlagenen,  unterstützt  von  einigen  Mak- 
kanern,  machten,  um  HIntrache  zu  üben,  zweiundzwanri» 
Monate  nach  «lein  Frieilensschlusse  von  Hodavbiva  einen 
Nachtüberfall  auf  ein  choza  itisches  Lager  und  erschluger 
zwanzig  Mann.  Da  der  Zwist  so  grofse  Dimensionen  an 
genommen  hatte,  reklarnirten  die  Chozaiten  den  Heistami 
ihrer  Bundesgenossen,  der  Moslinie.  Die  Kinwohner  von 
Makka  sahen  wohl,  was  ihnen  bevorstand  und  sandten  den 
Abft  Sofvän  zu  Mohammad,  um  den  Friedensvertras  zu  er 
neuern.  Dieser  vermied  ebenso  sehr  in  den  Antrag  ein 
zugehen,  wie  den  Krieg  zu  erklären,  und  röstete,  so  baM 
Abft  Sofyän  Madyna  verlassen  hatte,  in  der  gröfsten  Eile 
für  einen  Feldzug  gegen  seine  \ aterstadt;  er  verheimlichte 
aber  selbst  vor  Abö  Bakr  seine  Absichten.  Es  war  jedoch 


')  In  einer  viel  späteren  Sclienkungsurkunde  erh&Jt  dieser  *Addi 
das  Land  zwischen  (,V>baa  und  Zohh  und  Lowäna  (Lowäba?).  Nact 
der  I^äba  war  Addä  ein  für  den  Glauben  Erkaufter  und  Mohais- 
mad  schenkte  den  Lehen  Toraychyeh  oder  Nozaychyeh.  Er  gehört- 
dem  Stamme  Aniir  oder  Bakkä  ( I^äba  Bd.  I 8.  H48)  an,  und  e? 
werden  hier  seine  Söhne  nur  als  ermunterndes  Beispiel  für  die  0»v- 
zuiten  erwätinl. 
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nicht  schwer,  sic  zu  erkennen,  und  es  befand  sich  unter 
den  Gläubigen  ein  Verrälher,  welcher  einer  nach  Makka 
reisenden  F rau  einen  Brief  an  die  Korayschiten  mitgab,  in 
welchem  er  sie  warnte.  Sie  wurde  auf  dem  Wege  von 
zwei  Häschern,  welche  Mohammad  zu  diesem  Zwecke 
abgesandt  hatte,  aufgelängen  und  das  in  ihren  Haaren  ver- 
borgene Schreiben  nach  Madyna  znrückgebracht.  Der 
Verräther  Ibn  Abö  Balta'a  war  geständig  und  fand  Gnade. 

Die  Rüstungen  wurden  in  grofsein  .Maafsstabe  betrie- 
ben, und  aufser  den  in  Mad\na  lebenden  iMoslimen  wur- 
den auch  die  besiegten  und  zum  Theil  bekehrten  Noma- 
denstämme  unter  die  Wallen  gerufen.  Kinige  kamen  nach 
Madyna,  andere  schlossen  sich  auf  dem  Zuge  dem  Heere 
an.  Die  ganze  Armee  wird  auf  zehn  Tausend  Mann  ge- 
schätzt. Mohammad  verliefs  Madyna  am  Mittwoch  den 
10.  (12.?)  Ramadhän  (1.  oder  3.  Januar  630)  Nachmittag') 
und  dispensirte  des  Feldzuges  wegen  ilie  Gläubigen  vom 
Fasten.  Zobayr  versah  mit  200  Mann  den  Vorpostendienst. 


‘)  Nach  Wäkidy's  C broiiologie  dauert*-  der  Marscli  zehn  Tage 
und  Makka  wurde  am  Freitag,  den  20.  Ramudhün  (ll.danuar  630, 
OS  war  dies  aber  eiti  Donnerstag),  eroliert.  Ich  halte  mich  an  Wä- 
hädy,  obgehon  seine  Chronologie  der  Feldzüge  ziemlich  willkürlich 
ist,  weil  wir  nur.  eine  noch  willkürlichere  an  ihre  Stelle  setzen 
könnten.  Man  würde  sich  aber  sehr  irren,  wenn  man  annähme, 
dafs  die  Quellen,  welche  ihm  Vorlagen,  übereinstimmten.  Data  Makka 
im  Ramadhän  eingenommen  wurde,  steht  jedoch  tost.  Nach  einer 
Tradition  des  Zohry.  bei  Ibn  Sa'd,  verliefs  Mohammad  Madyna  am 
10.,  nach  einer  anderen  rief  er  die  Moslime  schon  am  2.  unter  die 
Waffen;  nach  einem  Berichte  verliefs  er  die  Stadt  am  17  oder  18. 
Als  der  Tag  der  Eroberung  von  Makka  wird  in  den  Traditionen 
auch  der  10.  genannt.  Nach  fünf  Traditionen  hielt  er  sich  15  Tage 
in  Makka  auf,  aber  einige  sagen  17  und  andere  18  Tage.  Der  Marsch 
nach  Honayn  hängt  vom  Datum  der  Kroberuiig  und  der  Länge  des 
Aufenthalts  in  Makka  ab.  Taymy’s  Angabe  stimmt  mit  folgender 
Tradition  des  Ibn  Sa'd,  von  Fadbl  b.  Dokayn,  von  Mas'ndy,  von 
Hakam,  überein:  Der  Prophet  verliefs  Madyna  den  6.  Ramadhän, 
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Zu  Kodayd  ')  vertheilte  MobammaH  die  Feldzeichen  und 
rückte  bis  Marr-Tzahrän,  eine  leichte  Tagereise  von  Makka 
vor;  hier  befahl  er  zehn  Tausend  Feuer  anznzünden. 

Den  F'Jnwohnern  von  Makka  war  übel  zu  Muthe  beim 
Nahen  dieser  grofsen  Heeresmacht.  Die  so  lange  gedrohte 
Katastrophe  war  nun  wirklich  ini  Anzüge.  'Abbäs,  der  On- 
kel des  Propheten,  und  zwei  andere  seiner  Verwandten  gin- 
gen ihm  entgegen  uml  legten  tias  (ilaubensbekenntnifs  ab. 
Abö  Sofyän  und  Hakvm  b.  Hizäm,  überrascht  durch  die 
zehn  Tausend  Feuer,  streiften  auf  dem  Wege  umher,  um 
Kunde  einzuziehen.  Die  (iröfse  des  Heeres  überzeugte 
sie  von  dem  Krnst  der  Lage  und  der  Nothwendigkeit,  sich 
zu  unterwerfen.  ‘Abbäs  ritt  auf  dem  weifseit  Maulthiere 
des  Propheten  vor  das  Lager,  in  der  Hoffnung,  Jemand 
zu  finden,  welcher  den  Korayschiten  die  Botschaft  hinter- 
bringe, dafs  aller  Widerstand  fruchtlos  sei.  Im  Dunkel  der 
Nacht  hörte  er  sprechen  und  erkannte  die  Stimme  des 
makkanischen  Häuptlings.  Kr  rief:  Lst  dies  nicht  .\bü  So- 
fyän ? 

Labbayka!  (aufzuwarlen!)  Nicht  wahr,  du  bist 'Abbäs* 
Wie  steht’s? 

'Abbäs;  Schlimm  für  dich!  Mohammad  rückt  an  und 
ein  Morgen  iles  Verderbens  geht  auf  für  die  Koray- 
schiten. 

Abö  Sofyän:  Was  ist  zu  thuii? 

'Abbäs;  Wenn  du  mit  Waffengewalt  unterworfen  wirst, 
verlierst  du  deinen  Kopf.  Schicke  deinen  Begleiter  zu 
rück  und  setze  dich  hinter  mich  auf  das  Maulthier,  ich 
will  dich  zum  Propheten  bringen  und  für  dich  Amnestie 
erwirken. 


er  war  nur  sieben  Tage  auf  dem  Wege,  blieb  einen  halben  Mona; 
zu  Makka  und  zog  zwei  Tage  vor  Ende  Ramadhäu  gegen  HonaTo. 

')  In  drei  Traditionen  steht,  vielleicht  richtiger,  al-Kadyd  stau 
Kodayd. 
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Sie  ritten  bei  mehreren  Wachtfeuern  vorüber  und  die 
Muslime  liefsen,  als  sie  das  Maulthicr  ihres  Meisters  und 
darauf  den  'Abbäs  erkannten,  sie  ungehindert  vorwärts  ge- 
hen. Endlich  kamen  sie  zum  Feuer  des 'Omar,  welchem 
jene  Nacht  die  Hauptwache  anvertraut  war.  Er  rief;  Wer 
da?  und  nahete  sich.  Als  er  den  Abö  Sofyän  erblickte, 
.sagte  er:  Gottlob,  dafs  der  Feind  Gottes  ohne  sicheres 
Geleit  in  meine  Hände  gefallen  ist.  Sogleich  eilte  er  zum 
Propheten  un<l  'Abbas  ritt  so  schnell  er  konnte,  um  ihm 
zuvorzukommen.  Kaum  hatte  er  mit  Abü  Sofyän  das  Ge- 
zelt  des  Propheten  erreicht,  als  auch  'Omar  hereintrat  und 
sagte:  Erlaube  mir,  dafs  ich  ihm  den  Kopf  abhaue;  denn 
er  ist  ohne  Geleit  oder  Versprechen  gekommen.  ‘Abbäs 
fiel  ihm  in  das  Wort  und  sagte:  Ich  habe  ihm  meinen  Schutz 
zugesagt.  So  rettete,  wenn  die  (Jeschichte  wahr  ist,  der 
Ahnherr  der  abbäsidischen  Chalyfen  das  Leben  des  Stamm- 
vaters der  omawidischen,  und  zum  Dank  dafür  haben  diese 
ein  Jahrhundert  lang  jene  ihrer  Rechte  beraubt  ').  Nach 
einigem  Hin-  und  Herreden  legte  Abü  Solyän  das  (Jlaubens- 
bekenntnifs  alt.  Mohammad  schickte  ihn  nach  Makka  vor- 
aus, um  die  Einwohner  zu  friedlicher  Gnterwerfung  zu  be- 
wegen, und  er  zeichnete  ihn  dadurch  aus,  dafs  er  sagte: 
Verkünde  den  Makkanern,  dafs  wer  in  dein  Haus  tritt,  wer 
seine  Fhüre  verschliefst  und  wer  sich  zur  Ka'ba  begiebt, 
sicher  sei.  Zugleich  nannte  er  ein  halbes  Dutzend  per- 
sönliche h'einde,  welche  von  der  Amnestie  ausgenommen 
sein  sollten. 

Als  Abü  Solyän  bei  dem  Engpässe  des  Thaies  ange- 


' ) Der  Streit  dieser  zwei  mächtigen  Kamilien  bat  zu  maneben 
Legenden  Aiilafs  gegeben.  So  wird  erzählt,  dafs  ihre  Urgrofsräter 
HAschim  und  'Abd  Schanis  Zwillingsbrüder  gewesen  seien.  Die  Hand 
des  einen  war  mit  der  Stirn  des  anderen  zosammengewachsen,  so 
dafs  schon  bei  der  Geburt  das  Schwert  zwischen  sie  treten  mufste 
(vergl.  Wüstenfeld,  Zeitschr.  d.  d.  morgenl.  Ge».  Bd.  7 S.  28). 
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lansl  war,  holte  ihn  'Abbäs  ein  und  sagte:  Der  Gottge- 
!>aodle  oünscht,  «iafs  du  hier  wartest,  bis  seine  Truppen 
vorbei  detilirt  sind,  damit  du  einen  Begnff  habest  von  sei- 
ner Alacbt.  Er  hatte  nur  kurze  Zeit  gewartet,  als  der 
Heereszug  ankam.  \ oran  marschirten  die  Solaymilen,  7tXi 
Mann  stark.  Ich  mache  mir  nichts  aus  diesen,  sagte  der 
koravschitische  Häuptling.  Ilann  folgten  1000  Mozavniten. 
Auch  diese  können  nicht  \iel  ausrichten.  sagte  er.  Darauf 
kamen  4W  Asiaroiten  und  ebenso  viele  tihifäriten  und  end 
lieh  die  Gohaviia,  .\sch^'  und  einige  Krieger  aus  den  Ta- 
mvni-  und  anderen  nomadischen  Stämmen.  Aber  alle  diese 
erfüllten  ihn  mit  wenig  .\chtung.  Endlich  defilirten  in  krie- 
gerischer ilaltiing  und  vortrefflicher  Rüstung  die  Schaar 
des  Mohammad,  bestehend  aus  den  Ant^ärern  und  Flücht- 
lingen, vorbei.  »Diese  sind  iinüberssindlichl«  rief  er  au-* 
und  eilte  dem  Heere  voraus,  um  seine  Vaterstadt  zur  l n- 
terwerfung  aufzufordeni. 

Bei  Dzit-Towä  machte  Mohammad  Halt  und  ordnete 
seine  Truppen  für  den  Einzug  in  die  Stadt,  Chilid,  der 
rommandant  des  rechten  Flügels,  in  welchem  die  meisteii 
nomadischen  1 nippen  postirt  waren,  erhielt  Befehl,  von  un- 
ten einzurücken;  Zobayr,  welcher  den  rechten  Flügel  com- 
mandirte,  besetzte  den  entgegengesetzten  Theil  der  Stadt. 
Sa'd  b. ’Obäda  war  beauftragt,  von  Kodä  her,  welches,  wie 
es  scheint,  auf  der  Strafse  nach  Gidda  (westlich  von  Makkal 
liegt,  anzugreifen.  Er  .sagte;  Heute  ist  der  Tag  des  Blut- 
bades, heule  werden  die  Heiligthümer  entheiligt.  Die.se 
Worte  wurden  dem  Propheten  hinterbracht,  und  weil  er 
fürchtete,  die  Madyner  würden  schonungslos  gegen  die 
Einwohner  verfahren,  befahl  er  dem  'Alyy,  die  Fahne  und 
das  Kommando  von  ihm  zu  übernehmen.  Mohammad  folgte 
auf  der  nordwestlichen  Strafse  und  vor  ihm  her  marschirte 
der  umsichtige  General  Abu  Ohayda  im  Kommando  des 
1‘ulsvolkes,  welches  den  Kern  der  Armee  bildete.  Im  obe- 
ren (heile  von  Makka  wurde  dessen  Zelt  aufgeschlagen. 
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Obschon  die  Mehrzahl  der  Makkaner  sich  freiwillif; 
unterwarf,  so  fafste  doch  der  proscribirte  Ikrima,  der  Sohn 
des  Abü  Gahl,  am  f’ufse  des  Hügels  Chandama  eine  feste 
Stellung  und  versuchte  es,  den  Moslinien  den  Hingang  in 
die  Stadt  zu  verwehren.  Die  kleine  Schaar  wurde  aber 
von  Chälid  angegrilfen  uml  nach  einejn  kurzen  Gefecht, 
in  welchem  die  Moslime  zwei,  die  Heiden  achtundzwanzig 
Mann  verloren,  darunter  vier  Hodzayliten,  versprengt.  Mo- 
hammad hatte  nur  zehn  Personen,  darunter  vier  Frauen, 
von  der  Amnestie  ausgenommen.  Ks  waren  dies  zum  Theil 
•Ibtrünnige,  welche  noch  dazu  einen  Muslimen  erschlagen 
oder  die  Schwächen  der  neuen  Religion  aufgedeckt  hat- 
ten, zum  '1  heil  Leute,  w eiche  ihn  heftig  angegriffen  hatten. 
Von  Allen  wurden  nur  drei  i^Iänner  hingerichtet,  die  übri- 
gen landen  entweder  Gnaile,  oder  retteten  sich  durch  die 
Flucht  '). 

Als  die  Bevölkerung  pacilicirt  war,  hielt  Muhammad 
auf  seinem  Kameele  den  Finzug  in  die  Stadt  und  besuchte 
tlie  Ka'ba.  Er  ritt  sieben  Mal  um  dieselbe  herum  und  be- 
grüfste  jedes  Mal  den  schwarzen  Stein  mit  ilem  Stocke, 
ilen  er  in  der  Hand  hatte;  dann  stieg  er  ab,  liefs  dieThüre 

')  1.  lliriina,  ein  Sohn  des  Atiu  Gabi.  'i.  Habbür  b.  Aswad. 
3.  'Abd  Allah  b.  Sa'd  b.  Aby  Sarh  (vergl.  Hd.  II.  S.  4(*7).  4.  Mi- 
kyas  b.  Dhobäba  Laythy  ä.  Hüwayritli  b.  No^ydz.  K.  'Abd  Allah 
(al-'Ozzä?)  b.  Hilül  b.  Chalal  Adramy.  7.  Hiiid,  eine  Tochter  des 
’Otba.  1^.  Sara,  eine  befreite  Sklavin  des  'Anir  b.  Hüschiin.  !t.  und 
tO.  Fartanü  und  Karyba.  zwei  Sklavinnen  des  Ibn  Cbatal  (No.  6). 
Gelödtet  wurden  No.  4,  D und  ti.  No.  t floh  nach  Yanian  und 
wurde  apfiter  auf  die  Fürbitte  seiner  Frau  begnadigt.  No  8 wurde 
begnadigt.  No.  9 floh  und  wurde  später  begnadigt.  No.  10  wurde 
bingerichtet.  llind  bint  'Ütba  (No.  7),  die  böse  Frau  des  Abü  So- 
fyüu,  welche  den  Ilaniza  tüdten  liefs,  bekehrte  sich  zuin  Islütn,  machte 
aber,  selbst  als  sie  das  Glaubensbekenntnifs  ablegte,  dem  Mohammad 
noch  Vorwürfe,  haute  jedoch  zur  Sühnung  den  Penaten  ihres  Hau- 
ses in  Stücke.  Sie  ist  die  Mutter  des  Chalyfen  Mo'üwiya  und  starb 
wälirend  der  Regierung  des '( fthinüii. 
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des  Tempels  öffnen  und  trat  in  das  Innere  mit  den  Wor- 
ten; Ks  giebt  keinen  Ciott  als  Allah,  den  einzigen.  Rr  hat 
keinen  Genossen.  Kr  hat  sein  Versprechen  gehalten,  sei- 
nem Knechte  den  Sieg  verliehen  und  die  Rthnoi  in  die 
Flucht  geschlagen  ' ).  Er  fand  eine  Taube  aus  einer 
Palmschale,  zerbrach  sie  und  ^^arf  sie  weg.  Er  soll  auch 
Gemälde  oiler  Statuen  *)  von  Engeln  und  anderen  Wesen, 
darunter  das  Bild  von  Abraham  mit  den  l.oosstäben  (vgl 
Bd.  I S.  259)  in  der  Hand,  gefunden  haben.  Er  liefs  diese 
.Abbildung  zerstören  und  sagte;  Wie  kommt  .Abraham  zu 
den  Pfeilen,  er  war  weder  Jude  noch  Christ,  .sondern  ein 
Hanvf. 

Mohammad  blieb  einen  halben  Monat  iu  Makka  und 
benutzte  die  Zeit,  die  nöthigen  Neuerungen  zu  machen. 
Den  Chozaiten  Tamyni  b.  .Asad  beauftragte  er,  die  Grenz- 
steine des  heiligen  Gebietes  neu  herzustellen.  An  die  Ein 
wohner  liefs  er  den  Befehl  ergehen,  ihre  Hausgötter  zu 
zerstören,  und  am  16.  Januar  630  sandte  er  den  Cbälid 
mit  dreifsig  Reitern  nach  Nachla,  um  die'Ozzä  zu  vernich 
ten.  Es  wird  erzählt,  dafs  Chälid,  nachdem  er  seine  Pflichi 
gethan  zu  haben  glaubte,  zum  Projiheten  zurückkehrte  und 

')  Diese  Worte,  welclie  die  Tradition  dem  Propheten  in  d»f; 
Mund  legt,  beziehen  sich  auf  die  früheren  Drohungen  eines  Straf- 
gerichtes. Eine  Tradition  des  Abu  lloravra  bei  Ibn  Sa  d gebt  nocl 
weiter:  Am  Tage  der  Einnahme  von  Makka  war  die  Stadt  in  Raucti 
gehüllt.  Darauf  beziehen  sich  die  Worte  des  Kor.  44,  s (vergl.  Bd.  I. 
S.  53t<).  Nach  einer  Tradition  des  Scho'ba  hat  Mohammad  die  not 
in  Erfüllung  gegangene  Süra  110  (vergl.  Bd.  F.  S.  560)  zweimal,  «n- 
erst  im  höheren,  dann  im  tieferen  Tone  recitirt. 

’)  Der  Ausdruck  „um  die  Ka'ba  heruni'^,  hawlalka'ba,  lüfst  eit» 
sehr  weite  Bedeutung  zu.  Ihn  Sa'd  sagt  von  Götzen,  die  viele  Standt' 
weit  von  Makka  standen,  wie'Ozzä,  Manä,  Sowa,  Bowana  und  Drü- 
Ikaffayn : „sie  waren  um  die  Ka  ba“;  es  fragt  sich  daher,  wie  es  it 
dieser  Legende  zu  verstehen  sei.  Nach  einer  anderen  Tradition  ha: 
Mohammad  den  Omar  vorausgeschickt,  die  Bilder  ans/.ulöschen  oisi 
die  Ku  ba  erst  dann  betreten,  als  sie  gereinigt  war.  Man  sieht,  dof* 
jeder  Traditionist  dasjenige  gethan  werden  läfst,  was  er  eines  Pro- 
pheten am  würdigsten  hält. 
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dieser  ihn  fragte:  Hast  du  etwas  Aufserordentliches  bemerkt? 
Chälid  antwortete:  Nein!  Dann  hast  du  deine  Arbeit  nicht 
vollendet,  fuhr  der  Prophet  fort;  geh  noch  einmal  hin. 
Als  Chälid  diesmal  nach  Nachla  kam,  ging  er  mit  dem 
vSchw  erte  auf  das  Heiligthum  los  und  es  sprang  eine  nackte 
Frau  mit  fliegenden  Haaren  heraus.  Der  Priester  erhob 
ein  tiescbrei,  Chälid  aber  hieb  sie  nieder.  Als  er  dem 
Propheten  Bericht  erstattete,  sagte  er:  Jetzt  ist  Alles  in 
Ordnung,  dies  war  die  Ozzä;  sie  hat  keine  Hoffnung  in 
eurem  Lande  je  wieder  verehrt  zu  werden. 

‘Amr  b.  'Ä^‘  zertrümmerte  um  dieselbe  Zelt  die  Sowä  , 
den  Götzen  der  Hodzayliten.  Seine  Gefährten  öffneten  die 
Schatzkammer,  fanden  sie  aber  leer.  Der  Priester  be- 
kehrte sich. 

Die  Manäh  wurde  von  einem  Madyner  zerstört.  Nach 
Ibn  Sa'd  soll  sie  nämlich  besonders  von  den  Einwohnern 
dieser  Stadt  und  den  Ghassäniten  (!)  angebetet  worden 
sein.  Auch  hier  soll  sich  ein  nacktes  Weib  mit  fliegenden 
Haaren  gezeigt  haben  und  niedergehauen  worden  sein. 

Chälid  erhielt  ferner  den  Auftrag,  die  benachbarten 
Stämme  aufzufordern,  dem  Glauben  beizutreten.  Er  war 
von  einer  hinlänglichen  Heeresmacht  begleitet,  um  seinen 
Predigten  Nachdruck  zu  geben,  hatte  aber  Befehl,  keine 
Gewalt  zu  gebrauchen.  Die  Modligiten  und  noch  nicht 
bekehrten  Solavmiten  willigten  sogleich  ein,  sich  zu  un- 
terwerfen. Einige  Mitglieder  des  kinänischen  Stammes 
Gadzyma  riefen  zwar  dem  Chälid  bei  seinem  Annähern 
entgegen:  Wir  sind  bereit,  uns  zum  Cabismus  zu  bekeh- 
ren! Andere  jedoch  griffen  zu  den  Waffen.  Er  forderte 
sie  zur  Unterwerfung  auf,  und  nachdem  sie  die  Waffen  nie- 
dergelegt hatten,  liefs  er  Mehrere  binrichten.  Muhammad, 
welcher  die  Macht  der  Versöhnlichkeit  und  des  Geldes 
kannte,  schickte  den  ’Alyy  mit  dem  Blutpreise  der  Getöd- 
teten,  und  die  Gadzymiten  wurden  nun  gute  Moslime. 

Die  Banft  Koraydh,  ein  Zweig  des  sehr  zahlreichen, 
aber  zerstreuten  Mudharstainmes  Bähila,  waren  nebst  den 

III.  . 21 
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Banü  Hiläl  und  Salül  im  Besitze  von  Bysche.  Nach  dem 
Fall  von  Makka  hatten  die  Koraydliiten  wenig  Aussicht, 
ihre  Unabhängigkeit  behaupten  zu  können.  Sie  sandten 
daher  Motarraf  als  Boten  an  den  Propheten,  um  ihm  ihre 
Unterwürfigkeit  und  den  Uehertritt  zum  Isfäm  anzuzeigen. 
Er  .sprach:  0 Uesandter  Gottes,  wir  bezeugen,  dafs  Allah 
in  seinen  Himmeln  wohnt  und  dafs  es  keinen  (lott  giebt 
aufser  ihm.  Wir  glauben  an  dich  und  bekennen  uns  zu 
allem,  was  du  lehrest.  Gieb  uns  eine  Urkunde!  Der  Pro- 
phet schrieb;  Von  Mohammad,  dem  Boten  Gottes,  an  Mo- 
(arraf,  den  Sohn  des  Kähin,  und  an  die  Bähiliten,  welche 
in  sehe  wohnen  ').  Wer  »weifses«  Lan<l,  in  welchem 
sich  Gehege  befinden,  in  denen  Abends  Schafe  oder  Ka- 
meele  zum  Behufe  des  Melkens  zusammengetrieben  wer- 
den, urbar  macht,  erwirbt  dadurch  das  Eigenthumsreebt, 
und  er  bat  von  30  Rindern  ein  Stück,  von  40  Schaafen 
ein  Stück,  und  von  50  Kameelen  ein  Stück  zu  entrichten. 
Der  Armensteuer- Einnehmer  mufs  das  Vieh  auf  den  Wei- 
den zählen  (und  er  hat  nicht  das  Recht  zu  verlangen,  dafs 
es  an  einem  bestimmten  Orte  zusammengetrieben  werde) 
Die  Bähiliten  geniefsen  Sicherheit  unter  dem  Schutze 
Gottes  *). 

')  Yaküb,  bei  Icaba,  sagt:  Bysche  ist  ein  Thal,  welches  von 
den  Bergen,  die  sich  über  das  Tihaina  erheben,  hinabsteigt.  Ein 
Theil  darnn  gehört  den  Hiläliten  und  ein  Theil  den  Saläliten.  Seine 
I.Age  wird  genauer  in  den  Post-  und  Reiserouten  S.  125  angegeben. 
Dies  waren,  wie  es  scheint,  die  ursprünglichen  Wohnsitze  der  Bi- 
hiliten,  in  denen  .luch  noch  einige  zurückgeblieben  waren , der  grö- 
fsere  Theil  hatte  sich  aber  vier  Tagereisen  südwestlich  von  Bayra 
angesiedelt.  Sie  besalsen  in  ihren  neuen  Wohnsitzen  eine  Anzahl 
Dörfer,  wie  ’Awsega  und  Tolüh  hei  Dharyya.  Ihre  neuen  W'ohn- 
sitze  sind  reich  an  Datteln,  enthalten  aber  auch  eine  kleine  Sand- 
wüste  und  zwei  Berge.  Innerhalb  ihres  Gebietes  lebten  die  Bann 
Dhabba  (Ihn  Hayik  fol. 

Wir  haben  zwei  Versionen  dieses  Dokumentes,  welche  tinr 
in  einem  Punkte  von  einander  abweichen.  Es  wird  spetifizirl.  wk 
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Auch  die  Wäbiliten  (Wäyiliten?),  ein  Zweig  des  Bähila- 
stammes,  fanden  es  zweckniäfsig,  sich  dem  Mohammad  zu 
unterwerfen  und  den  Islam  anzunehmen.  Sie  sandten  den 
Naschhai  b.  Mälik  als  ihren  Abgeordneten  nach  Madyna, 
und  der  Prophet  liefs  für  ihn  und  seinen  Stamm  durch 
’Othmän  b.  Affän  eine  Urkunde  schreiben,  welche  die  Grund- 
pflichten des  Isläms  enthielt  '). 

Drei  leichte  Tagereisen,  genau  östlich  von  Makka,  liegt 
auf  dem  Gebirge,  in  reizender  Umgebung,  die  Stadt 
yif.  Südlich  davon  erhebt  sich  der  ‘Afawad  a'tzam  oder 
gröfste  Gebirgsstock , von  welchem  eine  Gebirgskette  mit 
mehreren  Hochebenen  in  der  Richtung  des  Kothen  Mee- 
res bis  an  den  südlichsten  Rand  der  Halbinsel  reicht,  und 
nebst  dem  Küstenlande  das  »grüne«  Yaman  oder  Arabia 
Foelix  bildet. 

Der  Gebirgsstock  ist  der  Mittelpunkt  einer  Anzahl 
von  Stämmen,  welche  zur  Zeit  des  Mohammad  den  Sam- 
melnamen Hawäzin  hatten;  er  wurde  aber  nicht  von  diesen 
bewohnt;  in  den  unzugänglichen  Höhen  lebten  vielmehr 
wilde  südarabische  Stämme,  nämlich  die  Chath'amiten,  süd- 
lich von  ihnen  die  Dawsiten,  noch  weiter  gegen  Süden 
die  Ghämiditen,  dann  ein  Zweig  der  Azditen  und  endlich 


alt  das  Tbier  sein  mufs,  welches  als  Steuer  entrichtet  wird,  in  der 
UeberseUung  sind  diese  Details  übergangen  worden. 

')  Um  diese  Zeit  kamen  auch  'Abd  Allah  b.  'Alas  und  Mas- 
lama  b.  HazzAn  zum  Propheten,  um  ihm  die  Unterwürfigkeit  ihrer 
Stämme,  der  Thomäla  und  Hobrän  (Goddän?),  welche  „an  der 
Meeresküste  (Asyäf)  und  in  den  Tiefländern  (Agwäf)  wohnten“, 
anzuzeigen.  Er  liefs  ihnen  ein  Dokument  ausfertigen,  in  welchem 
ihnen  befohlen  wird,  von  je  lOWasI^  Datteln  einen  Wask  Steuer 
abzuliefem. 

Die  Tbomäliten  waren,  wie  es  scheint,  ein  Azd-Schanüa-Staram 
and  lebten  an  der  Küste  des  Rothen  Meeres  südlich  von  Makka,  wahr- 
scheinlich bei  Baysch  (nach  Yaküby  S.  103:  die  zwölfte  Station  süd- 
lich von  Makka).  Aufser  Datteln  werden  in  der  Urkunde  keine  Fro- 
dakte  genannt. 

21  • 
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ein  himyaritischer  Stamm.  Nur  in  der  unmittelbaren  Nähe 
von  Tayif  triel)  sich  ein  mit  den  Kinwuhnern  dieser  Stadl 
neitläuitig  verwandter,  wenig  zahlreicher  Stamm,  die  *Ad- 
waniten,  umher. 

Die  Ilawäzin.stämme,  gröfstentlieils  Nomaden,  waren 
im  Hesitze  der  .Mihänge  um  den  Gebirgsstock  herum,  und 
wohl  auch  einiger  zugünglichen  Höhen.  Die  Kbenen  aber, 
östlich  von  den  Gebirgen,  waren  fast  sämmtlich,  westlicti 
davon  zum  Theil  in  ihrer  Macht.  Ihre  nördliche  Grenze 
war  ungefähr  vier  oder  fünf  Tagereisen  im  Süden  von 
Gidda,  und  sie  dehnten  sich  bis  über  die  Hafenstadt  Dhau- 
kän  aus.  Hier  jedoch  waren  nicht  sie,  sondern  die  Kinä- 
niten  Mei.ster.  Auch  das  Thal  Bysche  war  theilweise  von 
ihnen  besetzt.  Einen  Zweig  des  Hawäzinstammes,  die  Ga- 
diten,  linden  wir  in  der  Nähe  von  Nagrän,  während  ein 
anderer,  die  Kilahiten,  eine  grofse  Strecke  der  Makka- 
Ba(;ra  - Strafse  beherrschte.  Die  ganze  Hochebene  zwiscben 
Nagran  und  den  Kilühiten  wurde  fast  ausschliefslich  von 
Hawäziniteii  durchzogen,  und  mit  ihnen  verwandte  noma- 
dische und  ackerbautreibende  \ ölker  dehnten  sich  von  die- 
ser fast  ganz  md>ekannten  Landschaft  gegen  NO.  bis  an 
den  Persischen  Meerbusen  aus. 

In  unserer  Zeit  haben  von  den  Hawäzinstämmen  ihre 
alten  Wohnsitze  und  .\amen  bewahrt:  die  Thaky fiten,  de- 
ren Wehrkraft  auf  3800  Reiter  geschätzt  wird;  die  '.\dwä- 
niten  8000  Reiter  und  25000  Mann  Fufsvolk,  und  die  So- 
layrniten,  wozu  jetzt  dieVätfiten  gehören,  beide  zusammeu 
20000  Mann  Fufsvolk. 

Die  Genealogen  zählen  auch  die  'Amiriten  (die  Banü 
Arnir  b.  ^'a'(,-a'a)  zu  den  Hawazinstämmen.  Zur  Zeit  de» 
Muhammad  bestand  jedoch  kein  politischer  Zusammeiihans 
zwischen  ihnen  und  den  Einwohnern  von  Tayif,  welche 
Stadt  wir  als  den  Mittelpunkt  der  Hawaziniten  ansehen.  Ja 
die  Amiriten  grilTen  einige  Zeit  früher  die  Stadt  TAvif 
mit  solcher  l ebermacht  an,  dafs  die  Einwohner  ihre  näch- 
sten \ erhiindeten,  die  Na<;riten,  um  Hülfe  anriefen.  Dir 


Digilized  by  Google 


325 


Stammvemandfschaft  zwisrhen  den  'Ämiriten  und  den  an- 
deren Stämmen  wollen  v%ir  nicht  liiiij'nen,  aber  ilas  He- 
wufstsein  der  Ziisammensehöriskeit  entwickelte  sich  erst 
während  der  moslimischen  Eroberungskriege,  wo  sie  in 
ihrem  Wetteifer  mit  den  grofsen  nördlichen  Horden,  um 
ein  imposantes  Contingent  zur  Armee  liefern  zu  können, 
sich  vereinigten. 

Nach  dem  Falle  von  Makka  waren  die  Hawäzin  kei- 
nen Tag  vor  den  Kanbzügen  der  Moslime  sicher  ').  Pie 

')  Taymy  läfst  die  Schlacht  von  Honayn  schon  im  Ramadhan 
geschlagen  werden  und  sagt  S.  423:  „Mohammad  belagerte  Täyif  ei- 
nen Monat  lang;  dann  als  der  Neumond  von  Dzü-Ika'da  erschie- 
nen war,  kehrte  er  nach  Makka  zurück,  um  privatim  die  Wallfahrt 
zu  verrichten,  und  blieb  einige  Tage  in  Makka.“  Auch  Azraky  S.  127 
versetzt  diese  Wallfahrt  in  den  Dzü-Ikada  und  sagt,  dafs  in  jenem 
Jahre  auch  das  Pilgerfest  in  jenem  Monat  gefeiert  wurde.  Es  ist 
anzunehmen,  Mohammad  habe  privatim  die  uöthigsten  Ceremonicn 
des  Festes  verrichtet,  und  das  Datum  beleuchtet  somit  die  Osterfrage. 
Ibn  Sa'd  läfst  die  Schlacht  von  Honayn  mehr  als  eine  Woche  später 
gefochten  werden,  nämlich  am  8.  Scbawwäl  (29.  Januar  630).  Die 
Belagerung  dauerte  nur  18  Tage;  darauf  hielt  sich  Mohammad  12 
Tage  in  (ji'irräna  auf,  was  zusammen  einen  Monat  macht.  „Am 
Mittwoch,  den  12.  Dzü-Iljt&da.  Abends,  begab  er  sich  nach  Makka, 
verrichtete  die  Ceremonien  und  kam  frühmorgens  schon  wieder  nach 
öi'irrana.  Am  Donnerstag  brach  das  Lager  auf  und  kehrte  nach 
Madyna  zurück.“  Der  zwölfte  war  ein  Sonnabend  und  nicht  ein 
Mittwoch.  Die  Angabe  verdient  daher  nicht  volles  Zutrauen.  So- 
fyän  Thawry  sagt  bei  Ibn  Sa'd:  die  Belagerung  dauerte  vierzig  Tage. 
Zählen  wir  dazu  zwölf  Tage  Aufenthalt  in  (li'irritna  und  einen  oder 
mehrere  Tage  für  Märsche,  so  kommen  wir  in  den  Anfang  des  .Mo- 
nats Dzü-Ihagg,  welcher  am  22.  März  anting,  und  Mohammad  mag 
die  Wallfahrt  am  Mittwoch,  den  28.  .März  630,  verrichtet  haben. 
Dieses  Datum  erscheint  mir  deswegen  wahrscheinlich,  weil  es  nä- 
her der  Tag-  und  Nachtgleiche  ist,  als  der  3.  März  oder  gar  Mitt- 
woch, der  28.  Febr.  Wenn  wir  die  Angabe  des  Ibn  Sa'd  mit  der 
des  Ibn  Kalby  bei  Azraky,  S.  127,  vergleichen,  so  finden  wir,  dafs 
sie  im  Wortlaute  zum  Theil  übereinstimmen.  Ibn  Kalby  hat  sich 
aber  durch  die  Theorie,  dafs  das  Pilgerfest  stets  nur  zwei  Jahre 
hintereinander  in  demselben  Monate  gefeiert  wurde,  irre  führen  las- 
sen, und  da  es  A.H.  9 u.  10  in  den  .Monat  Dzü-Ihagg  fiel,  hat  er 
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Einwohner  von  Täyif,  welche  dieser  Konföderation  ange- 
hörten, liefsen  daher  einen  Aufruf  an  ihre  V^erwandten  er- 
gehen, sich  zu  sammeln  und  dem  Feinde  vereint  die  Spitze 
zu  bieten.  Um  die  Hedouinen  für  das  Unternehmen  zu 
gewinnen,  übertrugen  sie  dem  Schaych  der  nomadischen 
Na^riten,  einem  Manne  von  erst  dreifsig  Jahren,  das  Ober- 
komma ndo.  Von  den  Thakyfiten  und  Nannten  und  Gosrba- 
miten  stellte  sich  die  ganze  waffenlahige  Mannschaft  unter 
seine  Fahne.  Ihrem  Beispiele  folgten  auch  die  Banfi  Sa'd 
b.  Bakr,  aber  nur  wenige  von  den  Banö  HilAI;  andere 
Stämme  endlich,  wie  die  Kiläbiten  und  Ka'biten,  hielten 
das  Unternehmen  für  gefährlich  und  blieben  zu  Hause. 
Das  ganze  Heer  bestand  aus  zwölftausend  Mann  und  schlug 
bei  Aw(äs,  am  Fufse  des  Gebirges,  nordöstlich  von  T^jif 
ein  Lager  auf. 

Ungeachtet  der  Einwendungen  eines  ehrwürdigen,  er- 
fahrenen Greisen,  welcher  in  Folge  des  hohen  Alters  blind 
war  und  an  einem  Stocke  geführt  werden  mufste,  bestand 
der  Feldherr  darauf,  dafs  alle  Krieger  ihre  Familien  und 
ihre  Schätze  mit  in's  Feld  nehmen  sollen;  denn,  sagte  er; 
Es  soll  ein  Kampf  auf  Leben  und  Tod  sein.  Jeder  inuf« 
seine  Lieben  und  seine  Habe  auf’s  Spiel  setzen,  damit  ihm 
jeder  Gedanke  an  eine  Flucht  vergehe. 

Unterdessen  rüsteten  sich  die  Moslime.  An  die  zebti 
Tausend  Mann,  welche  die  Ka'ba  erobert  hatten,  schlossen 
sich  zwei  Tausend  Makkaner  an,  wovon  einige  noch  nicht 
das  Glaubensbekenntnifs  abgelegt  hatten  und  die  Neube- 
kehrten hatten  keine  tiefe  Knränstudien  gemacht.  Auf  dem 
Marsche  gingen  sie  an  einem  schönen  Zizyphusbaume  vor- 
über, und  sie  ersuchten  den  Propheten,  ihn  als  heiligen 
Baum  einzuweihen;  denn,  sagten  sie,  du  weifst  wohl,  dafs 
die  Korayschiten  und  andere  Araber  die  Dzät  Änwä|,  einen 


behauptet,  es  sei  A.  H.  8 im  vorigen  Monat  (Dsö-Ika'da)  gefeien 
worden.  Ibn  Sa'd  folgte  ihm  and  berechnete  die  Zahlen  dein- 
gemifs. 
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grünen  Baum,  verehrten,  sie  jährlich  einmal  besuchten,  ihre 
WalTen  daran  auriiingen,  darunter  'J  hiere  schlachteten  und 
sich  einen  ’Fag  dabei  aufhielten.  Auch  wir  wollen  be' 
einem  solchen  lleiligthume  ein  ähnliches  Fest  leiern.  Un- 
geachtet ihres  Hanges  zum  lieidentlmtne  unterstützten  sie 
die  Kxpedition  nach  Kräften,  uml  Uafwän  b.  Omayva  borgte 
dem  Mohammad,  auf  de.ssen  Verlangen,  hundert  Panzer- 
hemden uihI  andere  Waffen,  und  sein  Vater  Nawfal  b Ha- 
rith  lieferte  ihm  drei  l ausend  Speere.  Sie  sahen  endlich 
ein,  dafs  durch  den  Islam  ihre  eigene  üröfse  begründet 
würde. 

Sonnabend  den  27.  Januar  630  brach  Mohammad  von 
Makka  auf  und  marschirte  in  gerader  Kichinng  gegen  den 
Feind,  und  am  Dienstag  Abend  erreichte  er  das  1 hal  Ho- 
nayn,  durch  welches  das  Wa.sser  der  Hochebene  dem  Meere 
zufliefst  ')•  konnte  ihm  nur  angenehm  sein,  dafs  drei 
Spione  sein  Lager  umschlichen;  denn  die  Zahl  seiner  l'rup- 
pen  war  so  imposant  und  ihre  Ausrüstung  so  vollständig, 
dafs  der  Bericht  der  Spione  nur  Schrecken  unter  den  Fein- 
den erzeugen  miifste.  Auch  ^lohammad  schickte  einen  As- 
lamiten,  um  die  Streitkrüfte  und  Bewegungen  der  Hawä- 
zin  auszukundschaflen  Nachdem  die  Führer  Keuntnifs  von 
der  Position  ihrer  Degner  erlangt  hatten,  schritten  sie  zur 
Oriranisation  ihrer  Heere  und  zur  Vertheilung  »ler  Feld- 
Zeichen.  Die  Hauptfahne  der  Ilawäzin  war  ein  schwarzes 
Kaya,  und  ihr  Kommandant  Malik  b.'Awf  ermahnte  sie  ganz 
besonders  gleichzeitig  aiiziigreifen,  aber  wie  es  scheint,  hat 
er  es  vergessen,  eine  Reserve,  welche  als  Ba.sis  der  Ope- 
ration hätte  dienen  können,  aufzustellen.  Unter  den  Mos- 
limen  hatte  jeder  Stamm  entweder  ein  Räva  oder  ein  Liwä 
(hängende  oder  ausgespannte  Fahne).  Schon  beim  Auszüge 
aus  Makka  bildeten  die  Nomaden  aus  dem  Stamme  Solavm 


')  Das  Thal  Ilonayn  ist  drei  Tagereisen  von  Makka  (Ihn  Sa’d). 
liegt  nahe  bei  Dzü-I-Magäz,  wo  nach  dein  Filgerfest  jährlich 
Markt  gehalten  wurde,  und  nicht  weit  von  Täyif. 
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den  Vortrab  ’),  und  sie  behielten  diese  Stellung  auch  aU 
sie  sich  dem  Feinde  näherten.  Die  Hauäzin  hatten  hei 
einem  Engpässe  in  dem  l'hale,  durch  welches  Mohammad 
hinunterkam,  Position  gefafst,  und  ein  Theil  ihres  Heeres 
lag  im  Hinterhalte  in  Seitenschluchten  und  Felsenklürten. 
Bei  seinem  Heranrücken  stürzten  sie  auf  seine  Flanken 
und  die  Banü  Solaym  ergriffen  die  Flucht.  Die  neuen 
Truppen  aus  Makka  folgten  ihrem  Beispiele  und  es  herrschte 
grofse  Verwirrung  in  den  Reihen  der  Moslime.  Die  Zahl 
ihrer  Todten  — es  fielen  nur  vier  muslimische  Krieger  im 
ganzen  Feldzuge  — zeigt  jedoch,  dafs  der  Angriff  nicht 
sehr  ernst  war.  Die  Getreuen,  welche  den  Mohammad 
umgaben,  hielten  Stand,  und  bald  kehrten  auf  seinen  Angst- 
ruf auch  die  Flüchtigen  zu  seinem  Banner  zurück  *).  Der 
Erfolg  der  Hawäzin  hatte  nur  dazu  gedient,  ihre  eigenen 


')  Für  die  Geschichte  der  Zusammensetzung  moslimischer  Heere 
ist  folgende  Angabe  des  Ihn  Sa'd  von  Wichtigkeit:  aIl'I 

^ M CT* 

xjlyuil  .>^3  cf  ^ Jjj  |jLi  «Der  Gesandte  Gottes  batte 

von  dem  Tage,  an  welchem  er  Makka  verliefs,  den  Solaymstaann 
rorausgeschickt  und  den  Chälid  b.  Walyd  über  denselben  gesetzt 
dieser  knmroandirte  auch  den  Vortrab  bis  er  nach  Gi'irrfina  kam.** 
Weiter  unten  sagt  er,  indem  er  vom  Marsche  gegen  Tayif  spricht, 
welcher  vor  der  Ankunft  in  Gi'irräna  stattfand,  ^ JÜLs»  (mXs. 
«XcJciu  n»nd  Mohammad  schickte  den  Chälid  b.  Wä. 

lyd  im  Kommando  über  seinen  Vorlrab  voraus.“ 

Chälid  war  ein  Korayschite  und  dennoch  der  Führer  der  Solay- 
raiten.  Auch  in  den  Eroberungskriegen  galt  die  Regel  mit  wenigen 
Ausnahmen,  dafs  jeder  arabische  Stamm  gleichsam  eine  Division 
bildete  und  ihm  die  innere  Organisation  überlassen  blieb,  dafs  aber 
der  Feldherr  ihm  einen  Führer  gab,  und  zwar  in  den  meisten  Fäl- 
len einen  Korayschiten  t>der  .Anfärer.  Dadurch  wurde  das  Zusam- 
menwirken der  heterogenen  Theile,  aus  welchen  die  moslimischen 
Armeen  bestanden,  gesichert. 

’)  Um  auf  die  Neubekehrfen  einen  Eindruck  zu  machen,  be- 
hauptet Mohammad  Kor.  !l,  i«,  dafs  ihm  Engel  za  Hülfe  gekommen 
sind , zugleich  tadelt  er  die  Flüchtigen , verspricht  ihnen  aber  für 
diesmal  die  Verzeihung  Gottes. 


Digilized  by  Google 


329 


Kräfte  zu  zerstreuen.  Sobald  sich  die  Moslime  gesammelt 
hatten,  drangen  sie  gegen  die  Feinde  vor.  Die  nomadischen 
Verbündeten  der  Heiden  suchten  sogleich  das  Weite  und  lie- 
fsen  nur  zwei  Todte  auf  dem  Schlachtleide.  Von  den  Ke't’n- 
truppen  bewiesen  einige  grofse  Todesverachtung.  Eine  Fa- 
milie aus  Täyif  wich  nicht  von  ihrem  Posten  und  es  lie- 
fsen  sich  siebenzig  Mann  von  der  gewaltigen  Uebermacht 
niederhauen.  Mälik  b.  'Awf  soll  sich  mit  einigen  Reitern 
auf  eine  Anhöhe  postirt  und  den  Rückzug  des  Fufsvolkes 
gedeckt  haben.  Aber  der  Muth  und  die  Taktik  der  Ein- 
zelnen war  nutzlos;  denn  es  fehlte  das  Zusammenwirken, 
und  so  geschah  es,  dafs  die  Moslime  fast  ohne  V’erlust 
einen  vollständigen  Sieg  erfochten! 

Die  zersprengte  Armee  der  Hawäzin  flüchtete  sich 
zum  Theil  hinter  die  Mauern  von  Täyif,  zum  Theil  nach 
Nachla  und  Awtäs.  Aus  den  letztgenannten  zwei  Orten 
wurden  sie  bald  vertrieben.  Die  Beute,  welche  Moham- 
mad in  die  Hände  fiel,  war  en^rm:  sechs  Tausend  gefan- 
gene Frauen  und  Kinder,  24,000  Kameele,  mehr  als  40,000 
Schaafe  und  4000  Unzen  Silber.  Die  ganze  Beute  wurde 
nach  Gi'irräna  hinuntergebracht  und  dort  verwahrt  bis  nach 
Beendigung  des  Krieges;  denn  die  nächste  Aufgabe  der 
Moslime  war,  Täyif  zu  erstürmen.  .Nur  Diejenigen,  welche 
einen  Feind  getödtet  hatten,  erhielten,  dem  von  Mohammad 
vor  der  Schlacht  gegebenen  Versprechen  gemäfs,  sogleich 
Ben  Salab  (S.  126). 

Täyif  bedeutet:  unmgeben,  befestigt.  Die  Stadt  soll 
früher  (Jaww,  welches  zur  Zeit  des  Mohammad  noch  der 
Name  ihrer  Umgebung  w ar,  geheifsen,  und  die  neuere  Be- 
nennung erst  seit  sie  auf  den  Rath  des  landesflüchtigen 
Kinditen  Damün  mit  Mauern  umgeben  wurde  '),  erhalten 


')  Wenn  diese  Angabe  des  Sohayly  begründet  ist,  so  waren  die 
Stadtinauern  ganz  neu;  denn  Daniün  b.  Obayd  l>.  Malik  b.  Dihkil 
(^'adify  Kindy  hatte  zwei  Söhne,  Kaby(;a  und  Homayl,  welche  beide 
Zeitgenossen  und  Anhäger  des  Mohammad  waren. 
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fct»  «l,*-»«  A <:»♦  *M<.<'srte  Sc  imrSck  ««4  biiei»« 

r«»  »a»  »•  iiB  <»T  '»'■»•r-  «lafc  Ho 

fcata  «o*i  rttr-fB  *Aa»^  *ra  i.i  k r^«  Arawäer)  s«nrii 
S>a$*^  ba^jT-.  W»>Mk  d!-r+r*  hr«rä»d<rt  »t.  « rew-hte  Ar 
VLuri  l K«rJ  d;e  «irr  Sö‘  »<’  «Je»  Kjao  bt»  »n  dm 

groftr»  Grb  *) 

Io  drr  I CDjrr4>«rijf  der  Stadt  »f'rodrds  Qnrflen  »us  dm 
(triArgn  bmor,  oud  m Ut  «ii«  «irr  fruriilhanMe  uod  a^ 
pnH'bmatr  I.arid»tncb  im  ^ozru  Hii;ix.  E*  »ich:4  Kom. 
al»*rf  kaum  hirilänsiidi  för  «las  BedörfniCs  der  Eiowobner. 
Hirigr«rrii  krHnmen  hier  dip  schön>ten  Südfrüchte,  beson- 
der* I rauben  v«jr.  I>ie  R«>sinen  übertreffen  alle  anderen  an 
Srhmarkbarti^keit  und  wurden  schon  ini  Alterlhume  nicht 
nur  na«  b Ab\ssinien  urul  «iem  oftstarnien ‘Esr*|>fen,  son- 
dern selbst  in  da*  Kosinenland  S\rien  exjwrtirt. 

Während  M'ihammad's  Armee  »eeen  Tä\il  vorruckte, 
sandte  er  den  Dausiten  TofavI,  «las  hölzerne  Götzenbil«! 
|)zfj -IkalTavn,  welches  «las  Eigenthum  «les  Hawsilen  *Amr 
b.  Ilainoiiia  war  (\ergl.  S.  255 j zu  zerst«‘>ren.  TofavI  ver- 
brannte es  urul  begab  sich  dann  elienfalls  nach  Tävif,  wo 
er  vier  l äge  nach  Mohammad  eiiilral  und  Belagerungsma- 
schinen, namimtlich  eine  Katapulta  un«l  ein  aus  Holz  und 
I/Cfler  gemachtes  Sturindach  milbrarhte.  Wir  müssen  dar- 
aus schliefsen,  «lafs  der  Götze  nur  ein  paar  Tagereisen  weil 


*)  Es  schfint  aber,  dafs  Tävif  früher  zu  Yaman  gehörte,  E» 
wird  wenigstens  gesagt,  dafs  Gadzynia  b.  Mälik  b.  Kahm  b.  Ghanis 
b.  Diiws  (Wüst.  10,  2.|)  König  von  Wagg  gewesen  sei  (Nür  alnibräs 
H.  1&3H). 


Digiiized  by  Google 


331 


von  Täyif  entfernt  gewesen  und  die  Einwohner  jener  Ge- 
gend einen  nicht  unbedeutenden  Grad  der  Civilisation  er- 
reicht hatten ; denn  wo  hätten  sie  sonst  die  ßelagerungs- 
inaschinen  hergenommen.  Mit  'l'ufayl  kamen  vierhundert 
Dawsiten  nach  Täyif  »hinunter»  und  stiefsen  zur  Armee 
des  Mohammad. 

Den  heranziehenden  Sturm  voraussehend,  hatten  die 
Thakyfiten  ihre  Festungswerke  ausgebessert  und  sich  mit 
Lebensmitteln  für  ein  Jahr  versehen.  Sie  nahmen  auch 
Jene  von  ihren  Bundesgenossen,  welche  ihnen  folgen  woll- 
ten, darin  auf.  Die  Moslime  lagerten  sich  nahe  an  den 
Mauern.  Mohammad  liefs  für  jede  seiner  zwei  Krauen  (0mm 
Salama  und  Zaynab),  welche  ihn  begleiteten,  ein  Gezelt  aus 
rothem  Leder  errichten,  und  in  dem  Raume,  welcher  sie 
trennte,  hielt  er  mit  den  Gläubigen  Gottesdienst.  Um  sich 
gegen  plötzliche  Ausfälle  der  feindlichen  Reiterei  zu  schützen, 
streute  er  rings  um  das  Lager  herum  Cheveaux  de  frise, 
und  nachdem  alle  nöthigen  V^orbereitungen  getroffen  wa- 
ren, fing  er  unter  dem  Sturmdache  zu  miniren  an.  Zu- 
gleich spielte  die  Katapulta  auf  die  Stadtmauern.  Die  Be- 
lagerten überschütteten  ihn  mit  einem  Regen  von  Pfeilen 
und  Steinen,  und  auf  die  Sturmdächer  warfen  sie  glühende 
Eisenstücke.  Er  verlor  zwölf  Mann,  während  er  den  Fein- 
den nichts  anhaben  konnte.  Er  befahl  nun,  dafs  jeder  Krie- 
ger wenigstens  fünf  Rebstöcke  niederhaue.  Sie  gingen  an 
das  Werk  der  Zerstörung,  aber  selbst  auf  die  Moslime 
machte  diese  barbarische  Kriegführung  einen  so  schlimmen 
Eindruck,  dafs  er  bald  davon  abstehen  mufste;  denn  Men- 
schenleben ist  dem  Orientalen  nicht  so  heilig  als  Bäume. 

Sehr  schmerzlich  für  die  Belagerten  und  viel  huma- 
ner war  ein  anderes  Mittel,  zu  dem  Mohammad  griff.  Er 
liefs  ihren  Sklaven  bekannt  machen,  dafs  er  ihnen,  wenn 
sie  sich  zu  ihm  flüchten,  ihre  Freiheit  schenken  wolle. 
Viele  von  den  Sklaven  von  Makka  waren  durch  den  Is- 
läm  zu  freien  geachteten  Männern  geworden.  Ein  ähnli- 
ches Glück  bot  sich  nun  auch  ihren  Schicksalgenossen  in 
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Täyif.  nreiun(lz\%anEig  derselben  *)  (Ifichteten  sich  von  der 
belagerten  Stadt  znm  Propheten  und  legten  das  Glaiibens- 
bekenntiiifs  ab.  Kr  gab  ihnen  sogleich  ihre  Freiheit  und 
iheilte  jedem  derselben  einen  Moslim  zu,  der  für  dessen 
l'iiterbalt  zu  sorgen  halte.  Sie  waren  entschlossene  Krie- 
ger, und  manche  wurden  die  Häupter  von  mächtigen  Fa- 
milien. Azrak,  ein  Schmied  aus  Köm  *),  welcher  ein  .Sklave 
des  Arztes  Härith  h.  Kalada  gewesen,  wurde  dem  Chalid 
b.  Sa  yd  b.  'Aq  zugelheilt;  trat  als  \ erblindeter  in  die  Fa- 
milie der  Omayyiden  ein  und  seine  Nachkommen  genos- 
sen den  Rang  von  Prinzen  und  standen  in  Makka  in  gro- 
fsem  Ansehen. 

Ein  ähnliches  Schicksal  hatte  Wardän.  Er  war  ein 
Sklave  des'Ahd  h.  Kahy'a  gewesen  und  wurde  dem  AbAn 
b.  Sa'yd  h.  A(^  zugetheilt,  damit  er  ihn  im  Koran  unter- 
richte und  ernähre.  Sein  Enkel,  Foröt  h.  Yazyd  b.  War- 
dan,  war  einer  der  ausgezeichnetsten  Männer  seiner  Zeit  *). 

Aber  nicht  hlos  Sklaven,  sondern  auch  einige  wenige 
freie  angesehene  Männer  schlossen  sich  dem  Propheten  an. 
und  zwar  theils  aus  Ueberzeugung,  theils  weil  sie  sahen, 
dafs  die  Macht  des  Islams  unwiderstehlich  sei.  Diese  Fe- 
bertritte verursachten  Mifstraiien  und  Fneinigkeit  unter  den 


')  Boctmry  S.  620.  I6n  Sad  sagt:  ,mehr  als  *ebn.“ 

*)  Rum  bedeutet  bekaiintlicb  das  byzantinische  und  römische 
Reich.  Wahrscheinlich  haben  wir  aber  in  der  Prophetengeschichte, 
so  oft  Rümier  Vorkommen,  Syrer  oder  gar  dem  Kaiser  unterworfene 
Araber  zu  verstehen.  In  diesem  Falle  r.  R.  wird  gesagt,  dafs  der 
älteste  Sohn  des  Azrak  den  Namen  'Okha  hatte,  und  nicht  von  So- 
mayya,  sondern  von  einer  früheren  Frau  geboren  wurde  und  daf» 
er  von  dem  [arabischen]  Ghassäniden- Könige  Hurith  b.  Aby  Schimr 
abstammte. 

Aufserdem  werden  mit  Namen  angeführt  Abu  Bokra  — tt 
hiefs  eigentlich  Nafy'  b.  Masrüb,  wurde  aber  Abu  Bokra  (Vater  des 
Morgens)  genannt,  weil  er  frühmorgens  (bokra)  im  Lager  der  Mn*- 
lime  ankam  — , Ibrahym  b.  6äbir  und  Naß'  b.  Masrüh,  der  wohl 
identisch  ist  mit  Abu  Bokra. 
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Tä^ifiten,  dennocli  hielten  sie  sich  noch  ungelahr  ein  Jahr. 
Da  die  Delagerung  keinen  Fortschritt  machte,  fragte  Mo- 
hammad den  Dyliten  Nawfal  b.  Mo'äwiya  um  Kalh.  Kr 
antwortete:  Sie  sind  wie  der  Fuchs  in  .seinem  Loche,  wenn 
du  davor  sitzen  bleihst,  längst  du  ihn,  wenn  du  lortgehest, 
schadet  er  dir  nichts.  Kr  befahl  die  Belagerunir  aufznhe- 
ben,  nachdem  sie  länger  als  einen  Monat  gedauert  halte. 
Seine  Leute  waren  unzufrieden,  unverrichteter  Dinge  wie- 
der nach  Hause  zu  gehen,  und  glaubten,  dafs  ein  Wunder 
hier  gut  angewendet  wäre.  Sie  baten  den  Propheten,  der 
Stadt  zu  fluchen.  Da  es  ihm  aber  zweifelhaft  erschien,  ob 
sein  Gebet  die  Thore  öifnen  würde,  sprach  er;  »Ü  Gott, 
erleuchte  die  Einwohner  von  Tävif,  und  bewege  sie,  sich 
freiwillig  deinem  Gesandten  zu  unterwerfen.«  Fm  den  Muth 
seiner  Truppen  zu  kühlen,  erlaubte  er  ihnen,  den  folgen- 
den Tag  einen  Sturm  auf  die  Stadt  zu  unternehmen.  Sie 
erlitten  wieder  einigen  Verlust  und  waren  nun  zufrieden, 
die  Belagerung  aufzuheben.  (Bochäry  S.  619.) 

Mohammad  begab  sich  nach  Gi'irräna  ’),  um  die  Beute 
zu  vertheilen.  Er  wartete  absichtlich  mit  der  \ ertheilung 
der  Gefangenen,  bis  ihre  Angehörigen,  welche  sich  nach 
der  Schlacht  über  die  Wüste  zerstreut  hatten,  kommen  w ür- 
den, wegen  der  Freilassung  zu  unterhandeln;  denn  ec  wollte 
ihren  Glauben  erkaufen.  Sie  zögerten  jedoch  so  lange, 
dafs  er  es  nicht  ferner  aufschiehen  konnte,  die  Ansprüche 
seiner  Krieger  zu  befriedigen.  Er  schritt  also  zur  \ er- 
theilung.  Seine  \ erehrun«!’  für  die  .Aristokratie  seiner  \ a- 
terstadt  war  so  grofs,  dafs  es  vom  .Anfänge  seiner  Mission 
sein  höchstes  Lebensziel  gewesen  war,  von  ihr  anerkannt 
zu  werden.  Jetzt  hatte  er  sich  selbe  unterworfen,  aber 
statt  sie  zu  demüthigen,  benahm  er  sich  ihr  gegenüber, 
wie  wenn  er  besiegt  worden  wäre,  und  erkaufte  ihren 


')  „öi'irräna  ist  nacti  Fäkihy  eine  Post  von  Makka,  nach  Ba- 
cby  acht  Meilen.  Nach  Sohayly  wurde  der  Ort  von  einer  Frau  so 
genannt,  welche  den  Beinamen  Oi  irräna  hatte.“  .Mawähib. 
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Glauben  auf  Unkosten  der  Rechte  der  Thoren,  welche  ihr 
Gut  und  Blut  geopfert  hatten,  um  ihm  zum  Siege  zu  ver- 
helfen. Dem  Abü  Sofyän  wies  er  aus  dem  Choms  (Fünf- 
tel) vierzig  Unzen  Silber  und  hundert  Kameele  an,  und 
seine  zwei  Söhne  Yazyd  und  'Mo'äwiya  erhielten  ebenso 
viel,  und  andere  Grofsen  von  Makka  ')  wurden  mit  der- 
selben Freigiebigkeit  bedacht,  während  die  eifrigen  Mos- 
lime  wenig  vom  Choms  erhielten.  Die  An^ärer  beklagten 
sich  über  diese  Zurücksetzung,  liefsen  sich  aber  durch  er- 
bauliche Phrasen  abfertigen  ^).  Mohammad  hat  bei  dieser 

')  Die  Personen,  deren  Glanben  auf  diese  Weise  erkauft  wurde, 
nennt  man  die  „Besänftigten“.  Ich  zähle,  nach  IbnSa'd,  anch  An- 
dere auf,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  beschenkt  wurden:  Hakjm 
b.  Hizäro  bekam  200  Kameele,  der  ’Abdarite  Na^r  (No9ayr?)  b 
Harith  b.  Kalada  100  Kameele,  der  Thakyfite  Osayd  b.  Häritba  100 
Kameele,  der  Thakyfite  '014  b.  Gäriya  50  Kameele,  Macbraroa  b. 
Nawfal  .50  Kameele,  Härith  b.  Hiscbam  100  Kameele,  Sa'yd  b. 
Yarbu'  50  Kameele,  b.  Omayya  100  Kameele,  Kays  b.'Adyy 

('Adyy  b.  Kays?)  1 00  Kameele, 'Omayr  b.  Wabb  100  Kameele,  So- 
hayl  b. ‘Amr  100  Kameele,  Howaypb  b. 'Abd'Ozzä  100  Kameele, 
Hischaro  b. 'Amr'Amiry  50  Kameele,  Akra*  b.  Habis  Tamymy  100 
Kameele,  'Oyayna  b.  Hicn  100  Kameele,  Mälik  b. 'Awf  Na<;ry  100 
Kameele,  'Abbäs  b.  Mirdäs  40  Kameele,  und  weil  er  nicht  zufrieden 
war  erhöhte  Mohammad  die  Zahl  auf  100.  Diese  waren  aber  nicht 
die  einzigen,  welche  beschenkt  wurden. 

*)  Nach  Taymy  hätten  sich  die  Andrer  darüber  beklagt.  daXs 
sie  Mohammad,  wie  sie  glaubten,  verlassen  und  nach  Makka  über- 
siedeln wolle.  Wenn  auch  Mohammad  fähig  gewesen  wäre,  so  un- 
politisch zu  handeln,  halte  ich  doch  den 'Omar  und  seine  anderen 
Rathgeber  für  zu  klug,  als  dafs  sie  so  etwas  zugegeben  häUen.  Fast 
ganz  Madyna  war  wie  eine  stehende  Armee,  stets  bereit,  auf  den 
ersten  Wink  den  Islam  zu  vertheidigen , während  die  Aristokraten 
von  Makka  und  ihre  Nachbaren,  die  Thakyfitcn  in  T^yif,  änfserst 
zweifelhafte  Gesinnungen  hegten. 

Viel  zuverlässiger  über  diesen  Punkt  ist  die  Nachricht  des  Bo- 
chäry  S.  445.  Er  giebt,  sagten  dio  An^ärer,  manchem  Schayche 
der  Korayschiten , von  deren  Blute  unsere  Säbel  noch  triefen,  bis 


Digitized  by  Google 


335 


Gelegenheit  den  Grund  zu  jenem  vorzeitigen  Sittenverderb- 
nifs  gelegt,  welches  von  Omar  aufgehalten,  von  Othman 
aber  (vergl.  Bd.  1 S.  413)  zur  Bliithe  gebracht  wurde,  und 
dessen  F rüchte  Bürgerkriege  und  die  Kintührung  des  Kö- 
nigthums in  seiner  schrecklichsten  Form  waren.  Der  so 
eben  genannte  Mo'äwiya  benutzte  den  Islam,  an  den  er 
so  wenig  glaubte,  als  Gregor  VII.  an  die  Fabula  Christi, 
wie  er  das  Kvangelium  nannte,  als  Werkzeug  .seines  Ehr- 
geizes und  gründete  den  Thron  der  Omay^iden.  Seine  und 
seines  Hauses  Macht  stützte  sich,  den 'Aliten  gegenüber, 
nicht  auf  Fanatismus,  sondern  auf  eine  kluge,  aber  gewis- 
.senlose  Anwendung  der  Finanzen,  worin  ihm  Mohammad 
den  Weg  gezeigt  hatte. 

Nach  Abzug  des  Choms  wurde  die  Beute  vertheilt, 
und  es  kamen  aut  jeden  Krieger,  der  zu  Fufs  gekämpft 
hatte,  vier  Kameele  und  vierzig  Schaafe;  auf  jeden  Reiter 
zwölf  Kameele  und  hundert  und  zwanzig  Schaafe.  Bei  der 
Vertheilung  berechnete  man  den  Werth  eines  Kameeles 

bändert  Kameele.  Diese  .Aeufserungen  wurden  dem  Propheten  hin- 
terbracht, und  er  versammelte  die  Anyarer  roif  Ausschlufs  anderer 
Leute  in  ein  Zeit  und  fragte  sie,  was  sie  gesagt  hätten?  Die  Ver- 
nünftigen unter  ihnen  antworteten:  Es  giebt  Leute  unter  uns,  welche 
noch  ihre  Milchzähne  haben,  und  diese  haben  allerdings  solche  Worte 
fallen  lassen.  Er  sagte:  Ich  beschenke  allerdings  die  Neubekehrten, 
aber  seid  ihr  nicht  damit  zufrieden,  dafs  die  Leute  Habseligkeiten 
fortscbleppen , ihr  aber  iiiit  dem  Boten  Gottes  in  eurer  Mitte  nach 
Mause  zurückkehrt?  Wahrlich,  was  ihr  nach  Hause  bringet  ist  viel 
besser  als  was  sie  mitnebmen.  In  der  That  riefen  alle  einstimmig: 
Wir  sind  zufrieden!  Mohammad  fuhr  dann  fort:  Jetzt  werdet  ihr 
erst  sehen,  wie  sehr  ich  die  Korayschiten  beschenken  werde.  Seid 
also  geduldig  und  ihr  werdet  als  Belohnung  Gott  und  seinen  Boten 
am  Teiche  im  Paradiese  treffen.  Der  Berichterstatter  Anas  fugt  hinzu: 
Wir  konnten  es  aber  nicht  mit  Geduld  ansehen. 

Die  Anspielung  auf  die  Bevorzugung,  dafs  seine  geheiligte  Per- 
son unter  den  Am;Arern  weile,  ist  gewifs  keine  Drohung,  wie  sie 
fälschlich  gedeutet  wurde,  sondern  es  erinnert  an  unser  „Kämpfet 
und  sterbet  für  euren  König!“ 
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gleicli  dem  von  zehn  Schaafen,  und  wie  wir  unten  sehen 
werden,  galt  eine  gefangene  P'raii  durchschnittlich  sechs 
Kaineele. 

Es  erschienen  vierzehn  Abgeordnete  der  besiegten  Ha- 
wäziniten,  darunter  Zohayr,  Abü  ^’orad  und  Abö  Tharwän 
(oder  Horkän)  im  moslimiscben  Lager  und  baten  um  die 
Wiedergabe  der  Gefangenen  und  ihrer  Habe.  Mohammad 
fragte  sie:  Was  ist  euch  lieber,  eure  Frauen  und  Kinder 
oder  euer  Vermögen?  Sie  antworteten:  Nichts  ist  uns  wer- 
ther,  als  unsere  Familien.  Der  Prophet  sagte:  Ich  schenke 
euch  die  mir  und  meinen  Angehörigen  zugetheilten  Gefan- 
genen; ferner  will  ich  die  Flüchtlinge  und  Angarer  bitten, 
dasselbe  zu  tliun.  Diese  willigten  sogleich  ein.  ‘Akra  aber 
erklärte  in  seinem  und  der  Banü  Tamym  Namen  '),  dafs  er 
nichts  zurückerstatte.  Seinem  Beispiele  folgten  Oya>  na  und 
die  Banü  Fazara  und  'Abbäs  b.  Mirdäs,  der  Schaych  der 
Solaymiten.  Die  Solaymiten  selbst  jedoch  erklärten  sich 
bereit,  ihre  Gefangenen  dem  Propheten  zu  schenken.  Er 
unterhandelte  nun  und  versprach  den  Widerstrebenden  von 
der  nächsten  Beute  sechs  Kameele  für  jede  Frau,  welcher 
sie  die  Freiheit  geben  w ürden.  Die  genannten  drei  Schayche 
gingen  nach  einigem  Widerstand  darauf  ein,  und  die  Ge- 
fangenen wurden  vertheilt  und  dann  abgetreten  und  ihren 
Familien  zurückgestellt.  Weil  sich  die  HawAziniten  (mit 
Ausnahme  der  Thakyfiten)  dazu  verstanden  hatten,  den  Is- 
läm  anzimehmen,  schenkte  Mohammad  jeder  Frau  ein  Kleid 
von  feiner  koptischer  [.einwand. 

Der  Erfolg  bei  Honayn  ermuthigte  den  Mohammad 
seine  Eroberungen  im  Vaman  anszubreiten  und  er  beschlofs 
zu  diesem  Zwecke  Truppen  dahin  zu  senden.  Ein  Corps 
von  vierhundert  Reitern  organisirte  sich  in  Kanah,  einem 
Wädiv,  nicht  weit  von  Madyna,  unter  dem  Kommando  des 

f 

')  Dem  Hüchäry  zufolge  ist  Akra  und  die  Tainymiten  erst  ei- 
nige Monate  später  dem  Islam  beigetreten:  sie  haben  also  den  Feld- 
zug nicht  iiiilgemacht. 
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Kays  b.  Sa'd  b.'Obäda,  welchem  Mohammad  ein  weifses 
Li»ä  und  ein  schwarzes  Räya  überreichte.  Dies  Corps 
war  bestimmt,  die  Lagerplätze  der  (’odäiten,  eines  Sa'd- 
‘Aschyrastammes,  zn  überfallen.  Ziyäd  b.  Härith,  welcher 
jenem  Stamme  angehörte  und  sich  in  der  Nähe  befand, 
eilte,  als  er  davon  gehört  hatte,  nach  Madyna  und  ver- 
sprach dem  Propheten,  den  Stamm  zu  bewegen,  sich  ihm 
zu  unterwerfen  und  den  Islam  anzunehmen,  wenn  er  die 
Truppen  zurückrufen  w ürde.  Der  Prophet  ging  darauf  ein, 
und  es  kamen  fünfzehn  Abgeordnete.  Sa'd  b.'Obada  nahm 
sie  als  Oäste  auf,  beschenkte  sie  und  stellte  sie  Abends 
dem  Gottgesandten  vor.  Sie  legten  das  Glaubensbekennt- 
nifs  ab,  und  nach  ihrer  Rückkehr  verbreitete  sich  der  Is- 
lAm  so  rasch  in  dem  Stamme,  dafs  im  folgenden  Jahre 
bereits  hundert  Personen  zum  Pilgerfeste  nach  Makka 
kamen. 

Ziyäd  begleitete  den  Mohammad  einmal  in  einer  Ex- 
pedition und  reichte  ihm  einen  Schlauch  Wasser  zum  Be- 
hufe  der  Ablution.  Dieser  Umstand  gab  V eranlassung  zu 
zwei  Legenden.  Es  soll  dem  Propheten,  als  er  sich  die 
Hände  wusch,  Wasser  zwischen  den  Fingern  heiausgequol- 
len  sein.  Auch  soll  er  dem  Ziyäd  sieben  Steinchen  ge- 
geben haben,  welche  dieser,  seiner  Weisung  nach,  in  ei- 
nen Brunnen  mit  wenig  Wasser  warf,  worauf  es  sich  au- 
genblicklich vermehrte.  Wenn  man  die  verschiedenen,  auf 
diesen  Gegenstand  bezüglichen  Traditionen  vergleicht,  so 
sieht  man  deutlich,  wie  die  Wundergeschichte  entstan- 
den ist. 

Ein  Tha'labite  erzählt:  Im  Jahre  8 nach  der  Flucht, 
als  der  Prophet  von  Gi'irräna  zurückkehrte,  machten  ihm 
vier  Männer  aus  unserem  Stamme  ihre  Aufwartung  und 
versicherten,  dafs  sie  auch  im  Namen  des  Stammes  kämen, 
in  welchem  Alle  den  Isläm  angenommen  haben.  Er  be- 
wirthete  sie,  indem  er  ihnen  das  Essen  zuschickte,  sie 
wohnten  nämlich,  wie  fast  alle  Deputationen,  in  dem  Hause 
Hl.  22 
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der  Kamla,  einer  Tuchter  des  Haritb.  Es  bestand  aus 
Brod  in  Milch  eingebrockt  mit  Kochbutter  darauf.  Sie 
blieben  einige  Tage  in  Madyna.  Als  sie  ihren  Abschieds- 
besuch machten,  befahl  der  Prophet  dem  Bildl,  ihnen  das 
gewöhnliche  Beschenk  zu  geben.  Er  brachte  ungepräg- 
tes  Silber  und  sagte,  dafs  keine  Silbermünzen  vorhanden 
seien.  Jeder  erhielt  fünf  Unzen  und  sie  kehrten  nach  Hause 
zurück.  Die  Wohnsitze  der  Tha' labilen  sind  östlich  von 
der  Makka  - Madynastrafse. 

Es  nahte  sich  der  Schlufs  des  Jahres  und  Mohammad 
bezeichnete  die  Zehenteinnehmer.  Nach  einigen  Quellen, 
sagt  Ihn  Sa'd,  traten  sie  die  Reise  zu  den  betreffen- 
den Stämmen  am  1.  Muharrarn  (Neujahrstage,  das  heifst 
20.  April ) an  ')• 

Es  dürfte  hier  der  Ort  sein,  von  den  von  Mohammad, 
dem  Sieger,  eingeführten  Verwallungsmafsregeln  zu  spre- 
chen. Die  Regierungsform  war  theokratisch -socialutiscli, 
wuchs  aus  den  gesetzlosen  Institutionen  der  Städte  Makka 
und  Madyna,  unter  dem  Einflüsse  von  Idealen  über  das 
Prophetenthum,  empor  und  nahm  manche  Einrichtungen  der 


')  Folgende«  «ind  die  Namen  der  Eintreiber  und  SUmme: 
'Ojayna  b.  Hi«;n,  der  mächtige  Scbayrh  de«  Fazärastamnie«,  zu  den 
Banü  Tamym ; der  A«lamite  Borayda  b.  Ho<;ayb,  ein  eifriger  Mo»- 
lim,  der  «ich  nach  der  Schlacht  von  Badr  au«  eigenem  Antriebe 
bekehrte  und  A.  H.  63  «tarb,  zu  den  Aslamiten  und  Gbifiriten  oder 
zu  den  Banü  Ka‘b  b.  Mälik;  ‘Abbäd  b.  Bischr  aus  Madyna  zu  den 
Banü  Solaym  und  Mozayna;  Räfi'  b.  Makyth  au«  dem  Stamme  6o- 
bayna  zu  «einem  eigenen  Stamme;  ’Amr  b.  'Ä^  au«  Makka  zu  den 
Banü  Fazära;  Dhahbak  b.  Sofyän,  der  Kiläbite,  zu  «einem  eige- 
nen Stamme;  ßusr  b.  Sofyän,  der  Ka'bite  (aus  dem  Cbozä'asiamme), 
zu  den  Banü  Ka'b;  Ibn  Abtyya,  der  Azdite,  zu  den  Banü  Dzo- 
byän;  ein  Ungenannter  zu  den  Banü  Sa'd  b.  Hodzaym. 

Der  Gescbirbtscbreiber  greift  vor,  indem  er  sagt,  er  habe  alle 
diese  Steuereinnehmer  schon  zu  Anfang  dieses  Jahres  bezeichnet; 
denn  einige  derselben  haben  sich  erst  im  Verlaufe  des  Jahres  be- 
kehrt. Im  ‘Oyün  S.  446  ist  eine  vollständigere,  aber  unzuverlässi- 
gere Liste. 
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arabischen  Könige,  wie  der  Kinditeh  auf.  Sobald  sich  ein 
Stamm  unterworfen  hatte,  übernahm  er  die  V’erpflichtung, 
den  religiösen  Gesetzen  nactjzukommen,  und  wenn  Moham- 
mad weit  ging  in  der  Einmischung  in  die  inneren  Angele- 
genheiten, schickte  er  einen  Statthalter,  nicht  um  ihn  zu 
regieren,  sondern  zu  kontrolliren.  Zu  den  religiösen  Ver- 
pflichtungen gehört  auch  die  Ablieferung  des  Zehent,  wel- 
cher, der  ursprünglichen  Bestimmung  nach,  den  Armen  zu- 
fliefsen  sollte,  aber  schon  zur  Zeit  des  Mohammad  in  vie- 
len Fällen  eine  drückende  Staatssteuer  wurde. 

Nur  der  freie,  volljährige  Moslim,  nicht  aber  der  Sklave 
oder  Andersgläubige  (letztere  bezahlten  den  Cheräg  ')  hat- 
ten den  Zehent  zu  entrichten.  Er  bestand  zum  Theil  in 
einer  Einkommen-,  zum  Theil  in  einer  Vermögenssteuer. 
V^on  den  Erzeugnissen  des  Landes  lieferte  man  den  zehn- 
ten Theil  ab,  vorausgesetzt,  dafs  es  mit  fliefsendem  Was- 
ser oder  gar  nicht  bewässert  wurde,  wenn  aber  die  Be- 
wässerung künstlich,  durch  ein  Rad  oder  durch  Eimer,  be- 
werkstelligt wurde,  hatte  der  Eigenthümer  nur  den  zwan- 
zigsten Theil  zu  entrichten.  Die  Hälfte  des  Zehent  wurde 
in  diesem  Falle  zur  Vergütigung  für  die  Arbeit  erlassen. 

Zur  Zeit  des  Mohammad  wurde  aufserdem  nur  noch 
die  Viehzucht  besteuert,  allein  wenn  auch  die  Armensteuer 
erst  unter 'Omar  auf  den  Handel  ausgedehnt  wurde,  so  trägt 


')  Es  kani  öfters  vor,  dafs  Sklaven  ein  Handwerk  verstanden 
und  von  dem  Eigenthümer  die  Erlaubnifs  erhielten,  es  auf  eigene 
Rechnung  anszuüben,  doch  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  ihm  einen 
Theil  des  Erwerbes  abgaben.  Dieser  Theil  nun  wurde  Cherä^  ge- 
nannt. Weil  die  unterjochten  Ungläubigen  gleichsam  die  Sklaven 
der  Moslime  waren,  wendete  man  auch  auf  die  von  ihnen  dem  mos- 
limischen  Staatsschätze  entrichteten  Steuern  den  Ausdruck  Cherä^ 
an.  Man  sagt  zwar,  Cherä^  airäs  (Abgabe  des  Kopfes  = Kopf- 
steuer); gewöhnlich  jedoch  wird  es  in  einem  engeren  Sinne  gebraucht 
und  bedeutet  die  von  den  Andersgläubigen  erhobene  Landtaxe.  Die 
von  den  Ungläubigen  erhobenen  Steuern  flössen  nicht  in  den  Armen- 
fonds, sondern  in  die  Staatskasse  und  hätten  hauptsächlich  zum  Un- 
terhalt der  Armee  verwendet  werden  soUen. 

22* 
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es  doch  zur  Deutlichkeit  bei,  wenn  wir  das  Svstem  io 
seiner  vollen  Entwicklung,  wie  es  in  den  Gesetzbüchern 
niedergelegt  wird,  darstellen;^  denn  es  ist  kein  Zweifel, 
dafs  es 'Omar  im  Geiste  des  Mohammad  fortbildete,  ja  Mo- 
hammad hat  schon  manche  Verfügungen  dieser  Art  ge- 
troffen. 

Von  allem  produktiven  Eigenthum,  aufser  Land,  hatte 
man  nicht  einen  Theil  des  Ertrages,  sondern  des  Kapitals 
zu  entrichten,  und  zwar  in  der  Regel  den  vierzigsten,  oder 
2|  Proc.,  namentlich  von  edlen  Metallen,  von  zum  Verkauf 
bestimmten  Waaren  und  von  aui  der  Weide  befindlichem 
Vieh.  Angenommen  also,  dafs  die  Steuer  für  den  Land- 
mann, Kaufmann  und  Uirten  gleich  grofs  war,  so  ergiebt 
sich  aus  dieser  Taxation,  dafs  der  Gesetzgeber  von  der 
Voraussetzung  ausging,  dafs  Handel  und  Viehzucht  25  Proc. 
eintrage. 

In  den  Gesetzbüchern  werden  folgende  Klassen  von 
versteuerbarem  Eigenthum  aufgezählt: 

1)  Edle  Metalle.  Wer  das  ganze  Jahr  hindurch  we- 
nigstens 20  Dinare  Gold  im  Gewicht  (auch  zum  Verkauf 
bestimmtes  Geschmeide,  Gefäfse  und  Goldstaub  wurden  mit- 
eingerechnet)  hatte,  mufste  einen  halben  Oynär  bezahlen, 
wer  weniger  hatte,  war  frei.  Die  geringste  Quantität  Silber, 
welche  versteuert  werden  mufste,  wird  von  den  Kechtsge- 
lehrten  zu  200  moslimischen  Oirhemen  festgesetzt.  .Man 
war  jedoch  steiier|iilichtig,  wenn  das  Gold  und  Silber  zu- 
sammen 20  Dynäre  oder  200  Dirheme  werth  war. 

2)  Uandelswaaren.  Der  Moslim  bezahlte,  wie  von 
edlen  Metallen,  nur  2i  Proc.  vom  Betrage  seines  Inventar» 
nach  Abzug  der  Schulden.  Aber  nichtmoslimische  Kauf- 
leute, wenn  sie  Inländer  waren,  bezahlten  liinf,  und  weun 
sie  Ausländer  waren,  zehn  Procent.  Die  .Abgaben  der  Un- 
gläubigen flössen  jedoch  nicht  in  die  Armen-,  sondern  in 
die  Staatskasse,  d.  h.  sie  wurden  als  Beute  angesehen. 
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und  «o  verwendet,  wie  das  dem  Propheten  entrichtete 
Fünftel  ’). 

3 u.  4)  Kameele  und  Schaafe.  Die  Abgaben,  welche 
Viehzüchter  von  Kameel-  und  Schaafheerden  zu  entrich- 
ten hallen,  kennen  w-ir  bereits  (s.  S.  139).  Im  Gesetze  fin- 
den wir  keinen  Unterschied  zwischen  Ziegen  und  Schaa- 
fen,  und  zum  Behufe  der  Besteuerung  wurden  beide  Thier- 
gattungen zusammengezähll ; es  ist  jedoch  unrichtig,  wenn 
indische  Theologen  sowohl  in  der  Tradition,  als  in  der  Ju- 
risprudenz, wo  von  Schaafen  die  Rede  ist,  immer  Ziegen 
verstehen.  Die  Ziegenzucht  wurde  in  Arabien  nie  in's 
Grofse  getrieben,  und  es  mag  wohl  selten  \orgekommen 
sein , daf's  ein  Mann  eine  hinlänglich  grofse  Ziegenheerde 
hatte,  um  ihn  dafür  allein  steuerpflichtig  zu  machen  ^). 


')  Für  fremde  Kaufleote  war  dies  eine  Art  Zoll.  Sie  roufsten 
von  ihrer  Baarsrhaft  und  ihren  VVaaren  in  der  ersten  mnslimischen 
Stadt,  welche  sie  betraten,  den  zehnten  Theil  des  Werthes  bezahlen; 
dann  waren  sie  für  ein  Jahr  im  ganzen  mnslimischen  Reiche  steuer- 
frei, ausgenommen,  wenn  sie  ein  anderes  Mal  eine  gröfsere  Quunti- 
tSt  Waaren  im  Lager  batten,  ein-  oder  ausfülirten.  Sie  erhielten 
keinen  Schein  für  die  geleistete  Zahlung,  aber  wenn  sie  in  eine  an- 
dere Stadt  kamen  und  die  Steuer  noch  einmal  gefordert  wurde,  galt 
ihr  Kid.  Weil  diese  Taxe  von  der  Armensteuer  verschieden  ist,  war 
auch  ein  anderer  Beamter  dafür  angestellt,  welcher  Aschir  liiefs, 
wiihrend  der  Armcnsteuer-Commissarius  Mo(;.addili:  genannt  wurde. 

In  späteren  Zeiten  wurden,  im  Widerspruche  mit  den  Bestim- 
mungen des  Mohammad  sehr  hohe  Zölle  (Gawäliy,  jetzt  Uomruk) 
eingeführt. 

’)  S.  Id!l  dieses  Bandes,  wo  von  dem  Werthe  der  Schaafe  und 
den  verschiedenen  Arten  der  Kameele  die  Rede  ist,  ist  mir  eine 
wichtige  'l'radition  (Bocbäry  S.  ISlD,  Abu  Dawüd  S.  217)  entgangen, 
welche  die  Grundlage  der  von  den  Rechtsgelehrten  aufgestellten 
Sleuergeselze  bildet.  Der  ChaKfe  Abu  Bakr,  erzählt  Anas,  gab  mir, 
als  ich  mich  nach  Bahrayn  begab,  folgendes  Schreiben : Von  24  Ka- 
meelen  und  weniger  giebt  man  1 Schaaf  für  je  5 Stück.  Von  25  bis 
35  eine  Bint- Machädh,  d.  b.  ein  weibliches  Kameelfüllchen;  von  36 
bis  45  eine  Bint-Labün,  d.  b.  ein  etwas  älteres  weibliches  Füllcben. 
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Voo  46  bis  60  äae  4.  b.  «me  Ksmeelsts*«,  -««Jcb«  scbon 

besprongen  wertleo  ksan;  too  61  b»  75  eto«  Godx'a  (ricböger  6»- 
dsss);  Ton  76  bis  90  zwei  Bint-LabäD,  and  wenn  JeoisDd  91  bis 
120  Ksineele  besitzt,  zwei  Hlkb;  wenn  er  mehr  als  l20  besitzt, 
für  j«  40  eine  Biot-Laböo  ond  fnr  je  50  eine  Wer  nor 

4 Kameele  besitzt,  ist  steserfrei;  too  5 Kameelen  giebt  man  ein 
Scbaaf  ab.  Wer  eine  Gadzaa  abüefem  soU  und  keine  hat,  der  kann 
eine  Hil^  and  zwei  Schaafe  oder  eine  Hik^  und  zwanzig  Dir- 
beme  geben.  Wer  eine  Hikb  abüefem  soll  and  keine  hat,  kann 
eine  öadza'a  geben  and  der  SteaereiDDebmer  giebt  ihm  20  Dirbeme 
oder  zwei  Schaafe  beraoa  Wenn  Jemand  eine  Hüün  abgeben  soU 
and  er  bat  keine,  kann  er  eine  Bint-Labön  geben  and  noch  zwei 
Schaafe  oder  20  Dirbeme  daza. 

In  der  Tradition  werden  aaf  diese  Weise  alle  Kameelgattongen 
wieder  aofgezählt  and  der  Preis  der  geringeren  wird  jedesmaJ  za 
zwei  Schafen  oder  20  Dirfaemen  weniger  reranschlagt,  als  die  nächst 
höhere;,  folglich:  1 Bint-Machädb  = 5 Schaafen,  1 Bint-Lsbän 
(welche  in's  dritte  Jahr  geht)  = 7 S.,  1 Hik^  (welche  in’s  Tierte 
Jahr  geht)  = 9 S.,  1 6adza'a  (welche  in’s  fünfte  Jahr  gehl)  = 1 1 S- 
Am  Ende  ist  ein  Zusatz,  welcher  den  Unterschied  des  Werthe« 
männlicher  and  weiblicher  Kameele  anzeigt:  Wenn  Jemand  eine 
Bint-Machädh  schuldig  ist  und  er  besitzt  kein  gehöriges  Stück,  so 
kann  er  einen  Ibn-Labün  abgeben;  er  wird  angenommen  ohne 
Zugabe. 

Ein  Ibn-Labün  ist  ein  männliches  Eameelfüllchen  ebenso  alt, 
wie  eine  Bint-Labün.  Ein  männliches  FGlIcben  war  also  nur  zwei 
Schaafe  oder  zwanzig  Dirbeme  weniger  wertb,  als  ein  entsprechen- 
des weibliches. 

Vergleichen  wir  diese  Schätzung  mit  Tba'laby’s  .Angabe  (oben 
S.  138)  über  den  Preis  des  Blutes,  so  stellt  sich  heraus,  dafs  eine 
Cbilfa  (trächtige  Kameelstute)  wirklich  zu  1 5 Schaafen  oder  1 50  Dir- 
hemen  reranschlagt  wurde. 

Es  ist  so  interessant  über  die  ökonomischen  Verhältnisse  ande- 
rer Nationen  woblbegründete  Aufschlüsse  zu  haben,  dafs  ich  diese 
Angaben  benütze,  um  als  Probe  des  S.  139  Gesagten  auch  daraus 
den  mittleren  Werth  eines  Kameeles  zu  bestimmen.  Wir  kennen  den 
Werth  aller  Altersstufen  weiblicher  Kameele.  Was  die  männlichen 
Kameele  anbetrilTt,  so  ist  klar,  dafs  einer  trächtigen  Stute  keine  entspre- 
chen kann.  Wir  schlagen  aber  das  jüngste  männliche  Kameelfullchen 
um  20  Dirbeme  weniger  an,  als  ein  Bint-Machädb,  also  zu  3 Schaa- 
fen oder  30  Dirberoen.  Wenn  nun  auch  ein  männliches  Kameel 
jährlich  um  20  Dirbeme  zunimmt  bis  es  im  sechsten  Jahre  das  volle 
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5)  Rindvieh  mit  Einschlufs  von  Büffeln  ').  Weniger 
als  dreifsig  Stück  waren  frei,  von  dreifsig  lieferte  man  ein 
Kalb  ab,  das  in's  zweite  Jahr  ging,  von  vierzig  Stück  eins, 
das  in's  dritte  Jahr  ging. 

6)  Pferde.  Weil  in  der  Cegend  von  Makka  und  Ma- 
dyna  keine  Stutereien  sind,  weicht  die  Besteuening  von 
Pferden  insofern  von  den  anderen  Bausthieren  ab,  als  man 
die  Abgabe  in  Geld  entrichtete.  Es  stand  dem  Eigenthfi- 
mer  und  Steuereintreiber  frei,  für  jedes  Pferd  einen  I)y- 
nar  zu  bezahlen  (vierzig  Dyn&re  waren  also  der  Durch- 
schnittspreis eines  Reitpferdes)  oder  es  schätzen  zu  lassen 
und  Proc.  des  Schätzungspreises  zu  entrichten.  Kriegs- 
pferde der  Moslime  waren  steuerfrei  und  von  Andersgläu- 


Alter  erreicht  hat,  so  haben  wir  folgende  Preise  für  die  fünf  Alters- 
stufen; 30,  50,  70,  00,  110  Dirheme.  Setzen  wir  nun  voraus:  eine 
Heerde  bestund  aus  je  einem  weiblichen  und  mfinnlicben  Kameele 
von  jeder  dieser  Altersstufen,  so  hatten  alle  zehn  mit  einander  den 
Werth  von  820  Dirhemen.  Dividiren  wir  diese  Summe  mit  10,  so 
ist  der  Durchschnittspreis  82  Dirheme. 

')  Wahrscheinlich  gab  es  zur  Zeit  des  Mohammad  keine  Büf- 
fel in  Arabien.  Sie  waren  den  Rüinern  und  Griechen  unbekannt 
( Bochart  Hieroz.  Bd.  1 S.  973).  Ihre  Geschichte  wird  von  Kodäma 
erzählt:  Der  Th&yifite  Mohammad  b.  Käsim  schickte  dem  berüchtig- 
ten Hag^äg  mit  den  Zojt  (eine  Art  Zigeuner)  auch  Büffel  von  Sind. 
Man  verpflanzte  2000  in  die  Sümpfe  von  Kaskar  (am  Tigris).  Unter 
der  Regiernng  des  Walyd  b. ’Abd  almalik  beklagten  sich  die  Einwoh- 
ner von  Ma<;y^a  (zwischen  Syrien  und  Kleinasieii),  dafs  die  Gegend 
wegen  der  grofsen  Anzahl  von  Löwen  unsicher  sei,  und  man  trieb 
als  Mittel  4000  Büffel  dahin. 

Ob  die  Büffel  ans  einer  Gegend  die  Löwen  zu  vertreiben  im 
Stande  sind,  weifs  ich  nicht;  aber  ich  zweifle  nicht,  dafs  der  indi- 
sche Büffel  (die  syrischen  sind  viel  kleiner  und  schwächer)  im  Kampfe 
mit  dem  Löwen  den  Sieg  davon  trägt  In  den  Thiergefechten,  die 
ich  gesehen  habe,  wurde  der  bengalische  Tieger,  der  doch  ebenso 
stark  und  viel  behender  ist,  als  der  Löwe,  jedesmal  vom  Büffel 
überwunden.  Dem  Kazwyny  S.  383  zufolge  ist  auch  die  Seltenheit 
der  Krokodile  im  Nil  dem  Büffel  zuzuschreiben. 
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bigen  angehörigen  Pferden  zahlte  man  nach  dem  Wertbe 
den  Cheräg  '). 

In  den  (Jesetzbürhern  wird  ein  eigenthSmlicher  Aus- 
druck für  »Hausthiere»  gebraucht,  nämlich  Sawäyima  (Sin- 
gular Säyima).  Ich  habe  keinen  moslimischen  Kechtsge- 
lebrten  gekannt,  welcher  mir  den  Grund  dieser  Benennung 
anzugeben  wufste.  Schon  in  der  frühesten  Zeit  hat  man 
sich  in  den  Schulen  bemüht,  viel  Sinn  in  einem  oder  we- 
nigen Worten  zusaniraenzufassen,  und  dadurch  ist  der  Sinn 
nicht  seiten  verloren  gegangen.  Säyima  bedeutet  »das 
Weidende«.  Der  Gesetzgeber  wollte  nämlich  nur  Vieh- 
züchter besteuern  und  hatte  also  nur  jene  zahmen  Thiere 
im  Auge,  welche  in  den  Steppen  weideten,  also  gleichsam 
die  Stutereien.  Hausthiere  hingegen,  welche  man  zur  Ar- 
beit nöthig  hatte,  wie  Kameele,  welche  Wasser  ziehen,  zum 
Behüte  der  Bewässerung  der  Felder;  Ochsen,  welche  zum 
Ackerbau  nöthig  sind,  Hardztine  (Saumpferde),  d.  h.  Rosse 
von  niedriger  Race,  welche  zum  Keilen  untauglich  sind, 
und  nur  zum  Lasttragen  verwendet  werden,  und  Esel  und 
Maulthiere,  welche  man  stets  zum  Tragen  benutzt,  waren 
steuerfrei. 

' ) Abu  Yüsof,  welcher  am  ausfabrlicbsteD  über  diese  Gegeo- 
stinde  bandelt,  erzfiblt  einen  speziellen  Fall,  in  dem  ein  Pferd  ver- 
steuert wurde:  Ein  christlicher  Araber  kam  mit  einem  schönen  Bofs 
vor  den  ’Ascbir;  dieser  schätzte  es  zu  2ü,(lüü  Dirhemen  und  sagte: 
Wenn  du  willst,  bezahle  ich  dir  19,000  Dirheme  und  du  läfst  mir 
das  Pferd,  oder  du  erlegst  1000  Dirheme  als  Steuer.  Der  Eigen- 
tbümer  wählte  das  letztere.  Nach  einiger  Zeit  kam  er  denselben 
Weg  mit  dem  Pferde  and  der  'Aschir  verlangte  die  Steuer  nocb 
einmal.  Die  Sache  wurde  vor  den  Chalyfen  'Omar  gebraclit  und 
er  entschied,  dafs  der  EigentbOmer  in  diesem  Jahre  keine  Steucm 
mehr  für  das  Pferd  zu  entrichten  habe.  Es  wird  nicht  gesagt,  ob 
der  Eigenthümer  das  Pferd  verkaufen  wollte;  aber  es  ist  wahrschein- 
lich. Uebrigens  durften  die  Christen  nicht  io  der  Armee  dienen 
and  vielleicht  schon  damals  nirgends  zu  Pferde  erscheinen:  wenn 
sic  also  Pferde  hielten,  konnte  es  nur  zum  Verkaufe  sein.  Jeden- 
falls war  Grund  vorhanden,  sie  strenger  zu  behandeln  als  die  Recht- 
gläubigen. 
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7)  Minen.  SleinbrQche,  Perlfisrhereien  u.  dgl.  sind 
frei.  V"on  Metallen  lieferte  man  den  fünften  Theil  ab,  denn 
ihr  Gewinn  wird  wie  Beute  betrachtet;  doch  flössen  die  Ab- 
gaben von  Minen  in  die  Armenkasse  und  nicht,  wie  das 
Fünftel  der  Kriegsbeute,  in  den  Staatsfond. 

Gewerbe  der  Moslime  werden  nicht  besteuert,  weil 
sie  damals  keine  betrieben,  mit  Ausnahme  des  Riiuber- 
handwerks.  Dieses  durfte  nur  gegen  Andersgläubige  geübt 
werden,  und  man  mufste  ein  Fünftel  der  Beute  abliefern. 
Die  Gewerbe  der  unterworfenen  Juden  und  Christen  wur- 
den von  Mohammad  besteuert  und  man  mufs  sich  nur  wun- 
dern, dafs  die  Gesetzgelehrten  nach  ihm,  auf  diesen  Vor- 
gang sich  stützend,  nicht  eine  regelmäfsige  Gewerbesteuer 
einführten.  Auffallend  ist,  dafs  Häuser,  welche  in  mosli- 
inischen  Städten  sehr  erträglich  sind,  keine  Steuer  entrich- 
ten. Die  Ursache  ist  wohl,  dafs  die  Gesetze  aus  einer 
Zeit  herrühren,  zu  der  jede  Familie  ihre  eigene  Hütte  be- 
wohnte und  man  nur  Gäste,  nicht  aber  Miethsleute  in  sein 
Haus  aufnahm  ').  • 

Es  ist  ein  gewaltiger  Irrtbum,  zu  glauben,  dafs  unter 


')  ‘Omar  and  seine  Nachfolger,  welche  sich  an  den  Koran 
hielten,  würden  vielleicht  eine  Haussteuer  eingeführt  haben,  und  es 
bitte  nicht  schwer  fallen  können,  sie  zu  rechtfertigen,  wenn  man 
die  Sache  vom  rechten  Standpunkte  angesehen  hfitte.  Allein  eine 
folgerichtige  Auffassung  des  Miethsverh&ltnisses  bitte  die  Folge  ha- 
ben müssen,  dafs  kein  Spekulant  ein  Haus  gebaut  oder  gekauft,  und 
wenn  er  eines  besessen  bitte,  solches  nicht  rermiethet  haben  würde. 
Die  Moslime  sahen  nämlich  wohl  ein,  dafs  Miethszins  sich  nur  dem 
Namen  nach  vom  Geldzins,  welchen  Mohammad  als  Wucher  verbo- 
ten bat,  unterscheide.  Man  hielt  es  also  für  zweckmäfsig,  diesen 
delikaten  Funkt  gar  nicht  zu  berühren,  um  so  mehr,  da  Minner  wie 
Zobayr  und  andere  in  Häusern  spekulirten.  Später,  als  man  die 
Bestimmungen  des  Gesetzes  folgerichtig  zusamrocnstellie,  erhob  sich 
ein  Streit  darüber,  ob  es  erlaubt  sei,  Pachtzins  vom  Landeigenthum, 
welcher  auch  eine  Art  von  Geldzins  ist,  zu  nehmen,  und  Ibn'ümar 
war  so  gewissenhaft  kein  Land  mehr  zu  verpachten  (rergl.  Bocbäry 
S.  313.) 
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ungebildeten  Völkern  ein  lebendigeres  Gefühl  für  Recht 
und  Billigkeit  bestehe,  als  unter  uns.  Die  Erfahrung  zeigt, 
dafs  sie  viel  weiter  gehen  im  Klügeln,  als  gebildete  Natio- 
nen. Ich  gebe  ein  Beispiel : Wenn  ein  Mann  4 Kameele, 
29  Kinder  und  39  Srhaafe  besafs,  und  aufserdem  4 Wask 
Getreide,  ebensoviel  Hülsenfrüchte  und  Datteln  und  Oliven 
einerntete,  so  war  er  steuerfrei,  während  ein  anderer,  der 
nur  5 Kameele,  oder  nur  30  Kinder  besafs,  oder  nur  5 
Wask  Getreide  etc.  einerntete,  steuerpflichtig  war  (Muatta 
S.  117).  Oer  Steuerfreie  hatte  in  diesem  Kalle  ein  Ver- 
mögen von  mehr  als  2000,  und  der  Steuerpflichtige  von 
nur  200  Oirhemen.  Eine  ähnliche  Spitzfindigkeit  Gmlen 
wir  in  dem  aus  dem  Heidenthume  stammenden  Gesetze,  dafs 
der  Enkel  auf  das  Erbe  seines  Grofsvaters  keinen  Anspruch 
hat,  wenn  das  Mittelglied  zwischen  Grofsvater  und  Enkel 
vor  dem  Tode  des  erstem  gestorben,  ist  es  aber  auch  nur 
einige  Augenblicke  darnach  gestorben,  so  erbt  der  Enkel 
den  Theil  des  Mittelgliedes.  Ich  könnte  eine  Anzahl  Fälle 
anfüliren,  welche  zeigen,  dafs  in  der  Anwendung  der  Ge- 
wohnheitsgesetze, wie  in  der  Ausbildung  derselben  unter 
dem  |)atriarchalischen  Naturvolke  Arabiens  die  ralVmirteste 
Kabulistik  herrschte.  Wenn  man  dagegen  Beispiele  von 
Grofsmuth  citirt,  so  will  ich  .sie  nicht  in  Abrede  stellen 
aber  ich  möchte  bemerken,  dafs  die  meisten  Nachrichten 
über  sogenannte  Naturvölker  aus  Zeiten  und  von  Leuten 
herrühren,  denen  sie  für  das  Ideal  der  Tugend  galten.  Ein 
vorurtheilfreies  Studium  ihrer  Zustände  weist  solche  sen- 
timentale Anschauungen  von  sich,  und  erkennt,  ohne  ihre 
guten  Eigenschaften  zu  läugnen,  ihre  viel  gröfseren  Laster 
bereitwillig  an,  und  in  der  wahren  Bildung  das  höchste 
Gut  des  Menschen  erblickend,  bemüht  es  sich  zur  Forde- 
rung derselben  beizutragen. 

Der  beiweitem  gröfsere  Theil  »les  von  Mohammad  er- 
hobenen Zehent  bestand  in  Kameelen,  und  es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dafs  das  Kameel  (und  als  Scheidemünze 
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das  Schaaf)  die  Grundlage  der  Berechnung  des  moslimi- 
schen  Steuersystems  ist  ').  Man  darf  alter  nur  ein  wenig 
in  den  Gegenstand  eingehen,  um  sich  zu  überzeugen,  dafs 
eine  tiefere,  ältere  Grundlage  vorhanden  sei,  nämlich  der 
zehnte  Theil  der  Feldfrüchte,  und  dafs  die  Besteuerung 
der  Kameele  ein  daraus  abgeleiteter  Salz  ist.  Das  Brin- 
cip,  dafs  man  den  zehnten  Theil  dessen,  was  Gott  für 
den  Unterhalt  des  Menschen  wachsen  läfst,  Gott  zurück- 
gebe, wurde  dann  auch  auf  die  Viehzucht  ausgedehnt. 
Konsequent  hätte  man  auch  hier  den  zehnten  Theil  des 
Ertrages  fordern  sollen.  Moses  nahm  die  Erstlinge  und 
hat  sich  somit  der  konsequenten  Durchführung  des  Grund- 


')  Aach  die  Rechtsgelehrten  nach  Mnhamniad  haben  sich  in 
ihren  Berechnungen  besonders  an  die  Steuern  für  Kameel-  und  Schaaf- 
heerden  gehalten.  Mohammad  hat  die  in  einer  früheren  Note  ent- 
haltenen Bestimmungen  schriftlich  festgesetzt,  Abschriften  davon  sei- 
nen Steuereinnehmern  niitgetheilt  und  das  Original  bei  sich  behal- 
ten und  an  seinen  Sfibel  gebunden  — das  war  sein  Archiv!  — 
Nach  seinem  Tode  ging  dieses  Dokument  auf  Abu  Bakr  über  und 
dann  auf  'Omar;  nach  dessen  Tode  haben  es  sich  seine  Kinder  an- 
geeignet. Es  war  zur  Zeit  'Oinar’s  II.  noch  in  ihrem  Besitze  und 
er  liefs  es  für  seinen  Gebrauch  copireii.  Dem  Zohry  hat  es  Sülim 
b.  'Abd  Allah  b.  'Omar  I.  zu  lesen  gegeben  (Abu  Dawüd  Bd.  1 
8.  219).  Aufser  dieser  Urkunde  hatte  sich  eine  Anzahl  Briefe,  die 
Mohammad  über  diesen  Gegenstatid  an  die  Steuereinnehmer  schrieb, 
erhalten.  Diese  Materialien  waren  also  die  sicherste  Grundlage, 
welche  die  Kechtsgelehrten  wünschen  konnten,  und  sie  hielten  sich 
daran  (vergl.  Tirmidzy  S.  110,  aus  seiner  Bemerkung  am  Schlüsse 
der  Tradition  ersehen  wir  auch,  warum  BoehAry  und  .Moslim  dieses 
Dokument  nicht  in  ihre  Sammlungen  aufgenommen  haben:  weil  es 
eine  Urkunde  ist,  entsprach  es  nicht  ihrem  Canon,  welcher  ver- 
langte, dafs  die  Isnäd  ohne  Unterbrechung  bis  zu  einem  Zeitgenos- 
sen des  Propheten  binanfreiche.  Hütte  SAlim  gc.«agt:  Mein  Vater 
'Abd  Allah  bat  mir  diese  Urkunde  mündlich  mitgetheilt,  und  er  bat 
sie  auf  gleiche  Weise  von  seinem  Vater 'Omar  vernommen,  so  wür- 
den sie  BochAry  und  Moslim  in  ihre  Sammlungen  aufgenommen  ha- 
ben. Sonderbare  Begriffe  über  historische  Kritik!) 
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Mtzes  genähert.  Die  Mosiime  haben  es  schon  weiter  in 
der  Kechnungskunst  gebracht  nnd  ein  geregeltes  Svstem 
eingeführL 

Sie  berechneten  den  Durchschnittspreis  eines  Kamee- 
les und  setzten  ihn  zu  8 Schaafen  oder  80  bis  82  Dirhe- 
men  fest,  lemer  machten  sie  einen  leberschlag,  wie  viel 
ein  wachsendes  Kameel  jährlich  ini  Werthe  gewinne  und 
veranschlagten  den  Mehrwerth  zu  20  Dirhemen  oder  2 
Schaafen.  Obschon  für  die  Arbeit  unbrauchbare  Kameele 
geschlachtet  wurden,  so  hätte  doch  ein  Abzug  gemacht 
werden  sollen  lür  alternde  Ihiere.  Aber  statt  einen  Ab- 
zug zu  machen,  nahmen  sie  in  der  Berechnung  der  Wert- 
zunahme einer  Heerde,  die  Trächtigkeit  der  Stuten  und 
einjährige  Füllchen  nicht  in  .\nschlag. 

Wenn  wir  den  Zehent  des  Ertrages  einer  Karoeel- 
heerde  zu  berechnen  hätten,  w ürden  w ir  blos  auf  das  zw  eite 
der  obigen  beiden  Daten  reflektiren  und  sagen,  wenn  ein 
Kameel  jedes  Jahr  um  20  Dirheme  an  Werth  gewinnt,  so 
beträgt  der  Zehent  des  Ertrages  2 Dirheme,  folglich  ist 
die  Steuer  von  5 Kameelen  10  Dirheme  oder  ein  ScbaaL 
Ihre  Methode  war  etwas  complicirter,  theils  weil  sie  (wie 
sich  auch  aus  ihrer  Art,  Erbschaften  zu  vertheilen  ergiebt) 
eine  andere  Kechnungsmethode  befolgten  als  wir,  und  theils 
weil  der  Werth  der  Kameele  ursprünglich  auf  Schaafe  und 
nicht  auf  (leid  rediizirt  wurde.  Da  jedes  Kameel  einer 
Heerde  durchschnittlich  8 Schaafe  werth  war  und  in  einem 
Jahre  um  zwei  Schaafe  im  Werthe  zunahm,  so  stieg  der 
Werth  der  ganzen  Heerde  in  vier  Jahren  auf  das  Doppelte, 
und  da  der  Ertrag  von  vier  Jahren  ebenso  grofs  war,  als 
das  Kapital,  so  hätte  man  am  Ende  dieser  Periode  den 
zehnten  Theil  des  ursprünglichen  Kapitals  abgeben  sollen. 
Die  Jahresabgabe  belief  sich  aLso,  um  mich  eines  bezeich- 
nenden der  Tradition  (Miscbkät  S.  151.  Abü  Dawöd  Bd.  1 
S.  219)  entlehnten  Ausdruckes  zu  bedienen,  auf  ein  Viertel 
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des  Zehntels  (des  Kapitals  ’).  Die  Besteuerung  des  Kapi- 
tals statt  des  Ertrages  wurde  dann  auf  andere  Hausthiere 
und  edle  Metalle  übertragen,  ln  der  Besteuerung  der  letz- 
tem ist  der  Gesetzgeber  von  der  Voraussetzung  ausgegan- 
gen, dafs  sich,  wie  bereits  gesagt,  die  Produktivität  des 
Geldes  jährlicb  aul  25  Proc.  belaufe.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dafs  das  Geld  im  Orient  diesen  Werth  hat  und 
immer  hatte.  Selbst  wenn  man  sich  Geld  zu  12  Proc.  borgt 


')  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  ein  Versehen  in  der  Be- 
rechnung der  Preise  der  Lebensmittel  (S.  140)  zu  verbessern.  Von 
Datteln  und  Getreide  (die  mafsgebende  Tradition  ist  die  des  Abu 
Sa'yd  Chodry,  welche  daher  in  alle  Sammlungen  aufgenommen  ist, 
*.  B.  Boebäry  S.  180,  194  n.  201 ; ^Tirmidzy  S.  110;  .\bu  Dawud 
Bd.  1 S.  216;  am  besten  Moslim  Bd.  1 S.  54^,  denn  er  stellt  nach 
seiner  löblichen  Methode  alle  Versionen  zusammen  Der  Ausdruck 
Datteln  und  Getreide,  Habb,  kommt  nur  in  zwei  Versionen  vor) 
roafate  man  den  Zehent  entrichten,  wenn  sich  die  Ernte,  d.h.  der  Jah- 
resertrag, auf  wenigstens  5 Wask  belief,  von  Kameelen  hingegen, 
wenn  die  Heerde,  d.  h.  das  Kapital,  aus  wenigstens  b StSeken 
bestand,  folglich  1 Wask  Datteln  = 16  bis  20  Dirhemen. 

Der  Ausdruck  Getreide.  Ilabb,  hat  bei  den  Arabern  eine  sehr 
weite  Bedeutung  und  umfafst  anfser  Gerste,  'Weizen,  Reis,  Büschel- 
mais  und  Hirse  auch  Erbsen,  Bohnen  und  andere  Hülsenfrüebte 
(vergl.  Muatfä  S.  118).  Zwanzig  Dirheme  per  Wask  ist  also  der 
mittlere  Preis  aller  dieser  Früchte.  Es  ist  jedoch  anzunehmen,  dafs 
Mohammad  bei  der  Feststellung  des  Zehent  besonders  auf  Datteln, 
Gerste  und  Weizen  reflcktirle.  Der  Wask  Datteln  und  Gerste  mag 
demnach  in  Madyna  15,  der  Weizen  30  Dirheme  gekostet  haben. 

Was  nun  die  Auffassung  der  Reehtsgelelirten  anbelangt,  so  hal- 
ten sich  die  Schäfi'iten  und  Mälik  an  die  Tradition  des  Abu  Sa'yd, 
die  Hanyfiten  hingegen  (doch  nicht  alle)  behaupten,  dafs  man  von 
den  Feldfrüchten  den  Zehent  entrichten  müsse,  sei  die  Quantität 
auch  noch  so  gering.  Sie  stützen  sich  auf  eine  Tradition,  welche 
in  keine  canonisebe  Sammlung  aufgenommen  ist,  welche  aber  vom 
Cbalyfen  ‘ Omar  II.  überliefert  wurde,  und  vielleicht  hat  sich  dieser 
gerechte  Monarch  auch  daran  gehalten.  Auch  Mälik,  in  der  Muattä 
S.  117,  spricht  < ine  mit  Ahn  Sa  yd  nicht  ganz  übereinstimmende  An- 
sicht aus. 
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und  in  Land  anlegt,  kann  man  noch  recht  gute  Geschäfte 
dabei  machen.  Der  Gesetzgeber  halte  aber  besonders  den 
Kaufmann  im  Auge,  dessen  Profile  sehr  grofs  waren.  Ks 
traf  aber  auch  andere  Klassen  und  mufste  mitunter  sehr 
drückend  sein,  besonders  weil  Mobammad,  obschon  Kauf- 
mann, das  canonische  Kecht  in  den  Isläm  einffihrte  und 
jede  Art  von  Zinsen  für  Geld  als  Wucher  erklärte  ').  Setzen 
wir,  dafs  eine  Kaulmanns-Wittwe  mit  mehreren  unmündi- 
gen Kindern  ein  bedeutendes  V'emiügen  in  baarem  Gehle 
ererbte,  so  war  dasselbe,  ehe  die  Kinder  das  Alter  er- 
reichten, um  mit  dem  Gelde  Geschäfte  treiben  zu  können, 
zur  Hälfte  als  Armensteuer  ausgegeben,  und  die  Familie 
kam  dann  wahrscheinlich  selbst  an  die  Armenkasse. 

Da  der  Zehent  von  Feldfrüchten  die  Basis  der  Armen- 
steuer ist,  sind  wir  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dafs  sich  diese 
l’llicht,  welche  ursprünglich  für  die  Moslime  eine  rein  re- 
ligiöse ohne  Staatszwang  war,  unter  einer  ackerbautreiben- 
den Nation  entwickelt  habe.  Auch  die  Einwohner  von  Ma 
dyna  lebten  vom  Landbau,  und  Mohammad  konnte  den 
Zehent  nach  seiner  Ankunft  in  dieser  Stadt  eingeliihrt  ha- 
ben. Er  predigt  aber  in  so  vielen  der  frühesten  makka- 
nischen  Inspirationen  mit  solcher  Bestimmtheit  die  Notb- 
wendigkeit  der  Verabreichung  des  Almosens  (und  immer 
mit  dem  bestimmten  Artikel),  dafs  man  deutlich  siebt,  er 
habe  schon  bei  seinem  Auftreten  es  für  eine  Pflicht  ge- 
halten, einen  gewissen  Theil  des  Einkommens  den  Armen 
zu  verabreichen,  h'erner  sind  beide  Ausdrücke  dafür,  Zakät 


')  Es  wird  dem  Leser  nicht  entgangen  sein,  dafs  man  von  Gold 
und  Silber,  wenn  der  Werth  sich  nur  auf  200  Dirheme  belief,  schon 
steuerpflichtig  war,  wfihrend  Kameele  oder  Schaafe  auf  den  doppel- 
ten Werth  steigen  mufsten,  ehe  man  davon  Abgaben  lu  entrichten 
halte.  Im  socialistiscben,  raubgierigen  Orient  bat  man  den  Kapita- 
listen immer  geächtet.  Dieselbe  Tendenz  haben  in  neuerer  Zeit  rein 
demokratische  Institutionen. 
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und  ^adaka,  hebräischen  Ursprungs  ').  Ich  glaube  also,  dafs 
er  auch  diese  Fflichl  (wie  das  Gebet)  von  seinen  Vorgän- 
gern, den  Hanyfen,  in  den  Islam  hinübergenommen  habe. 

')  Nach  dem  jetzigen  Sprachgebrauch  bedeutet  Zakät  Armen- 
Steuer,  d.  h.  die  Tantieme  (alkadr  almo'ayyan)  des  Vermögens  oder 
Einkommens,  welche  ein  Moslini  den  Armen  zu  geben  ^erpBichtet 
ist,  Qadaka  hingegen  bedeutet  Almosen.  Man  gebraucht  aber  Ga- 
dal^a  auch  für  Sühne,  z.  ß.  für  das  Tödten  eines  Insektes  oder  Ver- 
nacblfifsigung  einer  religiösen  Pflicht  oder  zu  Gunsten  der  Seele  ei- 
nes Abgestorbenen. 

Beide  Ausdrücke  sind  hebräischen  Ursprunges.  Zakät  gebraucht 
Mohammad  schon  in  Makka,  (^'adaka  hingegen  kommt  nur  in  ma- 
dynischen  OiTenbarungen  und  nicht  häuflg  vor,  und  es  bedeutet  im 
Koran  freiwilliges  Almosen  und  Armensteuer  (z.  B.  ^ 'J,  eu).  Im 
K.  2,  i77  kommen  beide  Ausdrücke  vor  und  könnte  man  (,)adaka 
mit  Wohltbätigkeit,  Zakät  hingegen  mit  Gesetze  vorgeschrie- 

benem Almosen“  übersetzen;  insofern  ist  also  der  neuere  Sprachge- 
brauch gerechtfertigt. 

Wenn  auch  Zakät  in  den  meisten  Koränstellen  diese  specifische 
Bedeutung  bat,  so  kommen  doch  auch  einige  vor,  in  welchen  es 
als  Almosen  im  weitern  Sinne  des  Wortes  aufgefafst  werden  mufs. 
Besonders  bezeichnend  ist  in  dieser  Hinsicht  Kor.  30,  is:  Mit  Geld, 
welches  ihr  auf  Zinsen  ausleget,  werdet  ihr  vor  Gott  nicht  gewin- 
nen, wenn  ihr  aber  Geld  Gott  zu  Liebe  als  Zakät  spendet,  so  ver- 
doppelt ihr  euer  Kapital  in  Wirklichkeit.  In  Koran  2,  277  wird  die- 
selbe Idee  wiederholt  und  (,'adakät  (der  PI.  von  Qadal^)  in  diesem 
Sinne,  Zakät  hingegen  für  „die  vorgesebriebene  Armensteuer“  ge- 
braucht: Zinsen  bringen  keinen  Segen  Gottes,  aber  das  Almosen 
trägt  Zinsen  ein.  Diejenigen,  welche  das  Gute  thun,  das  (vorge- 
sebriebene) Gebet  verrichten  und  das  Zakät  abgeben  erwartet  ein 
grofser  Lohn. 

Dieses  von  Gott  vorgeschriebene  Almosen  blieb  bis  630  eine 
religiöse  Pflicht;  dann  aber  wurde  sie  zur  Staatssteuer,  und  nicht 
nur  im  Koran,  sondern  auch  iu  Dokumenten  wendete  Mohammad 
den  für  ihn  ziemlich  neuen  Ausdruck  U^dalpa  an,  ja  wie  ich  glaube 
und  weiter  unten  wieder  bemerken  werde,  im  Unterschiede  von  Za- 
käl,  welches  noch  immer  das  blos  von  der  Religion  befohlene  Al- 
mosen, wie  z.  B.  das  im  kleinen  'Yd  vorgeschriebene,  bedeutet,  ln 
sofern  ginge  also  der  neuere  vom  älteren  Sprachgebrauche  aus  einan- 
der. Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  in  Gesetzbüchern  Mo<;addi^  für 
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Nicht  zu  übersehen  ist,  «lafs  nach  seiner  frühesten  Lehre 
der  Zehent  nicht  den  Priestern,  sondern  den  Armen  ver- 
abreicht werden  soll.  Wahrscheinlich  lehrten  seine  Vor- 
gänger, welche  bettelnde  Asceten  und  keine  Bewunderer 
des  Priesterthums  waren,  dasselbe. 

Man  versetze  sich  in  die  sonderbaren  volksw irtbscbaft- 
lichen  Züstände,  wo  jeder  Besitzende  jährlich  den  zehnten 
Theil  der  Ernte  und  den  vierzigsten  Tbeil  seines  produk- 
tiven \ ermögens  an  die  Armen  abgeben  mufs,  und  aufser- 
dem  verpflichtet  ist,  am  kleinen  'Yd  Almosen  zu  spenden! 
Wäre  das  Gesetz  durchführbar  gewesen,  so  hätte  der  sie- 
bente Theil  der  Bevölkerung  die  Bände  ruhig  in  den  Schoofs 
legen  und  von  der  Arbeit  seiner  Nachbarn  leben  könnea 
Ein  Besitzender,  welcher  z.  B.  nichts  als  eine  ßaarschafl 
von  200  Dirhemen  besafs,  war  so  hoch  besteuert,  dafs  er 
schlimmer  daran  war,  als  ein  Mann,  welcher  nichts  hatte 
und  von  der  Wobltbätigkeit  Anderer  lebte.  Die  Verhält- 
nisse gestalteten  sich  übrigens  bald  nach  Mohammad’s  Tod 
so,  dafs  die  Armensteuer  die  wenigst  ergiebige  Quelle  de» 
Einkommens  des  moslimischen  Proletariats  war;  denn  e$ 
flössen  die  Schätze  der  Chosroen  und  Egyptens  nach  Ma 
dyna,  und  ein  l'augenicbts,  welcher  nur  einen  Sklaven  zu 
seiner  Bedienung  und  ein  Pferd  zu  seinem  Vergnügen  hielt, 
hatte , nach  der  ausdrücklichen  Bestimmung  einiger  Ge- 
setzlehrer, nicht  nur  auf  seinen  Theil  an  den  Staatseinkünf- 
ten, sondern  auch  auf  die  Armenkasse  Anspruch. 

Eine  redliche  Vertheilung  einer  so  ergiebigen  Einkom- 
mensteuer ist,  so  lauge  die  Menschen  Menschen  sind,  so  we 
nig  denkbar,  als  die  Durchführung  irgend  eines  anderen  so- 
cialistischen  Systemes  Mohammad  verfügte  darüber  so  will- 
kürlich, dafs  er  es  nöthig  fand,  sich  im  Koran  gegen  die  Vor- 
würfe der  Gläubigen  zu  vertheidigen  (9,  .vs)  und  die  unge- 
rechte Verwendung  derselben  von  Gott  bestätigen  zu  lassen 

ArmeDstcui-roiiiiioliiniT  vorkommt.  Neben  Movaddik  kumiut  aocL 
’Aschir,  Zehenleiiuiehmer,  Zottbeaniter,  aber  nicht  Mozakkij  vor. 
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9,  60.  Das  Almosen  ist  einer  Satzung  Gottes  gemäfs 
för  die  Nothleidenden,  für  die  Armen,  für  die  Entschädi- 
gung der  Einnehmer  desselben,  für  die  Besänftigten, 
für  die  Loskaufung  von  Gefangenen  und  Sklaven,  für  mit- 
tellose Schuldner  und  für  Reisende  bestimmt. 

Unter  den  Besänftigten,  welchen  in  dieser  Koränstelle 
Ansprüche  ^auf  das  »Almosen«  zuerkannt  werden,  waren 
mächtige  Männer,  die  durch  Geschenke  für  den  Isläm  ge- 
wonnen wurden,  wie  Hakym  b.  Hizäm,  der  reichste  Mann 
in  Makka  (Taymy  S.  420).  .\uch  der  selbstsüchtige  Schaych 
der  Fazäriten, 'Oyayna,  welchen  Mohammad  als  Steuerein- 
nehmer zu  den  wohlhabenden  Tamymiten  sandte,  und  an- 
dere Bedouinenhäuptlinge  gehurten  zu  den  Besänftigten. 
Seine  Statthalter,  meistens  aus  der  Zahl  der  Besänftigten 
gewählt,  erprefsten  so  viel  sie  konnten  und  verwendeten 
die  Revenuen,  wie  es  ihnen  gefiel.  Es  wurden  Klagen 
gegen  sie  geführt,  und  Mohamniad  gab  den  Klägern  den 
bureankratischen  Bescheid,  man  müsse  sich  der  Obrigkeit 
unterwerfen  (Moslim  Bd.  1 S.  554).  Ungeachtet  des  so- 
cialistischen  Namens  dieser  Steuer  w änderte  sie  doch,  wie 
alle  Steuern,  wenigstens  znm  '1  heil,  aus  den  Taschen  der 
Mittelklassen  in  die  Kolfer  der  Reichen.  Ein  noch  grö- 
fserer  Theil  wurde  für  die  Armee  verwendet  Soldaten, 
d.  h.  Leute,  welche  regelmäfsigeii  Sold  bezogen,  gab  es 
keine.  Das  aus  Räuberbanden  enstandene  Kriegsheer  be- 
stand aus  Freiwilligen,  welche  in  tier  Idente  Ersatz  für  ihre 
Anstrengungen  fanden.  Der  Erfolg  der  moslimischen  Ban- 
den hatte  eine  Anzahl  Leute  nach  Mad^na  gebracht,  de- 
ren einziges  Gewerbe  der  Krieg  war,  und  das  (Jesetz  be- 
stimmt, dafs  Männer,  welche  sich  ansschliefslich  diesem 
Berufe  widmen  (mokä{i'  alghazät)  vor  allen  Andern  bei  der 
Vertheilung  des  Almosens  bedacht  werden  sollen.  Durch 
die  Armensteuer  entstand  daher  eine  stehende  Armee,  frei- 
lich stand  es  den  Emprängern  bei  jeder  Gelegenheit  frei, 
in  das  Feld  zu  ziehen  oder  nicht;  denn  sie  erhielten  ihren 
uu  23 
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Antheil  am  Almosen  nur  deswegen,  weil  sie  keine  Unter- 
haltsquelle hatten,  ja  nach  einem  glücklichen  Raubzug  hätten 
sie  ihn  verlieren  sollen.  Nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  detn 
Gesetze  gemäfs  arme  Häschimiten  und  Motfalibiten,  Anver- 
wandte des  Propheten,  vom  Almosen  ausgeschlossen  sind. 
Sie  hatten  nämlich,  gerade  wie  bei  uns  die  Mitglieder  der 
fürstlichen  Familien  '),  Anspruch  auf  die  Staatkasjse  (Fav  al- 
moslimyn)  Das  Gros  der  Armensteuer  vertheilte  man  in  dem 
Stamme  oder  Orte,  wo  sie  erhoben  wurde,  ein  grofser  Theil 
wurde  jedoch  nach  Madyna  gebracht;  denn  es  war  das  Herz 
des  Islams  und  enthielt  den  Kern  der  Armee  ^).  Alles  hing 
hierin  von  dem  Uebereitikommen  ab,  welches  die  Stämme 
bei  ihrer  Unterwerfung  gemacht  hatten;  von  'Oman  z.  B. 
kam  anfangs  kein  Dirhem  nach  Madyna. 

Die  von  Mohammad  eingeführten  administrativen  Maafs- 
regeln  waren  sehr  einfach.  Die  späteren  Juristen  behaiqn 
ten,  dafs  die  Kegel  bestanden  habe,  die  Zehenteintreiber 
jährlich  zu  wählen.  Ihr  Amt  hörte  auf,  wenn  der  Zehent 
gesammelt  und  vertheilt  war.  Dies  ist  aber  nicht  ganz 
richtig  “).  Nach  unserer  Auflassung  würden  wir  die  Be- 
sitzungen des  Mohammad  in  unmittelbare  Provinzen  und 


')  Man  stellte  auch  HuschimiteD  und  überhaupt  Verwandte  des 
Herrschers  nicht  gern  als  Finanzbeamte  an , denn  man  hielt  dieses 
Geschäft  als  eine  Erniedrigung  für  sie.  Doch  weil  diese  Stellen  so 
einträglich  waren,  kamen  Ausnahmen  vor. 

’)  Wir  haben  gesehen,  dafs  es  Mohammad  den  Gläubigen  cor 
Pflicht  machte,  die  Higra  zu  vollbringen,  d.  h.  sich  in  Mad_>*na  nie- 
derzulassen.  Nach  der  Einnahme  von  Makka,  sagen  die  meisten 
Theologen,  hörte  diese  Pflicht  auf,  und  wer  sich  erst  darnach  io 
Madyna  nicderliefs,  hat  nicht  auf  den  Namen  Mobägir  Anspruch. 
Dennoch  hielt  er  immer  noch  viel  darauf,  dafs  sich  die  Gläubigen 
um  ihn  schaarten,  und  die  Madynenser  blieben  auch  nach  seinem 
Tode  noch  die  Kemtruppen. 

’)  Wer  die  orientalischen  Zustände  kennt,  wird  leicht  begrtj- 
fen  , warum  sie  diese  Hehauptung  aufstellen?  Viele  dieser  Herren 
(wie  c.  B.  Abu  Yüsof)  erfreuten  sich  des  Vertrauens  des  Hofes  und 
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Schutzländer  eintheilen.  ln  erstem  hielt  er  sich  gewöhn- 
lich an  diese  Kegel,  aber  in  ^amäma,  'Omän  und  in  den 
meisten  Theilen  von  Yaman  hatten  die  frühem  Fürsten  zum 
Theil  das  vertragsmäfsige  Recht,  den  Zehent  zu  sammeln; 
denn  dieses  waren  Schutzländer.  Zwischen  dem  mnslimi- 
schen  Staate  und  ^ amäma  endlich  bestand  nur  Neutralität. 

ln  die  inneren  Angelegenheiten  der  Stämme  und  Städte 
mischte  sich  Mohammad  bisweilen  als  Prophet,  höchst  sel- 
ten als  Herrscher.  Firobernde  Völker  im  Orient  , begnügen 
sich  mit  dem  Tribut,  den  Frauen  und  den  Dienstleistun- 
gen der  unterjochten  Nationen,  und  regieren  nur,  wenn  es 
peciiniären  Nutzen  gewährt  oder  nnerlärslich  ist.  Unge- 
achtet der  Raubsuclit  der  Des|)Oten  und  ihrer  Beamten  ge- 
niefsen  dennoch  die  Orientalen  mehr  persönliche  Freiheit 
als  Schutz,  nur  vermindert  sich  diese  in  dem  Maafse,  in 
welchem  der  Reichthum  des  Individuums  sich  vermehrt. 
Es  ist  dieser  Freiheit  des  Individuums  und  der  Gemeinden 
zuzuschreiben,  dafs  einige  orientalische,  namentlich  persi- 
sche Provinzialstädte  eine  unglaubliche  Zähigkeit  bewiesen 
und  sich  unter  den  trübsten  Verhältnissen  am  Leben  er- 
hielten. Auch  verfolgte  Religionsgemeinden,  wie  die  Ju- 
den und  Christen,  verdanken  dieser  Ursache  ihr  Fortbe- 
stehen. Wenn  Dynastien  alt  und  entkräftet  werden,  fangen 
sie  allerdings  an,  sich  in  die  Geschäfte  der  Gemeinden  zu 
mischen  und  zu  regieren.  Es  ist  dies  der  Drang  der  Selbst- 
erhaltiing.  .\ber  im  Orient  hat  es  nie  ein  Sy.stem  des  politi- 
schen Gleichgewichtes,  ein  nur  scheinbar  grofsmüthiges,  und 
in  Wirklichkeit  um  Schonung  flehendes  Grofsmächteln  ge- 
geben. Wenn  sich  ein  Machthaber  stark  genug  fühlte,  griff 
er  stets,  ohne  Rücksicht  auf  Verträge,  seine  schwächeren 


die  Zehenteinlreilier  wurden  auf  ihre  Empfehlung  gewählt.  Da  nun 
alle  Stellen  im  Orient  verkauft  werden,  so  war  es  viel  vortheilhaf- 
ter  für  sie,  wenn  sie  jfihrlicb  auf’s  Neue  vergeben  worden.  Wie 
viel  mag  der  verschmiute  Abu  Yüsof  von  jedem  Zebenteinnehmer, 
welchen  er  empfohlen  hat,  erhalten  haben! 

23» 
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Nachbarn  an  und  stürzte  altersschwache  Dynastien.  Die 
Naturgesetze  hatten  somit  immer  ihren  freien  I..auf,  und 
wenn  die  Umwälzungen  nicht  zu  häufig  vorgefallen  und 
zu  rücksichtslos  durchgeführt  worden  wären,  hätten  sie 
zum  Heile  der  Völker  gereicht. 

Mohammad  bestellte  für  jede  Gemeinde,  meistens  aus 
ihrer  Mitte,  einen  V^orbeter.  Wenn  sie  selbst  einen  passen- 
den fand,  liefs  er  ihn  gewähren.  Die  Regel  ist,  dafs  der- 
jenige Vorbeter  sein  soll,  der  am  meisten  vom  Korui  aus- 
wendig weifs.  Der  Vorbeter  unterrichtete  die  Gläubigen 
auch  in  der  Religion.  Dieser  Unterricht  war  aber  äufserst 
einfach:  Allah  ist  <ler  einzige  Gott,  du  iiiufst  die  fiinf  täg- 
lichen Gebete  verrichten,  den  Raniadhän  fasten  und,  wie 
früher,  nach  Makka  wallfahrten  und  das  Almosen  entrich- 
ten. Letzteres  Gesetz  theilte  der  Prophet  den  Stämmen 
häutig  schriftlich  mit.  Das  Vorheteramt  war  eine  unbe- 
zahlte, aber  mitunter  sehr  hohe  Khrenstelle  ').  Wenn  der 
Vorbeter  arm  war,  hatte  er  auf  das  Almosen  Anspruch, 
' oder  auch  auf  die  Staatskasse,  oder  vielmehr  der  Prophet 
machte  ihm  bisweilen  Geschenke;  damals  wurden  nämlich 
die  Finanzen  sehr  gemüthlich  verwaltet  und  von  einer  Rech- 
nungslegung war  keine  Rede.  Die  Steuerkameele  wurden 
zum  Theil  sogleich  vertheilt,  zum  Theil  auf  die  Weide  ge- 
schickt, und  Bilal  hatte  die  Baarschaft  in  Verwahrung  in 
Häuten  ohne  Schlofs  und  Riegel.  Wenn  ein  Moslim  in 
Noth  war,  erhielt  er,  so  lange  etwas  da  war,  was  er  be- 
durfte. 

Regelniäfsige  Besoldungen  wurden  erst  im  Jahre  641 
von  'Omar  I.  eingeführt,  und  zwar  nicht  blos  für  die  Beam- 
ten, sondern  für  jeden  Moslim  (siehe  Vorrede). 

Ziemlich  früh  entwickelte  sich  meistens  aus  «lern  V*or- 
beter-  und  Lehreramte  die  Gerichtspflege  (vergl.  Taymy 

')  Wenn  cs  sich  auch  nicht  behaupten  l£fst,  dafs  Ibn  Cbaldüo 
die  Zeit  des  Mohammad  vollends  verstanden  hat,  so  sind  doch  seine 
Bemerkungen  über  das  Lehramt  sehr  treffend  und  der  Berücksich- 
tigung werlli. 
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S.  423)  und  die  Polizei.  Obschon  Mohammad  die  herge- 
brachten Rechte,  betreffend  Khen,  Erbschaften,  Sklaverei 
und  andere  bürgerliche  (Jeselze  verbesserte,  so  konnte  die 
Schlichtung  der  daraus  entstandenen  Streitigkeiten  lange 
Zeit  getrost  den  betreffenden  Familien  überlassen  werden; 
denn  wenn  sich  die  Familie  im  engem  Sinne  des  Wortes 
nicht  verständigen  konnte,  so  mischten  sich  die  \'erwand- 
ten  der  beiden  Parteien  hinein  und  es  entschied  am  Ende 
der  in  gesunden  (lemeinden  unfehlbarste  Richter:  die 
öffentliche  Meinung  ').  Allein  die  Blutrache,  obschon  sie 
Mohammad  im  Prinzipe  bestätigte,  pafste  nicht  für  einen 
geregelten  Staat.  Sie  ist  das  Recht  des  Stärkeren  und 
führte  zu  Kriegen  unter  den  Stämmen.  Ihre  Abschaffung 
machte  zuerst  einen  Richterstand  nüthig,  dessen  Entschei- 
dungen vom  Staate  Oeltung  verschafft  wurde.  Wir  finden 
o c> 

daher  schon  unter 'Omar  Kädhies,  Richter. 

Das  Hauptgeschäft  der  Polizei  (Ihtisäb)  besteht  unter 
den  Moslimen  darin,  die  Beobachtung  der  kirchlichen  Ge- 
bote aufrecht  zu  erhalten:  dafs  man  keinen  Wein  trinke, 
und  dafs  kein  Schweinlleisch  verkauft  werde;  dann  auch 
in  der  Beaufsichtigung  der  Märkte.  So  lange  der  Eifer 
für  den  Glauben  grofs  war,  machte  die  öffentliche  Meinung 
die  Polizei  überflüssig;  sie  entstand  daher  erst  nach  Mo- 
hammad, nachdem  sich  in  grofsen  Städten  beute,  die  sich 
einander  nicht  kannten,  angesammelt  hatten  0- 


')  Wenn  die  Familie  einen  Streit  nicht  schlichten  konnte, 
wandte  man  sich  im  Heidenthnme  hfiufig  an  einen  Seher  oder 
Schiedsrichter  (Hakim).  Da  diese  Einrichtungen  mit  dem  Götzen- 
dienste susammenhingen,  so  mnfsten  von  Stautswegen  für  solche 
Ffille  Richter  angestellt  werden,  deren  Gebiet  sich  erweiterte,  als 
die  Stfimme  aufhörten  wie  eine  grofse  Familie  zu  leben. 

*)  Ihn  Sa'd  fuhrt  folgende  zwei  Traditionen  an,  wovon  die 
letztere  auf  der  Auktoritkt  des  Ibn  Ooray^  beruht:  „Mohammad 
stellte  über  den  Markt  von  Makka,  als  er  die  Stadt  eroberte,  den 
Omayyiden  Sa'yd  b.  Sa  yd  an.  Ala  der  Prophet  gegen  Täyif  zog, 
begleitete  ihn  Sayd  und  fiel  dort."* 
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Wir  ai*o.  d»£»  « eise«did>eii  bezahlten  [ieam- 

teicitairi  liiAer  Motpnri>i  airbt  sab.  Hr  t»t  ummtbig,  so 
lange  <ia*  ladit^iutan  tm  >uraa>e  an^tebt,  er  ent>\ickelt 
sieb  aber,  «lebo  durch  Rrc-berui<sen  und  die  Gründung  des 
Staatsleb«Tt>  die  Zu»aa>Oiensei>örigkeit  der  Mitglieder  der 
Stämine  selo<*ken  »»mL  K»  ii4  dies  ein  hislorisrbes  Ge- 
setz, »selche»  wir  in  der  Irgescbichte  aller  N ölker  wahr- 
uelimeu,  aber  nur  bei  den  Arabern  Schritt  für  Schritt  ver- 
folgen können.  Der  Nachweis  dafür  gehört  nicht  in  die 
Biographie  de»  Mohammad,  somlem  in  die  Geschichte  sei- 
ner Nachfolger. 


,Al.>  der  Prophet  vor  Tä»-if  zog,  lief»  er  den  ThiJb-6ten  Ilo 
bayra  b.  Scbibl  b.  '.Agläu  als  Statthalter  in  Makka  znrück.  Nach 
»einer  Rückkunft  von  Täyif,  als  er  nach  Madyna  geben  wollte,  ver- 
wendete er  den 'Attäb  b. 'Osayd  über  Makka  und  über  den  Ha^ 
(da»  Pilgerfest^  von  A.  H.  8.*“ 

Au*  der  ersten  Tradition  könnte  gefolgert  werden,  dafs  deto 
Sa'yd  die  Marktpolizei  auvertraut  war  Allein  von  'Attäb  ist  e»  be- 
kannt, dafs  er  als  Vorbeier  in  Makka  fungirte.  Sein  Vorgänger  iu 
diesem  Amte  war  Ilobayra  und  dessen  Vorgänger  war,  wie  es  scheint. 
Sa'yd.  leb  glaube,  auch  er  war  Vorbeter  und  zwar  neben  Moham- 
mad. Der  Prophet  hielt  den  Gottesdienst  bei  der  Ka'ba  oder  Iwi 
•einem  Zelte,  da  aber  nicht  ganz  Makka  sich  daselbst  fünf  Mal  de« 
Tage»  versammeln  konnte,  wurden  die  Gebele  auch  auf  dem  Markte 
verrichtet,  und  hier  war  Sa'yd  Vorbeter. 
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DreiuDdzwanzigstes  Kapitel. 


Viele  Stämme  huldigen  dem  Propheten.  Feldzug  an 
die  byzantinische  Grenze. 

(April  630  bis  Febr.  631.) 

Das  neunte  Jahr  der  Flucht,  welches  am  20.  April  630 
begann,  wird  das  Jahr  der  Deputationen  ')  genannt,  denn 
die  Stämme  und  Städte  Arabiens  beeilten  sich  durch  Ab- 
geordnete dem  Propheten  ihre  Fnterwürligkeit  anzuzeigen. 

Filter  den  Gesamiten  befand  sich  stets  der  Barde  des 
.Stammes,  und  die  Konversation  wurde  durch  Verse  und  ge- 
reimte Prosa  verherrlicht.  Der  Dichter  besang  den  Ruhm 
seines  Volkes  und  pries  zugleich  die  Moslime  und  ihre 
lleldenthaten.  Muhammad  be.stellte  bei  solchen  Geleiten- 
heiten  seinen  Hofpoeten  Hassän,  dafs  er  für  ihn  und  die 
Gläubigen  antworte.  Als  er  Vorbereitungen  für  den  Em- 
pfang der  Tamymiten  machte,  liefs  er  für  Has.sän  eine 
Tribüne  errichten,  auf  welcher  er  Platz  nahm  und  seine 
Komposition  deklamirte  ^). 


')  Im  Arabischen  Woffad.  Kostoläny  S.  316  erkl&rt  dieses 
Wort:  „Eine  Anzahl  von  Leuten,  welche  gewählt  werden,  um  grofsen 
Herren  zu  huldigen.“  Man  sagt  aber  auch  von  einer  einzelnen  Per- 
son, welche  eine  Reise  unternimmt,  um  einem  grofsen  Manne  ihre 
Aufwartong  su  machen,  Wafada.  ln  diesem  Sinne  kommt  der  Aus- 
druck häufig  im  Kitäb  alaghäny  vor. 

*)  Kitäb  alagbäny  Bd.  1 fol.  202. 

Der  Prophet  erschien  bei  solchen  Gelegenheiten  in  seinem  besten 
Anzug.  ‘Omar  wollte  für  ihn  tu  diesem  Zweck  ein  Kleid  von  schwerem 
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Die  steigende  Macht  der  Moslime  war  gewifs  der 
Hauptgrund,  warum  sich  die  arabischen  Stämme  dem  Mo- 
hammad unterwarfen.  Es  gab  aber  eine  andere  Ursache, 
welche  wir  so  oft  aus  dem  Munde  seiner  Feinde  hören, 
dafs  wir  sie  nicht  übersehen  dürfen  Die  Banden,  welche 
bisher  die  Stämme  vereint  hatten,  das  feste  Zusammenhal- 
ten der  Blutsverwandten,  wie  auch  die  Kraft  feierlicher 
Bündnisse  wurden  durch  den  Isläm  gelockert.  Fs  kam 
häufig  vor,  dafs  ein  Bedouine  aus  innerer  Ueberzeugung  den 
Propheten  anerkannte  und  seine  Verwandten  und  Verbün- 
deten verrieth.  Früher  war  das  nie  vorgekommen,  denn 
die  Ehre  des  Individuums  besteht  bei  den  Bedouinen  in 
der  Ehre  des  Stammes,  und  ein  Verräther  wurde  auch  von 
den  Feinden  als  solcher  gebrandmarkt.  Ganz  anders  ge- 
staltete sich  die  öfl'entliche  Meinung  in  Madyna:  der  Zweck 
heiligte  das  Mittel  und  der  grüfste  Zelot  galt  als  der  beste 


Atlas  (Istabrak,  oder  Syrit  genannt)  kaufen , aber  er  Sufserte.  daf« 
seidene  Kleider  nicht  zum  Paradies  führen.  Nach  einiger  Zeit  be- 
sann er  sich  anders  und  schickte  dasselbe  oder  ein  anderes  Kleid 
dieser  Art  zu  'Omar  und  bedeutete  ihm,  er  soll  es  kaufen,  üb  es  ge- 
kauft und  ob  es  von  Mohammad  getragen  wurde,  geht  aus  derTraditioo 
nicht  hervor,  denn  die  Versionen  sind  sehr  verschieden.  Nach  .\bö 
Dawüd  Bd.  2 S.  204  hat  weder  'Omar,  noch  der  Prophet  ein  Atlas- 
kleid getragen.  Aus  Boebäry  S.  B!)H  und  86U  (vergl.  Muslim  und 
Taysyr  S.  437)  erhellt,  dafs  er  dem  'Omar  das  Kleid  zu  kaufen  rieth. 
aber  nicht  um  es  zu  tragen,  sondern  nur  dafs  er-  beim  Wieder- 
verkauf Geld  verdiene.  Diesen  Zusatz  halle  ich  für  unbegründet, 
und  pflichte  dem  Tabaräny  (bei  ^'äba  unter  'Ujärid)  bei,  welcher 
sagt,  Mohammad  habe  dieses  Kleid  getragen  und  die  Glfiubigen  haben 
es  sehr  bewundert,  er  aber  habe  sie  versichert,  dafs  der  verstorbene 
Sa'd  b.  Mo'ädz  viel  schönere  Kleider  im  Paradiese  trage.  Nach  Ihn 
Sa'd  fol.  114  V.  war  es  nicht  dieses  Kleid,  welches  Mohammad  trug 
und  die  OlSubigen  bewunderten,  sondern  eins  von  Sondos,  welche* 
er  von  Duma  cum  Geschenk  erhalten  hatte.  Wir  haben  andere 
Traditionen,  in  welchen  der  Prophet  den  Glfiubigen  erlaubt,  auf 
Feldzügen  seidene  Kleider  zu  tragen , „weil  sie  weniger  Ungeziefm 
beherbergen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  der  Luxus  schon 
bei  Lebzeiten  des  Propheten  in  Madyna  sehr  überhand  nahm. 
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Mann,  wenn  er  auch  V'errath  geübt  hatte.  Nicht  nur  nach- 
clenkenHe,  religiöse  Männer,  sondern  auch  verwegene  Köpfe 
fühlten  sich  daher  von  der  neuen  Religion  angezogen.  Die 
vielen  erfolgreichen  Raubzüge  übten  einen  unwiderstehli- 
chen Zauber  auf  Abenteurer  und  sie  strömten  von  allen 
Seiten  nach  Madyna.  Selbst  Verbrecher  fanden  es  be- 
quem, das  Cilaubensbekenntnifs  abzulegen.  Es  tilgte  ihre 
früheren  V'ergehen,  schützte  sie  vor  V^erfolgung  und  die 
Kaubzüge  gewährten  einen  reichlichen  Ersatz  für  die  Disci- 
plin,  welcher  sie  sich  unterwerfen  mufsten.  Wie  gegen- 
wärtig die  Banditen  im  südlichen  Italien,  gestärkt  durch 
den  Segen  des  heiligen  Vaters,  sengen  und  brennen,  so 
auch  fuhren  sie  fort,  ihr  Gewerbe  im  Namen  Gottes  und 
seines  Boten  zu  treiben.  Bigotterie  vermehrt  die  Fähig- 
keit für  Gewaltthaten  '). 

Durch  die  zahlreichen  heimlichen  und  öffentlichen  Ue- 
berläufer  wurde  das  V’ ertrauen  der  Stämme  auf  ihre  durch 
Geist  oder  Thatenlust  hervorragenden  Mitglieder  zerstört, 
sie  wurden  vollends  demoralisirt,  und  konnten  nur  durch 
den  Uebertritt  zum  Islam  regenerirt  werden.  Mohammad 
verstand  es  vortrefflich  die  I^age  zu  benutzen  und  machte 
berühmten  Häuptlingen  und  Stämmen  ungeheure  Conces- 
sionen,  um  ihre  Huldigung  zu  erkaufen  *).  Einigen  wenigen 


')  Ich  erwähne  ein  Beispiel:  Kaby^a,  ein  Verbündeter  der  Ein- 
wohner von  Täyif,  wo  sein  Vater  einen  Zaflnchtsort  gefunden,  hatte 
io  einem  Streit  mit  dem  Ba(n  Mälik  b.  Härith  sein  Leben  verwirkt. 
Er  floh  mit  seinem  Bruder  Ilomnyl  und  seitiem  Halbbruder  Scharyd 
b.  Sowayd  nach  Madyna  und  huldigte  dem  Propheten.  Hier  stieg 
Scbaryd  bald  so  hoch  in  Ehren,  dafs  ihm  der  stolze  Abü-l-'A<;iy  b. 
Omayya,  aus  dem  vornehmen  Stamm  der  l^rayscbiten,  seine  Tochter 
zur  Frau  gab  (I^äba  unter  Homayl). 

’)  Folgendes  Document  enthält  die  gröfsten  Concessionen, 
welche  er  einem  Stamme  gemacht  bat:  „An  die  Banu  6o‘ayl,  einem 
Balyy- Stamm.  Sie  sind  ein  Zweig  der  Korayschitcn , namentlich 
der  Familie  'Abd-Manäf,  und  haben  dieselben  Rechte  und  Verpfiicb- 
tongen  wie  diese.  Sie  sind  nicht  verpflichtet  „sich  zu  sammeln 
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Stämmen  wurde,  wie  wir  sehen  werden,  der  Isl&m  durdi 
militärische  Demonstrationen  begreiflich  gemacht. 

Als  der  Zehenteinnehmer  des  Mohammad  zu  dem  cho- 
zä'itischen  Stamme  Ka'b  kam,  wurde  das  Vieh  mit  der 
gröfsten  Bereitwilligkeit  zur  Zählung  zusammengetrieben, 
doch  ehe  er  noch  sein  Geschäft  vollendet  hatte,  erschien 
ein  tamymitisches  I.ager  in  jenen  Gegenden.  Rs  luifsfiet 
den  Tamymiten,  dafs  man  den  Leuten  eine  Steuer  ab- 
nehme, und  sie  rüsteten  sich  zum  Kampfe.  Der  Steuer- 


entrichten keinen  Zehnten,  behalten  das  Eigenthum,  welches  sie  xor 
Zeit  ihrer  Uekehrung  besitzen , nnd  beziehen  die  von  den  Navriten. 
Sa'd-Bakriten,  Thomäliten  und  Hodzayliten  erhobene  Armensteuer. 
Unter  diesen  Bedingungen  haben  'A^jini  b.  Aby  (,'Ayfy,  '.\mr  b.  Abv 
(,'ayfy,  'Agam  b.  Sofyän  und  Alyy  b.  Sa'd  ihre  Unterwürfigkeit  ge- 
gen den  Propheten  erklärt.  Zeugen:  '.\bbus,  'Alyy  b.  Aby  Tälib. 
'Othman  und  Abu  Sofyän.“ 

Ibn  Sa'd  erklärt  „sich  tu  sanameln“  durch  „wenn  der  Zebeni 
eingetrieben  wird,  bleiben  die  Heerilen  an  dem  Wasser,  an  welchen 
sie  sind,  und  brauchen  nicht  von  einem  Wasser  zu  einem  andere 
getrieben  zu  werden“;  und  „entrichten  keinen  Zehnten“  durch  .sie 
entrichten  den  Zehnt  einmal  des  Jahres.“  Ich  glaube,  dafs  der  Aus- 
druck „sie  brauchen  .sich  nicht  zu  sammeln“  so  viel  bedeutet  als 
sie  sind  nicht  militärpflichtig,  und  dafs  der  Ausdruck  „sie  entrichiec 
keinen  Zehnten“  wörtlich  zu  nehmen  sei.  Meine  Ansicht  gründet 
sich  auf  den  Umstand,  dafs  diese  zwei  Ausdrücke  auch  in  dem  für 
Christen  ausgefertigten  Documente  vurkomiiien,  wo  der  von  Ihn  Sa’d 
vorgeschlagene  Sinn  ganz  unzulässig  ist;  ferner  wird  einigen  neu- 
bekebrten  Stämmen,  welche  sich  nicht  zu  sammeln  brauchen,  der 
Schutz  der  Moslime  zugesagt,  sie  werden  also  nicht  als  zur  politi- 
schen Gemeinde  der  .Moslime  gehörig  betrachtet.  Ibn  Sa'd's  Gründe 
für  seine  Erklärung  mögen  gewesen  sein,  dafs  die  Entrichtuog  des 
Zehent  eine  von  Gott  allen  Moslimen  anferlegte  Pflicht  sei,  voo 
der  Mohammad  keinen  Stamm  dispensiren  konnte.  Wir  Ungläubi- 
gen betrachten  die  Gebote  Gottes  als  Gebote  Mohammad’s  uod  ge- 
stehen ihm  das  Recht  der  Dispensation  zu.  Zuweilen  wird  dei 
zehentfreien  Stämmen  die  Pflicht,  das  Almosen  zu  entrichten,  auf 
erlegt,  und  Ibn  Sa'd  hält  Almosen,  Zakät,  uod  Zehent,  'Osebor,  für 
identisch.  Wir  halten  ersteres  für  eine  freiwillige,  letzteres  für  eine 
Staatssteuer,  welche  in  vielen  Fällen  nach  Madyna  gebracht  und  n 
militärischen  Zwecken  verwendet  worden  ist. 
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einnehiuer  eilte  zum  Propheten  und  erzählte  ihm  den  V^or- 
gang.  Er  fragte:  Wer  will  es  mit  den  Tamymiten  auf- 
iiehmen?  und 'Oyayna  erklärte  sich  dazu  bereit  '). 

'Ovayna  gehörte  dem  nördlich  von  Madyna  lebenden 
Stamme  Fazura  an.  Als  Charakteristik  seiner  Kaltblütig- 
keit wird  von  ihm  erzählt:  Sein  Vater  Hi(;n  lag  an  einer 
schweren  Speerwumle  darnieder  und  ohne  llolfnung  litt  er 
grofse  Schmerzen.  Er  fragte  seine  zehn  Söhne:  wer  will 
mir  gehorchen?  Sie  alle  erklärten,  dafs  sie  bereit  seien, 
seine  Befehle  ausznführen,  was  sie  auch  immer  sein  mö- 
gen. Der  Tod,  fuhr  er  fort,  ist  süfser  für  mich,  als  das 


')  Diese  Geschiclite  ist  wabrscheinlicb  durcb  MirsverstSndnifs 
aus  folgendem  Ereignisse  entstanden:  der  chozä'itiscbe  Stamm  Moy- 
talik  batte  sich  zum  IslAin  bekehrt  und  Moscheen  gebaut.  Als  sich 
der  Steuereinnehmer  ihrem  Aufenthaltsorte  näherte,  kamen  ihm 
zwanzig  Männer  mit  den  Karaeelen  und  Sehaafen,  welche  sie  als 
Steuer  abgeben  wollten,  entgegen.  Es  bestand  eine  alte  Feindschaft 
zwischen  dem  Steuereinnehmer  und  den  Moytalikiten,  und  er  dachte 
daher:  vielleicht  kommen  sie,  um  mich  zu  morden.  Zum  Theil  aus 
Bosheit  und  zum  Theil  aus  bVigheit  floh  er  zum  Propheten  und  be- 
nachrichtigte ihn  von  ihrem  zweideutigen  Benehmen.  Bald  darauf 
erschienen  auch  diu  zwanzig  Mnytalikiten  in  Madyna  und  klärten  das 
Mifsverstäudnirs  auf.  Darauf  bezieht  sich  Kor.  4!),  fi  (vergl.  Ba- 
ghawy,  Tafsyr). 

In  der  ersten  fSeschichte  haben  nun  freilich  der  chozä  irische 
Stamm  und  der  Zebenteintreiber  andere  Namen  als  in  der  zweiten; 
der  letztere  beifst  in  der  ersten  Geschichte  Bischr  b.  Sofyan  „oder'' 
Nacbchäm,  während  er  in  der  zweiten  Walyd  b. 'O^ba  heifst.  Den- 
noch spielen  sie  beide  in  derselben  Gegend  und  Zeit,  und  sind  sich 
so  ähnlich,  dafs  ein  Irrthum  zu  vermutben  ist.  Wenn  die  ersten  sechs 
Verse  von  Süra  4!)  in  chronologischer  Ordnung  stehen,  hat  Oyayna’s 
Feldzug  gegen  die  Tamymiten  vor  dieser  Geschichte  stattgefunden. 
Die  Tamymiten  lebten  viel  zu  weit  von  den  Cbozä'iten,  als  dafs  es 
wahrscheinlich  ist,  dafs  ein  Lager  der  erstereu  sich  in  der  Nähe  der 
letzteren  befunden  habe.  Die  Veranlassung  zu  dem  geographischen 
Irrthume  scheint  gewesen  zu  sein,  dafs  'Oyayna  die  Tamymiten  bei 
einer  Sokyä,  Tränke,  überfiel;  die  Traditionisten  glaubten  nun,  dafs 
die  Sokyä  der  Bann  Gbifär  zwischen  Madyna  und  Makka  in  der 
Nähe  der  Cbozä'iten  gemeint  sei. 
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Leben:  es  nebroe  einer  von  euch  seinen  Sibd  und  renne 
ihn  durch  meine  Brust.  Er  bat  sie  einzeln,  ihm  dies  zu 
thun,  aber  keiner  konnte  sich  entschliefsen,  seinen  Vater 
zu  tödten.  Endlich  kam  er  an  den'0>a\7ia  Dieser  sprach: 
Wäre  es  dir  wirklich  lieb,  mein  theurer  Vater,  wenn  ich 
dich  mit  dem  Schwerte  durchbohrte?  und  würdest  du  dies 
von  mir  als  (iehorsam  ansehen?  Der  Vater  zeigte  ihm,  ssie 
er  ihn  erstechen  soll,  und  sagte,  dafs  er  es  als  Beweis  des 
Gehorsams  betrachten  wolle,  und  ihn  daliir  zum  Schajch 
des  Stammes  einsetze.  Er  that,  wie  ihm  sein  \ ater,  be- 
fohlen hatte  und  später  gelang  es  ihm  auch,  das  Blut  sei- 
nes Vaters  an  dem  'Okaylitcn  Korz,  welcher  ihn  verwun- 
det hatte,  zu  rächen. 

Wegen  seiner  F'ntschlossenheit  und  des  grofsen  Er- 
folges, den  er  auf  Kaubzügen  hatte,  wurde  Oyayna  einer 
der  berühmtesten  Helden  der  Wüste,  gefürchtet  von  den 
Feinden  und  geachtet  von  Freunden.  Obschon  er  so  we- 
nig Sinn  für  theologische  Spekulationen  hatte,  dafs  er  spä- 
ter vom  Isläm  abfiel  und  gegen  .Vbü  Bakr  kämpfte,  so 
wurde  er  doch  durch  den  Glanz  der  moslimischen  Waffen 
angezogeii,  und  es  gelang  dem  Mohammad  schon  gegen 
Ende  629,  babl  nachdem  'Ovavna  zum  wiederholten  Male 
gegen  den  Islam  gekänipft  hatte  (S.  284),  dessen  Huldi- 
gung zu  erkaufen.  Er  kam  mit  mehreren  seiner  Getreuen 
nach  Madyna  und  machte  den  Feldzug  gegen  Makka  mit. 

Die  Tamymiten  gehörten  zur  Familie  der  Modhar- 
stämme  und  breiteten  sich  vom  Tigris  und  dem  persischen 
Meerbusen  bis  einige  Tagereisen  östlich  von  Makka  und 
bis  zu  dem  Landstrich  Tayman,  welcher  sie  von  Nagrän 
trennte,  aus.  Es  lebten  aber  zwischen  den  Tamymiten 
auch  andere  Stämme  in  diesem  weiten  Landstriche.  Einige 
der  östlichen  Tamymiten  wohnten  in  Dörfern  und  Städten, 
andere  nomadisirten  und  hatten  von  dem  Perserkönige  die 
Erlaubnifs  erhalten,  ihre  Heerden  während  der  trocknen 
Jahreszeit  im  Syf  an  der  Tigrismündung  zu  weiden.  In 
Centralarabien  besafsen  sie  die  südliche  Zunge  des  Nofüd. 


Digilized  by  Google 


365 


welches  hier  Oahnä  genannt  nird,  aber  einige  der  fruchtbar- 
sten Stellen  dieser  I^änder  scheinen  meistens  von  anderen 
Stämmen  bebaut  worden  zu  sein,  während  die  Thamymiten 
in  den  Steppen  iimherwanderten  und  Viehzucht  trieben.  Sie 
bildeten  das  llau|)tkontingent  arabischer  Hulfstruppen  des 
Perserkönigs  und  lochten  für  ihn  sowohl  unter  der  Fahne 
des  Königs  von  Hyra,  als  auch  unter  der  des  Beherrschers 
von  Bahrayn.  Die  meisten  waren  Heiden.  Unter  den  in 
Dörfern  am  Tigris  lebenden  Tamymiteu  gab  es  Christen  und 
Magier,  und  selbst  in  der  Wüste  linden  wir  einen  Häupt- 
ling (Akra'  b.  Habis),  welcher  das  Feuer  anbetete.  Am 
persischen  Meerbusen  mag  die  Religion  der  Perser  viele 
.Anhänger  unter  ihnen  gefunden  haben.  Da  die  Tamymi- 
ten,  im  Bewufstsein  ihrer  grofsen  Macht,  sich  bisher  von 
dem  Islam  fern  gehalten  hatten,  schickte  Muhammad  zu 
Anfang  des  Jahres  630  ')  den  'Oyayna  mit  fünfzig  Reitern 
aus  seinem  (dem  fazarischen)  Stamme,  um  einen  nächtli- 
chen Ueberfall  auf  das  tamymitische  Lager  der  Banü  'An- 
bar  zu  machen.  Ks  gelang  ihm,  sie  zu  überrumpeln  und 
sich  eilf  Männer,  ebenso  vieler  F'rauen,  dreifsig  Kinder 
und  fast  des  ganzen  Viehstandes  zu  bemächtigen  '^). 

So  viele  Uefangenen  in  den  Händen  der  Feinde,  ohne 
die  Möglichkeit,  sie  zu  erlösen,  oder  sollten  die  Männer 
hiiigericlitet  werden,  ihr  Blut  zu  rächen,  war  ein  grofser 

'}  Ibn  Sad  versetzt  zwar  diesen  Raubzug  in  den  Mai  630;  al- 
lein einige  Tainymiten  sollen  bei  Hunaj’n  auf  Seite  der  Moslime 
gefochten  haben,  und  ihr  Scbaych  .\kra'  erhielt  gegen  Ende  Mfirz  630 
von  Mohaniiiiad  hundert  Kameele  zum  Geschenk  (ßochary  S.  446); 
ihre  Bekehrung  kann  daher  sp&testens  zu  Anfang  des  Jahres  statt- 
gefunden haben. 

’)  Unter  deiiGefaugenen  war  ein  schönes  Weib,  Namens  Noams; 
der  Gottgesandte  machte  ihr  einen  Heirathsantrag.  Sie  wies  ihn 
aber  zurück.  Kurz  darauf  kam  ihr  Gatte.  Er  war  ein  Mann  von 
schwarzer  Farbe  und  verkümmerter  Gestalt.  Die  Gläubigen  waren 
so  erbittert,  dafs  sie  den  Antrag  ihres  Propheten  ausgeschlagen 
batte,  dafs  sie  ihr  Buchten.  Mohammad  entschuldigte  die  Frau  and 
befahl  ihnen,  sich  des  Fluchens  zu  enthalten. 
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Schlag  für  die  stolzen  Tamynnitcn.  Sie  fügten  sich  in  das 
l'nvermeidliche  und  ihre  berühmtesten  Häuptlinge,  in  allem 
siehenzig  Mann,  kamen  nach  Madyna.  Hei  ihrer  Ankunft 
begaben  sie  sich  zu  den  Hütten  des  Propheten,  deren  Rück- 
seite gegen  die  Strafse  gekehrt  war,  un<l  riefen  mit 
Ungestüm:  Heraus,  Mohammad,  heraus!  Ihr  Uehermiith 
war  so  kränkend,  dafs  er  sie  in  einer  Offenbarung  (Kor. 
49,  4)  tadelt  und  entschuldigt. 

Der  Prophet  blieb  ruhig  sitzen  bis  Bil4l  zum  Mittagv 
gebete  rief.  Kr  begab  sich  in  die  Moschee  und  im  \ or 
übergehen  sprach  er  mit  den  Abgeonlneten,  er  empfing 
sie  aber  erst  nach  dem  Gebete,  im  Hofe  der  Moschee,  we 
bereits  Vorbereitungen  für  ihren  Kmpfang  gemacht  worden 
waren.  W ir  haben,  sagten  sie,  unseren  Redner  und  Dich 
ter  mitgebracht  und  der  Kam|»f  des  Wortes  soll  entschei- 
den, wer  von  uns  edler  ist.  Meine  Lobgedichte,  fügte 
Akra  hinzu,  ehren,  meine  Satyren  verheeren.  Als  sich 
Alle  gesetzt  hatten,  nahm  der  tamymische  Redner  'l^|ari<i 
das  Wort  und  sprach: 

Lob  sei  dem  Allah,  denn  er  war  gnädig  gegen  uns 
er  hat  uns  zu  Königen  der  Erde  gemacht  und  durch  Add 
über  alle  Einwohner  des  Ostens  (östlichen  Arabiens)  er- 
hoben. Kr  hat  uns  grofse  Reichthümer  verliehen  und  wir 
verwenden  sie,  wie  es  sich  gehört,  h^s  giebt  kein  Volk 
wie  wir;  stehen  wir  nicht  auf  den  Höhen  der  Menschheii 
und  besitzen  wir  nicht  grofse  Vorzüge?  Will  sich  Jemaixi 
gegen  uns  brüsten,  so  möge  er  die  Anzahl  der  Köpfe  oder 
die  Menge  der  Waffen  seines  Stammes  mit  den  unsrigen 
messen.  Wenn  wir  wollten,  könnten  wir  noch  viele  andere 
Vorzüge  aufzählen,  doch  wer  kann  nur  so  viel  von  sich 
sagen.  Ich  habe  gesprochen,  lasset  Jemand  ein  ediert*^ 
Wort  reden,  als  das  meine,  oder  Thatsachen  erwähnen,  die 
deutlicher  sind  als  die,  welche  wir  Vorbringen.  I 

Er  safs  nieder  und  'l'habit  b.  Kays  b Scharamus  aut- 1 
woriete  für  die  Moslime:  1 
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I^ob  sei  dem  Allah,  dessen  Werk  die  Himmel  und  die 
Krde  sind.  Kr  hesehliefst,  was  darauf  sein  soll,  und  grofs 
ist  sein  Thron  und  umfassend  sein  Wissen.  Was  er  he- 
schliefst,  hesehliefst  er  naeh  seiner  (iüte  und  Allmacht. 

Kin  Hescidnfs  seiner  Alln)aclit  war,  dafs  er  uns  zu  Köni- 
gen gemacht  und  für  uns  aus  seinen  (feschöpfen  einen 
Gesandten  erkoren  hat,  der  an  Adel,  Wahrheitsliehe  und 
Hinsicht  alle  Sterhlichen  ühertrilTt.  Kr  hat  ein  Huch  zu 
ihm  herahgesandt  und  ihn  zum  Verwalter  gemacht  üher 
seine  Geschöpfe.  Gott  hat  dies  aus  Gnade  gegen  die 
Menschheit  gethan.  Der  Gottgesandte  hat  den  Menschen 
die  wahre  Keligion  gepredigt  und  es  haben  sich  die  Mo- 
liägir  — Männer  aus  seinem  eigenen  Stamme  — die  sich 
eben  so  sehr  durch  den  Adel  ihrer  Abkunft,  als  durch  ihre 
Thaten  auszeichnen,  als  seine  Anhänger  erklärt;  darauf  wa- 
ren wir,  die  An^-ärer,  die  ersten  unter  allen  Arabern,  die 
seine  Lefire  annahnien.  Wir  sind  die  Gehülfen  Gottes  und 
die  Stütze  seines  Hüten:  wir  kämpfen  mit  den  Menschen 
bis  sie  glauben  und  bis  sie  bekennen:  es  giebt  keinen  Gott 
als  Allah.  Wer  an  ihn  glaubt,  dessen  Gut  und  Blut  ist 
sicher.  Wer  aber  Gott  und  seinen  Boten  verläugnet,  dem 
erklären  wir  den  Krieg,  und  mit  dem  Beistand  Gottes  wird 
es  uns  nicht  schwer,  ihn  zu  besiegen.  -• 

Es  erhob  sich  Zibrikän  und  trug  folgende  Verse  vor: 

Wir  sind  die  Kdeln,  und  es  giebt  keinen  Stamm,  der 
mit  uns  verglichen  werden  kann.  Aus  unserer  Mitte  ge- 
hen die  Könige  hervor,  und  in  unserem  Bande  erheben 
sich  (christliche)  Kirchen  '). 

Wie  viele  Stämme  haben  wir  auf  Kaubzügen  bezähmt! 

Ruhm  und  Gröfse  müssen  errungen  werden. 

Wir  sind  es,  deren  Wirthe  während  trockener  Mifs- 


')  Dieser  Halbvers  lautet  im  Kitäb  alughäniy  Bd.  t fol.  207: 
Unter  ans  wird  der  Mirba  vertlieilt,  d.  Ii.  das  Viertel  der  Beate, 
welches  Schützlinge  an  die  Stauimhfiupter  abliefern  müssen. 
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jahre,  wenn  sich  kein  Wölkchen  am  Himmel  zeigt,  die 
Nüthleidenden  mit  Braten  nähren. 

Siehst  du  nicht,  dafs  von  der  ganzen  Erde  die  Gro- 
fsen  Nachts  zu  uns  kommen  und  wir  sie  mit  Wohlthaten 
überhäufen? 

In  unserer  Heimath  schlachten  wir  grofshöckerige, 
junge  Kanieele  für  die  Gäste.  Wer  hei  uns  zum  Einkeh- 
ren gebracht  wird,  wird  gesättiget. 

Du  wirst  finden,  dafs,  wenn  wir  einem  Stamme  den 
Vorrang  streitig  machen,  er  sich  ergiebt  und  Haare  läfst. 

Wenn  uns  Jemand  den  Vorrang  streitig  macht,  so  wis- 
sen wir  wohl  was  die  Folge  ist.  Die  Leute  stehen  bald 
davon  ab  und  es  verbreitet  sich  das  Gerücht  ihres  Mifs- 
lingens. 

Wir  haben  Forderungen  verweigert,  uns  aber  wird 
keine  abgeschlagen.  So  erheben  wir  uns  in  gerechtem 
Stolze. 

Auf  den  Befehl  des  Bropbeten  erhob  sich  nun  Has- 
sän  und  antwortete  in  demselben  Reime: 

Die  Edlen  sind  aus  dem  Stamme  Koraysch  und  sei- 
nen Verwandten  hervorgegangen,  und  sie  haben  eine  Le> 
bensnorm  für  die  Menschen  niedergelegt,  welche  befolgt 
wird. 

Jeder,  clessen  Inneres  mit  Gottesfurcht  erfüllt  ist,  hat 
Wohlgefallen  an  ihnen,  und  das  Gute  wird  gethau  u.  s.  w. 

Akra'  gab  zu,  dafs  die  Moslime  im  Wettkampfe  des 
Wortes  den  Sieg  davon  getragen  haben  und  er  und  seine 
Begleiter  legten  feierlich  das  Glaubensbekenntnifs  ab.  Die 
Gefangenen  erhielten  ihre  Freiheit ')  und  die  Abgeordneten 


')  Nach  Ihn  'Abhas  befahl  der  Engel  Gabriel  dem  Propbetea. 
wohl  aus  Rücksichten  für  'Oyayna  und  seine  Bande , welche  An- 
spruch auf  das  Lösegeld  batten,  das  Schicksal  der  Gefangenen. einem 
Schiedsrichter  zu  überlassen.  Mo^inmad  schlug  den  Sabora  b.  Anr 
vor,  welcher  noch  Ueide  war ; er  lehnte  aber  die  Ehre  ab,  und  nnc 
wurde  A'war  b.  Bascharoa  mit  beiderseitiger  Bewilligung  gewfthli. 
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blieben  noch  einige  Tage  in  Madjna,  uro  sich  roit  dem  Ko- 
ran und  den  Keligion$|»(Iichten  bekannt  zu  machen,  dann 
entliefs  sie  der  Prophet  roit  Geschenken  in  Geld  und  Klei- 
dern. Kr  bedachte  selbst  den  jüngsten  von  ihnen  ( Aiiir 
b.  Ahtharo),  welcher  die  Kanieele  hütete,  und  schenkte  ihm 
fünf  l nzen  Goldes,  während  die  Kebrigen  zwölf  un«l  eine 
halbe  erhielten  '). 

Er  entschied , dafs  die  eine  Hälfte  umsunst  and  die  andere  gegen 
Lösegeld  freigelassen  werden  soll.  Seine  Verfügung  wurde  ange- 
nunimen. 

')  Unter  den  Mitgliedern  der  Deputation  werden  genannt:  der 
Poet  'Utärid.  Er  war  ein  schlechter  Moslitn,  fiel  während  des  Auf- 
standes von  dem  Islam  ab  und  ging  mit  andern  Tamymiten  zu 
Saggah  über,  wurde  aber  durch  die  siegreichen  Waffen  des  Chälid 
wieder  bekehrt. 

Zibrikän  wurde  vom  Propheten  zum  Zehenteinnehmer  unter  den 
Tamymiten  ernannt.  Er  ist  einer  der  Schayche  des  östlichen  Ara- 
biens, welche  vom  Islam  nicht  abfielen,  und  dem  Nachfolger  des 
Propheten  den  Zehenten  entrichteten.  Er  scheint  weder  ifie  Wild- 
heit, noch  die  Tugenden  der  Bedouinen  besessen  zu  haben : .so  liefs 
er  den  Mord  seines  Schützlings,  nämlich  des  Ibn  Mayya  nicht  nur 
ungerächt,  sondern  er  gab  sogar  dem  Mörder  seine  Schwester  zur 
Frau.  Seine  Anhänglichkeit  an  die  neue  Religion  ist  vielleicht  mehr 
dem  Interesse,  als  der  Ueberzeugung  zuzuschreiben.  In  seinem 
Stamme  war  eine  Gegenpartei,  welche  nach  der  Schaychswürde  strebte, 
nämlich  die  Familie  des  Koray',  zu  welcher  Raghyd  und  der  Dichter 
Mochabbal  gehörten.  Letzterer  machte  Spottgedichte  auf  Zibrikän, 
aber  seine  Talente  scheinen  nicht  hinläuglich  grofs  gewesen  zu  sein, 
um  ihnen  viel  Wirkung  zn  verschaffen.  Es  gelang  seinen  Feinden 
jedoch  durch  eine  List,  den  geizigen  Ilotayya,  einen  der  besten 
Dichter  seiner  Zeit,  zu  gewinnen.  Als  Zihrikän  auf  dem  Wege  nach 
Madyna  mit  dem  Zehenten  war,  begegnete  ihm  Ilofayya  mit  seiner 
ganzen  Familie.  Er  fragte  ihn,  wo  er  hinwolle,  der  Dichter  ant- 
wortete, nach  'Irak.  Ich  hoffe  dort  Jemanden  zu  finden,  der  mich 
und  meine  Familie  ernährt,  und  ich  will  dafür  Gedichte  zu  seinem 
Lobe  singen.  Zibrikän  sagte:  Ich  weifs  Jemanden,  der  dich  auf 
das  freigebigste  aufnehmen  will.  Wer?  fragte  der  Dichter.  Ich,  er- 
widerte Zibrikän,  und  gab  ihm  einen 'Brief  an  seine  Frau,  in  dem 
er  ihr  auftrug,  ihn  mit  seiner  Familie  auf  das  ehrenvollste  aufzu- 
nehineii.  Seine  Feinde  hörten  dies  und  sagten  zu  Zibrikän’s  Frau, 
III.  24 
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Der  Islam  wirkte  in  den  meisten  Theilen  von  Arabien 
wo  ihn  die  Einwohner  annahmen,  Wunder.  Die  Stämme, 

dafs  ibr  Mann  die  Tochter  des  Poeten  *u  heirathen  gedenke.  Das 
war  nicht  gerade  die  beste  Einführung  für  ihn  und  er  wurde  auf 
das  kälteste  enipfungen.  Die  Familie  Koray  bot  ihm  Gastfreond- 
schaft,  er  nahm  sie  auch  gerne  an  und  dichtete  Lieder  zum  Lobe 
seiner  Wohlthäter.  Er  kam  darauf  einmal  nach  Madyna  und  wurde 
vom  Chalyfen  'Omar  wegen  einer  Satyre  auf  Zibrik:nn,  dem  mos- 
limisch -chaly fischen  Zehenteinnehmer,  eingesperrt.  So  stand  es  da- 
mals mit  der  Freiheit  des  Wortes.  Die  Poesie,  die  die  Stelle  dev 
Presse  einnahm,  wurde  in  Fesseln  gelegt.  Er  war  klug  und  einer 
von  Denen,  welche  sich  schon  vor  dem  Islam  des  Weines  enthielten. 
Seine  Milde  war  ganz  aufserordentlich.  Peines  Tages  wurde  ein 
Leichnam  und  ein  Mann , mit  den  Armen  auf  den  Rücken  gebun- 
den, zu  ihm  gebracht.  Der  Todte  war  sein  Sohn  und  der  gebundene 
Mörder  — sein  eigener  Neffe.  Du  hast  böse  gehandelt,  sagte  er 
zum  Neffen,  du  hast  dich  gegen  Gott  versündiget,  du  hast  dich 
deines  eigenen  Verwandten  beraubt,  und  du  hast  einen  Pfeil  auf  dich 
selbst  geschossen.  Darauf  wandte  er  sich  zu  einem  seiner  Söhne 
und  sprach:  „Löse  seine  Banden  und  treibe  hundert  Kameele  za 
seiner  Mutter,  damit  sie  die  Blutsühne  für  ihren  Sohn  bezahlen  kann, 
denn  sie  ist  arm  und  ihre  Heerden  reichen  nicht  hin.“  Ungeachtet 
dieser  Milde  soll  er  doch  der  erste  gewesen  sein,  der  seine  ueuge- 
bornen  Töchter  lebendig  begrub.  Er  soll  deren  acht  auf  diese  Weise 
ermordet  haben,  und  als  man  ihn  fragte  warum  er  es  getban,  ant- 
wortete er:  „Ich  fürchtete,  sie  möchten  unwürdigen  Männern  an- 
derer Stämme  in  die  Hände  fallen.“  Man  mufs  sich  erinnern.  daf> 
es  der  Zweck  der  meisten  Raubzüge  war,  die  Frauen  gefangen  weg- 
zuführen und  es  hätte  dieses  Loos  seinen  Töchtern  zu  Theil  werden 
können.  P>  war  reich,  hatte  mehrere  P' rauen  und  hiuterliefs  drei 
und  dreifsig  Kinder. 

Kays  Ihn  ’.A^im,  No'ayra  b.  Bakr  und  der  Dichter  Amr  b.  aJ- 
Abtham,  welche  sich  ebenfalls  unter  den  Abgeordneten  befanden, 
hatten  schon  früher  dem  Propheten  ihre  Aufwartung  gemacht  und 
den  Islam  angenommen. 

Noch  ein  Mann  dieser  Deputation,  welche  im  (ianzen  aus 
oder  90  .Mitgliedern  bestand,  verdient  genannt  zu  werden.  Dies  ist 
Akra'  b.  Häbis,  welcher  ursprünglich  die  Religion  Zoroaslers  be- 
kannt haben  soll,  aber  ein  eifriger  Moslim  wurde.  Er  befand  sieb 
schon  zu  Madyna,  als  die  Kriegsgefangenen  dahin  gebracht  wurdeo. 
und  erfreute  sich  der  vollsten  Gunst  des  Propheten  und  seiner 
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welche  bisher  in  Zwietracht  gelebt  hatten,  vereinigten  sich 
unter  seiner  Fahne  und  ihre  Macht  wurde  zu  einer  un- 
widerstehlichen. Die  vereinigten  Tamymiten  ')  wagten  es 
sogar  Hyra,  die  Hauptstadt  des  unter  persischem  Schutze 
stehenden  Lachmitenreiches,  anzugreifen.  Sie  wurden  zu- 
rückgeschlagen, aber  ihr  Unternehmen  war  nicht  ohne  Er- 
folg; gewifs  hätte  der  Islam  in  Bahrayn  nicht  so  leicht 
Eingang  gefunden,  wenn  diese  seine  beutegierigen  Apostel 
nicht  in  der  Nähe  gewesen  wären.  Auch  auf  die  T^yyU 
ten  und  andere  benachbarte  Stämme  mufste  das  Beispiel 
der  Banö  Tamym  günstig  wirken,  denn  weit  und  breit 
konnte  sich  Niemand,  der  sich  nicht  zum  Islam  bekehrte, 
Abends  ruhig  zu  Bette  legen  *). 

Den  meisten  Berichten  zufolge  fing  der  Isläm  um  diese 


Ratbgeber.  Abü  Bakr  empfahl  ihn  sogar  zum  Chef  seines  Stammes. 
Es  scheint  jedoch,  dafs  Mo^mraad  dieser  Empfehlung  nicht  Folge 
geleistet  habe,  und  dafs  Akra'  in  Madyna  geblieben  sei.  Denn  wir 
finden  ihn  in  der  Schlacht  von  Honayn  und  bei  der  Einnahme  von 
Makka  und  Täyif.  Nach  dem  Tode  des  Propheten  nahm  er  an 
dem  Kampf  gegen  Yamüma  Thcil. 

')  Da  die  ßekehrungsgcscbichte  der  meisten  Stämme  von  ihnen 
selbst  auf  bewahrt  worden  ist,  wird  in  fast  allen  Fällen  behauptet, 
der  Stamm  habe  sich  sogleich  vollständig  bekehrt  Bei  einem  so 
weit  ausgedehnten  und  vielverzweigten  Stamm,  wie  die  Tamymiten, 
ist  dieses  nicht  anzunehnien.  Gewifs  war  bei  allen  der  Glaube  an- 
fangs sehr  oberflächlich,  und  viele,  besonders  in  Dörfern  lebende 
Gemeinden  haben  sich  wahrscheinlich  erst  später  unterworfen.  Es 
fehlt  uns  aber  in  diesem  und  anderen  Fällen  an  Berichten,  diesen 
Gegenstand  erschöpfend  zu  verfolgen. 

’)  Unter  den  Stämmen  jener  Gegend,  welche  raitgerissen  wur- 
den und  eventuell  eine  Deputation  nach  Madyna  sandten,  sind  die 
Schaybäniten  zu  nennen.  Es  hat  sich  folgende  Schenkungsurkunde 
erhalten: 

An  die  ßanü  Korra  b.  'Abd  Allah  b.  Aby  Bogayr,  welche 
Schaybäniten  sind.  Der  Prophet  giebt  ihnen  ganz  Motzallala:  das 
Land,  die  Wasserplätze,  Ebenen  und  Berge  als  Weiden  für  ihr  Vieh. 
Geschrieben  von  Mo'äwiya. 

24* 
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Zeit  an,  in  Bahrain,  am  persischen  Meerhusen,  Fortschritte 
zu  machen.  l>ie  Nachrichten  öl>er  die  ersten  Bekehrungen 
im  alten  Gerrha  sind  in  Legenden  gehüllt.  Aschagg,  aus 
dem  Stamme  'Ahd  Kays  (den  Ahucaei  des  l*toL),  hatte 
einen  Kähih  (Asceten)  zum  Freund,  welcher  in  Häratu 
wohnte.  Rinmal  traf  ich  ,\scltagg  zu  Zäza  und  der  Ri. 
hih  sagte  zu  ihm,  dafs  ein  Prophet  in  Makka  auftreten 
werde,  der  zwar  (»eschenke  annehmen,  aber  den  Zehenten 
nicht  für  sich  seihst  verwenden  werde.  Zwischen  seinen 
Schultern  sei  ein  Siegel  und  er  werde  über  alle  Religio 
nen  siegen.  Uer  Rähib  .starb,  .\schagg  sandte  seinen  Nef- 
fen '.\mr  b.  *Abd  Kavs  nach  Makka  mit  Datteln  von  A abv'a 
• und  mit  Mänteln,  und  befahl  ihm,  Nachrichten  darüber  zu 
sammeln.  Oravkit  war  sein  Führer  durch  die  Steppen  und 
Wüsten.  Sie  kamen  im  Jahre  der  h lucht  nach  .Makka  und 
nahmen  den  Islam  an.  '.Amr  lernte  die  Iste  und  96ste 
Süra  auswendig  und  kehrte  in  .seine  Heimath  zurück.  Oray- 
ki|  aber  blieb  in  Makka.  'Amr  erzählte  dem  Aschagg  was 
er  gehört  hatte,  und  auch  er  bekehrte  sich,  verbarg  aber 
seinen  (ilaiiben. 

Im  März  630  schickte  Mohammad  einen  Brief  an  Hi- 
läl,  den  Herrn  ((’ähib)  von  Bahravn:  Friede  mit  dirl  Ich 
preise  für  dich  Allah,  aufser  welchem  es  keinen  (Jolt  giebt, 
und  welcher  keinen  (ienossen  hat,  und  ich  rufe  dich  zu 
dem  einzigen  Gott.  Glaube  an  Gott.  Gehorche  und  trete 
in  die  Gemeinschaft  <ler  Moslime  ein,  hierin  lindest  du  «lein 
Heil.  Fri«*«le  mit  «lenen,  welche  «1er  Leitung  folgen. 

Ks  kam  nun  eine  Deputation  voti  zwanzig '.Abd  - Ka\ • 
siten  (nach  Ihn  Sa'«l  »Raby'a-'Abd-Kaysiten«)  nach  Ma- 
dyua , darunter  war  auch  .Aschagg  und  der  sjtäter  wegen 
der  Dienste,  welche  er  dem  IslÄm  im  Kampfe  gegen  «lie 
Abtrünnigen  lei.stete,  berühmt  gewordene  Gäräd. 

Der  Pr«)phet  war  .schon  v«»r  ihrer  Ankunft  über  die 
in  Bahravn  bewirkten  Bekehrung«*u  unterrichtet,  un«l  er  be 
fan«l  sich  .soeben  in  «ler  M«>schee  als  sie  ankamen.  Kr 
freute  sich  so  sehr,  «lals  er  gegen  seine  Gewohnheit,  ehe 
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er  den  Gottesdienst  vollendet  hatte,  sich  beeilte,  sie  zu  be- 
willkomiiinen  *). 

Sie  wurden  in  der  Moschee  enipfangen  und  wohnten, 
wie  die  übrigen  Deputationen,  in  dem  Hause  der  Kamla, 
wo  sie  vom  Biläl  ver|»llegt  wurden. 

Garüd  sagte  zum  Propheten;  Ich  war  nicht  ein  Heide» 
o Mohammad,  sondern  Anhänger  einer  geofienbarten  Reli- 
gion, nämlich  der  christlichen,  und  ich  verlasse  sie  nur 
dem  Isläm  zu  Liebe.  Stehest  du  mir  auch  dafür,  dafs  er 
wahr  ist?  Ich  stehe  dir  dafür,  erwiderte  der  Prophet,  dafs 
er  besser  sei  als  der  Kultus,  den  du  verläfst.  Garüd  blieb 
dem  Islam  bis  zu  seinem  Tode,  welcher  im  Jahre  21  auf 
dem  Schlachtfelde  gegen  die  Ungläubigen  erfolgte,  treu, 
während  viele  von  seinen  Stammgenossen  zur  Zeit  des  Abü 
Hakr  davon  ablielen.  Sein  Sohn  Mondzir  liefs  sich  in 
Ba(;ra  nieder  und  war  einer  der  vornehmsten  Männer  je- 
ner Stadt.  Es  werden  dem  Garüd  folgende  Verse  zuge- 
schrieben : 

»Ob  ich  zu  Hause  oder  auf  einem  Ausflug  bin,  sagt 
mir  mein  Gewissen,  dafs  Gott  das  Wahre  ist  und  mein  Herz 
wendet  sich  Ihm  zu.  Sage  dem  Mohammad,  dafs  ich,  in 
welchem  Winkel  der  Erde  ich  auch  leben  möge,  ein  Ha- 
nyf  bin.  Wenn  ich  auch  nicht  in  Vathrib  unter  euch  wohne, 
so  bin  ich  doch,  wenn  ich  aufstehe  und  wenn  ich  zu  Bette 
gehe,  der  eurige.  Ich  will  kein  Unglück  auf  euch  laden. 
Aufser  eurem  eigenen  Ehrgefühl  sei  mein  Ehrgelühl  euer 
Schild.« 

Auch  folgende  Verse  sollen  von  ihm  sein: 

«0  Prophet  der  Leitung,  Männer  sind  zu  dir  gekom- 
men durch  die  Wüste  und  den  Mirage.  Sie  sind  über 
kahle  Steppen  zu  dir  gereist.  Dir  zu  Lieb  machten  sie 
sich  nichts  aus  der  Ermüdung,  wenn  dieselbe  auch 

' ) Eine  Tradition  der  ' Ayischa,  in  Bochäry  p.  627.  Daraus  ist 
dann  die  Geschichte  entstanden,  dafs  Mohammad  schon  am  Morgen 
voraassagte,  dafs  eine  Deputation  vom  Osten  kommen  werde. 
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noch  80  STofs  war.  Jedes  unübersehbare  Dahnä  haben 
unsere  jungen  Kameele  schnellen  Schrittes  durchwan- 
dert, die  Pferde  sind  über  dieselben  gelaufen,  stolz  auf 
ihre  tapferen  Reiter,  welche  wie  Sterne  in  ihren  Waffen 
glänzen. 

Man  wünscht  den  Mühseligkeiten  trüber  Tage  auszu- 
weichen und  das  Herz  ist  beklommen,  wenn  man  sie  er- 
wähnt. Aber  diese  Furcht  verschwindet  [^wenn  man  zu 
dir  reiset.j« 

Zwischen  dir  und  uns,  sagten  die  Deputirten  zu  Mo- 
hammad , wohnen  Modharstämme  und  w ir  können  nur  in 
den  heiligen  Monaten  zu  dir  kommen;  gieb  uns  daher  Ke 
geln,  welche  wir  befolgen  müssen,  auf  dafs  wir  in  das  Pa- 
radies eingehen,  und  welche  wir  auch  unseren  Leuten  ein 
prägen  können.  Der  Prophet  erwiderte:  Ich  gebe  euch 
vier  Gebote:  den  Glauben  an  Gott  — wifst  ihr  aber,  woriB 
er  besteht?  Er  besteht  darin,  dafs  ihr  bekennt:  es  giebi 
keinen  Gott  als  den  Allah!  — die  Fasten,  das  Kaniadhän. 
das  Almosen  (d.  i.  die  Abgabe  des  Zehenten)  und  die  .Ab- 
gabe eines  Fünftels  der  Beute.  Ich  gebe  euch  vier  Ver- 
bote: enthaltet  euch  der  gährenden  Getränke,  die  in  leder- 
nen GePäfsen  gähren,  derer,  die  in  Trögen  von  ausgehül- 
ten  Palmenstämmen  gähren,  derer,  die  in  irdenen  Geläfser. 
gähren,  und  derer,  die  in  mit  Pech  überzogenen  Gefiifsen 
gähren  '). 

Bahrayn,  auch  Hagar  genannt  (daher  das  griech.Gerrha). 
stand  damals  unter  persischer  Oberhoheit.  In  den  Städte«, 
welche  Perlenlischerei  und  einigen  Handel  trieben,  lebten 
Christen  arabischen  Ursprungs  (besonders ‘Abd- Kaysiten). 
Magier  aus  Persien,  und  Juden  *).  Die  Wüste  war  besondere 


')  So  berichtet  Bochäry  S.  626.  Es  mufs  sich  diese  Rede  »sf 
die  erste  Deputation  beziehen,  denn  als  die  zweite  kam,  war  Ceiitrai 
arabien  moslimisch  und  unter  Mohammads  Botm&Tsigkeiu 

*)  Die  arsprQnglichen  Einwohner  der  Stidte  gehörten  den  'Abd- 
Kaysitiscben  StAmmen  an.  In  Hagar  hatten  die  Banü  Rabj'a  und 
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von  den  zaiilreiciien  'Ahd- Kaysstämmen,  dann  auch  von 
|{akr-Wäyiii(en  ')  und  1'amymiten  bewohnt.  Auch  unter 
Hiespii  waren  eini<;e  Christen.  Die  Stämme  hatten  ihre  ei- 
genen Schayclip,  es  herrschte  aber  unter  persischer  über- 
herrschal't  ein  Araber  als  König  über  sie,  nämlich  Mondzir 


Mohärib  die  Oberhand,  in  Katyf,  an  der  Meeresküste,  die  Bann 
Chodzayraa,  in  'Okajr  die  Muhäribiten,  weiter  gegen  Norden,  im  Syf, 
welches  der  Insel  Awäl  gegenüber  liegt,  wohnten  schon  Taniytniten, 
welche  sich  weit  gegen  Norden  und  Westen  ausdehnten,  so  dafs 
die  zahlreichen  ihnen  nngehörigen  Dörfer  bis  Nibäg  in  Central- 
arabien  noch  za  Hahrayn  gerechnet  wurden. 

')  Der  Stamm  Bakr-Wäyil  lebte  im  Innern  des  Landes  und 
hatte  Besitzungen  in  Yanntma.  Er  schickte  eine  eigene  Deputation 
nach  .Madyna,  welche  wahrscheinlich  später  als  die  der  'Abd-Kay- 
siten  abging.  Unter  den  Abgeordneten  der  Bakr-Wäyiliten  befanden 
sich  Männer,  welche  von  innerem  Eifer  beseelt  waren.  Ein  Nach- 
komme des  Hassan  b.  Chüt  ist  stolz  darauf,  dafs  sein  Ahnherr  unter 
dieser  Anzahl  war  und  sagt;  „Ich  bin  der  Sohn  des  Hassan;  mein 
Vater  war  der  Bote  des  ganzen  Bakrstammes  zum  Propheten.“  Die 
Familie  Chüt  zeichnete  sich  durch  ihren  Eifer  für  die  Sache  des 
'Alyy  aus.  Ihnen  war  in  der  Schlacht  des  „Kameels“  die  Fahne, 
des  Stammes  anvertraut  und  fünf  Fahnenträger  fielen  nach  einander 
in  ihrer  Vertheidigung. 

Auch  'Abd  Allah  b.  Aswad  Saday  war  ein  eifriger  Moslim. 
Er  war  in  Yamäma  ansäfsig,  aber  er  verkaufte  sein  Eigenthum  und 
siedelte  nach  Madyna  über,  um  dem  Gottgesandten  nahe  zu  sein. 
Er  brachte  ihm  ein  Körbchen  voll  von  den  schmackhaften  Datteln 
von  Yamäma  mit,  und  der  Prophet  gab  ihm  für  diese  Aufmerksam- 
keit seinen  Segen. 

Es  wird  auch  Forät  b.  HayyAii  zu  den  Abgeordneten  gerechnet. 
Dies  ist  jedoch  nicht  richtig.  Er  besafs  eine  grofse  Kenntnifs  der 
Wege  der  Wüste  und  diente  dem  Abii  Sofyiiti  in  seinen  Kriegen 
gegen  den  Islam  zum  Spion  und  Wegweiser.  In  der  Schlacht  des 
„ChandaV“  focht  er  noch  auf  der  Seile  der  Ungläubigen.  Er  ging 
aber  zum  Islam  über  und  soll  ein  aufrichtiger  Moslirn  gewesen  sein. 
Der  Prophet  belohnte  ihn  mit  einem  Stück  Lande  in  Yamäma,  wel- 
ches jährlich  4200  Dirheraen  eintrug.  Während  der  Firoberungs- 
kriege  liefs  er  sich  in  Küfa  nieder  und  baute  sich  ein  Hans,  wel- 
ches auch  von  seinen  Nachkommen  bewohnt  wurde. 
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b.  Sä«ä,  welcher,  einigeB  Genealogen  mfolge,  ein  Tamv- 
mite  (nämlich  ans  dem  Stamme  'Ahd  Allah  h.  Därim  h. 
Mälik  h.  Hantzala),  nach  anderen  ein  *Abd-Ra>site  war. 
Fis  befand  sich  aber  auch  ein  [persischer  Statthalter,  der 
Marzohän  oder  Markjrraf,  Sabacht,  in  Bahra\n,  welcher  io 
Ua^r  wohnte.  Wie  die  englischen  Residenten  an  den 
Höfen  einheimischer  Fürsten  in  Indien,  controllirte  er  die 
Mafsregeln  des  Königs,  und  vielleicht  standen  die  daseihst 
wohnenden  Perser  unter  seinem  unmittelbaren  Schutze. 
Die  Mittel,  welche  die  persische  Regierung  benutzte,  um 
die  Araber  zur  I iiterwürfigkeit  zu  bewegen,  haben  wir 
im  zweiten  Bande,  S.  521,  kennen  gelenit.  Sie  erlaubten 
ihnen  während  der  trocknen  Jahreszeit  in  den  ö[>[iigen  («e- 
genden  des  Fluphrates  und  des  [»ersischeii  Meerbusens  zu 
weiden. 

.Als  die  Deputation  nach  Bahravu  zurückkehrte,  schickte 

Mohammad  einen  seiner  Gelährten,  clen  Olä  b.  Hadhrann 
• * • 

mit  und  versah  sie  mit  folgender  I rkunde;  Von  Mohammad, 
dem  Boten  («ottes,  an  den  \ orsteher  (.Akbar)  der  *.Abd- 
Kaysiten.  Sie  geniefsen  Sicherheit  unter  dem  Schulze  (lmäji| 
Gottes  und  seines  Boten.  Die  vor  ihrer  Bekehrung  er- 
worbene l nabhängigkeit  (Fachm)  wird  ihnen  garantirt.  Sie 
müssen  aber  die  von  ihnen  eingegangenen  Bedingungen  er- 
füllen.  Dagegen  darf  ihnen  die  Ziifuhr  von  Lebensmitteln 
nicht  abgeschnitten,  noch  dürfen  sie  vom  harten  Boden 
der  Wüste  ausgeschlossen  werden,  noch  sollen  ihnen  pn 
diesem  Landestheile  wild  wachsendej  F rüchte,  welche  bis- 
her als  Privateigentlmm  betrachtet  wurden,  wenn  sie  rcil 
sind,  verwehrt  werden. 

'Olä,  der  Sohn  des  Fladhramy,  ist  im  Frieden,  wie 
auf  Raubzügen  und  bei  der  Beutevertheilung  der  Statthal- 
ter (Amyr)  des  (iottgesandten  über  ihr  Lan«l  und  Meer. 
Die  Flinwohner  von  Bahrayn  sollen  ihm  Schutz  gewähren 
gegen  Gewalt,  Beistand  gegen  jeden  Fnterdrücker  und  Hülfe 
in  gegen  sie  geführten  Kriegen.  Fnter  diesen  Bedingun- 
gen treten  sie  in  den  Bund  Gottes  ein.  Sie  sollen  kein 
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Wort  ändern,  noch  sich  in  Parteien  spalten.  Dafür  haben 
sie  Anspruch  auf  einen  Theil  der  Abgaben,  welche  durch 
die  Ilauptarmee  der  Muslime  errungen  werden. 

Kr  versah  sie  auch  mit  einem  Mriefe  an  Mondzir,  in 
welchem  er  ihn  autfordert,  dem  Islam  beizutreten,  und 
sagt;  »Wer  wie  \'ir  betet,  sich  gegen  unsere  Kibla  wendet, 
und  das  Fleisch  von  d’hieren  ifst,  eiche  wir  schlachteti, 
geniefset  den  .Schutz  Gottes  und  seines  Boten.«  Kr  öfl- 
nete  ihm  zugleich  die  schönsten  Aussichten  in  diesem  und 
im  zukünftigen  (.eben. 

IMondzir  und  die  .Araber  bekehrten  sich  zum  Islam 
iiml  viele  Nichtaraber  folgten  ihrem  Beispiele,  /u  Ga- 
wäthä  wunle  eine  Kirche  in  eine  Moschee  verwandelt, 
und  Talk  aus  A’^amüma  (er  gehörte  dem  Stamme  Hanylä 
an)  fungirte  als  Vorbeter.  Diese  Moschee  der 'Ab«l  - Kay- 
siten,  sagt  Bochäry  S.  (527,  war  die  erste  im  Islam,  nach 
dem  Bethause  in  Mad>na.  Mondzir  richtete  ein  Antwort- 
schreiben an  Mohammad  und  berichtete  ihm  von  seinem 
iiikI  seines  Volkes  Febertritt.  In  der  Stadt  ILagar,  .sagte 
er,  giebt  es  Leute,  \\ eichen  der  Islam  gefällt  und  welche 
ihn  bekennen,  andern  milslällt  er.  f erner  giebt  es  in  mei- 
nem Lande  Magier  und  .luden.  Ich  erwarte  deinen  Be- 
fehl, wie  gegen  die  .Nicht bekehrten  zu  verfahren  ist. 

Antwort  des  Propheten;  Time  was  dir  gut  dünkt  und 
wir  werden  <lich  von  deinem  Posten  nicht  absetzen.  Wer 
dem  Magismus  oder  Judenthume  treu  bleibt,  mufs  Kopf- 
steuer bezahlen. 

f'r  schrieb  zugleich  an  die  Magier,  forderte  sie  auf, 
dem  Islam  beizutreten,  und  machte  auch  ihnen  bekannt, 
dafs  sie  im  Falle  der  Weigerung  Kopfsteuer  bezahlen  müs- 
sen, dafür  soll  tlie  Fnantastbarkeit  ihrer  Flauen  respektirt, 
und  kein  (Jeberläll  auf  ihre  Diyalig  (unterirdischen  Woh- 
nungen) gemacht  werden  '). 

')  Omar  schrieb  an  seinen  Statthalter  in  den  östlichen  Pro- 
vinzen in  Bezug  auf  die  Magier:  Tödtet  jeden  Zauberer,  löset  Ehen 
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Mondzir  gewann  durch  seinen  Uebertritt  zum  Islam 
völlige  Unabhängigkeit  von  den  Persern,  denn  ini  Falle  ei- 
nes Angriffes  konnte  er  auf  mosliniische  üiilfe  rechnen. 
Fr  benutzte  seine  neue  Position  und  stellte  lur  Anders 
gläubige  ziemlich  harte  lledingungen.  Sie  mufsten  ihm  die 
Hälfte  der  Ernte  abgeben  und  jeder  Erwachsene  mufste 
einen  Dynar  Kopfsteuer  entrichten. 

Anfangs  trug  Mohammad  den  Gläubigen  zwar  auf,  den 
zehnten  Theil  der  Ernte,  den  vierzigsten  ihres  Viehstandes 
und  2i  Proc.  ihrer  Baarschaft  unter  die  Armen  zu  verthci- 
len;  er  überliefs  aber  die  Erfüllung  dieser  Pflicht  ihrem 
eigenen  Gewissen.  Nach  einiger  Zeit  verwandelte  er  auch 
in  ßahravn  das  freiwillige  Almosen  in  eine  Steuer  und 
schrieb  an  seinen  Agenten  'Olä  die  Bestimmungen,  wie 
viel  von  Kameelen,  Rindvieh,  Schaafen,  Früchten  und  Ver- 
mögen entrichtet  werden  müsse.  'Olä  las  den  Brief  den 
Gläubigen  vor  und  trieb  die  Armensteuer  ein,  (Ibn  Sa'd 
fol.  51  r.) 

'Zu  Anfang  des  Jahres  631,  als  sich  ihm  ganz  Arabien 
unterworfen  hatte,  ging  er  einen  Schritt  weiter.  Er  sandte 
zwei  Kommissäre,  den  Abü  Horayra  und  Kodäma,  nach 


zwischen  Blutsverwandten  auf  und  verbietet  den  Magiern  das  Hnioi- 
nien  vor  dem  Essen.  Wir  tödteten  demgemfifs,  erzählt  der  Bericht- 
erstatter, an  einem  Tage  drei  Zauberer,  lösten  die  nach  dem  Korän 
verbotenen  Eben  auf  und  bereiteten  eine  grofse  Menge  Speisen  and 
riefen  sie  zum  Essen.  Der  Gouverneur  war  mit  gezücktem  Scliwertt 
zugegen  und  sie  wagten  es  nicht  zu  brummen;  sie  boten  aber  eine 
oder  zwei  Maulthierladungen  Silber,  wenn  es  ihnen  erlaubt  würde. 

Wir  seben,  dafs  'Omar  dem  Vertrag  zuwider  bandelte,  ja  man 
behauptet,  dafs  er  noch  weiter  gegangen  und  den  Islam  den  Magierr. 
mit  dem  S&bel  aufgedrungen  hätte,  wenn  'Abd  al-Rahmän  b.  '.Awt 
nicht  hetheuert  hätte,  dafs  Mohammad  von  den  Magiern  von  Ha^iar 
die  Kopfsteuern  angenommen  und  ihnen  dafür  Glaubensfreiheit  ga- 
rantirt  habe  (Abü  Dawüd  Bd.  2 S.  75).  Nach  einer  andern  Tra- 
dition kam  ein  Asabady,  welches  „durch  Magier  von  Bahrayn“  er- 
klärt wird,  nach  Madyna,  um  mit  Mohammad  zu  nnterbandeln. 
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Bahrayn  und  forderte,  dafs  alle  Steuern  nach  Ma- 
dyna  geschickt  nerdeti.  Er  schrie!)  an  Mondzir;  Ich 
schicke  den  Kodäina  und  Ahü  Horayra  zu  dir.  Gieli  ihnen  , 
die  Kopfsteuer,  welche  in  deinem  Lande  eingeht. 

An  seinen  Statthalter  nnd  Armensteuer- Einnehmer 
Olä  schrieb  er: 

Ich  habe  zu  Mondzir  Leute  geschickt,  welche  von  ihm 
die  Kopfsteuer  in  Empfang  nehmen  sollen.  Sieh,  dafs  er 
sich  beeile,  sie  einzulreiben  und  auszuhändigen.  Schicke 
zugleich  das  Almosen  nnd  den  Zehenten,  den  du  erho- 
ben hast. 

Die  Armensteuer  betrug  in  baarem  Gelde  (abgesehen 
von  Getreide  und  Vieh,  welches  ge.sammelt  wurde)  achtzig 
Tausend  Dirheme.  Diese  Summe  sollte  nun,  statt  im  Lande 
vertheilt  zu  werden,  nach  Madyna  gehen.  Diese  Maafs- 
reirel  erregte  L-nzufriedenheit  und  viele  scheinen  die  Steuer 
verweigert  zu  haben.  Es  kam  eine  Deputation  nach  Ma- 
dyna, welche  mit  folgendem,  an  die  Einwohner  von  Ha- 
gar  gerichteten  Schreiben  in  ihre  Heimath  zuriickkehrte : 

Ich  empfehle  euch  Gott  und  eurem  eigenen  Gewissen, 
damit  ihr  nicht  irre  gehet,  nachdem  ihr  den  rechten  Weg 
gefunden,  und  damit  ihr  nicht  fehlet,  nachdem  ihr  gelroffen. 
Eure  Abgeordneten  sind  zu  mir  gekommen,  und  es  ist 
ihnen  meinerseits  nichts  widerfahren,  als  was  sie  freuen 
konnte.  Wenn  ich  mich  nun  auf  das  äufserste  anstrengte, 
einen  Kriegszug  gegen  euch  unternähme  und  Hagar  ero- 
berte, so  würde  ich  Diejenigen,  deren  ich  habhaft  würde, 
mit  Wohlthaten  überhäufen,  und  für  Flüchtlinge  die  Ent- 
schuldigungen ihrer  Freunde  annehmen.  Erinnert  euch  also 
der  Wohlthaten  Gottes  gegen  euch. 

Ich  habe  vernommen,  was  ihr  gethan.  .Seid  versi- 
chert, dafs  die  Gutgesinnten  nicht  für  die  Schuld  der  Bösen 
zu  leiden  haben.  Wenn  meine  Am^re  (Beamten)  zu  euch 
kommen,  gehorchet  ihnen  und  unterstützet  sie  in  der  För- 
«lerung  der  Sache  Gottes  auf  dem  Pfade  Gottes  (d.  h.  im 
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Kriege  gegen  die  Ungläubigen).  Wer  von  euch  Gutes  thut 
irret  weder  in  Gottes,  noch  in  meinen  Augen  '). 

An  der  Spitze  der  Gutgesinnten  stand  der  eifrige  Ga- 
rüd,  welcher  von  nun  an  grofsen  Einflufs  in  seinem  Vater- 
land hatte,  und  seine  Tochter  dem  AbA  Horayra  zur  F rau 
gab.  Unter  den  Widerspenstigen  nahm  der  frühere  .Mar- 
zobän  Sabacht  oder  .\sbacht  die  hervorragendste  Stelle  ein, 
und  er  wurde  von  dem  mächtigen  Tamymiten  'Akra  un- 
terstützt. Muhammad  richtete  folgendes  Schreiben  an  Sa- 
bacht, welcher  sich  bekehrt  hatte  und  zum  Statthalter  Ober 
die  in  Bahrayn  wohnhaften  Perser  l)efördert  wurde; 

'Akra  hat  mir  deinen  Brief  und  deine  Entschuldigung 
für  dein  V^olk  überbracht.  Ich  nehme  die  Entschuldigung 
an,  und  dein  Bote  'Akra  hat  mich  überzeugt,  dafs  deine 
für  dein  Volk  vorgetragenen  F^rklärungen  begründet  sind. 
In  Bezug  auf  deine  Bitten  und  Wünsche  verkünde  ich  dir 
zweckmäfsige  Concessionen.  Es  schiene  mir  aber  am  besten, 
wenn  du  selbst  zu  mir  kämest,  auf  dafs  ich  dich  belehre. 
Solltest  du  mich  besuchen,  so  wird  dir  eine  ehrenvolle  .Auf- 
nahme zu  Theil,  wenn  du  aber  bleibest,  wo  du  bist,  sollst 
du  dennoch  mit  Auszeichnung  behandelt  werden. 

Ich  verlange  von  Jemandem  ein  Geschenk,  bietest 
du  aber  eins,  so  nehme  ich  es  an.  Meine  Agenten  spre- 
chen höchlich  von  dir.  Ich  em|)fehle  dir,  feifsig  das  Ge- 
bet zu  verrichten,  das  Almosen  zu  geben  und  die  Moslime 
gastfreundlich  aufzunehmen. 

Deinem  V'olke  (den  Persern  in  Bahrayn)  habe  ich  den 
Namen  BanA  'Abd  Allah  gegeben.  Beiiebl  ihnen  das  Gebet 

')  'Ikriroa  hat  eine  Abschrift  dieses  und  eines  der  rorfaer- 
gebenden  Briefe  unter  den  nachgelassenen  Papieren  des  Ibn  ’Abbä» 
gefunden  und  sie  für  seinen  eigenen  Gebrauch  copirt.  Sie  sind  je- 
doch nicht  von  allen  Traditionisten  treu  auf  bewahrt  worden,  und 
wir  haben  jetzt  zwei  Versionen  davon,  welche  sich  insofern  von 
einander  unterscheiden,  dafs  in  einer  Version  zwei  Briefe  des  Moham- 
mad in  einen  verschmolzen  sind 
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zu  verrichten,  sich  gut  zu  benehmen,  und  seid  guten  Muthes. 
Friede  sei  mit  dir  und  deinem  gläubigen  Volke! 

Worin  die  Concessionen  bestanden,  wissen  wir  nicht, 
so  viel  ist  gewifs,  dafs  die  Steuern  nach  Madyna  geschickt 
werden  mufsten.  Die  erste  Lieferung  erreichte  die  Haupt- 
stadt wenige  Tage  nach  dem  Tode  des  Propheten  (Hoch. 
S.  529).  Diese  Härte  hatte  die  Folge,  dafs  ein  Theil  der 
Kinwohner  von  Hahrayn,  als  sie  von  dem  Ableben  des 
Mohammad  hörten,  abtrünnig  wurde  '). 


')  Kudäma  theilt  uns  die  fernere  Geschichte  von  Hahrayn  mit. 
Nach  dem  Tode  des  Propheten  wurden  einige  Mitglieder  des  Stam- 
mes Kays  b.  Tha'laha  mit  Holum,  als  ihrem  Führer,  abtrünnig,  und 
ihrem  Beispiele  folgten  viele  Mitglieder  des  Raby'astammes  in  Bah- 
rayn  (es  ist  dieses  diejenige  Abtheiiung  des  'Abd-Kays- Stammes, 
welche  sich  zuerst  bekehrte).  Sie  wählten  zwei  Söhne  des  Königs 
von  Hyra,  No' man  b.  Mondzir,  uls  ihre  Führer.  Bischr,  ein  Sohn 
des  Gurüd,  stellte  sich  an  die  Spitze  der  treugebliebenen  Moslime. 
Als  ‘Olä  von  dem  Aufstande  hörte,  nahm  er  mit  den  treugebliebe- 
nen Raby'iten  und  Freunden  in  Gawäthä  eine  feste  Stellung,  (ia- 
wätha  wird  die  befestigte  Elauptstadt  von  Bahrayn  geheifsen,  in 
welcher  auch  die  erste  Moschee  stand;  vielleicht  ist  es  der  Name 
nicht  der  gauzen  Stadt,  sondern  nur  jenes  Theiles  der  Hauptstadt 
Hagar,  (Hagar  ist  nämlich  der  Name  der  Provinz  und  der  Haupt- 
stadt), welcher  befestigt  war,  und  die  Residenz  des  Königs  und 
Wohnungen  seiner  Leute  enthielt.  Von  hier  machte  'ülä  einen  Aus- 
fall, schlug  die  Rebellen  und  tödlele  Hotain.  Einer  der  Söhne  des 
No  man  flüchtete  sich  nach  Cha{t,  und  als  auch  dieser  Ort  erobert 
wurde,  nach  Moschakik^ri  umgab  diesen  Ort  mit  Wasser  und  ver- 
eitelte die  Bemühungen  der  Moslime,  ihn  zu  nehmen.  Nachdem  er 
einige  Zeit  belagert  worden  war,  capitulirte  er  und  floh  zu  Mosay- 
lima  nach  Yamäma,  wo  er  «ein  Leben  verlor. 

Eine  andere  Truppe  von  Rebellen  stand  unter  Mo'akbir,  dessen 
eigentlicher  Name  Dafyröz  war.  Der  persische  König  hatte  diesen 
General  gegen  die  Tamymiten  geschickt,  als  sie  unter  moslimischer 
F'ahne  die  Stadt  Hyra  bedrohten,  und  er  befand  sich  noch  in  Ara- 
bien und  warf  sich  in  die  Stadt  Zäza.  Es  schlossen  sich  ihm  die 
.Magier  an,  welche  sich  in  Katyf  gesammelt  und  die  Kopfsteuer  ver- 
weigert halten.  'Olü  ladagerte  Zäza  lange  Zeit,  es  gelang  ihm  aber 
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Zugleich  mit  den  l.ilaubeosboten  für  Bahrain,  gingen 
im  März  63<j  zwei  nach  der  Schwester-Vrovinz'Oman  ah. 
Der  herrschemle  .Stamm  da&elhst  waren  die  Azditen.  Ihe 
damaligen  Fürsten  von  Oman  waren  die  Brüder  Gavfar 
und  I\ä<Jh  (nach  einer  andern  Version  Abd)  aus  der  Fa- 
milie Golondv.  Sie  residirten  io  (ohär  an  der  Meeres- 
küste und  standen,  wie  der  König  von  Bahra vn,  unter  per- 
sischer Oberherrschaft,  welche  sich  also  über  den  ganzen 
|>ersischen  Meerbusen  ausdehnte.  Auch  in  mosliaiiscdien 
Zeiten  kam  Oman  und  die  mosliniischen  Stäilte  unter  die 
Botinäfsi^keit  der  Keseuten  von  Fürs,  und  unter  ihrem 
Schutze  erreichte  die  Industrie  und  der  Handel  eine  grofse 
Blüthe.  Fines  solchen  .Vufscliwungcs  mag  sich 'Oman  auch 
zur  Zeit  des  Chosroes  .Vnüschirwän,  des  Gerechten,  erfreut 
haben,  aber  nach  seinem  lode  eilte  das  Reich  der  Sasa- 
iiiden  unaufhaltsam  seinem  l ntergange  entgegen. 

Oie  zwei  Boten,  .\bii  ZbmI,  welcher  schon  während 
der  Lebzeiten  «les  Propheten  «iie  OlTeubarungen  zu  sam- 
meln pflegte,  und  Amr  b.  'Ac,  waren  mit  einem  Briefe 
ihres  Meisters  versehen  und  wandten  sich  zuerst  an  Ivädz. 
weil  er  wegen  seiner  Mihle  bekannt  war.  Kr  sagte:  .Mein 
Bruder  ist  älter  als  ich  und  steht  über  mir,  ich  will  euch 


nicht,  sie  während  der  Regierung  des  Abu  Hakr  einzuuebnien.  UnUr 
der  Regierung  des  Omar  verrietb  ein  Uebcrläufer  den  Cjurll,  wel- 
cher die  Stadl  mit  Wasser  versah,  und  'Olä  zerstörte  die  Wasser- 
leitung. Die  Stadt  ergab  sich  nun  unter  der  Bedingung,  dafs  skr 
dein  Sieger  ein  Viertel  der  Stadt  und  ein  Viertel  von  ihrem  Gold 
und  Silber,  und  die  Hälfte  ihres  aufser  der  Stadt  befindlichen  Eigen- 
Ihumes  abtreten  wollen.  Die  Familien  der  Vertheidiger  befandi  i; 
sich  in  Därayn,  und  da  im  Friedensvertrage  dieser  keine  Erwäh- 
nung geschah,  bemächtigte  sich  'Olä  dieses  Ortes,  lödtete  die  Männer 
und  führte  die  Frauen  und  Kinder  in  die  Sklaverei  ab.  Mo’akbir 
bekehrte  sich  zuin  Islam , der  Marzobän  von  Zäza  hingegen  wunk' 
iin  Kampfe  verwundet  und  dann  auf  eine  schimpHiche  Weise  getödlet 
Olä  blieb  Gouverneur  von  Babrayn  bis  zu  seinem  Tod  A.  H.  '2t 
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ihm  vorstellen.  Nach  einigen  Tagen  hielt  er  sein  Verspre- 
chen, und  'Amr  übergab  den  Brief  dem  Gajfar.  Er  zerbrach 
das  Siegel  und  las  ihn,  dann  gab  er  ihn  seinem  Bruder 
zu  lesen,  und  beschied  die  zwei  Gesandten  auf  den  näch- 
sten Tag  zu  sich.  Als  sie  wieder  vor  ihm  erschienen, 
sagte  er:  Ich  besitze  nicht  die  Macht,  in  dieser  Sache  ei- 
nen Schritt  zu  thun.  Sie  erklärten,  dafs  sie  unter  diesen 
Verhältnissen  ihre  Rückreise  antreten  werden.  Als  sie  reise- 
fertig waren,  liefs  er  sie  wieder  rufen  und  legte  das  Glau- 
benshekenntnifs  ah. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  (iayfar  und  sein  Bru- 
der in  die  inoslimische  Gemeinde  eintraten,  waren  sehr 
günstig.  Sie  sollen  mit  ungeschmälerten  Rechten  fortre- 
gieren, aber  begreiflicher  Weise  nicht  länger  unter  persi- 
scher Oberherrlichkeit.  Die  Armensteuer  mufste  erhoben 
werden,  aber  sie  hatten  das  Recht,  sie  unter  die  Armen 
zu  vertheilen.  Die  einzige  Verpflichtung,  welche  sie  über- 
nahmen, war:  den  Propheten  zu  unterstützen,  wenn  der 
Glauben  in  jenem  Theile  von  Arabien  auf  Widerstand  stofsen 
sollte.  Diese  Pflicht  war  gerade  ein  Vortheil  für  sie,  denn 
Streifzüge  gegen  die  rnglänhigen  versprachen  Beute. 

Die  neue  Religion  verbreitete  sich  schnell  unter  ihren 
Unterthanen  und  es  ging  eine  Deputation  an  den  Prophe- 
ten ab,  in  der  sich  Asad  Tähy  befand.  Die  zwei  Gesand- 
ten blieben  in  Oman  als  politische  Agenten,  'Amr  komman- 
dirte  die  mosliinische  Armee  ')  und  Abü  Zayd  unterrichtete 


')  Das  Amt,  welches 'Amr  in 'Oman  bekleidete,  bedarf  einiger 
Erkifirung.  Stehendes  Heer  gab  es  keines,  und  da  die  Sourerainitfit 
des  Oayfa  nicht  angetastet  wurde,  standen  die  Trabanten  unter 
seiner  eigenen  Ordre;  welche  Thätigkeit  blieb  also  für  'Amr?  Die 
rooslimischen  Armeen  waren  weder  in  Regimenter,  noch  Brigaden 
eingetheilt.  Sie  bestanden  aus  Stämmen,  und  jeder  Stamm  kämpfte 
unter  seinem  eigenen  Schayche.  Diese  entsprachen  gewisser- 
mafsen  unseren  Obristen  und  Divisionsconimandanten.  Der  Ge- 
neral wurde  aber  stets  von  Mohammad  selbst  und  nach  ihm  von 
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die  Einwohner  im  Koran  und  kontrollirte  die  Arnien- 
steuer. 

Aul  den  Wunsch  der  Depulation  schickte  Mohamroa<i 
noch  einen  anderen  Lehrer  nach  Tohär.  Es  befand  sich 
ein 'Abd -Kaysite  in  Madyna,  welcher  in  der  Schlacht  von 
Gonüb  in  die  Hände  der 'Omäniten  gefallen  war.  Er  wurde 
während  seiner  Gefangenschaft  mit  der  gröfsten  Humanität 
von  ihnen  behandelt  und  nach  kurzer  Zeit  ohne  Lösegehl 
entlassen.  Diesen  von  Dankbarkeit  gegen  seinen  Wohltbäter 
erfüllten  Mann  sandte  Mohammad  als  Lehrer  nach  'Oman. 

Wie  in  Bahrayn,  so  erlaubte  sich  Mohamn>ad  auch  in 
Omän,  als  der  Glauben  erstarkt  war,  Uebergriffe,  übertrug 
die  Erhebung  der  Steuern  dem  'Olä,  seinem  Statthalter  in 
Bahrayn,  und  yerlangte,  dafs  sie  nach  Madyna  geschickt 
werden  sollen,  wo  sie  auch  zugleich  mit  denen  der  Schwe- 
sterprovinz  nach  seinem  Tode  ankamen.  .\uch  von  Omän 
kam  eine  zweite  Dc|iutation  nach  Madyna,  an  deren  Spitze 
Salama,  ein  Sohn  des  lyädz  stand.  ,Ms  der  Zweck  der- 
selben wird  angegeben,  dafs  sich  Salama  über  einige  (Jlau- 
benspunkte  unterrichten  wollte.  Vielleicht  hatten  die  'Oniä 
niteii  auch  weltliche  .\nliegen. 

Nach  dem  Tode  des  Propheten  fielen  die  Azditen  in 
'Oman  von  der  wahren  Religion  ab  und  konzeiitrirten  sich 
unter  ihrem  neuen  f ürsten  Kayt  b.  Malik  Dzü-ltiig  in  Riuiä. 
Abfi  Bakr  sandte  eine  .\rmee  gegen  sie,  welche  von  dem 
Aziliten  Hodzayfa  1».  Älihc^^än  Barky  und  von  Ikrima,  einem 
Sohne  des  Abft  Gabt,  kummandirt  wurde.  Sie  lieferten  dem 
Kayt  eine  Schlacht  und  schlugen  ihn.  Die  .\zditen  kehr- 
ten darauf  zum  Islam  zurück.  Ein  l'heil  der  Omäniten 


ileiu  Chnl_vf'‘ii  »Tnaimt,  und  zwar  anfangs  fa.st  anssdiliefslii-h  ans 
der  Zahl  der  Madvner  oder  der  Korayscliileii.  Schon  unter  'Omar 
wurde  allerdings  auch  Männern  aus  anderen  Släinmeii  das  Otw-r- 
koniniando  anvertraul , aber  gewöhnlich  nur  üher  delarhirte  t'orp« 
’Aijir’«  (leschäfl  war  also,  iin  Falle  eines  Religionskrieges,  das  Koro- 
mundo  üher  die  Stämme  zu  ühernehmen. 
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iedoch  verharrten  in  ihrer  Abtrünnigkeit  und  flüchteten 
sich  nach  Schihr.  Die  zwei  Feldherren  verfolgten  und 
schlugen  sie.  Den  letzten  Üeberrest  des  Aufstandes  bil- 
deten einige  Leute  vom  Stamme  Mahra  b.  Haydän  *). 
'Ikrima  zog  gegen  sie  und  sie  unterwarfen  sich,  ohne  das 
Cilück  der  Waffen  zu  versuchen,  und  sie  willigten  ein,  die 
Armensteuer  zu  bezahlen.  Abü  Bakr  ernannte  den  Ho- 
dzayfa  zum  Gouverneur  von  Omän,  und  er  war  in  jener 
Stelle,  als  der  Chalyfe  starb.  Später  begab  er  sich  nach 
Yaman.  In  Oman  ging  seit  jener  Zeit  Alles  seinen  rich- 
tigen Gang:  die  Moslime  entrichteten  die  Armensteuer  und 
die  Nicht- Moslime  die  Kopfsteuer.  Der  Chalyfe  Härön- 
al-Kaschyd  ernannte  den  'Ysä  b.  Ga'far  b.  Solaymän  b. 'Alyy 
b. 'Abbäs  zum  Gouverneur  von 'Omän.  Kr  wollte  mit  sei- 
nen Trabanten  von  Bacra  dahin  ziehen.  Ks  waren  dies 
I.eute,  welche  die  P' rauen  schändeten  und  allerlei  Gewalt- 
thaten  begingen.  Die  'Omänilen  hörten  dieses  und  ver- 
sperrten ihm  den  Eingang.  Sie  überwältigten  seine  'Fra- 
banten  und  tödteten  und  kreuzigten  ihn.  Sie  verweigerten 

')  Ein  Mahrite  Namens  Ma'mar  b.  Imrän  erzählte  dem  Ibn 
Kalby:  Von  unserem  Stamme  kam  Dzahbän  b Kirdhim  aus  Schilu' 
nach  Madyna.  Der  Prophet  behandelte  ihn,  wegen  der  weiten  Ent- 
fernung die  er  gekommen  war,  mit  grofser  Auszeichnung,  und  als 
er  zurückkehrte  übergab  er  ihm  ein  Schreiben,  welches  von  den 
Mahnten  noch  aufbewahrt  wird  (vergl.  I9äba  ßd.  1 S.  1004). 

lüelleicht  ist  dieser  Dzahbän  nicht  verschieden  von  dem  Mahriten 
Abyadh  (d.  h.  dem  Weifsen),  von  welchem  erzählt  wird,  ohne  An- 
gabe der  Zeit,  dafs  er  an  der  Spitze  einer  mahritischen  Deputation 
nach  Madyna  gekommen  sei  und  ihm  der  Prophet  folgendes  Schrei- 
ben überreicht  habe;  Von  Mohammad  dem  Boten  Gottes  an  den 
Mahriten  Abyadh  für  diejenigen  Mahriten,  welche  glauben.  Es  sollen 
keine  Raubzüge  gegen  sie  unternommen,  noch  sollen  sie  sonst  be- 
lästigt werden,  so  lange  sie  die  Gesetze  des  Islams  aufrecht  er- 
halten. Wer  etwas  ändert,  führt  Krieg  gegen  Gott,  wer  glaubt, 
geuiefst  den  Schutz  Gottes  und  seines  Boten.  Gefundenes  Gut  wird 
zurückgestellt.  Verirrte  Kameele  werden  nicht  aufgefangen.  Hurerei 
ist  ein  Verbrechen.  Geschrieben  von  Mohammad,  dem  Sohne  des 
Moslima,  dem  An«;arer. 

in.  25 
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von  nun  an  dem  rhalvfen  den  Gehorsam  und  ernannten 
einen  P ürsten  aus  ihrer  Mitte. 

Madäyiny  berichtet;  'Omar  schrieb  an  seinen  Statt- 
halter in  'Ümän,  dafs  er  den  Zehent  der  F rüchte  im  Lande 
selbst  zur  Unterstützung  der  Armen  verwenden  soll.  E!> 
sollen  aber  auch  die  Bedouinen  und  Fremde,  welche  we- 
gen der  Unsicherheit  der  Wege  nicht  weiter  können  un*l 
nach  'Oman  geworfen  werden,  Berücksichtigung  finden. 

Die  'Tayyiten  sind  ein  südarabischer  Stamm  und  ste 
hen  in  der  Milte  zwischen  den  zwei  grofsen  Raren  der 
Himyariten  und  Kahlaniten,  in  welche  es  den  Genealogen 
gefallen  hat  die  aus  Vaman  stammenden  Araber  einzutbei- 
len  ' ).  Die  Tayyiten  w aren  nicht  so  zahlreich  als  ihre 
Nachbarn,  die  'famymiten,  aber  eben  so  kriegerisch  und 
tapfer,  und  poetischer  und  gebildeter.  Ihr  Hauptsitz  war 
das  Schammargebirge  (der  Mons  Zames  des  PtoL),  und  von 
dort  dehnten  sie  sich  besonders  gegen  Osten  bis  an  den 
Pmphrates  aus,  wo  sie  einige  Dörfer  gemeinschaftlich  mit 
den  'ramymiten  bewohnten,  an  deren  Seite  sie  auch  in  den 
Kriegen  der  Perser  gegen  die  Römer  fochten.  Ihr  Gebiet 
im  Innern  des  Landes  war  weniger  für  Ackerbau,  als  für 
Kameel-  und  Pferdezucht  geeignet  ; denn  sie  beherrschten 
einen  grofsen  Theil  des  Nofüd. 

Der  Fürst  dieses  schönen  I,an<les  und  dieses  ritterli 
chen  \ olkes  war  'Adyy,  der  Sohn  des  Hatim.  Sein  Vater 
war  vor  allen  arabischen  Häuptlingen  durch  seine  FVeige 
bigkeit  ausgezeichnet  und  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  iler 

')  Den  Vater  des  Tuyy  lassen  sie  von  Kaliläu  abslanmtejt,  vor 
seiner  Mutter  hingegen  erzälilen  sie,  um  die  Verwandtschaft  der 
Tayyiten  mit  den  Himyariten  auszudrüeken ; sie  liiefs  Modilla  und 
war  eine  Tochter  des  Dzu-Hagschän  b. 'Aryb  b.  Ghawth  b.  Zohaw 
b.  Wäyil  b.  Hnmaysu  b.  Himyar. 

Wenn  unter  den  Taueni  die  Tayyiten  zu  verstehen  sind,  so 
gieht  folgende  Stelle  des  l'linius  Aufschlufs  über  die  Zeit  ihrer  Ein- 
wanderung nach  Norden:  Nabatueis  Tbimanaeos  jnnxeruni  veteres; 
nunc  sunt  Taueni,  Suelleni  (Banü  Thu'äl?),  Araceni,  Areni. 
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Held  orientalischer  Dichter.  "Adyy  war  ein  raküsischer  Christ 
und  einer  der  entschiedensten  Gegner  der  neuen  Religion  '). 
Kr  besafs  zwar  das  Recht  auf  das  l^lirbä',  den  vierten  Theil 
der  Heute,  aber  seine  Gröfse  war  blos  eine  ererbte;  denn 
es  fehlte  ihm  an  Kntschlossenheit.  Der  kühne  Häuptling 
Zayd  alchayl  erblickte  daher  im  Islam  eine  günstige  Ge- 
legenheit, eine  höhere  Stellung  in  dem  'J’avysiamme  zu  er- 
langen und  verkaufte  sich  an  Mohammad  ^). 


')  Dieser  Itcligiuii  selieineii  mir  einzelne  Familien  zugethan 
gewesen  zu  sein.  Die  Mehrzahl  der  Tayyilen  waren  Heiden.  Sie 
beteten  neben  anderen  Götzen  einen  Fols,  eine  Göttin  'Ozzä  und 
einen  schwarzen  Berg  an,  und  hatten  lieiligthümer  in  einem  Thal- 
keg.si'l  des  Berges  YafTa. 

’)  Die  liegende  erziihlf:  Wir  waren  l)eim  Propheten,  als  ein 
Mann  auf  einem  Kameele  aiikam.  Er  stieg  ab,  trat  herein  und  sagte; 
Ich  komme  neun  Tagereisen  weit,  um  dir  eine  Frage  vorzulegeii. 
W ie  heifst  du?  fragte  der  Prophet.  Er  antwortete:  Mein  Name  ist 
Zayd  alchayl,  und  ich  wünsche  zu  wissen,  woran  man  erkennen 
kann,  dafs  Gott  an  einen)  Wotilgefallen  hat  oder  nicht?  Der  Gott- 
gesandte beantwortete  seine  Frage  zu  seiner  Befriedigung  und  Zayd 
legte  das  Glaubensbekenntnifs  ab. 

Nach  dem  Nur  ulnibräs  S.  ltJ4h  jedoch  war  er  einer  von  den 
„Erkauften“  (MuAllufät  kolübohom),  wurde  jedoch  ein  aufrichtiger 
Muslim.  Der  Preis  für  seinen  Uebertritt  waren  die  zwei  reichen 
Eehen  Fayd,  eine  Stadt,  und  Aidhyn,  eine  Landschaft.  Ala  er  dem 
Propheten  das  erste  Mal  seine*  Aufwartung  machte,  wurden  ihm, 
wie  es  scheint,  die  Lehen  blos  versprochen.  Die  Schenkungsurkunde 
erhielt  er,  nachdem  sich  jene  Länder  zum  Theil  unterworfen  hatten 
Er  starb  auf  dem  Rückwege  von  seinem  letzten  Besuehe  in  Madyna 
nach  seiner  Heimath,  ut)d  seine  Frau  zerrifs  die  Urkunde.  Seine  Söhne 
Moknif  und  Horayth  traten  jedoch  den)  Islam  bei  und  fochten  sp/iter 
gegen  die  Ahtinnnigen  So  berichtet  Ihn  Kotayba  S 160.  Dem 
Dzohaby  zuftdge  focht  Horayth  in  den  Reihen  der  Abtrünnigen. 

Im  Kiläb  alaghüniy  lesen  wir:  'Omar  sandte  einen  Korayschiten 
Namens  Abu  Sofyän  (nicht  Harb’s  Sohn)  in  das  Bädiya,  um  die 
Leute  im  Koran  zu  prüfen,  mit  dein  Befehl,  Diejenigen  zu  bestrafen, 
welche  gar  uichts  davon  wüfsten  (Wahrscheinlich  sollte  er  sielt 
überzeugeu,  ob  sie  aufrichtige  Moslime  seien).  Er  kam  auch  zu  den 
Nalchäniten  und  fragte  den  Aws  b Chälid  b.  Yazyd,  einen  Neffen 

' 2b* 
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ZayJ  alchayl  gehörte  dem  tavvilischen  Stamme  Nabhäc 
an  ').  Es  werden  viel  Heldenthaten  von  ihm  erzählt,  welche 
er  vor  seiner  Bekehrung  verübte.  Eines  Tages  unternahoi 
er  einen  Kaubzug  gegen  die  Fazariten  und  die  Banü  'Ab<) 
Allah  b.  (ihataßn.  Er  war  mit  dem  besten  Erfolge  ge- 
krönt. Als  er  auf  der  Rückkehr  bei  'Alaro  angekonuner 
war,  schritt  er  zur  Theilung  der  Heute.  Die  Theilnehmer 
gehörten  den  zwei  Aabhün- Familien  Na^r  und  Malik  an. 
Die  ersteren  gestanden  ihm  seine  Ansprüche  auf  einen  grö- 
fseren  Theil  der  Beute  zu:  wegen  der  Anführung  der  Ex- 
pedition; die  letzteren  aber  verweigerten  ihm  «lenseiben. 
Er  trennte  sich  daher  mit  den  Xa(,'riten  von  den  Mälikiten. 
Fnterdessen  aber  sammelten  sich  «iie  Fazariten  und  (>ha- 
tafäniten,  eilten  den  Kätibern  nach,  holten  die  Mälikiten  ein. 
Iirachten  ihnen  eine  grofse  Niederlage  bei  und  eroberten 
ihre  Heule  zurück.  .Ms  Zayd  dies  hörte,  eilte  er  seinen 
undankbaren  Stammgennssen  zur  Hülfe,  erschlug  .\bö  Dhahb, 
den  Scha^ch  der  (ihalafäniten,  und  nachdem  er  die  Beute 
wieder  errungen  hatte,  stellte  er  sie  den  Mälikiten  zu,  ohne 
etwas  davon  für  sich  zu  verlangen. 

Zayd  hatte  eine  Forderung  an  den  lazäritischen 
Stamm  Badr  und  befand  sich  gerade  in  ihrem  I-ager,  um 
sie  einzutreiben,  als  'Ämir  b. 'I'ofayl  einen  Ausfall  auf  die 
Fazäriten  machte  und  eine  l'rau,  Namens  Hind,  nebst  Me- 
len  werthvollen  Sachen  raubte  und  i'ortschleppte*  Die  Hadri- 
ten  sagten  zu  Zayd;  Wir  waren  noch  nie  in  gröfserer 

des  Zayd,  ub  er  etwas  vom  Koran  würste?  Er  konnte  aber  gar 
nichts  aufsagen  und  wurde  daher  hingerichtet.  Seine  Tochter  for- 
derte die  Verwandten  auf,  seinen  Tod  zu  rächen.  Horaydb,  «in 
Sohn  des  Zayd,  der  sich,  wie  sein  Vater,  als  Held  und  Dichter  aos- 
ceichnete,  ermordete  den  Abu  Sofyän  und  mehrere  von  seinen  Leu- 
ten und  6oh  nach  Schäm. 

' ) Seine  Genealogie  lautet : Zayd  alchayl  b.  Mohälil  b.  Zayd 
(Yazyd)  b.  Minhab  b.'Abd  Rodhä  (Rodhä  oder  Koyä  ist  der  Name 
eines  tayyitischen  Götzen)  b .Mocbtalis  (Mogaylis)  b.  Thawb  b.'Adyy 
b.  Eiiiäna  b.  Mälik  b.  Näyil  b.  Nabiiäii,  d.  h.  Aswadäii. 
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Notli,  als  gerafle  jetzt.  Der  ritterliche  Zayd  schlang  sich 
sogleich  auf  sein  Pferd  und  eilte  dem  verwegenen  Räuber 
nach.  Er  holte  ihn  ein,  und  seine  grofse  und  schöne  Ge- 
stalt machte  einen  mächtigen  Eindruck  auf  'Ämir.  Zayd 
rief  ihm  nach:  (lieb  die  Frau  und  deinen  Rauf)  wieder. 
'Ämir  fragte:  Wer  bist  du?  Zayd  antwortete:  Ich  bin  ein 
Fazärite.  — 'Ämir:  Du  bist  nicht  einer  von  jenem  Stamme 
mit  gelben  Zähnen  im  Älunde.  — Zayd:  Ich  sage  dir,  gieb 
die  Beute  ab.  — 'Ämir:  Sag  mir,  wer  du  bist?  — Zayd: 
Ich  bin  ein  Asadite.  — 'Ämir:  Nein,  du  gehörst  nicht  zu 
den  Leuten,  die  zusammengekrümmt  auf  ihren  Pferden  sitzen. 
Sag  mir,  wer  du  bist?  — Zayd:  wohl  denn,  ich  bin  Zayd 
alchayl,  gieb  augenblicklich  deine  Beute  ab.  — 'Ämir:  Du 
sprichst  die  Wahrheit.  Tödte  mich  nicht,  denn  die  Banü 
'Ämir  werden  meinen  Tod  rächen.  Zayd  versprach  ihm, 
sein  Leben  zu  schonen,  wenn  er  die  Beute  abgeben 
wollte.  'Ämir  ergab  sich.  Zayd  begnügte  sich,  ihm  die 
Locken  abzuschneiden  und  die  Lanze  abzunehmen,  und 
brachte  die  Beute  den  Badriten  zurück.  Als  'Ämir  gescho- 
ren zu  seinem  Stamme  zurückkam,  waren  sie  so  erbittert 
über  diesen  Schini])!',  dafs  sie  ihn  zu  rächen  beschlossen. 
Sie  vereinigten  sich  mit  den  Kaysiten,  rüsteten  sich  zum 
Kampfe  und  ernannten  den  'Alkama  b. 'Oläka  zu  ihrem  An- 
liihrer.  'Ämir  sandte  aus  Dankbarkeit  dem  Zayd  Kunde 
von  diesem  .Sturm.  Er  samn)elte  die  "Tayyiten,  griff  die 
Feinde  beim  Engpafs  an  und  richtete  eine  grofse  Verhee- 
rung unter  ihnen  an.  Er  nahm  mehrere  von  ihnen  gefan- 
gen, unter  anderen  die  Dichter  Kab  b.  Zohayr  und  Ho- 
Jayya.  Letzterer  besang  nun  das  Lob  des  Siegers  und 
erhielt  dafür  .seine  Freiheit.  Er  blieb  dem  Zayd  immer 
dankbar.  .Später  entstand  ein  Zank  zwischen  den  'J'ayyilen 
und  Fazäriten.  Die  letztem  schickten  zu  den  beiden  Dich- 
tern, sie  zu  erkaufen  und  sie  zu  bewegen,  Satyren  auf  ihre 
Feinde  zu  machen.  Dem  Hojayya  versprachen  sie  hun- 
dert Kameele  für  ein  einziges  Gedicht  gegen  Zayd.  »Und 
wenn  ihr  mir  Tausend  gebt,«  erwiderte  der  entrüstete  Poet, 
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»so  werde  ich  doch  nur  das  Lob  meines  Wohlthäters 
singen.« 

ln  diesem  Kriege  focht  auf  Seiten  der  Fazariten  *Ab- 
bäs  b.  Anas  Ki'ly,  welcher  ursprünglich  dem  Stamme  So- 
lavm  angehürte  und  sich  so  sehr  durch  seine  Heldento- 
genden  auszeichnete,  dafs  ihn  die  Solavmilen  »krönen« 
wollten;  dies  wurde  jedoch  von  seinem  Neffen  hintertrie- 
ben 'Abbäs  verliefs  deswegen  den  Stamm  und  schlofs  sich 
den  Fazariten  an.  Als  es  jiun  zur  Schlacht  kam,  focht 
'Abbäs  wie  ein  Löwe  und  die  Lage  der  Tavviten  schien 
verzweifelt.  Zayd  rief  den  Nabhaniten  zu:  erkennt  mir  das 
Recht  des  Mirbä'  zu  und  ich  will  die  Feinde  stürzen.  Sie 
gewährten  seinen  Wunsch,  und  es  gelang  ihm,  die  Frau  des 
'Abbäs  gefangen  zu  nehmen  und  die  Feinde  in  die  Flucht 
zu  schlagen. 

Die  in  der  Note  zu  S.  387  erzählte  Legende  scheint 
auf  der  Thatsache  ZU  beruhen,  dafs  Anfangs  Zayd  allein 
nach  Madyna  kam.  Als  Mohammad  diesen  athletischen 
und  zugleich  behenden  Mann  sah,  erklärte  er:  Ich  habe 
mich  noch  in  allen  berühmten  Helden  getäuscht.  Wenn  sie 
zu  mir  kamen,  habe  ich  gefunden,  dafs  keiner  ein  so  im- 
ponirendes  Aussehen  hatte,  als  ich  mir  vorstellte.  Za\d 
macht  aber  eine  Ausnahme;  er  übertrifft  meine  Erwartun- 
gen und  i.st  gröfser  als  sein  Ruf.  .Nachdem  ihm  die  ver- 
langten Zugeständnisse  gemacht  wortlen  waren,  legte  Zavd 
das  Glaubensbekenntnils  ab. 

Ein  späterer  Ethnograph  hat  dem  Zayd  folgende  Schil- 
derung der  '/ustiinde  unter  den  Tavviten,  welche  er  bei 
dieser  Gelegenheit  auf  das  Verlangen  des 'Omar  entworfen 
haben  soll,  in  den  Mund  gelegt:  Tnsere  Könige  sinil  aus 
dem  Geschlechte  der  Banü  Haya.  Es  stehen  ihnen  viele 
Truppen  zu  (iebote,  und  sie  herrschen  nicht  nur  über  die 
'Tayyiten,  sondern  auch  über  fremde  Stämme.  .Vber  auch 
andere  tayyitische  Stämme  haben  ihre  Verdienste,  und  die 
Ranü  Iho'al,  Hawhän  und  Garm  sind  tapfere  Ritter,  besitzen 
schöne  Pferde  und  scharfe  Lanzen  und  unternehmen  grofse 
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Raubzüge.  Die  Banü  Gadyla  scheuen  keine  Gefahr,  sind 
unternehmend  und  behaupten  ihre  Würde.  In  dem  könig- 
lichen Stamme  Haya  zeichneten  sich  besonders  Ofayr,  der 
Beschützer  der  Könige,  ‘Amr,  der  Ehrgeizige,  Yazyd,  der 
Bluttrinker,  und  Molgim  aus;  doch  keiner  hat  den  grofs- 
niüthigen  Hätim  übertroflTen. 

Zayd  soll  gesagt  haben , wenn  ihm  Mohammad  drei- 
hundert (sic!)  wackere  Reiter  gäbe,  wolle  er  die  Paläste 
der  Griechen  erobern.  Das  wäre  nun  doch  eine  etwas  zu 
schwere  Aufgabe  gewesen.  Der  Prophet  soll  ihm  aber 
aufgetragen  haben,  den  taghlibitischen  Fürsten  Gazzär  mit 
Waffengewalt  zum  Islam  zu  zwingen.  Er  gehorchte  sei- 
nem Befehle  und  (<azzär  fiel  in  der  Schlacht.  Es  wäre  'mög- 
lich, dafs  nicht  Zayd,  sondern  einer  seiner  Söhne,  etwa  im 
J.  631,  die  Taghlibiten  besiegt  hat. 

Gleichzeitig  mit  Zayd,  oder  etwas  früher,  unterhandel- 
ten die  Häuptlinge  anderer  minder  mächtiger  Tayystämme 
und  schlossen  mit  Mohammad  Separatbündnisse.  So  z.  B. 
die  Ma'niten,  welchen  Mohammad  folgende  Urkunde  aus- 
stellte: Es  wird  ihnen  ihr  Fand  und  ihre  Wasseqilätze  ge- 
sichert. Sie  .sollen  das  Recht  haben,  die  Schaafe  hinaus- 
zutreiben, soweit  sie  von  Frühmorgens  bis  Abends  gehen 
können,  und  das  ganze  Fand  nebst  dem  Platze,  wo  sie 
übernachten,  soll  ihnen  gehören,  so  lange  sie  das  Gebet 
verrichten,  das  Almosen  geben  und  Gott  und  seinem  Bo- 
ten gehorchen,  sich  von  den  Ungläubigen  fern  halten,  ihren 
Glauben  offen  bekennen  und  die  Wege  sicher  halten.  Ge- 
schrieben und  bezeugt  von  'Olä. 

Aehnliche  Lrkunden  erhielten  die  Banä  Mo'äwiya  b. 
tiarwal,  von  denen  sich  nur  einzelne  Fager  bekehrt  hat- 
ten, die  BanA  Gowayn  und  der  Schaych  'Ämir  b.  Aswad 
für  sich  und  sein  Volk  '). 

' ) Ich  theile  bei  dieser  Gelegenheit  noch  *wei  Schenknngs- 
Urkunden  an  einzelne  Schaychc  mit:  Dieses  ist  es,  was  Mohammad 
der  Bote  Gottes,  dem  'Adawiteu  Guiiiayl  b.  Rizaui  geschenkt  hat: 
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Nach  diesen  V^orgängen  machte  eine  grofse  Deputa- 
tion, bestehend  aus  vierzehn  Häuptlingen  der  TayvstäniiDe 
mit  Zayd  an  der  Spitze,  dem  Propheten  ihre  Aufwartung, 
um  ihm  ihre  Huldigung  darzubringen.  Nachdem  sieb  die 
Abgeordneten  einige  Zeit  in  Madyna  aufgehalten  hatten 
(wo  Zayd  das  Fieber  bekam,  an  dem  er  auf  dem  Rück- 
wege zu  ^arwa  starb)  wurden  sie  entlassen  und  jeder  er- 
hielt ein  Geschenk  von  fünf  Unzen  Gold;  Zayd  wurde  da- 
durch ausgezeichnet,  dafs  ihm  BilaI  zwölf  und  eine  halbe 
Unze  überreichte. 

Nach  der  Heimkehr  der  Deputation  widersetzten  sich 
nur  wenige  Tayyiten  der  Annahme  des  Isläms.  Unter  den 
Widerspenstigen  war  der  Nabhänite  Wazr,  welcher  den 
Poeten  ‘Antara  'Absy  erschlagen  hatte.  Er  soll  sich  narb 
Syrien  geflüchtet  und  zum  Christenthume  bekehrt  haben. 
Auch  der  Fürst  des  Stammes,  Adyy,  wollte  den  Prophe- 
ten nicht  anerkennen  und  befahl  seinem  Hirten,  das  schnellste 
Kameel  in  Bereitschaft  zu  halten,  damit  er  flüchten  könne, 
wenn  sich  eine  bewaffnete  Macht  nähern  sollte,  um  ihm 

nSmlich  das  Ramad,  auf  welches  sonst  Niemand  Ansprüche  erlieben 
darf.  Geschrieben  von  ’AIyy.  (I(;äba  Bd.  1 S.  499.) 

'Das  Ramad  ist  nach  Yaküt  ein  Sand  (Weideplatz  an  der  äo- 
fsersten  Grenze  vom  Nofüd)  und  liegt  vor  Schyha,  zwischen  Dzät 
'Oschayra  (lies  Där'Oschar)  und  Baysua  (lies  Yansua). 

Ein  Agaite,  Namens  Habyb  b. 'Amr,  machte  dem  Propbeteo 
seine  Aufwartung  und  dieser  liefs  ihm  folgende  Schenkungs-Urknude 
ausfertigen:  Von  Muhammad,  dem  Boten  Gottes,  au  Habyb  b.'Amr. 
vom  Agä'stamme,  und  an  die  von  seinem  Stamme,  welche  sich  be- 
kehrt haben,  den  Gottesdienst  verrichten  und  das  Almosen  geben. 
Er  soll  im  Besitze  seines  Vermögens  (Heerden)  und  seiner  Wasser- 
pl&ize  bleiben,  gleichviel  ob  ansäfsige  Araber  oder  Bedouinen  sich 
daran  gelagert  haben.  Als  Garantie  hat  er  den  Bund  Gottes  and 
den  Schutz  des  Propheten. 

Eine  ähnliche  Urkunde  stellte  er  zu  Gunsten  desWalyd  b.  Gä- 
bir  b.  Tzälim  b.  Häritha  b. 'Attäb  b.  Aby  Häritha  b.  Gndayy  b.  Ta' 
dül  b.  Bngayr  (Bohtor?)  aus.  Im  dritten  Jahrhundert  befand  sie 
sich  noch  im  Besitze  der  Familie  auf  dem  Schamroargebirge. 
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dtrn  Glauben  aufzudringen.  Dieser  Augenblick  liefs  nicht 
lange  auf  sich  warten. 

Schon  Anfangs  August  630  sandte  Mohammad  150 
oder  200  Mann  mit  weifsem  Liwä  und  schwarzer  Uaupt- 
standarde,  unter  dem  Kommando  des  'Al^ y,  um  den  Götzen 
Fols  zu  zerstören  und  die  Nichtbekehrten  zu  plündern  und 
in  die  Gefangenschafi  abzulühren  ').  Bei  Tagesanbruch 
machten  sie  einen  Ausfall  auf  die  Residenz  des'Adyy,  aber 
sein  Hirt  hatte  ihm  schon  am  Abende  gesagt:  0 'Adyy, 
die  Zeit  ist  gekommen,  dein  Vorhaben  auszulühren.  Es 
zeigen  sich  Mohammad's  Feldzeichen  am  westlichen  Ho- 
rizont! Die  Glieder  seiner  Familie  bestiegen  die  Kameele 
und  nahmen  so  viel  sie  konnten  von  ihren  Habseligkeiten 
mit.  Er  floh  mit  ihnen  gegen  Syrien  (Arabia  Fetraea). 
Seine  Schwester  Saflfäua  aber  war  mit  anderen 
bei  einem  Wasser  gelagert  und  fiel  in  die  Hände  des  Fein- 
des. Man  schleppte  sie  nach  Madyna  und  sperrte  sie  in 
den  Kameelstall,  der  vor  der  Moschee  war,  mit  den  an- 
deren Gefangenen  ein.  Am  nächsten  Tage  sah  sie  den 
Fropheten  vorübergehen  und  sie  rief  ihm  zu:  Mein  edler 
V’ater  ist  todt  und  mein  Beschützer  ist  entflohen,  habe  Mit- 
leid mit  mir  und  Allah  wird  mit  dir  Mitleid  haben.  Er 
fragte  sie,  wer  ihr  Beschützer  sei?  und  sie  sagte:  'Adyy, 
der  Sohn  des  Hütim.  Er  ging  vorüber,  ohne  ihre  Bitte 
zu  erhören.  Am  folgenden  und  am  dritten  Tage  that  sie 
dasselbe,  und  endlich  sagte  er  zu  ihr,  wenn  sie  eine  zu- 


'}  In  der  Schatzkammer  des  Pols  fand  ’Alyy  drei  Säbel  and 
ebenso  viele  Knirasse,  wahrscheinlich  Votiv -Geschenke  geretteter 
Krieger. 

Die  Anzahl  der  Gefangenen  scheint  nicht  nnbedentend  gewesen 
an  sein.  Sie  wurden  nebst  der  übrigen  Beute  zu  Rakyk  unter  die 
Sieger  vertheilt.  Nur  die  Schwester  und  andere  Anverwandte  des 
'Adyy  blieben  von  dieser  Schmach  frei  und  wurden,  ohne  dafs  sie 
das  Eigentbum  eines  Kriegers  geworden,  nach  Madyna  gebracht. 
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verlässige  Person  fände,  wolle  er  ihr  erlauben,  nach  Sy- 
rien zu  ihrem  Bruder  zu  gehen.  Es  ereignete  sich,  dais 
eine  kodhä'itische  (oder  balisrhe)  Deputation  nach  Madyna 
kam.  Sie  ging  zum  Propheten  und  sagte  ihm,  dafs  sich 
ein  Freund  ihrer  Familie  darunter  befinde.  Er  kleidete  sie, 
versah  sie  mit  Allem,  was  sie  fQr  die  Reise  bedurfte,  und 
erlaubte  ihr,  dahin  zu  ziehen. 

Zayd  alchayl  war  todt  und  der  Sohn  des  Hätim  halte 
unter  den  mächtigen  Tayvstämmen,  deren  Bekehrung  ge- 
w’ifs  sehr  obertlächlich  war,  noch  immer  ganz  bedeuteudeu 
Einilufs.  Es  lag  dem  Propheten  daher  viel  daran,  ihn  für 
seine  Sache  zu  gewinnen  ').  "Advy  war  hoch  erfreut  al» 
er  seine  Schwester  wiedersah.  .\ber  sie  machte  ihm  bittere 


')  Man  hat  behauptet,  Mohammad  habe  bei  mehreren  seiner 
Ileirathen  die  Absicht  gehabt,  sich  mit  mächtigen  Familien  su  ver- 
binden. Leuten,  welche  überall  höhere  Motive  zu  entdecken  wiKsen. 
dürfte  meine  Dar.stellung  der  Ehen  des  Mohammad  im  Anbangr 
zuin  I7ten  Kapitel  frivol  erscheinen.  Es  werden  allerdings  auch  in 
Arabien  Ehen  geschlossen,  um  Familien  mit  einander  zu  verbinden, 
und  Mohamniad’s  Heiralh  mit  Ayischa,  der  Tochter  des  Abu  Bakr. 
halte  nebenbei  diesen  Zweck.  Aber  ein  mächtiger  Mann  hält  seine 
Tochter  für  seine  Ehre  und  für  die  Achillesverse  der  Familie.  Des- 
wegen bedeutet  Ilurnia  Ehre  und  Awra  Schaam  soviel  als  Frau 
Die  Schwierigkeit,  Töchter  standesgemäfs  zu  vrrheiralhen , und  die 
Schande,  dieses  nicht  zu  thun,  ist  so  grofs,  dafs  Selbst  arabifs-be 
Häuptlinge  die  Mädchen  gleich  nach  ihrer  Geburt  töiltelen.  Es  ist 
weder  ehrenvoll  für  den  Vater,  wenn  seine  Tochter  an  einen  Mann 
unter  ihrem  Stande  verheiruthet  ist,  noch  wenn  sie  einen  Mann  von 
ihrem  Stande  oder  von  einem  höheren  Stande  hat,  aber  sein  Bett 
mit  vielen  Nebenbuhlerinnen  tbeilt.  Man  denke  an  den  Cbalyfen. 
welcher,  um  die  Gesellschaft  seiner  Schwester  und  seines  Günstling* 
zu  gleicher  Zeit  zu  geniefsen,  diese  an  jenen  verheiralhete,  aber  un- 
ter einer  Bedingung,  deren  Niehterfüllung  dem  letztem  das  Lel>en 
kostete.  Die  Gescbichte  mag  erdichtet  sein,  aber  sie  ist  eine  Dich- 
tung im  Geiste  der  Araber.  Ein  Mann  hingegen  setzt  seinen  gröf«- 
ten  Ehrgeiz  darin,  Töchter  edler  Familien,  sei  es  als  Frauen,  sei  es 
als  Concubinen  zu  besitzen.  In  letzterem  Falle  häuft  er  die  gröfste 
Schmach  auf  die  beireffeiideii  Familien.  Sehen  wir  nun  den  Kata- 
log der  Frauen  des  Propheten  durch,  su  erblicken  wir  i.  B.  in  der 


Digilized  by  Googlei 


395 


Vorwürfe,  «lafs  er,  ein  edler  Araber  und  Tayvite,  nur  aul 
seine  eigene  Sicherheit  denken  und  seine  Schwester  — 
seine  Khre  — dem  Feinde  Preis  geben  konnte.  Was  hätte 
ihr  begegnen,  welcher  Schandfleck  hätte  auf  den  Stamm 
lullen  können,  wenn  die  Tochter  des  Hatim  wie  eine  Skla- 
vin vom  Feinde  mifsbraucht  worden  wäre!  Dem  Edelmnth 
des  Mohammad  allein  verdankte  sie  ihre  Kettung.  Dem 
‘Advy  war  der  Aidenthalt  in  Arabia  Petraea  schon  zum 
Kkel  geworden,  iiml  er  berathsc])lagte  sich  mit  ihr,  was 
zu  thun  sei.  Sie  sprach;  Eile  zu  Mohammad,  wenn  er  ein 
l’rophet  ist,  so  können  die,  welche  sich  zuerst  bekehren, 
nur  gewinnen,  wenn  er  aber  blos  ein  weltlicher  Herrscher 
ist,  so  verlierst  du  nichts  in  deiner  Stellung  unter  den  süd- 
arabischen Stämmen;  du  bleibst,  wer  du  warst.  Adyy  be- 
folgte ihren  Rath  und  ging  im  Novendter  630,  ohne  Ver- 
.sprechen  persönlicher  Sicherheit,  nach  Mad\na.  |)er  Pro- 
|diet  war  in  der  .Moschee,  als  er  ankam.  Adyy  trat  hin- 
ein und  hörte  von  allen  Seiten;  Das  ist 'Advy,  das  ist  der 
Sohn  des  Hatim!  und  er  wurde  mit  Ehrfurcht  empfangen. 
Mohammad  gab  ihm  die  Hand,  hörte  aber  die  .Angele- 
genheit einer  armen  frau  und  eines  armen  Kindes,  ehe  er 
ihm  (iehör  gab.  Dann  führte  er  ihn  in  sein  Haus  und  wies 
ihm  einen  mit  Lyf  gefüllten  l*olster  zum  .''itz  an.  Er  selbst 
setzte  sich  auf  die  Erde.  Der  (Jottgesandte  sprach:  Kennst 
du  einen  Hott  aufser  .Allah?  'Advv  antwortete;  Nein! 
Mohammad:  HIaubst  du,  dafs  es  etwas  Höheres  giebt,  als 
Hott?  '.Adyy  versetzte  wieder;  .Nein!  Mohammad  fuhr 
dann  fort:  Auf  den  .ludtni  lastet  der  Hals  (iottes  und  die 
Hhristen  sind  im  Irrthiime  (eine  Ans|tielung  auf  Kor.  1,17). 
Du  bist  ein  Kaküsier  und  «tennoch  nimmst  du  den  vierten 
'Flieil  dessen,  was  deine  Leute  rauben,  obw(dil  es  deine 


Hfirath  No.  1 t S.  70  den  Ausdruck  der  tiefsli'ii  Unterwürfigkeit  ge- 
gen den  l'roplieleii  seitens  des  No'aiiinti,  indem  er  ihm  eine  Ver- 
wandte opferte;  die  Heiratli  No.  10  S.  78  liingegen  konnte  den  Abu 
Sufyän,  SU  lut)ge  er  Heide  war,  nur  kränken. 
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Religion  verbietet.  Bekehre  dich  und  du  hist  gerettet 
V^ielleicht  schreckt  dich  die  Armuth  der  Menschen  ah,  die 
mich  umgehen,  und  der  Gedanke,  dafs  sich  die  verschie- 
densten Klemente  gegen  uns  vereinigt  haben.  Aber  bist 
du  je  in  H>ra  gewesen?  Der  Tag  wird  kommen,  dafs 
eine  F rau  von  jener  Stadt  allein  und  ohne  Schutz  bis  Makka 
gehen  kann,  ohne  Furcht  angegriffen  zu  werden,  und  die 
Zeit  wird  kommen,  dafs  uns  die  Schätze  des  C'hosroes, 
des  Sohnes  des  Flormuz,^ angehören  werden. 

'Adyy  bekehrte  sich  zum  Islam  und  wurde  vom  l’ro- 
. pheten  zum  Zehenteinnehmer  der  Tavyiten  ernannt.  Kr 
blieb  seinem  neuen  Glauben  seihst  während  des  Abfalles 
der  benachbarten  Stämme  treu  und  üherbrachte  dem  Abu 
Hakr  den  Zehenten.  Er  nahm  an  der  Eroberung  von  IVr- 
sien  Theil  und  sah  mit  eigenen  Angen  die  F'innahme  von 
Ctesiphon  und  die  Eroberung  der  Schätze  des  Chosroes. 
Dann  liefs  er  sich  in  Küfe  nieder  und  starb  im  hohen  Al- 
ter A.  U.  68.  Sein  etwas  jüngerer  Zeitgenosse  Abft  'Obavda 
b.  Flodhayfa  aus  Köfa  war  einer  von  Denjenigen,  welche 
die  Geschichte  seiner  Bekehrung  auf  eine  interessante  Art 
zu  erzählen  wufste.  Weil  diese  Geschichte  gleichsam  eine 
Monographie  bildete,  enthält  sie  alle  Gemeinplätze  der  Ge- 
schichtenerzähler und  zwar,  wie  gewöhnlich,  im  Dialoge; 
die  überzeugende  Einfachheit  des  Isläm,  die  Genügsamkeit 
des  IVopheten,  seine  Fierablassung  gegen  ;\rme  (er  gab 
zuerst  einer  Frau  und  danach  dem '.\dyy  Gehör)  und  das 
stolze  Geliihl,  womit  die  Fjroberungen  die  Herzen  der  Mi*s- 
lime  erfüllten  ’)■ 

Welches  Wogen  und  Leben  mufs  damals  in  dem  frü- 
her so  stillen  Landstädtchen  gewesen  sein!  Hunderte  von 
Abenteurern  waren  herbeigeströmt  und  lebten  theils  in 


')  Weil  sie  auf  so  guter  Autoritfit  beruht,  wird  sie  nicht  nur 
von  den  Biographen  und  im  Kitäh  alaghäniy,  sondern  in  abgekürz- 
ter Form  auch  von  Bochäry  S.  630  und  Ihn  Aby  Schayba  S.  35 
wiedergegeben. 
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Häusern,  theils  in  Zelten  mul  theils  im  Freien.  Täglich 
kamen  Deputationen  an  oder  trafen  siegreiche  Schaaren  ein, 
\velche  einen  Stamm  bezwungen  oder  einen  Götzen  zerstört 
hatten,  der  grofse  Wohlstand  zog  einige  Kaufleute  von  ent- 
fernten Orten  an,  welche  die  Stadt  nicht  nur  mit  Lebens- 
mitteln, sondern  auch  mit  Luxusartikeln  versahen  und  Kriegs- 
gefangene kauften.  Den  («läubigen  bereiteten  jedocli  die 
neuen  Offenbarungen,  welche  gegen  Knde  der  Carriere  des 
Propheten  viel  häuflger  wurden  als  früher,  grüfsere  Auf- 
regung als  alle  diese  weltlichen  Dinge. 

Nach  der  Kinnahme  von  Makka  erklärte  zwar  Moham- 
mad, dafs  das  Gebot  »die  Flucht  zu  machen»  d.  h.  sich  in 
Madyna  anzusiedeln,  aufser  Kraft  gesetzt  worden  sei,  aber 
er  und  seine  Anhänger  waren  immer  noch  sehr  freigiebig 
gegen  Neubekehrte,  und  ihre  Güte  wurde  mifsbraucht. 

Ks  war  ein  trockenes  unfruchtbares  Jahr  und  Man<rel 
herrschte  unter  den  Asaditen  ' ).  Kinige  derselben  begaben 
sich  mit  Weib  und  Kind  nach  Madvna  und  bekannten  sich 
zum  Isläm.  Sie  stellten  sich  hier  Morgens  und  Abends 
beim  Pro|>heten  zum  Kssen  ein,  beschmutzten  die  öffentlichen 


')  Um  das  ausgodehute  Gebiet,  auf  welchem  die  ßanü  Asad 
b.  Chozayma  herumirrten,  zu  bezeichnen,  hebe  ich  aus  Wüstenfeld  die 
Orte  hervor,  welche  in  der  Karte  verzeichnet  sind.  Sie  bewohnten 
einen  I^andstrich  zwischen  Makka  und  Bayra,  worin  folgende  Stänirae 
sie  als  Nachbarn  umgaben;  die  Banü 'Abs  im  Wadiy  öorayyä,  zwi- 
schen Niba^  und  Nokra;  die  Banu  Yarbü  bei  Dzät ’Oschayra  (Dar 
‘Osebar?).  Sie  besafsen  die  Berge  Habaschy,  östlich  von  Samyra, 
und  Scharf,  östlich  von  Agfor,  in  der  Nähe  von  Fayd,  und  das 
Dorf  Dzü  Achthäl  mit  Feldern,  wo  man  über  Thala'byya  nach  Ba^ra 
kommt.  Von  ihren  Wassern  fliefsen  sechs  ( s.  Wüstenfeld)  nach 
Dharyya,  und  endlich  erstreckten  sie  sich  so  weit  gegen  Westen, 
dafs  sie  an  die  Banü  Kinäna  ansliefsen. 

Die  eigentlichen  Herren  dieses  Landstriches  waren  nicht  die 
Asaditen,  sondern  die  Tamyrniten,  Tayyiten  und  Sulaymiten.  Zur 
Zeit  des  Ptolemaeus  tinden  wir  die  ^n«r;/i'oi'  östlich  vom  Schainmar- 
gebirge.  Sie  wurden  aber  später,  wie  es  scheint,  versprengt,  zer- 
streut und  unterdrückt. 
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Plätze  der  Stadt  dermarsen,  dafs  es  kaum  auszuhalten  war 
vor  (lestank,  und  machten  durch  die  prnfse  ronsnmtion  dir 
Lebensmittel  theuer.  Dabei  hielten  sie  dem  l’ropheten  vor. 
dafs  sie  nie  feindliche  Gesinnungen  gegen  ihn  gezeigt,  »vie 
die  übrigen  Hedouinen,  und  dafs  sie  ganz  freiwillig,  ohne  bf 
waflfnete  Demonstration,  den  Islam  angenommen  hätten. 

übschon  diese  Nachricht  durch  eine  Koranstelle  (49- 
14 ) bestätigt  wird,  so  behaupten  doch  die  Asaditen,  dafs  nur 
neun  Schayclie  ihrer  Stämme  nach  Madvna  gekommen  seier 
und  dafs  ihnen  der  Pro|diet  bei  dieser  (Jelegenheit  einen 
schriftlichen  Vertrag  ausgestellt  habe.  Die  asaditischen  Li 
ger  waren  so  zahlreich,  dafs  beide  Nachrichten  begründe' 
sein  können.  Kin  Lager  mag  nach  Madvna  gezogen  seiti. 
während  die  anderen  durch  Abgeonlnete  ihre  l iiterwürfe 
keit  anzeigten.  Ihre  Dehauptungen  werden  aber  durch 
Wundergeschichten  verdächtigt.  Kiner  ihrer  .Abgeordnete» 
(Nikada  oder  Dhirär)  soll  dem  Propheten  eine  Kamee!fl> 
seschenkt  und  dieser  ihre  Milch  bis  auf  einen  ganz  aufser 
ordentlichen  Grad  vermehrt  haben. 

Das  Benehmen  der  .Asaditen  gegen  Mohammad  zeich 
nete  sich  weder  durch  Unterw  ürligkeit  noch  Offenheit  ans 
llatihramv,  einer  von  ihnen,  war  ein  Mann  von  poetischwi 
Anlagen,  h’r  lernte  die  80ste  Süra  des  Koran  auswendig 
und  schaltete  die  Worte  ein  »Rr,  der  gütig  ist  gegen  dir 
S<diwangern,«  liefs  aber  dafür  zwei  anileie  Worte  aus.  Der 
IVophet  tadelte  ihn  und  l>efahl  ihm  keine  Zusätze  zu  ma- 
chen. Tolavha  und  ein  anderer  ihrer  SchavHie  gab  sirli 
nach  dem  Tode  des  Mohammad  in  A’amama  für  einen  Pro 
plieten  aus  und  fand  einen  grofsen  Aidiang,  wurde  aber  von 
den  Moslimen  besiegt.  Kr  Ilüchtete  sich  nach  Sviien  und 
kam  s|)äter  als  Pilgrim  nach  Makka.  In  <len  persischen 
Kriegen  soll  er  sich  besonders  zu  Nohäwaml  aii.sgezeichnei 
haben.  Dhirär,  ebenfalls  ein  Asadite,  soll  sicli  später  <les 
(Jenusses  des  Weines  schuldig  gemacht  haben  und  zu  kör- 
perliclier  Züchtigung  veriirlheilt  wonlen  sein.  Nach  an- 
deren wurde  er  von  Omar  zum  Tode  verdammt,  weil  er 
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ohne  rechtliche  Befugnifs  eine  Kriegsgefangene  wie  seine 
Frau  behandelte.  Er  starb  ehe  das  Todesiirtheil  vollzo- 
gen wurde. 

Unter  den  lledenken  gegen  den  Islam,  welche  die  Asa- 
diten  dem  Propheten  vortrugen,  ist  uns  eines  aun)ewahii 
worden.  Sie  fragten,  oh  sie  noch  ferner  sich  von  Kähinen 
(Wahrsagern)  hestiminen  lassen  ilürfen,  und  «d»  sie,  wie 
Irnher,  der'lyäfa  (Wahrzeichen,  die  aus  dem  Vogelflug  ab- 
geleitet sind)  oder  den  auf  Sand  gezeichneten  Idnien  Glau- 
ben schenken  sollen.  Pie  letztgenannte  .\rt  zu  wahrsagen 
geschah  auf  folgende  Weise.  Der  Mann,  welcher  wissen 
wollte  ob  seine  Angelegenheit  einen  guten  .Ausgang  neh- 
men würde,  kam  zum  Häziv  (Wahrsager)  und  gab  ihm  sei- 
nen Lohn  mit  der  Bitte",  das  Schicksal  zu  befragen.  Der 
Häziy  hatte  einen  Knaben  bei  sich,  dem  er  sagte,  mit  einem 
Stück  Eisen  in  den  «eichen  Boden  eine  grofse  Menge  von 
f.inien  zu  machen,  aber  schnell  und  ohne  sie  zu  zählen. 
Dann  wurden  zwei  und  zwei  bedachtsam  verwischt,  bis  nur 
eine  oder  zwei  übrig  waren.  Blieben  zwei,  so  war  der 
Fragende  eines  sicheren  Erfolges  gewifs,  blieb  nur  eine,  so 
war  der  Ausgang  böse.  Eine  andere  Art,  die  Zukunft  zu 
bestimmen,  war,  dafs  man  drei  Linien  auf  den  Boden  zog 
und  Korn  darauf  streute,  und  aus  der  Lage  desselben  Schlüsse 
zog.  Die  Asaditen  sagten,  dafs  diese  Art  die  Zukunft  zu 
erfahren,  unter  ihnen  von  jeher  üblich  war,  und  wünschten 
die  Ansicht  des  Mohammad  darüber  zu  wissen.  Er  ant- 
wortete: Einer  der  Propheten  ist  darin  unterrichtet  worden, 
und  wenn  Jemand  die  Kenntnisse  be.sitzt,  die  er  besessen 
hat,  kann  er  allerdings  wahrsagen  ' ).  Wahrscheinlich  bildete 
die  Wahrsagekun.st  einen  Theil  der  Lehre  des  Tolavha. 

Weder  das  Benehmen  gegen  den  Lsläm  noch  ihre  Stel- 
lung unter  den  übrigen  Stämmen  des  Nagd  berechtigte  sie 


')  So  wird  die  Antwort  des  Proplielen  im  Oyun  und  Nur  al- 
nibräs  gedeutet;  nach  Moslim  hat  sie  aber  einen  anderen,  etwas  ge- 
awungenen  Sinn. 
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zu  freundlicher  Behandlung  seitens  des  Mohamuiad.  Fj 
schrieb  an  sie:  Von  IMohammad  dem  IVopheten  an  die  BanC 
Asad.  Friede  sei  mit  Kuch.  Ich  preise  über  Ruch  Allah, 
aufser  welchem  es  keinen  Gott  giebt.  Aähert  Ruch  nicht 
den  Wasserplätzen  und  dem  Lande  der  Nur  wer 

bei  ihnen  Zuflucht  findet,  darf  ihr  Gebiet  betreten.  Wer 
(von  den  Tayjiten)  durch  Ueberschreitungen  beschädigt  wird, 
geniefst  den  Schutz  des  Muhammad  gegen  den  Uehertreter. 
Koilhay  b.'Amr  (nach  einer  anderen  Lesart  Kodhay  b. 'Amir, 
aus  dem  Dylstamme,  Statthalter  des  Mohammad  über  dieAsa- 
diten)  sehe,  dafs  dieses  Verbot  nicht  verletzt  werde. 

Der  Kiläbite  Dhahhäk  war  so  tapfer,  dafs  man  ihm 
nachsagte,  er  könne  so  viel  ausrichten  als  hundert  Reiter. 
Rr  stellte  sich  zu  Anfang  630  nebst  dem  Kiläbiten  .\^va«i 
unter  die  moslimische  Fahne.  Im  Juli  desselben  Jahre» 
schickte  sie  Mohammad  mit  einer  Armee,  um  ihre  Stamm- 
genossen  von  der  Wahrheit  seiner  Lehre  zu  überzeugeo 
Sie  rückten  bis  Zogg-Läna  vor  und  forderten  die  Kiläbiteu 
auf,  dem  Islam  beizutreten.  Ihre  Zumuthung  wurde  mi; 
Schimpf  zurückgewiesen  und  es  kam  zu  einer  Schlacbi. 
welche  mit  solcher  Erbitterung  gefochten  wurde,  dafs  Ai;va<i 
das  Pferd  seines  eigenen  Vaters  am  Kniegelenke  verwundete 
und  es  zum  Sturze  brachte.  Der  alte  Mann  versuchte  sich 
aufzurichten,  wurde  aber  von  den  herbeieilenden  Kampf- 
genossen des  A^yad  erschlagen.  Die  Kiläbiten  ergriffet 
nach  hartnäckigem  Widerstande  die  Flucht,  und  die  Mos- 
lime  blieben  Herren  des  Schlachtfeldes. 

Die  Kiläbiten  gehören  zu  dem  Zweig  der  Hawäzin- 
stämme,  welcher  Banü  ’Amir  geheifsen  wird  und  welcher 
sich  nicht  nur  durch  seine  Tapferkeit,  sondern  auch  durch 
einen  höheren  Grad  von  Bildung  und  Unabhängigkeitssina 
vor  ihren  Nachbaren  auszeichneten.  Sie  fochten  nicht  wie 
die  Tamymiten  als  Mielhsoldaten  unter  fremder  Fahne.  Io 
Folge  der  Niederlage  kamen  nach  einander  zwei  'Amiriten 
nach  Madyna,  nämlich  der  uns  bereits  bekannte  Ainir  b. 
'fofayl  und  'Alkama. 


Digilized  by  Google 


401 


Poclienil  nuf  seine  Beriiliniliieit  als  gesrhickter  Reiter 
um]  tapferer  Krieger  sagte  'Aiiiir  zum  Propheten:  Was 
giehsl  du  mir,  wenn  ich  das  Glauhensheketmtnifs  ahlege? 
Der  Prophet  antwortete:  Du  sollst  dieselben  Rechte  und 
Pllichten  geniefsen,  wie  die  ührigen  Moslime.  »Willst  du 
mich  zum  Nachfolger  in  der  Herrschaft  machen?«  fragte 
der  ühermüthige  Häuptling  weiter.  »Weder  du,  noch  dein 
Stamm  hat  einen  Anspruch  auf  diese  Auszeichnung«  ant- 
wortete Mohammad.  Wohl  denn,  fuhr  'Ämir  fort,  so  mache 
mich  zum  Fürsten  der  Nomaden  uml  du  bleibst  das  Haupt 
der  Städtebewohner.  »Nein,«  versetzte  der  Prophet,  »aber 
ich  gebe  den  Zügel  der  Cavallerie  in  deine  Hände,  denn 
du  bist  ein  wackerer  Reiter.«  Der  stolze  Bedouine  schlug 
aber  dieses  Anerbieten  aus,  kehrte  mit  seinem  Begleiter 
Arbad  b.  Raby'a  b.  Mälik  b.  Ga'far  zurück  und  starb  als 
Heide  an  einer  sclimerzlichen  Krankheit:  die  Zunge  hing 
ihm  aus  dem  Munde  lieraus  so  grofs  wie  das  Kuter  eines 
Schaafes.  Seine  Stammgenossen  bauten  um  sein  Grab  ein 
Gehege,  eine  arabisclie  Meile  lang  und  eben  so  breit, 
damit  kein  Menscli  den  Platz  betreten  und  kein  Thier  dar- 
auf grasen  soll.  Arbad  wurde  vom  Blitz  erschlagen  und 
der  Dichter  Labyd  dichtete  eine  Elegie  auf  ihn.  'Abd  Allah 
b.  Schichclivr  legte  das  (ilanbensbekenntnifs  ab  und  war 
viel  unterthäniger,  aber  er  ging  auch  zu  weit.  Er  sagte: 
Gesandter  Gottes,  du  bist  unser  Herr  (Sayvid)  und  voll 
Langmuth.  Muhammad  antwortete:  Gott  ist  unser  Herr, 
lafst  euch  vom  Teufel  nicht  irre  fiihren. 

Wie  'Ämir  wegen  seines  Mutiies  berühmt  war,  so  zeich- 
nete sich  sein  V etter  'Alkama,  der  Sohn  des  'Olätha,  durch 
seine  Freigiebigkeit  aus.  Seine  Voreltern  hatten  sich  durch 
ihren  Unternehmungsgeist  um  den  Stamm  bleibende  \ er- 
dienste  erworben,  welche  auf  ihn  vererbten.  Er  hatte  eine 
zahlreiclie  Familie  — eine  Quelle  der  Ehre  uml  der  Macht 
unter  den  Arabern  — und  hielt  treulich  seine  \ ersprechen, 
während  ‘Ämir  kinderlos  und  verrätherisch  war.  Beide 

III.  2b 
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besoldeten  Dichter,  die  ihr  Lob  sangen.  'Ämir's  Name 
wurde  von  ai-A'schä  und  Labyd  gefeiert  und  Alkama  war 
der  Held  des  Hotayya.  Wuth  und  Ungestüm  erringen  bei 
den  Massen  die  Palme,  und  so  machte  auch  ‘Ämir  seinem 
Vetter  die  ererbte  Stammherrschaft  streitig.  Die  Dichter 
der  beiden  Gegner  mufsten  SatvTen  schreiben,  und  end- 
lich kam  es  so  weit,  dafs  ein  Schiedsrichter  entscheiden 
sollte,  wer  von  beiden  der  rühmlichste  sei.  Sie  bater> 
mehrere  Schayche  *),  das  Amt  des  Schiedsrichters  zu  über- 
nehmen. Ibn  Kotba  F'azäry  nahm  es  endlich  an,  aber  sagte 
ihnen,  dafs  er  erst  nach  einem  Jahre  entscheiden  wolle. 
Ehe  sie  wiederkamen,  schickte  er  heimlich  zu  ‘Ämir  und 
liefs  ihm  sagen:  wie  kannst  du  dich  mit  diesem  Manne 
messen,  da  doch  der  Kuhm  seiner  Familie  die  Zierde 
deines  Stammes  ist.  Dann  liefs  er  dem  Älkama  heimlich 
sagen:  wie  kannst  du  dich  mit  deinem  nächsten  Ver- 
wandten in  einen  Streit  einlassen,  da  er  doch  der  grölste 
Mann  unter  den  ‘Amiriten  ist.  Da  sie  nun  beide  vorbereitet 
waren  den  Kampf  zu  verlieren,  liefs  er  sie  zu  sich  kom- 
men und  sagte  feierlich  in  Gegenwart  des  Volkes:  Ihr 
habt  mich  gewählt,  dafs  ich  entscheide,  welcher  unter  euch 
der  Ausgezeichnetste  sei.  Ihr  seid  wie  die  Kniee  des  Ka- 
meels,  welche  zugleich  auf  den  Boden  fallen.  Ihr  seid 
beide  berühmt. 

Diese  Eifersucht  dauerte  fort  als  der  Islam  «ch  unter 
die  arabisdien  Stämme  ausbreitete,  und  da  die  ehrgeizigen 
Anträge  des  'Ämir  von  Mohammad  zurückgewiesen  wurden, 
so  benutzte  ihn  Älkama,  um  den  Vorrang  über  seine«  Geg- 
ner zu  behaupten. 

'Alkama  unternahm  einst  eine  Reise  nach  dem  grie- 
chi.schen  Reiche  und  sprach  sich  dort,  wie  man  behauptet, 


')  Nfimlich  Abu  Sofyän  von  Makka,  'Ovayna  b 'Aliän  b. 

batama  von  'Tüyif,  und  Harmala  b.  al-At  ar  vom  MossToastaiiKD 
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vor  dem  Kaiser  selbst  zu  Gunsten  des  Mohammad  aus  ’). 
Ks  kam  dieses  dem  Propheten  zu  Ohren  und  er  hielt  es 
dem  ‘Alkama  zu  Gute.  Eines  Ta&res  als  Hassan  ein  Gedicht 

• O • 

des  A'schä  recitirte,  in  dem  'Ämir  gelobt  und  Alkama  ver- 
spottet ^vird,  sagte  Mohammad:  »Lafs  mich  dies  Gedicht 
nicht  wieder  hören.«  Warum?  erwiderte  Hassän,  mifsfällt 
dir  eine  Satyre  auf  einen  Ungläubigen,  der  dem  Kaiser  den 
Hof  macht?  »Weil  er  löblich  von  mir  gesprochen  hat,« 
erwiederte  der  Prophet. 

'Alkama  kam  nach  Madyna,  um  das  Glaubensbekennt- 
nifs  abzulegeu,  und  wurde  von  dem  Propheten  bei  dieser 
und  bei  jeder  folgenden  Gelegenheit  mit  der  gröfsten  Aus- 
zeichnung behandelt.  Mit  dem  Isläm  war  es  ihm  nicht 
ernst.  Nach  der  Uebergabe  von  Täyif,  also  schon  im  Ja- 
nuar 631,  wurde  er  abtrünnig  und  begab  sich  nach  Arabia 
Petrea.  Als  sich  unter  der  Regierung  des  Abü  Bakr  Cen- 
tralarabien empörte,  eilte  er  in  seine  Heimath  zurück  und 
organisirte  zwei  Armeen  gegen  die  Moslime.  Der  Chalyfe 
sandte  den  Ka'ka'a  gegen  ihn  mit  dem  Befehl,  ihn  anzu- 
greifen, und  wenn  er  sich  ergebe,  ihn  zu  schonen.  P]s  ge- 
lang dem  moslimischen  Führer,  die  Frau  und  Kinder  des 
Gegners  gefangen  zu  nehmen.  Sie  wurden  nach  Madyna 
gebracht  und  mit  vieler  Güte  behandelt.  Dies  bewog  den 
‘Alkama,  welcher  noch  auf  freiem  Fufs  stand,  zum  Isläm 
zurückzukehren.  Der  Chalyfe  ‘Omar  ernannte  ihn  zum 
Statthalter  über  den  Hawrän,  wo  er  auch  starb. 


')  Als  V’cranlassiing  dieser  Reise  wird  im  Kitäb  alaghäniy  an- 
geben, dafs  der  im  Kap.  17  erwähnte  Ascet  Abu  'Arair,  weicher  sich 
von  Madyna  zuerst  nach  Na^rän  und  dann  nach  dem  byzantinischen 
Reiche  geflüchtet  hatte  und  dort  Christ  geworden  war,  gestorben 
sei  und  eine  bedeutende  Erbschaft  hinterlassen  habe,  welche  'Alluma 
und  'Abd  Yiilyl  aus  Täyif  beanspruchten.  Sie  plaidirten  beide  ihr 
Recht  vor  dem  Kaiser,  und  er  entschied  zu  Gunsten  des  Tüyititen, 
weil  er  wie  der  Erblasser  ein  Städtebewobner,  und  'Alkama  ein 
Nomade  war. 

26» 
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Nachdem  sich  'Alkama  bekehrt  hafte,  sandten  eini*n* 
'Ämiriten  Abgeordnete  an  den  Proplieten,  iinn  zn  huldigen 
Rr  nahm  sie  auf  das  freundlichste  auf  und  gab  ihnen  fol- 
genden Brief; 

»An  Bodavl,  Bosr  und  Saranäf,  Söhne  des  'Anir.  Ich 
habe  euer  Eigenthum  nie  angetastet,  noch  habe  ich  eui-b 
angegriffen,  denn  ihr  seid  n>ir  die  geachtelsten  unter  den 
Einwohnern  des  Tihäma,  und  ich  befrachte  euch  und  die 
Motavvabifen  '),  «eiche  euch  folgen,  als  meine  nächsten 
Ver«andten.  Ich  habe  den  Mitgliedern  eures  Staunnes. 
welche  sich  in  Madyna  niederlassen  oder  auch  nach  Ab- 
legung der  (daubensbekenntnisse  in  ihre  Heimath  zurück- 
kehren, alle  Kechte  zugestanden,  «eiche  ich  seihst  ge- 
niefse.  Ausgenommen  sind  Diejenigen,  «eiche  sich  in 
Makka  aufhalten,  es  sei  denn  zum  Besuch  der  Heilig- 
thümer  *).  Seit  dem  Friedensschlüsse  habe  ich  euch  nicht 
angegriffen,  und  ihr  hattet  keine  Ursache  vor  mir  in  Angst 
zu  sein. 

Alkama  und  die  beiden  Sühne  des  lla««la  haben 
bereits  das  Cilanbeiisbekenntnifs  abgelegt,  und  letztere  siml 
nach  Madyna  gekommen,  haben  mir  für  sich  selbst  und 


')  UnItT  di'ti  Moluyyübiteti  sind  die  niakkaiiisclien  FaiuilK-ti 
lläschini,  Zolira,  Häritli  b.  Fibr,  Taym  und  Asad  zu  versteheu. 
welche  hier  als  Verbündete  oder  Scbützliiige  dieser  Abltieiluiig  de» 
'Auiirstaniiues  erscheinen. 

’)  Übselion  die  'Ämiriten  bei  Ilonayn  gegen  den  M«diaininad 
fochten,  so  geht  doch  aus  dieser  Bedingung  hervor,  dafs  das  Doco- 
nient  vor  der  Eroberung  von  Makka  geschrieben  worden  sei.  Walir- 
scheinlich  haben  sich  einige  der  viel«>n  'arairitischen  Lager  viel  früher 
t>ekehrt  als  andere,  oder  Banü  ’Äiuir  hatte  eine  viel  beschränktere 
Bedeutung  als  später  bei  einigen  Genealogen. 

*)  Unter  Banü  Ilawda  sind  .Addä  und  Ainr  b.  Hawda  zu  ver- 
stehen. Dem  ersteren  und  seinem  Anbange  unter  der  Familie 'Ämir 
b. 'Ikrima  fd  h.  der  zu  den  'Ikrimiten  gehörigen  Familie  ‘.\mirt 
schenkte  Mohammad  den  Landstrich  zwischen  und 

Lawüna  ( Zogg-Läwa?),  worunter  das  I^awäna  von  Harrär  ge- 
meint ist. 
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Xamens  ihrer  Anhänger  im  Lager  tler  'Ikrimiten  (welchem 
sie  angehörten)  gehuldigt  und  wir  haben  mit  einander  ein 
Bündnifs  geschlossen,  welches  in  gesetzlichen  und  unge- 
setzlichen rnternehmungen  fortbestehen  soll«  •). 

Pie  Bakkäiten,  einer  dieser  Släuime  (der  'Amiriten), 
schickten  eine  eigene  Deputation.  Pas  Haupt  derselben 
war  ein  alter  Mann  Xamens  Moäwha  b.  Thawr  b.  Ibäda 
(sic!),  welchen  sein  Sohn  Hischr  begleitete.  Auf  die  Bitte 
des  Vaters  legte  der  Prophet  diesem  die  Hände  auf.  Seine 
Xachkommen  waren  stolz  auf  diese  Auszeichnung  und  ein 
Sohn  des  Bischr  sagt  (Vers);  »Es  war  mein  Vater,  über 
dessen  Haupt  der  Prophet  die  Hände  strich  und  auf  dem 
er  Glück  und  Segen  vom  Himmel  herabrief.« 

Pem  Alten  wies  er  den  Zehenten  des  Stammes  zum 
Geschenke  an,  er  stellte  ihn  aber  dem  Propheten  wieder 
zur  Verfügung,  denn  es  genügte  ihm  der  Fürst  des  Stam- 
mes zu  sein. 

Aufserdem  nahmen  nur  Fogay  b.  Abd  Allah  b.  Gondob 
und  Abd  Amr  al-.Agarnm  an  der  Deputation  Antheil.  Pem 
Fogay  gab  Mohammad  folgendes  Pocument:  »Von  Moham- 
mad dem  Propheten.  Pem  Fogay'  und  denen  die  ihm  fol- 
gen, die  das  Glaubensbekenntnifs  ablegen,  die  Gebete  ver- 
richten, den  Zehenten  bezahlen,  G(»tt  und  seinem  Propheten 
gehorchen,  den  Choms  Gottes  (i.  e.  den  lutiften  l’heil)  der 
Beute  abliefern,  dem  l’ropheten  und  seinen  Gefährten  Hilfe 
lei.sten,  öffentlich  ihren  Glauben  kund  geben  und  sich  von 
den  Heiden  trennen.  Sie  geniefsen  .Sicherheit  unter  dem 
Schutz  Gottes  und  dem  Schulz  des  Mohammad.«  Dieses 
Pocument  wurde  in  der  Familie  des  Fogay'  aufbewahrt, 
und  Abd  al-Malik  b. 'Atä  Rakkäy  [welcher  wahrscheinlich 
die  Tochter  des  Fogay  zur  Frau  hatte]  zeigte  es  dem  Tra- 
ditionisten  Abü  No'aym. 


')  Dhahhäk  wurde  nach  dem  Abfall  des 'Alkama  seiner  Ver- 
dienste wegen  zum  Steuereinnehmer  einiger  von  den  Stämmen,  de- 
ren Sammelniann  Band  'Amir  b.  war,  ernannt. 
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AW  A»r  «raj-  wbr  xnt  »i  wie  e»  batte  er 

•kb  febc«  fr&ber  <iea  Prr-:Jb«lea  ai«e«<blocseB  uim]  lebte 
ZB  Ma-r  iieju  wo  er  n <ieo  >Le«tea  des  (wi.’  >r*-^ 

ii-i."  ,«-«r  sersi  S.  ^§1  d-  B I seborte. 

Awrb  die  Bai  ä B3&1,  ei-ecCriis  ein  'Amirstamra,  scbick- 
tea  eitw»  eigerje  IVf*utat»«  an  den  Profibeten.  Sie  lebten 
in  dem  Kü!-lei!!3D<3e  und  den  sieb  darüber  erbebenden  Ber- 
gen bei  Dbankao,  einise  Tasereisen  södÜefa  von  Makka, 
und  das  Lob  ibrer  Heldentu^ndeD  bildet  den  Inhalt  eines 
Romans,  welcher  noch  io  nnsem  Tagen  in  den  Kaffee- 
häusern des  Orients  erzählt  wird  '). 

Von  den  Ga  diten,  einem  'Amirstarome,  welcher  »eine 
Wohnsitze  in  den  Steppen  bei  Xagrän  hatte,  wird  nur 
ein  Mann,  Ro^d,  erwähnt,  welcher  dem  Propheten  seine 
Aufwartung  machte.  Vielleicht  würde  auch  sein  Name  in 
Vergessenheit  gerathen  sein,  aber  der  Prophet  wies  ihm  ein 
Stück  Landes  als  Lehen  an,  und  die  Schenkungsurkunde 
war  im  dritten  Jahrhundert  noch  im  Besitze  seiner  Nach- 
kommen. 

Im  Juni  630  unternahm  Rotba  b.  ‘Ämir  mit  zwanzig 
Mann  auf  zehn  Kameelen  einen  Raubzug  gegen  die  Chath'a- 


')  Von  ihren  Abgeordneten  werden  drei  Männer  genannt.  Einen 
davon  fragte  Mohammad  um  seinen  Namen,  and  er  antwortete:  leb 
heifse  *Abd  'Awf  (der  Diener  des  Götzen  'Awf).  ,Dq  sollst  von 
nun  an  *Abd  Allah  beifsen“,  erwiderte  der  Prophet. 

Der  zweite,  Kaby^a,  gehörte  zwar  dem  Hilälstamroe  an , wird 
aber  aneb  der  Bagylitc  gebeifsen.  Er  liefs  sich  später  in  Ba^ra 
nieder  and  besafs  dort  ein  grofses  Haus.  Sein  Sohn  Kotn  ward« 
zum  Statthalter  von  SigistAn  ernannt. 

Es  war  aucli  ein  Neffe  der  Maymüna,  einer  der  Francn  des 
Mohammad,  unter  den  Gesandten.  Er  besuchte  seine  Tante,  und 
als  der  Prophet  zufällig  in  das  Zimmer  trat,  war  er  sehr  aufgebracht 
über  den  Besuch  dieses  jungen  Menschen , er  beruhigte  sich  aber 
sogleich  als  ihm  Maymüna  sagte,  dafs  er  ihrer  Schwester  Kind  sei 
Er  nahm  ihn  mit  in  die  Moschee  zum  Nachmitlagsgebet,  legte  ihm 
die  Hände  auf  und  gab  ihm  seinen  Segen,  auf  den  seine  Familie 
immer  stolz  war. 
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noiten  in  Bysche  bei  Tabäla.  Auf  (}em  Wege  fiel  ein  Mann, 
der  nicht  gut  arabisch  sprach  (ista'gama)  in  ihre  Hände. 
Er  schrie  und  machte  die  Bauern  auf  die  Gefahr  aufmerk- 
sam; die  Moslime  enthaupteten  ihn  deswegen.  Sie  schliefen 
und  warteten,  bis  sich  die  Bauern  zur  Ruhe  begeben  hatten, 
dann  überfielen  sie  dieselben  und  es  kam  zu  einem  mör- 
derischen Kampf,  in  welchem  auf  beiden  Seiten  einige  fielen 
und  mehrere  verwundet  wurden.  Die  Moslime  erbeuteten 
einige  Frauen  und  so  viel  Vieh,  dafs  nach  Abzug  des  Fünf- 
tels vier  Kameele  (zehn  Schaafe  zu  einem  Kameel  be- 
rechnet) auf  jeden  Betheiligten  kamen.  Die  Bekehrung 
der  Chath'amiten  erfolgte  erst  später  und  wir  werden  am 
Ende  dieses  Kapitels  davon  hören. 

Da  dieser  Kaubzug  nach  Yaman  nicht  die  unmittel- 
bare Bekehrung  der  Einwohner  zur  Folge  hatte,  wenden 
wir  uns  zu  einem  anderen  Unternehmen  der  Moslime,  wel- 
ches einen  tiefen  Eindruck  auf  die  Bevölkerung  von  ganz 
Arabien  gemacht  zu  haben  scheint,  und  dann  erst  kehren 
wir  nach  dem  grünen  Yaman  zurück. 

Im  Spätsommer  ' ) 630  rüstete  Mohammad  für  einen 
Feldzug,  dessen  Zweck  kein  geringerer  war  als  den  By- 
zantinern die  Spitze  zu  bieten.  Es  dürfte  zweckmäfsig 


')  Ibn  Sa'd,  Ibn  Ishäk  und  Balädzory  S.  235  versetzen  den 
Aasmarsch  in  den  Monat  Ragab  A.  H.  9 und  die  Rückkehr  in  den 
Ramadbän.  Der  Ragab  fing  am  14.  October  an  und  der  Ramadbän 
endete  am  12.  Dezember  630.  Um  die  Mitte  October  wird  es  auch 
in  Jenen  Gegenden  ein  wenig  kübl  and  in  der  zweiten  Hälfte  des 
des  November  fangen  die  Regen  an.  Von  grofser  Hitze  kann  also 
nicht  die  Rede  sein.  Dafs  es  aber  sehr  heifs  war  bestätigt  der 
Koran,  and  in  der  Tradition  bat  sich  die  Benennung  „der  Feldzug 
der  Beschwerde“  für  den  Marsch  nach  Tabük  erhalten.  Rs  mufs 
also  ein  Irrtbnm  im  Datum  sein. 

Ich  trage  kein  Bedenken  den  Feldzug  in  den  Sommer  zu  ver- 
setzen. Das  von  den  Biographen  einstimmig  angegebene  Datum 
bat  schon  den  moslimischen  Theologen  Anlafs  zu  Spekulationen  ge- 
geben. Während  des  Ra^ab,  sagen  sie,  durfte  man  nach  arabischer 
Sitte  und  nach  dem  Aasspruche  des  Koran  nicht  kämpfen.  Da  nun 
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sein,  auf  Hie  Bemerkungen  BH.  II  S.  153-4  zu  erinnern 
und  daran  andere  anzukiiüpfen.  Ileraelius  war  622  kaum 
in  Iskanderün  gelandet,  als  Muhammad  den  Heiden,  deren 
Sympathien  auf  Seite  der  Perser  waren,  voll  Begeisteruns 
zurief:  »Hie  Byzantiner  sind  zwar  unterlegen,  aber  gewils 
werden  sie  in  wenigen  Jahren  siegen.  Hann  werden  sich 
die  Gläubigen  freuen. « Hiese  Koränstelle  läfst  keinen 
Zweifel,  dafs  damals  die  Mnslime  in  den  christlichen  Völ- 
kern ihre  Brüder  erblickten.  Hie  Christen  ihrerseits  er- 
munterten den  Propheten,  und  noch  im  Jahre  628  erhielt 
er  Geschenke  vom  Könige  von  Abyssinien  und  dem  copti- 
schen  Häuptling  in  Kgyjiten. 

Es  war  aber  vorauszusehen,  dafs  ein  gewaltiger  l ni- 
schlag  der  Gesinnnnjren  eintreten  müsse.  Mit  einem  l'heile 
der  Schriftbesitzer,  den  Juden,  hat  Mohammad  schon  im 
J.  624  zu  brechen  angefangen,  und  in  seiner  ferneren  selbst- 
ständigen Entwicklung  mufsle  der  Isläm  sich  auch  dem  Chri- 
stenthum  feindlich  entgegenstellen.  Im  J.  623  führte  der 
Prophet  die  christliche  Fasten  tind  Osterfeier  in  den  Islam 
ein,  ungefähr  im  J.  626  traf  er  aber  schon  Abänderungen, 
offenbar  in  der  .Absicht,  sich  von  den  Christen  zu  entfernen, 
und  im  J.  628  bemühte  er  sich  statt  Ostern  das  heidnischr 
Pilgerfe.st  zu  begehen.  Noch  in  demselben  Jahre  liefs  er 
durch  Gesandte  einen  Aufruf  an  die  benachbarten  Poten- 
taten ergehen,  ihn  als  Propheten  anzuerkennen.  Her  Erfolg 
war  der  Art,  dafs  er  zu  der  Einsicht  kam,  dafs  diese  Mittel 
nicht  zu  seinem  Ziele  führen.  .Andererseits  trug  seine  neue 


der  Prophet  dennoch  während  dii'ses  Monats  einen  Feldiug  iiiifer- 
nnmmen  hat,  so  darf  man  daraus  folgern,  dafs  der  Kampf  geg>D 
Andersgläubige  erlaubt  sei.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel, 
dafs  dieses  der  Sinn  des  S.  107  angeführten  Koränrerses  2,  tu  i»l. 
Wenn  man  die  Osterlunation  für  die  li-tzte  des  Jahres  ansieht,  so 
begann  der  Ragab,  die  siebente  des  folgend<-n  Jahres,  ini  «I.  630 
am  15.  September.  Der  ganze  September  aber  i.st  iiicbt  nur  st-hr 
heifs,  sondern  auch  der  trockenste  Monat  in  jenen  Gegenden. 
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WenHun»,  nümlich  die  Riitrerminji^  von  dem  Jiidentluinie  und 
CliristprilliimiP,  sein  Strpl)pn  pine  Nationalreligion  zu  u;rün- 
«Ipo  und  sein  Anknü[>rpri  an  das  Ilpidputlium  durch  dpn 
bpabsiclitigten  HpsucIi  des  l’ilgprl’pstps  die  lipsten  Kriichle; 
es  hekchitpu  sich  viele  Araber  und  ühernahmpu  bereilwillig 
die  Ver|»fliclilung,  die  Wahrheit  des  Islams  durch  den  Säbel 
zu  demonstriren.  Die  Umstände  haben  also  dem  Mo- 
hammad den  rechten  Weg  zur  Ma<  ht  und  zur  Verbreitung 
seiner  liPhre  gezeigt. 

Diese  Wemlung  entlernte  aber  von  ihm  die  sch«är- 
nierischen  Sekten,  in  deren  Geist  er  in  Makka  gepredigt 
hatte.  Abü  'Ämir,  das  Hau[)t  der  Hanvfen  in  Madyna,  ver- 
liefs  schon  Irüh  sei?ie  Valerstailt  und  Iliichtete  .sich  eventuell 
auf  griechisches  Gebiet.  Die  Bewunderer  <les  AbO  Ämir, 
»die  Heuchler,«  welche  einst  d«*m  Islam  aufrichtig  ziigethan 
waren  (Kor.  9,  ß7),  \ermehrten  sich  jeden  Tag,  und  wenn 
auch  einige  sich  aus  Furcht  vor  dem  D(»lche  <ler  Meuchel- 
mörder den  Befehlen  des  Mohammad  unterwarfen,  wag- 
ten PS  doch  andere  die  S.  34  dieses  Bandes  erwähnte  (’on- 
currenzmoschee  zu  bauen.  .\us  einer  .Stelle  des  Ibii  I.shäk 
geht  hervor,  dafs  zur  Zeit,  um  die  es  sich  hier  handelt 
(630),  die  Heuchler  in  Madyna  fast  eben  so  zahlreich  waren 
als  die  aufrichtigen  Gläubigen. 

Aufser  Abü  'Ämir  hatten  si(rh  auch  andere  Männer  auf 
griechis<‘hes  Gebiet  gelliichtet,  namentlich  '.Adyy,  der  I'  ürst 
des  Nagd.  Wenn  zu  Damascus  der  Aagd  schon  damals, 
wie  jetzt,  als  der  Mittelpunkt  des  für  die  .Städlebewohner 
immer  mysteriösen  Bedouinenlebens  sprir  hw örtlich  war  (und 
solche  l.ocalverhältnisse  erfahren  nur  wenige  Aenderungen), 
so  dürfen  wir  die  .Stellung  des  Adyv  nicht  unterschätzen, 
gewifs  wurde  er  von  den  Vasallen  und  von  den  griechischen 
Behörden  mit  offenen  .\rmen  em|ifangen.  Arabische  Flücht- 
linge wie  'Advv  gaben  den  ('hristen  in  Syrien  einen  ganz 
andern  Begriff  von  den  Tendenzen  des  Islam  als  sie  bisher 
gehabt  hatten,  und  die  christlichen  Stämme  im  nördlichen 
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Arabien,  welche  in  beständiger  Furcht  vor  Rauban^ilni 
seitens  der  Moslime  schwebten,  erkannten  die  praktisch« 
Seite  der  neuen  Religion  und  bestätigten  die  Berichte  der 
Flüchtlinge.  Das  Versprechen  des  Abö  'Ämir:  er  wolle 
seine  Gesinnungsgenossen  in  Madyna  mit  einer  byKantini- 
schen  Armee  von  der  Usurpation  des  Mohammad  befreieo. 
war  also,  wenn  auch  eine  Uebertreibung,  doch  nicht  ganz 
aus  der  Luft  gegriffen. 

Heraclius,  sagt  Ibn  Sa'd,  hatte  seine  Soldaten  auf  eis 
Jahr  mit  Lebensmitteln  versehen;  es  zogen  mit  ihm  die 
arabischen  Stämme  der  Lachmiten,  Godzämiten,  'Ämiliten 
und  Ghassdniten  in  das  Feld,  um  den  Islam  zu  unterdrücken, 
und  die  Vorposten  standen  bereits  in  Belkä,  östlich  vom 
todten  Meere.  Unter  diesen  Verhältnissen  rief  der  Prophet 
die  Moslime  unter  die  Waffen  und  bestimmte  das  Stell- 
dichein, wo  sie  sich  sammeln  sollten.  Er  sandte  zu  diesem 
Zwecke  Boten  nach  Makka  und  zu  den  Wanderstämmen. 
um  die  Kampflustigen  zur  Theilnahme  an  dem  Feldzug  aof- 
zufordeni. 

Der  Sommer  war  sehr  trocken  gewesen.  Die  Weiden 
waren  dürre,  das  V^ieh  abgemagert,  die  Hitze  war  uner- 
träglich und  die  Nomaden  zeigten  wenig  Lust  einen  Feld- 
zug mitzumachen,  der  so  viele  Beschwerden  und  mehr  Ge- 
fahren als  Beute  versprach.  Mohammad  strengte  alle  seine 
poetischen  Kräfte  an,  um  in  neuen  Inspirationen  die  Hölle 
für  die  Lauen  recht  heifs  zu  machen  und  das  Paradies  für 
muthige  Krieger  auf  dem  Pfade  Gottes  mit  neuen  Freuden 
auszustatten  und  er  verlieh  den  Eifrigen  Ablässe  ')  nicht 

'}  Da  ich  der  katholischen  Kirche  das  Wort  Ablafs  enÜekD«. 
fordert  es  die  Gerechtigkeit,  dafs  ich  den  Unterschied  twiscben  der 
Lehre  des  Islam  und  unsrer  Lehre  namhaft  mache.  Mohammad 
hat  nie  gesagt:  Ich  verzeihe  dir  die  Sünden  (ego  te  absolvo),  son- 
dern: ich  bitte  zu  Gott,  dafs  er  dir  deine  Sünden  verzeihe,  and  bald 
nach  diesem  Feldzüge  versichert  er  seine  Jünger,  dafs  in  einen 
Falle  seine  Bitte  nicht  erhört  wurde.  Wenn  es  ihm  gelang,  Gott  n 
erweichen,  so  erhielt  der  Betreffende  die  Versicherung  der  erfolgten 
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nur  für  die  begangenen,  sondern  auch  ilir  die  künftigen 
Sünden.  Wenn  alle  Stämme,  welche  sich  damals  zum  Is- 
lam bekannten,  ausgerückt  wären,  so  hätte  Mohammad  eine 
Armee  von  mehr  als  hunderttausend  Mann  zusammengebracht. 
Aber  aus  Yamäma  und  Bahrayn  scheinen  gar  keine  Hilfs- 
truppen gekommen  zu  sein,  und  von  den  Hawäziniten,  Ta- 
inymiten  und  ihren  Nachbarn  scheinen  sich  nur  die  her- 
vorragendsten Männer  mit  ihrem  Gefolge  unter  se^e  Fahne 
gestellt  zu  haben.  Die  neuen  Bekehrungen  waren  viel  zu 
oberflächlich,  als  dafs  Inspirationen  und  Ablässe  ihre  Wir- 
kung thun  konnten. 

Die  Lauheit  der  Bedouinenstämme  machte  eine  ver- 
doppelte Thätigkeit  in  Madyna  noth wendig.  Um  uns  einen 
Begriff  zn  geben,  welche  Anstrengungen  die  hervorragen- 
den Männer  des  Isläm  machten,  erzählt  Balädzory,  dafs  Abü 
Bakr  sein  ganzes  noch  übriges  V^ermögen  zur  Ausrüstung 
von  Volontairen  beisteuerte  und  'Othmän  mit  einem  Auf- 
wand von  70000  Dirhemen  ein  Drittel  der  Amee  unter- 
hielt *).  Dieses  sind  LTebertreibungen,  aber  so  viel  geht  aus 
dem  Koran  hervor,  dafs  alle  möglichen  Mittel  angeordnet 


Sündenvergebung  mittelst  einer  Offenbarung.  Ein  Sakrament,  das 
heifst  ein  sichtbares  Zeichen  einer  nnsicbtbaren  Gnade,  welche  Prie- 
ster nach  ihrer  Willkühr  austheilen  können,  giebt  es  im  Islam  nicht. 
Auch  hat  Mohammad  nie  solchen  Handel  mit  Ablüssen  getrieben 
wie  die  Päbste,  ja,  die  wiederholte  Versicherung,  dafs  er  seine  eige- 
nen Eltern  nicht  aus  der  Hölle  zu  retten  vermöge,  verleiht  seiner 
Lehre  von  der  Nothwendigkeit  des  Glaubens  einen  düstern  Ernst, 
welcher  in  grellem  Gegensatz'  mit  der  frivolen  Lehre  des  Katholicis- 
mus  steht. 

•)  Im  Koran  kommt  der  Ausdruck  „die  Weinenden“  vor,  und 
die  Exegeten  und  Biographen  wissen  viel  von  ihnen  zn  erzChlen. 
Die  Weinenden  sind  Leute,  welche  wegen  Mangel  an  Waffen  und 
Kameelen  den  Feldzug  nicht  mitmachen  konnten.  Es  ist  beachtens- 
wertb,  dafs  der  Staatsschatz  so  leer  war,  dafs  Mohammad  diese 
eifrigen  MSnner  nicht  ausrüsten  konnte.  Die  Ursache  ist  wohl,  dafs 
er  alle  Mittel  an  die  Deputationen  verschwendete.  Wenn  ein  be- 
rühmter Schaych  nach  Madyna  kam  und  seinen  und  des  Stammes 
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wiiHen,  eine  grofse  Armre  ziisaimnenznhringpn.  Sie  zäblif 
auch  beim  Aulbnirhe  30C*(>0  Mann,  10<XKj  Pferde  ub^ 
12CMK)  Keitkamoele. 

Wenn  es  wahr  ist,  dafs  Abu  Amir  seinen  Aubän^rr, 
den  Beistand  der  Grieehen  vers|iroeben  bat,  so  würden  dir 
Heuchler  eine  Niederlage  des  MohaniUiad  als  einen  Sirs 
ihrer  l’artei  angesehen  haben.  Ihre  Gesinnungen  wäret 
dem  .Mohammad  nicht  unbekannt  und  er  schleuderte  meb 
rere  \ erdammungsurtheile  gegen  sie,  welche  wenigstens  a«if 
die  Gläubigen  einen  heii.samen  Rindruck  machten.  Zugleirl 
becdiachtete  er  ihre  Bewegungen  mit  wachsamem  Auge 
Kinst  vernahm  er,  dafs  einige  von  den  Heuchlern  in  dem 
bei  (iäsüm  belesenen  Hause  des  Juden  Sowaviira  Zusam 
menkünfte  hatten  und  die  Leute  vom  Feldzuge  abzuhaltei: 
bemüht  waren.  Er  sandte  sogleich  den  Talha  und  einige 
andere  Männer  hin  mit  dem  Befehl,  das  Haus  in  Brand  m 
stecken.  Der  .\uftrag  wurde  mit  so  viel  Geschick  ausge- 
führt, dafs  die  Versammelten  nur  mit  Noth  ihr  I..eben  retlm 
konnten. 

Glauben  heuchelle,  erhielt  er  Gc.schcnke  und  wurde  zum  Zehem- 
einnehmcr  ernannt  und  begreiflicher  Weise  kam  nichts  von  dea 
Steuern  nach  Madyna. 

Bs  war  ein  grofser  Fehler  von  Mohammad,  dafs  er  sich  nit 
diesen  oberflächlichen  lt<'kehrungen  begnügte,  und  selbst  wenn  er  d» 
Macht  befafs,  einen  Stamm  mit  Waffengewalt  zu  unterwerfen,  seinrt 
Glauben  erkaufte.  Ich  schreibe  diesen  Fehler  seiner  Eitelkeit  zu. 

Die  bei  dem  Feldzug  bewiesene  Gleichgültigkeit  der  Slämm- 
und  die  Einsicht,  wie  nothwendig  es  sei,  sich  mit  mat<Tiellen  Hilf*- 
initteln  zu  verst-hen , bewogen  ihn,  die  ursprünglichen  Verträge  mit 
Bahruyn  und  Oman  dahin  abzuändern,  dafs  in  Zukunft  die  Rerenu'  = 
nach  Madyna  geschickt  werden  sollen.  In  diesen  zwei  Fällen  ge- 
lang es  ihm  nach  einigem  Widerstand.  Mächtige  nomadische  Slämm< 
aber,  wenn  er  es  wagte  dieselbe  Maafsregel  anzuwenden,  niög'; 
sich  widersetzt  haben.  Mohammad  starb  während  dieser  Uingestju 
lung  der  staatlichen  Einrichtungen , und  sein  Tod  war  das  SigtisJ 
zur  Stpuerverweigerung  des  gröfsern  Theiles  von  Arabien.  Seia 
Nachfolger  erst  hat  das  ganze  Land  unterworfen,  wie  es  Mohamojid 
hätte  ursprünglich  unterwerfen  sollen. 
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Wie  zahlreich  diese  Partei  auch  sein  iiiochle,  so  he- 
stainl  sie  doch  eben  nur  aus  tleiichlern  — Leuten,  \on 
ilt'iien  es  einigen,  wenn  sie  aucli  von  Muth  und  l’alriolis- 
mus  beseelt  waren,  an  einer  festen  Ueberzeugung,  andern 
an  Charakter  fehlte.  Seihst  ihr  Führer,  Ihn  Ohavv,  war 
nicht  ganz  von  der  Michfigkeit  der  Prütensionen  des  Mo- 
hammad überzeugt  ').  Sie  wichen  daher,  wie  in  allen  frühe- 
ren Fällen,  der  Pression,  uinl  um  ihre  Wünsche  zu  ver- 
hehlen, rüsteten  auch  sie  für  den  Feldzug,  bildeten  aber 
unter  Ihn  Oha\v  mit  ihren  Bundesgenossen,  den 
Juden,  ein  eigenes  Lager,  welches  nicht  kleiner  war  als 
das  des  Mohammad;  dem  letztem  hatten  sich  aber  die  Trup- 
pen von  Makka  und  den  Wanderstäiiimeii  noch  mit  aiige- 
schlossen.  Als  es  zum  Abmarsch  kam,  kehrte  jedoch  Ihn 
üha^^  mit  seinen  Verbündeten  wieder  nach  Hause  zurück. 
Einige  von  den  Heuchlern  begleiteten  den  Propheten^), 

')  In  Ibn  Kotuybu  S.  174  betindet  sich  eine  Stelle,  welche  um 
■SO  merkwürdiger  ist,  weil  er  dem  Plane  seines  Handbuches  geniäfs 
nur  das  allgeniein  Bekannte  zusuiumeastellt.  Er  giebt  die  Namen 
von  einigen  Männern,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  iin  Lager  des 
Ibn  Oba}'y  waren;  wir  finden  darunter  Makkaner.  Am  Schlüsse 
sagt  er:  „das  Haupt  dieser  Leute  war  Abu  'Amir,  für  welchen  sie 
die  Concurrenzinoschee  bauten.“  Au.s  dieser  Stelle  geht  am  deut- 
lichsten der  Zusammenhang  der  religiösen  Ansichten  dies«‘S  Asceten 
und  der  pulitiseben  Bestrebungen  der  „Heuchler“  hervor.  Ibn  Ko- 
taybo,  als  frummer  Muslim,  hebt  unter  den  Heuchlern  übelberüchtigte 
Leute  heivor,  wie  die  iwei  Diebe  Molajh  Taymy,  welcher  die 
Schätze  der  Ka'ba  gestohlen  hatte,  und  Ho(,-n}U  b.  Nt)iuayr,  welcher 
einen  Raubanfall  auf  eine  als  Arnienstener  geschickte  Daitelsendung 
gemacht  hat  Er  erwähnt  auch  den  Vater  des  'Abd  Allah  b.  Aby 
Sarh,  welcher  vom  Islam  abfiel,  weil  Mohammad  durch  seine  Irr- 
thümer  in  Bezug  der  verbotenen  Speisen  seiue  Unkenntnifs  der  alten 
Schriften  an  den  Tag  legte  (vergl  Bd.  II  S.  40',)).  Die  Verbindung 
des  Vaters  dieses  Mannes  mit  der  Partei  des  Abu  'Amir  deutet  auf 
eine  weite  Ausbreitung  banylischer  Glauhensansicht  hin. 

’)  Ibn  Ishäk  führt  ein  Paar  von  ihnen  mit  Namen  an,  darunter 
den  S.  33  d.  Bd.  erwähnten  Wady'a  b.  Thäbit.  Sie  trieben,  sagt  er, 
Spott  mit  der  Lehre  des  Propheten,  und  gaben  sich  Mühe,  durch 
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aber  wie  es  scheint  nicht  mit  den  lautersten  Absichten. 
Es  ist  bezeichnend  für  die  Haltung  dieser  Partei,  dafe 
Mohammad  ungeachtet  ihres  Rückzuges  keine  andern  \ or- 
sichtsmaafsregein  ergriflf,  als  dafs  er,  nachdem  er  sich  schon 
eine  Strecke  Weges  von  Mad>iia  entfernt  hatte,  den  'Abv 
zurückschickte  zum  Schutze  seiner  Familie.  Oes  einz^cn 
Gevvaltstreiches  also,  dessen  er  sie  für  fähig  hielt,  war. 
dafs  einer  oder  mehrere  von  ihnen  im  Dunkel  der  Nacht 
einen  Mordanfall  mache. 

.\ls  Kontrast  mit  der  Lauheit  der  einen  und  den  Id- 
triguen  der  andern  unter  den  Heuchlern,  schalte  ich  liit 
Geschichte  eines  eifrigen  Neubekehrten  ein.  Während  der 
Rüstungen  für  diesen  P'eldzug  kam  ein  armer  junger  Mensch 
Namens  Wäthila  nach  Madyna.  Er  wohnte  dem  MorgeogebH 

übertriebene  Schildernogen  der  Gefahren,  welchen  sie  entgegen  gis- 
gen,  die  Krieger  zn  entmuthigen.  Selbst  aof  dem  Rückwege  triebei 
sie  manchen  Spnk.  Sie  kamen  einst  zu  einem  sehr  spärlichen  Wasser 
Mohammad  hatte  schon  früher  den  Befehl  ergehen  lassen,  es  seih 
Niemand  daraas  schöpfen  bis  er  gekommen  und  sich  gelabt  habe 
Sie  aber  eilten  voraus  und  schöpften  alles  Wasser.  Aufser  dem  Be- 
weis des  Ungehorsams  war  dies  von  weniger  Bedeutung,  denn  dtf 
liebe  Herr  Gott  war  gleich  mit  einem  Wunder  zur  Hand  and  ver- 
sah nicht  nur  seinen  Boten,  sondern  auch  die  Moslime  mit  Wasser 
Ein  anderes  Mal  aber  würde  ihre  Arglist  die  schlimmsten  Folge« 
gehabt  haben,  wenn  ihn  Gott  nicht  zeitig  davon  unterrichtet  hin«- 
Er  ritt  im  Dunkel  der  Nacht  über  eine  Anhöhe,  während  die  .\rmee 
dem  Thale  entlang  ging.  Unter  seinem  Wege  war  ein  jUier  .\b- 
hang  und  zwölf  vermummte  Heuchler  gedachten  ihn  über  den  Ab- 
hang hinabzostürzen.  Sie  eilten  zu  diesem  Zweck  hinter  ihm  her. 
er  aber,  weil  ihm  der  Engel  Gabriel  schon  früher  den  Plan  wr- 
rathen  hatte,  hörte  zeitig  das  Geräusch  und  sein  Reitkameel  galof^ 
pirte  so  heftig  davon,  dafs  es  einen  Theil  vom  Gepäck  absrhütteli'’ 
Da  der  Feldzug  von  Tabnk  die  letzten  Hoffnungen  des  Abu  '.Am? 
und  seiner  Partei  vereitelte,  so  ist  es  wohl  möglich,  dafs  sie  eines 
Mordversuch  machte,  aber  viel  wahrscheinlicher  ist,  dafs  dem  Mi- 
hammad  plötzlich  ein  Granen  ankam  und  dafs  die  vermummte: 
Männer  ein  Phantom  seiner  hysterischen  Einbildung  waren.  Selb»: 
iu  diesem  Falle  aber  ist  seine  Furcht  bezeichnend  für  die  Slimmuru 
in  Madyna. 


Digiiized  by  Google' 


415 


bei  UD(1  nach  dem  Gottesdienst  fragte  ihn  der  Prophet:  Wer 
bist  du,  und  was  bringt  dich  daher  P Er  antwortete,  dafs  er 
vom  Kinänastamm  sei  und  dem  Lager  Layth  angehöre  und 
dafs  er  das  Glaubensbekenntnifs  abzulegen  wünsche.  Nach- 
dem er  zum  Moslim  geworden  war,  kehrte  er  zu  seinem 
Stamme  zurück  und  erzählte  seinem  Vater,  was  er  gethan 
habe.  Sein  Vater  antwortete  ihm,  dafs  er  nie  wieder  ein 
Wort  mit  ihm  reden  werde.  Seine  Schwester,  welche  dies 
bürte,  trat  ebenfalls  dem  Isläm  bei.  Dadurch  wurde  sein 
Uebertritt  bekannt  und  er  fand  es  räthlich,  wieder  nach  Ma- 
dyna  zu  geben.  Der  Prophet  war  aber  schon  gegen  Tabük 
gezogen.  Wäthila  versprach,  seinen  Theil  der  Beute  an 
irgend  Jemanden  abzutreten,  der  ihm  ein  Kameel  leihen 
wolle,  auf  dem  er  der  moslimischen  Armee  nacheilen  könne. 
Ka'b  b.  'Ozra  verstand  sich  dazu  und  Wäthila  erreichte 
rechtzeitig  das  Lager  von  Tabük.  Der  Prophet  theilte  ihn 
der  Division  zu,  welche  unter  Chülid  die  Festung  von  Düma 
eroberte,  und  er  hatte  Anspruch  auf  einen  Antheil  der 
Beute.  Seinem  V^ersprecheii  gemäfs  wollte  er  ihn  dem  Ka'b 
abtreten,  derselbe  aber  weigerte  sich  ihn  anzunehmen. 

Wathila  blieb  in  Madyna  und  lebte  in  so  grofser  Ar- 
inuth,  dafs  ihn  Ibn  Sa'd  (bei  I^-äba)  zu  den  Leuten  der 
(,'ofla  zählt.  Es  standen  ihm  jedoch  bessere  Tage  bevor. 
Er  begleitete  das  moslimische  Heer  nach  .Syrien,  war  bei 
<1er  Eroberung  von  Damascus  und  Home;  und  liefs  sich  in 
ersterer  Stadt  nieder,  wo  er  im  reberilufs  lebte  und  ein 
hohes  Alter  erreichte.  Er  starb  im  Jahre  85  der  Uigra 
und  war  der  letzte  Mann  in  Damascus,  der  den  Propheten 
gekannt  hatte.  Welche  V'erehrung  mag  ihm  gegen  das 
Ende  seines  Lebens  gezollt  worden  sein ! 

Der  Weg  des  Mohammad  führte  über  Higr,  der  ver- 
ödeten Hauptstadt  der  Thamödaer.  Er  unterwarf  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Disciplin  seiner  Anhänger  einer  etwas  star- 
ken Probe.  Sie  lagerten  sich  Abends  daselbst,  erschöpft 
von  Hunger  und  Durst,  bei  einem  Brunnen.  Er  verbot 
ihnen,  daraus  zu  schöpfen,  weil  er  von  Sündern,  welche 
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(ioU  vertilgte,  »e«;raljen  \%or<]en  sei.  Sie  eiitliielteii  sich 
aiirl)  lies  Wassers,  ueim  aiicli  nicht  aus  liehorsaiii,  doch  aie 
»leinsellieii  Aberglauhen,  welcher  dem  Mohaininad  diesen 
harten  Uefehl  eingegehen  hatte.  Glücklicher  Weise  Bel 
einige  Zeit  später,  nach  einem  heftigen  Sturmwind,  ein 
reichlicher  Platzregen.  Wiml  und  Kegen  werden,  wie  e» 
der  Leser  voranssetzen  wird,  dem  direkten  Kinllusse  Gotte» 
zugesithrieheii. 

Die  Armee  rückte  bis  Tabük  ')  vor.  Dort  bestieg  der 
Prophet  einen  Sandhauren,  wandte  sich  gegen  Norden  uiei 
8[irach:  Dieses  i.st  Schäm  (Syrien  mit  Kinschlufs  von  Araba 
Petrea),  dann  wandte  er  sich  gegen  Süden  und  sprarli 
Dieses  ist  ^ aman  *).  Hier  also  war  die  Grenze  des  von 
byzantinischen  Joche  freien  Arabien,  und  hier  erwartete  er 
seine  Feinde.  Die  Armee  blieb  zwanzig  Tage  in  ihrer 
herausfordernden  Position  bei  Tabök,  aber  statt  dafs  die 
Feinde  einen  Angritf  auf  sie  machten,  kam  auf  Mohammad » 
AulTorderung  ein  unter  griechischem  Schutze  stehender 
Fürst  Yohanna  von  Avia  (jetzt  'Akaba),  um  sich  ihm  unter 
Redingnngen,  die  wir  bald  kennen  lernen,  zu  unterwerfen 
Die  Kriährungen , welche  die  Muslime  bei  Möta  gemacli. 
hatten,  waren  nicht  der  Art  sie  einzniaden,  den  Feind  aul 
znsuchen.  Da  also  ihre  Demonstration  ihren  Zweck  voll 
ständig  erreicht  hatte,  begab  sich  eine  Division  nach  Düiim 
und  Mohammad  kehrte  mit  den  übrigen  Truppen  nach  Ma- 
d>na  zurück  *). 


')  Der  Verfasser  des  Nur  aliiit>räs  S.  1589  sagt:  Nach  der  g>- 
w’öhnlichen  Angabe  liegt  Tabük  ungefähr  14  Tagomärsebe  von  M4 
dyna.  Ich  habe  den  Weg  mit  der  Pilgerkarawane  in  12  Tugen  ta- 
rückgelegt.  Von  Damascus  nach  Tabük  sind  11  Mär.sche. 

*)  liayhuky’s  Traditiuneusaiumlung,  M.  von  Beyrüt  fol.  12.  Wa 
finden  in  dieser  Tradition  eine  Besläligung  der  ptolemeischeii  Eitr- 
tbeilung  von  Arabien,  denn  Yaiuan  entspricht  seinem  Arabia  Fuelix 
’)  Nach  einem  Berichte  ging  die  Expedition  gegen  Duma  einig' 
Zeit  vor  dem  llückzugi-  des  Muhammad  ab,  and  er  empting  den  gr- 
fungenen  Fürsten  Okaydir  zu  Tabük. 


Digilized  by  Google 


417 


Die  nach  Dünia  beorderte  Mannschalt  wurde  von  Chalid 
commandirt.  Sie  bestand  aus  420  Keitern  und  sollte  den 
kinditischen  Köniv  jener  Oase,  Okaydir,  zum  Islam  bekeh- 
ren. Ks  war  eine  mondhelle  Nacht,  als  die  Moslime  in 
DQina  anlangten,  und  ()ka\dir  war  mit  seinem  Bruder 
Hassan  auf  der  Jagd  nach  wilden  Kühen.  Chälid  machte 
auf  den  König  und  sein  (ielolge  einen  Ängrill'.  Hassan 
wehrte  sich  und  wurde  getödtet.  Das  Delolge  ergrilF  die 
Flucht  und  Okaydir  wurde  gelangen  genommen.  Der  mos- 
liinische  Führer  schenkte  ihm  sein  Leben  unter  der  Be- 
dingung, dafs  er  ihm  die  Stadt  und  das  Schlol's  über- 
gebe. Als  er  im  Besitze  der  Stadt  war  verschonte  er 
.sie  unter  dei'  Bedingung,  dafs  ihm  Okavdir  2800  Ka- 
ineele  '),  400  Kuirasse  ninl  eben  so  viele  Sjieere  ablielere. 
Mohammad  las  si«'h  einiges  aus  d(‘r  Beute  ans,  dann  nahm 
er  das  Fünitel  und  verschenkte  die  übrigen  Kameele  unter 
«lie  Krieger,  wovon  jeder  lüid  erhielt,  l'liülid  lührte  den 
Okavdir  und  seinen  Bruder  Mo(,‘ad,  den  er  im  Schlosse 
lestnahm,  nach  Madvna  ab  ^).  Okavdir  erschien  daselbst 
in  Atlas  gekleidet  und  ein  Kreuz  von  Bold  auf  der  Brust 
tragend,  denn  er  war  Christ*).  Fr  brachte  für  den  Pro- 
pheten reiche  (ieschenke  mit,  darunter  einen  Mantel  aus 
Svra  (Sericum,  Seidenzeug),  in  welchem  (bdd  eingewebt 
war.  In  Madvna  traf  Okaydir  mit  Johannü  zusammen. 
Der  Prophet  forderte  sie  Beide  auf,  dem  Islam  beizutreten; 


')  Im  Original  2000  Ba'yr  (d.  h.  Last-Kameele)  und  800  Köpfe. 
Unter  den  Köpfen  müssen  Dromedare  zu  verstehen  sein,  denn  sonst 
wtren  nicht  auf  jeden  Krieger  nach  Abzug  des  Fünftels  .1  Faräyidh 
(d.  b.  Kameele  von  allen  Sorten,  dergleichen  man  als  Zehent  ab- 
giebt)  gekommen. 

’)  Ibn  Sa'd,  bei  Ibn  Ishäk  ist  der  Geschichte  viel  wunderbarer. 

*)  Es  scheint,  dafs  es  unter  den  arabischen  Christen  Sitte  war, 
ein  Kreuz  zu  tragen.  Ibn  Magawir  berichtet,  dafs  Jeder  Einwohner 
von  Socotra  mit  diesem  Symbol  des  Glaubens  geschmückt  war. 

tu.  27 
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nach  einer  Version  hat  sich  Okaydir  geweigert  '),  nach  einer 
andern  hat  er  der  AuiTorderung  entsprochen.  Mohammad 
bestätigte  ihn  in  der  Regierung  von  Däma,  und  seiner  Ge- 
wohnheit gemäfs  versah  er  ihn  mit  einer  Urkunde  des  Ueher- 
einkommens,  welche  gelautet  haben  soll : 

»\^on  Mohammad,  dem  Boten  Gottes,  an  Okaydir. 
Ausgefertigt  als  er  den  Islam  annahm  und  den  Abgöttern 
und  Götzen  zur  Zeit,  da  Chälid  b.  Walyd,  das  Schwert 
Gottes,  in  Däma  und  der  Umgegend  einfiel,  entsagte.  Un« 
gehören  die  äufsern  Wasserplätze,  die  Wüste  und  Einöde 
und  Länder,  in  denen  keine  Spur  von  Kultur  ist,  w ie  auch 
offensive  und  defensive  Waffen,  Pferde  und  Kestungeu. 
Euch  gehören  die  Palmen  innerhalb  (des  Thalbeckeos) 
und  alles  Kulturland  mit  fliefsendem  Wasser.  Eure  Ka- 
meele,  welche  auf  der  Weide  sind,  werden  zum  Behufe 
der  Abnahme  des  Zehenten  nicht  zusammengetrieben,  (snih 
dern  sie  werden  auf  der  Weide  gezählt)  und  die  ver- 
einzelten sollen  nicht  gezählt  werden,  auch  soll  es  euch 
nicht  verboten  sein  eure  lleerden  zu  weiden  wo  ihr  wollt, 
beobachtet  das  Gebet  zur  rechten  Zeit  und  gebt  das  .G 
mosen,  wie  es  sich  gehört.«  *)  Statt  des  Siegels  drücktr 
Mohammad  den  Nagel  seines  Fingers  darauf 

Aus  dieser  Urkunde  ginge  hervor,  dafs  sich  Okavdir 
zum  Islam  bekehrt  habe.  Es  wird  in  der  'l'hat  in  andere 
Traditionen  behauptet,  dafs  er  Moslim  geworden,  währeod 
des  Aufstandes  in  Yamäma  wieder  vom  Isläin  abge^alle^ 
dann  nach  dem  Siege  der  Moslime  über  die  Rebellen  sieb 
nach  Hyra  gellüchtet  und  endlich  von  Cliälid  zu  'Ayn  'rharor, 
am  Fluphrates,  getödtet  worden  sei  ^). 

■)  Abu  Däwüd  Bd.  2 S.  74. 

*)  Diese  Urkunde  wurde  den)  Abu  'Obayda  in  Düiua  geaeigt 
(vergl.  Sohayly  S.  101  , I^ba  Bd.  1 S.  256  und  Kodama,  Kiläb  aJ- 
ebari^),  dennoch  zweifle  ich  an  der  Aeebiheit. 

*)  Wir  haben  ein  Ähnliches  Dokument  wie  obiges,  welche* 
nicht  fSr  Okaydir,  sondern  für  den  Kalbiten  Häritba  ausgestellt  »t. 
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Die  Fischer  von  Maknä  ')  und  anderen  benachbarten 
Dürrem  suchten  beim  Anmarsche  der  raoslimischen  Armee 
gegen  die  syrische  Grenze  in  den  Mauern  von  Ayla  eine 
ZuQucht.  Als  die  Bevölkerung  sah,  dafs  es  die  Griechen 
nicht  wagten  dem  Feinde  entgegen  zu  treten,  ergab  sich 
jeder  Ort  einzeln  dem  Mohammad  und  suchte  gute  Be- 
dingungen zu  erhalten.  Folgende  Dokumente  geben  die 
zuverlässigsten  Aufschlüsse  über  diese  Vorgänge. 

An  den  jüdischen  Stamm  Ganba  zu  Maknä.  Eure  Yt 
(Gesandten)  sind  zu  mir  gekommen  und  kehren  nach  ihrem 
Dorfe  zurück.  Die  Ankunft  dieses  meines  Briefes  verkünde 


dieser  Ilaritha  soll  mit  seinen  Stammgenossen,  den  Hamaliten,  nach 
Madyna  gekommen  sein  (wahrscheinlich  vor  dem  Kriegszug  gegen 
Okaydir),  das  Glanbeusbekenntnirs  abgelegt  und  mit  dem  Propheten 
einen  Vertrag  abgeschlos.sen  haben.  Das  Document  lautet; 

„Von  Mohammad,  dem  Gottgesandten,  an  die  Einwohner  von 
Dümat-al-öandal  und  den  benachbarten  Kalbstämmen,  welche  sich 
an  Häritha  b.  Katan  anscbliefsen  wollen.  Uns  gehört  das  oflFene 
anbewässerte  Land  und  euch  die  Palmenpflanzungen  in  der  Nähe 
der  Dörfer.  Von  Feldern  und  Pflanzungen,  die  fliefsendes  Wasser 
haben,  bezahlet  ihr  den  Zehenten,  von  jenen  aber,  für  welche 
Wasser  ans  Brunnen  oder  Teichen  geschöpft  wird,  bezahlet  ihr  nur 
den  halben  Zehenten.  Das  Vieh  wird  zum  Behnfe  des  Zehenterhebens 
nicht  zusammengetrieben,  noch  werden  einzelnstehende  Palmbäume 
in  Anschlag  gebracht  Ihr  müsset  die  Gebet«  zur  rechten  Zeit  be- 
obachten, und  das  Almosen  (den  Zehenten?)  richtig  geben.  Ihr  seid 
gesichert  gegen  nächtliche  Ueberfälle  und  braucht  keine  Abgaben  zu 
bezahlen  von  Hauseigenthum.  Ihr  habt  unser  Versprechen.“ 

')  Ptolemaeus  kennt  Mdxra,  versetzt  es  aber  einen  ganzen 
Grad  von  der  Meeresküste.  Es  ist  eine  Erscheinung,  die  sich  im 
Orient  häufig  vorfindet  dafs  die  Städte  ihren  Platz  ändern,  das  heilst 
eine  Stadt  wird  zerstört  oder  verlassen  und  die  Einwohner  bauen 
eine  neue  und  geben  ihr  den  alten  Namen.  Auf  gleiche  Weise 
haben  Tabük  und  andere  Orte  ihre  Lage  um  einige  Meilen  geän- 
dert, wie  es  scheint  in  Folge  politischer  oder  commercieller  Um- 
wälzungen. Das  alte  Makna  scheint  eine  Station  auf  dem  Wege 
von  Ayla  und  Egypten  nach  Egra  (Hi^r)  gewesen  zu  sein.  Das 
hier  erwähnte  Fischerdorf  scheint  in  der  Gegend  des  ptolemäischen 
Onne  gelegen  zu  haben. 

27* 
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euch,  (lafs  ihr  sicher  sei<i  und  den  Schutz  Gottes  uini 
seines  Holen  geniefset;  denn  der  Hole  Gottes  verzeihet 
euch  eure  Schlechtigkeiten  und  all  eure  Vergehen  und  ilir 
genielset  den  Schutz  (iottes  und  seines  Buten,  und  keiae 
rnterdrückung  oder  Feindschalt  soll  euch  erreichen,  di 
euch  der  Bote  Gottes  gegen  alles  beschützt,  wovor  er  sidt 
seihst  beschützt.  Kuch  gehört  euer  Bazz,  aber  nicht  eurr 
Sklaven  und  Halka,  ausgenommen  solche  Gegenstände  die- 
ser Art,  welche  er  oder  sein  Abgeordneter  euch  schenkt 
In  Zukunlt  müsset  ihr  ein  Viertel  vom  Krtrag  eurer  l^almen 
und  ein  Viertel  von  den  Fischen,  welche  ihr  auf  eureii 
Halken  langet  '),  ahlielern.  In  Anbetracht  dieser  Ahgahr 
seid  ihr  von  jeder  andern  Steuer  und  vom  Frohiidienst 
frei,  ihr  müsset  aber  gehorchen.  Der  Bote  Gottes  ver- 
pllichtet  sich , Personen  von  Stand  mit  Achtung  zu  be- 
handeln. Wer  von  den  Kinwuhnern  von  Maknä  die  Gläu 
bigen  (Müminün)  und  Moslime  gut  behandelt,  dem  wint 
es  zum  Vortheil  gereichen,  wer  sie  nicht  gut  behandeli 
dem  gereicht  es  zum  Nachtheil.  Ihr  sollt  keinen  andern 


')  Nach  Ihn  Sad  bedeutet  hier  Halk:«  nicht  blofs  KoiiiM»«. 
sondern  alles  was  im  Hause  von  Waffen  oder  Wertlisachen  Oiäl) 
ist.  Bazz,  welches  den  Lexicographen  zufolge  auch  Waffen  beiTst. 
hat  also  hier  die  ursprüngliche  Bedeutung:  Kleider,  Teppiche  a.  dgl 
Das  arabische  Wort  für  Balken  ist'Orük;  es  wird  von  Kodama  er- 
klärt; Holz,  auf  dem  man  fischt  Vielleicht  ansgehöhlte  Banrn- 
stämme  oder  Canoes,  dergleichen  in  Ceylon  benutzt  werden,  oder 
blofs  ein  Stück  Holz,  auf  das  man  sich  setzt  und  die  Füsse  in  d« 
Wasser  hängen  läfst,  dergleichen  mau  an  der  Küste  von  Kon- 
mandel  sieht. 

Von  diesem  Briefe  ist  eine  verdorbene  Version  vorhanden,  weicbr 
Kodama  in  das  Steuerbuch  aufgeiiommen  bat:  „Von  dem  Boten 
Gottes  an  die  Einwohner  von  Malpia.  Sie  sind  sicher  und  geniefsea 
den  Schutz  (Imän,  nicht  Dzimma,  wie  man  sonst  in  Bezug  auf  L'e- 
gläubige  sagt)  Gottes  und  seines  Boten.  Sie  sind  verpflichtet  jähr- 
lich ein  Viertel  ihrer  Spinnereien  und  ihrer  Früchte  abznliefem.* 
Das  Wort,  welches  ich  mit  Spinnereien  übersetze  ist  gbozül  (es  mag 
ein  Fehler  sein  statt  *orük). 
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Ffirsten  (Am\r)  habpn  als  einen  Mann  aus  eurer  Mitte 
oder  einen  Anhänger  des  Propheten.  Heil ! 

Aufserdeni  haben  wir  V erträge  mit  zwei  jüdischen 
Stämmen,  von  denen  wir  nicht  wissen  wo  sie  lebten  : 

Im  Namen  Gottes  des  milden  Rahmän.  Dieses  ist  ein 
Brief  von  Mohammad,  dem  Boten  Gottes,  an  (den  jüdischen 
Stamm)  Banü  Ghädiyä.  Er  gewährt  ihnen  Schutz  tind  sie 
bezahlen  die  Kopfsteuer.  Es  soll  sie  weder  Krieg  noch 
Landesverweisung  betreffen.  Die  Nächte  mögen  euch  Er- 
frischung, die  Tage  neue  Kraft  bringen.  Geschrieben  von 
Chälid  b.  Sa'yd. 

Im  Namen  Gottes  des  milden  KahmAn.  V on  Moham- 
mad, dem  Boten  Gottes,  an  die  Banö  'Arydh  (Juden).  Liefe- 
rungen an  den  Boten  Gottes:  V’on  jeder  Ernte  zehn  Wask 
Weizen  und  zehn  Wask  Gerste,  und  jährlich  fünfzig  Wask 
Datteln.  Es  soll  ihnen  kein  Eiirecht  geschehen.  Geschrie- 
ben von  Chälid  b.  Sa'yd. 

Den  Fürsten  von  .Ayla  forderte  der  Prophet  peremtorisch 
auf,  sich  zu  unterwerfen,  und  schickte  Horayth,  den  Sohn 
des  mächtigen  {ayyitischen  Häuptlings  Zayd  alchayl,  nebst 
anderen  Bevollmächtigten  zu  ihm  mit  folgendem  Brief; 

»An  Johanna  b.  Röba  und  die  Häuptlinge  von  Ayla. 
Ich  lobe  (iott,  aufser  welchem  es  keinen  Gott  giebt.  Ich 
wollte  euch  nicht  bekriegen  ehe  ich  euch  nicht  geschrie- 
ben habe.  Glaube  oder  entrichte  die  Kopfsteuer.  Ehret 
Gott,  de.ssen  Propheten  und  dessen  Boten  an  euch;  gieb 
ihnen  schöne  Kleider,  nicht  aber  fadenscheinige.  Gieb  ein 
schönes  Kleid  dem  Zayd.  Ich  erkläre  mich  mit  allem  zu- 
frieden was  meine  Boten  gut  heifsen.  Die  Kopfsteuer  ist 
bekannt.  Wenn  du  willst,  dafs  die  See  sicher  sei,  so  ge- 
horche Gott  und  dem  Propheten,  er  wird  clich  gegen  jede 
Forderung  der  Araber  und  Ausländer  schützen  und  du 
sollst  nur  seine  Forderung  zu  entrichten  haben.  Wenn  es 
dir  nicht  gelingt  meine  Boten  zu  befriedigen  und  zu  einem 
Rinverständnifs  mit  ihnen  zu  kommen,  so  werde  ich  nichts 
von  dir  nehmen,  aber  ich  werde  euch  bekriegen,  die  Jungen 
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zu  Sklaven  machen  und  die  Erwachsenen  über  die  Klinst 
springen  lassen.  Ich  bin  in  Wahrheit  ein  Bote  Gotte» 
Glaube  an  Gott,  an  die  Bücher,  an  seine  Boten,  an  den 
Messias,  den  Sohn  der  Maria,  welcher  das  Wort  Gotte» 
ist;  ich  glaube,  dafs  er  ein  Bote  Gottes  sei.  Komme,  ehe  dich 
das  Unglück  übereilt.  Gieb  dem  Harmala  300  Wask  Gerste 
denn  er  ist  euer  Gönner.  Wenn  ich  es  nicht  gut  mit  eurfi 
meinte,  so  würde  ich  nichts  von  euch  verlangen,  sondert 
ohne  Weiteres  vor  euren  Thoren  erscheinen.  Wenn  ih: 
meinem  Boten  gehorchet,  so  sind  Gott  und  Mohanunac 
und  seine  Anhänger  eure  Beschützer.  Meine  Boten  sin4 
Schorhabvl,  Harmala  und  der  Tayyite  Horavth  b.  Zavd 
Ich  erkläre  mich  mit  jedem  Uehereinkomnien  zufriedeD. 
welches  sie  abschliefsen  mögen.  Seid  des  Schutzes  Gotte» 
und  seines  Boten  sicher.  Der  Friede  sei  mit  euch,  weim 
ihr  gehorchet.  Bringet  die  Einwohner  von  31aknä  nach 
ihrem  Orte  zurück.« 

Die  Einwohner  von  Ayla  entschlossen  sich,  dem  Chri- 
stenthume  treu  zu  bleiben  und  ihr  Fürst  Vohannä  begab 
sich  in  das  moslimische  Lager  zu  Tabük  (oder  nach  Ma- 
dyna),  um  mit  dem  Propheten  zu  unterhandeln;  er  brachte 
ihm  ein  weifses  Maulthier  und  eine  Borda  (Shawl)  zum 
Geschenke  (Bochäry  S.  200).  Da  sich  die  Zahl  der  er- 
wachsenen Männer  von  Ayla  auf  etwa  300  belief,  ver- 
sprach ihnen  Mohammad  Sicherheit,  wenn  sie  ihm  jähriirl. 
300  Dynäre  bezahlten.  Dafs  dieses  die  bei  der  Kapitula- 
tion festgesetzte  Summe  war,  beweist  der  Umstand,  daf» 
'Omar  11 , obschon  diese  Abgabe  nach  dem  Steuergesetze 
seiner  Zeit  viel  zu  gering  war,  sich  damit  in  Rücksicht  auf 
den  Vertrag  begnügte.  Mohammad  bestätigt  den  von  seinen 
Boten  geschlossenen  Vertrag  in  einer  Urkunde,  in  der  aber 
die  jährliche  Ablindungssumme  nicht  erwähnt  wird: 

»Im  Namen  Gottes  des  milden  Kahmän.  Von  Moham- 
mad, dem  Boten  Gottes,  an  Vohannä  b.  Küba  und  die  Ein 
wohner  von  Ayla.  Sie  sollen  frei  zu  Land  und  Meer  ver- 
kehren können  und  sowohl  sie  als  die  Leute,  welche  bei 
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ihnen  sind,  Syrier,  Südarnber  und  Seeleute,  sollen  den 
Schutz  Gottes  und  seines  Boten  geniefsen.  Wenn  sich 
Jemand  eine  Neuerung  zu  schulden  kommen  läfst,  so  ist 
nicht  nur  sein  Vermögen,  sondern  auch  die  Sicherheit  sei- 
ner Person  verwirkt,  und  was  jenes  anbetrifft  gehört  es 
dem,  der  davon  Besitz  nimmt Niemand  soll  ihnen  ver- 
wehren irgend  einen  Wasserplatz  (Quell  oder  Brunnen)  zu 
besuchen,  und  sie  dürfen  sich  aufhalten  und  zu  Wasser 
und  zu  Land  hinbegeben  wohin  sie  wollen.  Diese  Urkunde 
ist  von  Gohaym  und  Schorhabyl  mit  Genehmigung  des  Pro- 
pheten ausgestellt.“ 

Die  Kinwohner  von  Adzroh  *),  ebenfalls  Christen,  ka- 
pitulirten  unter  ähnlichen  Bedingungen:  »Von  Mohammad, 
dem  Propheten,  an  die  Flinwohner  von  Garbä  und  Adzroh. 
Sie  sollen  sicher  sein  und  den  Schutz  Gottes  und  des  Pro- 
pheten geniefsen.  Sie  bezahlen  jährlich  im  Monat  Ragab 
ein  hundert  gute  vollgewichtige  Dynäre  NjU 

^'j)-  Sie  sind  verpflichtet  den  Moslimen  mit  Rath 


')  Diese  Stelle  Ififst  einen  andern  Sinn  zu,  welchen  Prof.  Weil, 
„Mohammad  der  Prophet“  S.  263,  veriheidigt.  Er  übersetzt:  „Wer 
von  ihnen  aber  sich  eine  Neuerung  erlaubt  (d.  h.  dem  Vertrage  zu- 
wider handelt),  der  kann  sein  Leben  nicht  mehr  durch  sein  Gut 
retten,  sondern  wer  ihn  ergreift,  der  darf  ihn  als  Gefangenen  be- 
handeln.“ Ich  habe  das  Pronomen  „in  achadzahu“  auf  Gut  bezogen, 
weil  es  mir  natürlicher  erscheint,  aber  Weil’s  Ansicht,  dafs  acbadza, 
nehmen,  auch  „zum  Gefangenen  machen“  bedeutet,  findet  einen 
Beleg  in  Kor.  9,  5,  wozu  Baydhawy  bemerkt:  achydz,  der  Genom- 
mene, bedeutet  so  viel  als  asyr,  der  Kriegsgefangene.  Auch  seine 
Erklärung  von  (ayyib,  als  gleichbedeutend  mit  haläl,  erlaubt,  ist 
ganz  richtig;  wir  lesen  in  der  I^’äba  unter  'Obayd  b.  (,^achr 

eU  „du  darfst  Geschenke  annebmen“,  wörtlich:  Ge- 

schenke sind  für  dich  erlaubt  gemacht  Es  läfst  sich  also  gegen 
Weil's  Uebersetzung  nichts  ein  wenden  als  etwa,  dafs  häla  in  der 
Bedeutung  von  „dazwischentreten“  mit  bayn  construirt  werden  soll. 

’)  Wabrscheinlicb  das  Adron  oder  Adru  des  Ptolemaeus.  Es 
liegt  zwischen  Ayla  und  Thuana  (Mo  an  ? ),  zwei  Drittel  der  ganzen 
Entfernung  von  ersterer  Stadt. 
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uthI  That  beiziisfehen,  nenn  sich  solche  in  Gefahr  zu  ihnen 
flüchten,  oder  nenn  sie  bemerken,  dafs  Moslime  in  Gefahr 
schweben.  Sollte  Mohammad  einen  Feldzujj  pe^en  «e 
unternehmen,  so  soll  dies  erst  nach  vorläufiger  Krieg*- 
erkliinmg  geschehen;  bis  eine  Kriegserklärung  erfolgt,  ge 
niefsen  sie  Sicherheit.« 

Wir  sehen,  dafs  die  Bedingungen  für  die  AHzrohiten  *) 
viel  stringenter  sind  als  für  die  Aviiten.  Je  mächtiger  dir 
Moslime  wurden,  desto  mehr  sogen  sie  ihre  Gnterthaneri 
aus.  nie  christlichen  Städte,  welche  sich  dem  ChaUden 
'Omar  I.  unterwarfen,  erhielten  so  harte  Bedingungen,  daf» 
ihr  Zustand  der  l.eibeigenschaft  gleich  kam. 

I nter  den  arabischen  Stämmen,  welche  sicli  in  F olge 
des  Felilzuffes  von  Tahük  bekehrten,  nenne  ich  zuerst  die 
nördlich  von  Madvna  lebenden  und  dann  erst  die  von 
Yaman,  obschon  der  Bote  der  Himvariten  unmittelbar  nach 
Mohammad  s Rückkehr  nach  Madvna  daselbst  eintraf.  Ib 
wir  die  Chronologie  jeder  einzelnen  Bekehrung  nicht  wis- 
sen, so  haben  wir  keine  andere  Wahl,  als  sie  geographisch 
zu  ordnen. 

Oie  nomadischen  Nachbarn  von  Avia  waren  damals 
die  Laclimiten.  Ihre  südlichste  Station  war  Maghär,  nicht 
weit  von  AvIa,  hier  stiefsen  sie  an  die  GodzAmiten.  Sie 
dehnten  sich  nach  Därüm,  südlich  von  Ghazza,  eine  Stunde 
vom  mittelländi.schen  Meere,  und  dann  über  die  Wöste 
(Jifär  bis  Ferma  aus.  wo  das  Land  der  Kojtten  (Egvpten) 


')  Die  Unterwerfang  von  ßsda,  Midtan  und  andrer  Orte  (Uh 
wahrscheinlich  in  dieselbe  Zeit.  Die  Biographen  and  Traditionistec 
schweigen  davon , wie  von  vielen  andern  wichtigen  Thatsaefaea 
Bakry  (f  A.  H.  4^7  = A.  D.  1094)  errfihlt  in  seiner  Geographie: 
Die  Jaden  von  Midian  zeigen  noch  einen  Brief  des  Propheten.  Er 
ist  anf  Leder  (Adyra)  geschrieben  and  ganz  schwarz  vor  Alter,  aber 
man  kann  ihn  noch  lesen.  Am  Ende  stehtr  , Geschrieben  von ’AItt. 
dem  Sohne  des  Abu  Talib.“  Man  glanbt  aber  darin  die  Schrifl- 
lüge  des  Mo'awiya  za  erkennen. 
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anPängt.  (le^en  Nonlpn  erstreckten  sie  sich  bis  Ramla  und 
Zoghor  am  TofJten  Meere,  waren  aber  mit  Kinäniten  ver- 
mischt. Auch  hesafsen  sie  Chawiän  und  «len  Hawrän  iiis 
gegen  Bathnvya.  Hier  lebten,  wenigstens  im  vierten  Jahr- 
hundert der  Flucht,  Gohavniten  und  Deobyäniten  unter 
ihnen.  In  Hyra,  am  Kuphrates,  safs  eine  lachmitische  Fa- 
milie auf  den  Königsthron  unter  persischer  Oberherrschaft. 

Die  ersten  Lachmiten,  welche  dem  Isläm  heitralen, 
waren  einige  Mitglieder  des  Stammes  Hadas.  Sie  erhielten 
folgende  Frkunde:  Diejenigen  Pladasiten  von  den  Lachm- 
stämmen,  welche  glauben,  das  Gebet  verrichten,  uml  das 
Almosen  (Zakät)  geben,  und  den  Theil  Gottes  und  des 
l’ropheten  (von  der  Beute)  verabfolgen  und  sich  von  den 
Fngläubigen  trennen,  geniefsen  Sicherheit  unter  dem  .Schutze 
Gottes  und  des  Mohammad,  «lenn  sie  gehören  zur  (Jemeinde 
der  Moslirne.  Geschrieben  von  'Abd  Allah  b.  Zayd. 

Mit  den  Banh  Fazära  und  Morra,  deren  Lagerplätze 
nördlich  \on  Madvna  in  der  Gegend  von  Cha\bar  «aren, 
hatten  die  Moslirne  manche  Käm[»re  gehabt.  Aber  30000 
I.anzen  waren  ein  Be\%eis  für  »lii;  jiöttliche  Sendung  des 
Mohammad,  dem  sie  nicht  zu  «iderstehen  vermochten.  Sie 
sandten  daher  nach  seiner  Rückkehr  \t>n  ral)ük  eine  De- 
putation von  zehn  Schaycheii  nach  Ma*lvna,  unter  denen 
sich  t'hariga,  ein  Sohn  «les  IIi(;n  ').  >'»d  Ilorr  b.  Kavs,  ein 
Knkel  desselben,  befamlen.  .'*'ie  ritten  auf  ausgemagerten 
Kameelen,  und  Mohammad  fragte  sie,  wie  es  mit  ihrem 
Lamie  stehe.  Sie  antworteten:  Wir  leiden  an  Trockenheit, 
unsere  Weiden  sind  dürre,  unser  Vieh  ist  gestorben  und 
un.sere  Familien  hungern.  Bitte  deinen  Herrn  um  Regen 
für  uns!  Der  Prophet  bestieg  die  Kanzel  und  sprach:  0 
(»ott,  schenke  deinem  Laude  und  deinem  Vieh  Wasser. 
Oeffne  dein  Mitleirl  und  belebe  den  erstorbenen  Boden. 


')  'Oyayns,  ein  Bruder  des  Chäri^a,  hatte  sich,  wie  wir  wissen, 
nebat  seinem  Anhang  schon  fniher  bekehrt. 
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0 Gott,  sende  einen  erspriefslichen,  wohlthuenden,  leben- 
bringenden,  Fruchtbaren,  reichlichen  Regen!  F!r  knioiB«> 
schnell,  aber  sei  nicht  verderblich.  Kr  sei  nützlich  ohne 
Schaden.  0 Gott,  sende  den  Regen  deines  Mitleids  und 
nicht  deiner  Strafe,  lafs  keine  Ueberschwemmung  eintreten 
Sende  uns  Regen,  o Gott,  und  gieb  uns  Sieg  über  unsere 
P'einde!  Bald  darauf  fing  es  an  zu  regnen  und  sie  sahen 
eine  ganze  Woche  die  Sonne  nicht;  dann  bestieg  er  wie- 
der die  Kanzel  und  bat,  dafs  der  Regen  aufhöre,  und  der 
Himmel  wurde  wieder  heiter  '). 

Ungeachtet  dieses  Wunders  schlug  doch  der  Islam 
keine  tiefen  Wurzeln  in  den  Herzen  dieser  Stämme.  Nacfi 
dem  To<le  des  Mohammad  verweigerten  sie  den  Zeheni 
und  zwangen  den  Dyliten  Nawfal  b.  Mo'äwiya  den  bereit» 
bezahlten  Zehent  den  Leuten  zurück  zu  erstatten.  Als  die 
moslimischen  Waffen  siegreich  waren,  kehrten  sie  zum  Is- 
lam zurück. 

Unter  den  Morriten  war  ein  Schaych  Namens  Häritii 
b.  'Awf,  um  dessen  Tochter  Mohammad  warb;  sie  wurde 
ihm  aber  abgeschlagen  ^). 

Der  Odzrite  Abö  'Amr  b.  Horayth  erzählt  ( bei  Ihn 
Sa'd  fol.  64):  Ich  habe  in  den  Papieren  meiner  Väter 


')  In  der  minder  ausgebildeten  Version  dieses  Wunders  sriri 
blofs  gesagt,  die  Deputation  erfuhr  bei  ihrer  Rückkunft  in  die 
inath,  dafs  es  an  demselben  Tage , an  dem  der  Prophet  um  Re|;rr 
gebeten,  in  ihrem  Lande  zu  regnen  anfing. 

*)  Im  Kilab  alaghäniy  Bd.  1 fol.  204  wird  von  diesem  Hirit:: 
b. 'Awf  b.  Aby  Häritha  erzählt:  Er  kam  nach  Madyns,  nahm  de: 
Isläm  an  und  sagte  zu  Mohammad : Sende  einen  Mann  mit  mir. 
der  meinem  Stamme  deine  Religion  verkünde,  ich  will  ihm  Scfaau 
gewähren.  Mohammad  sandle  einen  An«,'ärer  mit  ihm,  er  ward« 
aber  hinterlistiger  Weise  von  den  Stammverwandten  des  HArith 
mordet.  Harith  eilte  nach  Madyna,  um  seine  Unschuld  za  betbeoeix 
Muhammad  hatte  es  sich  zur  Regel  gemacht,  gegen  Niemanden  grvf 


Digilized  by  Google 


427 


gfelesen,  dafs  im  Juni  630')  zwölf  Abgeordnete  unseres 
Stammes  nach  Madyna  kamen.  Unter  ihnen  befanden  sich 
Gamza  ^),  Solaym  und  Sa'd,  die  Söhne  des  Mälik  und  Mälik 
b.  Ribäh.  Sie  begrüfsten  den  Propheten  und  sagten:  Wir 
sind  Rrüder  deines  Ahnen  Kogavy,  denn  wir  und  er  hatten 
dieselbe  Mutter.  Wir  haben  ihm  iinsem  Beistand  geliehen 
um  die  Chozaiten  und  BanA  Bakr  aus  Makka  zu  treiben. 
Wir  sind  also  deine  \ erwandten  und  Verbündeten.  Mo- 
hammad hiefs  sie  herzlich  willkommen  und  fragte,  warum 
sie  ihn  nicht  wie  Gläubige,  mit  Salam!  begrüfsen.  Sie  ant- 
worteten; wir  sind  gekommen,  um  für  unsere  Angehörigen 
den  Weg  zu  bahnen,  und  stellten  Fragen  über  die  Religion 
ihrer  Väter  an  ihn.  Nachdem  er  sie  beantwortet  hatte, 
legten  sie  das  Glaubensbekenntnifs  ab  und  huldigten  ihm. 
F's  geschah  dieses  wie  in  allen  übrigen  Fällen,  indem  jeder 
seine  Hand  in  die  des  Propheten  legte. 


in's  Gesicht  zu  sein.  Er  liefs  daher  den  Hassan  kommen,  und 
als  sich  Härith  vom  Propheten  entfernte,  sprach  Hässän  folgende 
zwei  Verse: 

„Zu  meinem  Stamme  gehören  die  Leute,  welche  verrätberisch 
die  Pflichten  gegen  Gäste  vernachlässigen.  Mohammad  aber  ist  kein 
V errätber. 

Euer  Verrath  ist  ein  Schandfleck  für  euch.  Die  Wurzel,  aus 
welcher  Verrath  wächst,  heifst  Thorbeit.“ 

Härith  bat  nun  den  Mohammad,  die  Sühne  für  den  Ermordeten, 
welche  sich  damals  in  solchen  Fällen  auf  70  Kameele  belief,  an- 
zunehinen  und  sprach:  wenn  das  Meer  mit  seinen  Versen  vermischt 
werden  könnte,  so  würden  sie  ihm  ihren  Geschmack  roittheilen. 

')  Einzelne  Mitglieder  der  Stämme  'Odzra,  Balyy  und  Rayn 
kämpften  schon  im  October  (329  bei  Dzat  Saläsil  auf  Seite  der 
Moslime. 

*)  Gamza  oder  Gamara  blieb  der  Fürst  seines  Stammes  und 
soll  unter  den  Einwohnern  des  Higäz  der  erste  gewesen  sein,  wel- 
cher den  Zehenten  entrichtete.  Der  Prophet  gab  ihm  Ramya,  Saw(a 
und  Hodhr-Faraschi  im  Wädiy  aIk;orä  als  Lehen.  Er  lebte  auf  die- 
sen Gütern  bis  zu  seinem  Tode. 
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Zomayl  ')•  von  «len  Abgeordneten,  erzählte,  «laf» 
er  eine  Stimme,  welche  aus  dem  (»ötzen  Charnrnäm  her>or- 
ging,  vernommen  habe,  und  wünschte  Aufschlufs  darüber. 
Der  Prophet  antwortete,'  dafs  bei  solchen  Dingen  die  Gino 
im  Spiele  seien  und  verbot,  die  Kähine  um  die  Zukunft 
zu  befragen  und  Opfer  zu  schlachten,  aufser  den  Opfern, 
welche  beim  Pilgerfeste  dargebracht  werden  ^). 


')  Den  Zomayl  oder  Ziml  machte  Mohammad  zam  Fahoes 
träger  dea  Stammes.  In  den  Bürgerkriegen  schlofs  er  sich  dec 
Omayyideii  an.  Mo’äwiya  verlieh  ihn  das  Kommando  über  liir 
Schorfa  (Polizei  and  Leibwache)  und  schenkte  ihm  ein  Gat  aofs^- 
hnlb  Bäb  Tümä  in  Damasciis.  Yazyd  ernannte  ihn  zntn  Siegeh 
bewahren  Er  fiel  in  der  Schlacht  von  Mar^  Rähit  in  A.  H.  64. 

’)  Ihn  Sa'd  erzählt;  ,Im  Juli  fi.'lO  unternahm  'Ok&scha  b. 
Mihcan  einen  Ranbzug  nach  Ginab  im  Lande  der  'Odzriten  and 
Balyiten.“  Er  giebt  aber  keine  fernere  Nachricht.  Im  Mawäbit 
heilst  es:  Man  behauptet,  dafs  Ginäb  im  [.jinde  der  Fazäriten  und 
Kelbiten  sei,  dafs  aber  die  'Odzriten  einen  Aniheil  daran  haben 
Andere  Nachrichten  findet  man  über  Ginäb  in  Yäkut.  Ibn  lahäk 
erwähnt  diesen  Raubzug  nicht,  und  wir  wissen  auch  nicht,  wekbe 
Folgen  er  hatte. 

Nach  Mohammad’s  Herausforderung  der  Griechen  bei  Tabük 
mufsten  solche  Ranbzüge  die  'Odzriten  und  die  anderen  benarh 
barten  Stämme  überzeugen,  dafs  es  keine  Sicherheit  mehr  gebe,  ab 
unter  dem  Halbmonde. 

Im  Januar  ß.t2  kamen  auch  sieben  Abgeordnete  der  Salämän- 
iten,  einem  'Odzrastamme , nach  .Madyna  und  trafen  den  Prophet*! 
auf  dem  Wege  von  der  Moschee  nach  einem  Leichenbegängnifs.  S» 
grüfsten  ihn  nach  moslimischer  Art,  legten  sogleich  das  Glaoben*- 
bekenntnifs  ab  und  brachten  ihm  die  Huldigung  ihres  Stammes  dar. 
Mohammad  befahl  seinem  Sklaven  Thawbän , sie  in  das  Hans  dfr 
Ramla  zu  fuhren,  in  dem  auch  die  anderen  Deputationen  abznsteitrrc 
pflegten.  Bei  ihrem  Abschied  erhielt  jeder  fünf  Unzen  Silber,  and 
Biläl  entschuldigte  sich,  dafs  er  nicht  mehr  geben  könne,  weil  nicht 
Geld  genug  in  der  Kasse  sei. 

Yahyä  b.  Sahl  b.  Aby  Chsytbam  behauptet,  er  habe  die  Nach- 
richt über  diese  Gesandtschaft  in  den  Papieren  (Kotnb)  seiner  Väter 
gefunden  (vergl  I«;äba  Bd  1 S.  630).  Im  'Oyün  wird  noch  di* 
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Von  dem  kodhä'itisclien  Stamm  Garm  begab  sich  Sa- 
lima  b.  Kayl  nach  Madyna  um  die  Unterwürfigkeit  des 
Stammes  zu  melden.  Kr  kehrte  auch  mit  der  vollen  Ueber- 
zeugung  zurück,  dafs  Mohammad  ein  Prophet  sei.  Sein 
Sohn,  noch  ein  Knabe,  hatte  schon  früher  voi>  Reisenden 
viele  Koränslücke  gehört  und  dem  Gedächtnisse  eingeprägt, 
und  obwohl  er  noch  sehr  jung  war,  wurde  er  doch  der 
V'orbeter  seines  Stammes.  Der  arme  junge  Meusch  hatte 
keine  andere  Kleidung  als  einen  zerrissenen  Shawl,  und 
wenn  er  sich  prosternirte,  sah  er  so  unanständig  aus,  dafs 
die  Frauen  sich  beschwerten.  Ks  wurde  ihm  daher  ein 
Kamyg  (Hemd  oder  Blouse)  angezogen.  ’Amr  pflegte  noch 
im  hohen  Alter  die  Freude  zu  schildern  die  er  hatte,  als 
er  dieses  Kleid  erhielt.  (Bochary  S.  94). 

Auch  A(,'ka'  und  ilawda  begaben  sich  im  Aufträge 
dieses  Stammes  nach  Madyna  und  erhielten  vom  Propheten 
eine  Urkunde,  in  der  er  die  Huldigung  des  Stammes  an- 
nimmt und  ihm  dafür  Sicherheit  verspricht. 

Kin  anderer  kodha  itischer  Stamm,  die  Sa'd-Hodzaym- 
iten,  lebten  in  der  Gegend  von  Hisma  (vgl.  S.  281  Note) 
und  waren  Nachbarn  der  GodzAmiten.  Einer  ihrer  Schayche 
erzählt : 

Ich  ging  mit  anderen  Abgeordneten  meines  Stammes, 
der  BaiiA  Sa'd - Hodzayni,  zum  Pro|iheten.  Wir  lagerten 
uns  in  der  .Nähe  von  Madyna,  dann  gingen  wir  gerade  auf 
die  Moschee  zu  und  fanden  den  Propheten  bei  einem 
Leichenbegängnifs  (wahrscheinlich  machten  sie  ihm  gemein- 
schaftlich mit  den  Salämäniten  ihre  Aufwartung).  Nach- 
dem er  die  ühlichen  Gebete  gesprochen  hatte,  fragte  er 
uns  wer  wir  seien.  Wir  antworteten:  wir  gehören  dem 


Erzählung  eines  Wunders  daran  geknüpft,  und  da  sich  dieses,  wie 
es  scheint,  in  den  Papieren  nicht  befand,  so  mag  es  wahr  sein, 
dafs  es  Familien  gab,  welche  schriftlich  Nachrichten  auf  bewahrten, 
weiche  älter  und  autentischer  sind  als  die  Legenden. 
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Stamme  Sa'd-Hodzaym  an  und  sind  gekommen,  das  Glau- 
bensbekenntnifs  abzulegen  und  dir  zu  huldigen.  Nach  einer 
kurzen  Unterredung  kehrten  wir  in  unser  Lager  zurück. 
Kr  aber  hiefs  uns  in  Madyna  zu  bleiben  und  betrachtete 
uns  als  seine  Gäste.  Wir  hielten  uns  drei  Tage  auf  und 
dann  machten  wir  ihm  unsern  Abschiedsbesuch.  Kr  sagte 
uns,  wir  sollen  Jemand  von  unserm  Stamme  als  Amir  (Füh- 
rer) wählen  und  trug  dem  BilaI  auf,  einem  jeden  einige 
Unzen  Silber  zu  geben.  Wir  kehrten  zu  unsem  Leuten 
zurück  und  sie  bekehrten  sich  zum  Isläm. 

In  dem  'Oyön  alathar  S.  497,  dem  Mawähib  S.  331. 
Halaby  fol.  375  und  anderen  Handbüchern,  welche  über- 
haupt alle  über  denselben  Leisten  geschlagen  sind,  finden  wir 
zu  dieser  Tradition  des  Wäkidy  folgenden  Zusatz:  »Der 

Prophet  hatte  unser  Land  überfallen  und  die  Bedouinen 
hatten  sich  mit  ihren  Heerden  darüber  zerstreut.  Die  Men- 
schen waren  überhaupt  von  zweierlei  Art:  einige  nahmen 
den  IslAm  freiwillig  und  aus  Ueberzeugung  an,  andere  aus 
Furcht  vor  dem  Schwert.« 

Der  Prophet  schrieb  einen  Brief  an  den  Stamm,  wei- 
cher auch  für  die  Godzämiten  Gültigkeit  hatte.  Er  dekre- 
tirte  darin  das  Armensteuergesetz,  accreditirte  den  Obayy 
und  ‘Anbasa  als  seine  Statthalter  und  befahl  den  zwei  Stäm- 
men, ihnen  oder  irgend  einer  Person,  welche  diese  zwei 
Commissäre  ernennen  mögen,  die  Steuer  und  das  Fünftel 
der  etwaigen  Beute  zur  Uebersendung  nach  Mad^ma  zu 
übergeben. 

Im  Juni  oder  Juli  630  berichteten  die  Einwohner  vun 
Gidda,  dafs  sich  Abyssinier  an  der  Küste  gezeigt  hätten, 
welche  feindliche  Absichten  zu  hegen  scheinen.  Moham- 
mad schickte  unter  dem  Kommando  des  Modligiten  'Alkaiiia 
dreihundert  Mann  gegen  sie.  Es  gelang  ihnen,  eine  Insel, 
auf  welcher  sich  die  Abyssinier  aufluplten,  durch  Waten  zu 
erreichen.  Die  f einde  ergriffen  aber  die  Flucht,  und  *A1- 
kama  kehrte  nach  Madyna  zurück. 


Digitized  by  Google 


431 


Die  Balyy  haben  ihre  Wohnsitze  seit  der  Zeit  des 
Mohammad  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  verändert.  Sie 
leben  dem  Rothen  Meere  entlang,  wo  sie  im  Süden,  un- 
gefähr bei  Hawrä,  an  das  Gebiet  der  Gohayniten  und  im 
Norden  bei  Nebek  an  das  der  Godzämiten  grenzen.  Ihre 
Anzahl  wird  in  unserer  Zelt  auf  37  000  waffenrählge  Män- 
ner geschätzt.  So  zahlreich  waren  sie  im  Alterthum  wahr- 
scheinlich nicht,  denn  die  Kultur  des  Bodens  wurde  etwas 
besser  betrieben,  und  alles  Ackerland  gehörte  den  zwischen 
ihnen  enclavirten  Juden. 

Die  Abgeordneten  dieses  Stammes  trafen  im  Juli  630 
in  Madyna  ein  und  wurden  von  RowaylT,  welcher  ihrem 
Stamme  angehörte,  aber  sich  in  Madyna,  in  dem  Stadttheil 
der  Gadyla,  niedergelassen  hatte,  gastfreundlich  ' aufgenom- 
men. Ich  führte  sie,  erzählt  er,  beim  Propheten  ein,  und 
ihr  Schaych  Abü  Dhobayb  (oder  Abü  Dhobays)  sagte, 
dafs  er  sich  besonders  der  Tugend  der  Gastfreundschaft 
beflissen  habe,  und  fragte,  ob  denn  darin  auch  ein  V erdienst 
sei?  Der  Gottgesandte  antwortete:  Allerdings,  jede  Gunst, 
die  du  den  Armen  oder  Reichen  erweisest,  ist  ^adaka 
(Almosen)  und  verdienstlich.  Die  Zeit  der  Gastfreundschaft 
dauert  drei  Tage,  wenn  du  den  Gast  länger  behältst,  so 
ist  es  (,'adaka.  Seinerseits  mufs  sich  aber  der  Gast  in 
Acht  nehmen,  dafs  er  dich  nicht  beleidigt.  Der  Schaych 
fragte  ihn  auch:  wem  ein  Schaaf  gehöre,  welches  in  einer 
wasserlosen  Wüste  herumirre.  Mohammad  antwortete:  Ks 
gehört  dem  Finder,  oder  seinem  Bruder,  oder  dem  Wolf. 
Aber  ein  irrendes  Kameel  gehört  dem  Eigenthümer.  Mo- 
l^aromad  machte  den  Abgeordneten  eine  Gegeuvisite  und 
brachte  ihnen  Datteln  zum  Geschenk.  Nach  drei  lagen 
machten  sie  ihm  den  Abschiedsbesuch  und  erhielten  von 
Biläl  die  gewöhnlichen  Geschenke. 

Rowayfi'  liefs  sich  später  in  Egypten  nieder,  ln 
A.  U.  46  war  er  Statthalter  von  Taräbolus,  im  Juni  folgen- 
den Jahres  machte  er  den  Feldxog  nach  Ifrykyya  mit  und 
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wurde  zum  Statthalter  von  Barka  ernannt,  «vo  er  in  A.  H 
56  ütarb. 

Der  lachiiiitische  Stamm  der  Däriten  war,  obscboo 
er  sich  zum  Christenthume  bekannte,  einer  der  ersten,  wel 
eher  nach  dem  Feidzuj^e  von  Tabük  Abgeordnete  nacli 
Mad\ua  schickte,  um  dem  Propheten  zu  huldigen.  F» 
waren  deren  zehn,  und  einer  von  ihnen,  Hany  b.  Habvb, 
brachte  Geschenke  mit,  bestehend  in  Bierden,  eine  mit  got- 
denen  Borden  verzierte  Koba  (Kaltau)  und  einem  Scblauch 
Wein.  Den  Rebensait  verschmähte  er,  die  Pferde  und  da» 
Kleid  nahm  er  an;  letzteres  schenkte  er  seinem  Onkel  Ab- 
bäs,  gab  ihm  aber  den  Rath,  das  Gold  abzunehmen  und 
eiiizuscbmelzen  und  den  Atlas  zu  verkaufen.  'Abb^  gab 
es  auch  einem  Juden  und  erhielt  dafür  8000  Dirbeui. 

Unter  den  Abgeordneten  befand  sich  auch  Tamyin 
Däry,  welcher  dem  l’ropheten  die  Geschichte  vom  Anti- 
christen (Daggäl)  erzählte  (vergl.  Bd.  1 S.  460).  Er  rieth 
den  Muslimen  die  Moschee  Abends  mit  Lampen  zu  be- 
leuchten, blieb  in  Madyna,  focht  in  einigen  Feldzügen  mit 
und  liefs  sich  nach  Othmän's  Tod  in  Palästina  nieder.  Auch 
Tam^ms  Bruder  No'aym  kam  nach  Madyna.  Er  sagte 
einst  zum  Propheten:  wenn  du  wirst  Syrien  erobert  babeo. 
so  schenke  mir  die  Dörfer  Hyry  und  Bayt  'Aynün  ').  Mo- 
hammad gab  ihm  das  Versprechen,  und  nach  der  Kruberunc 
des  Landes  liefs  ihm  Abü  Bakr  eine  Schenkungsurkunde 
ausfertigen. 

')  Statt  Hyry  kommt  auch  A^a,  in  der  I^ba  Hyrayn  ror 
'Aynün  ist  nach  Soyüty  ein  Dorf  bei  Jerusalem.  Die  von  'Aljj 
ausgefertigte  Schenkungsurkunde  lautet:  Ihm  und  seinen  Nach- 

kommen soll  Hyry  und  'Aynün  in  Syrien  gehören,  nimlich  di« 
ganze  Ortschaft,  die  Ebene,  der  Berg,  das  Wasser,  die  Felder,  Bron- 
nen und  das  Rindvieh.  Niemand  aufser  ihm  soll  einen  Anibeil 
haben  oder  ihm  den  Besitz  streitig  machen.  Wer  gegen  ihn  and 
seine  Angehörigen  ungerecht  ist  und  wer  ihnen  etwas  wegnimiat, 
den  treffe  der  Fluch  Gottes,  der  Engel  und  aller  Menschen. 
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Die  zehn  Däriteii  weilten  noch  in  Madyna  als  der 
Prophet  starb  und  wurden  von  ihm  mit  einem  Vermächt- 
nisse bedacht.  Er  liefs  ihnen  ein  Document  ausstellen, 
dafs  sie  jährlich  von  den  Kevenuen  des  von  ihrer  Heimath 
nicht  sehr  weit  entfernten  Chaybar  100  Wask  Datteln  er- 
halten sollen. 

Der  ßahrästamm  lebte  in  der  Ebene  von  Homg.  Ihre 
Nachbarn  gegen  Norden  und  gegen  Westen  bis  zu  dem 
Gebirge  der  No<;ayrer,  welche  dem  Meere  entlang  laufen 
und  eine  Fortsetzung  des  Libanon  sind,  waren  die  Tanü- 
chiten,  und  gegen  Süden  die  in  der  Nähe  von  Damascus 
nomadisirenden  Ghassäniten  ').  Diese  drei  Stämme  waren 
gröfstentheils  Christen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  es  auch 
in  Arabien  einige  Lager  des  Bahrästammes  gab,  und  dafs 
die  .\bgeordneten,  weiche  zum  Propheten  kamen,  nur  diese 
repräsentirten.  Es  waren  ihrer  dreizehn,  und  die  Geschichte 
ihrer  Deputation  enthält  nichts,  als  dafs  sie  während  ihres 
kurzen  Aufenthaltes  in  Madyna  die  Gäste  des  Mikdäd  b. 
’Amr  waren,  das  Glauhensbekenntnifs  ablegten  und  beim 
Abschied  die  gewöhnlichen  Geschenke  erhielten. 

In  den  Steppen  an  beiden  LT fern  des  Euphrates,  welche 
jetzt  von  den  Montafikarabern  bewohnt  werden,  nomadi- 
sirten  die  Taghlibiten,  ein  mit  den  südlich  von  ihnen  am 
persischen  Meerbusen  lebenden  Bakr-Wäyil  verwandter 
centralarabischer  Volksstamni.  V iele  Taghlibiten  bekannten 
sich  zum  Christenthum.  Es  ist  gewifs,  dafs  sich  nicht  alle 


')  Die  Ghassäniten  blieben  dem  Cbristenthame  und  dem  Kaiser 
treu  bis  zur  Schlacht  von  Yarmük,  welche  das  Loos  der  Griechen 
in  Sjrien  entschied.  Nur  drei  Männer  dieses  Stammes  kamen  zur 
Zeit  des  Mohammad  nach  Madyna  und  legten  das  Glaubensbekennt- 
nifs  ab,  mufsten  aber  ihren  Glauben  nach  der  Rückkehr  zu  ihren 
Verwandten  verbergen.  Zwei  davon  waren  schon  todt  als  die  Schlacht 
von  Yarmük  gefochten  wurde,  der  dritte  machte  dem  moslimischen 
General  seiue  Aufwartung  und  wurde  von  ihm  mit  Auszeichnung 
ein |) läng«  n. 

III.  28 
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lL><'.sina  kci'j*  bei  L«-L>£eii»  des  Mohamoud  uDter- 
«ane«.  Irre  öe»  T»siihe«  sm  läc^istea  liejeodeo  Lager 
otöse^i  ÜB  fief'lrle  ibrer  l nsicberbeit  es  xw  eckmiGug 

eetuielefi  r>abea,  xa  uxtrrLaitdrdB.  Sie  aandten  zii  «liesen 
ZwedL,  »ie  ar>»  rersicbert  »ird,  eine  aus  secbzehn  l'ersooeD 
besJ«4ier»-ie  Deputat;'>o  nacfa  Madvna.  Rioige  \oo  dieseo 
waren  bereits  dem  Isläm  beigetreten,  andere  blieben  dem 
Cbfi'iecithuiDe  treu  und  tmren  als  Zeichen  ihres  Bekennt- 
nisses ein  gtddenes  Kreuz  auf  der  Brust.  Mit  den  letz- 
teren schlofs  der  l’ropbet  einen  \ ertrag.  Sie  sollen  ibrroj 
Glauben  treu  bleiben,  aber  ihre  Kinder  nicht  taufen  noch 
als  Christen  erziehen  lassen.  Die  voröberziebenden  Mus- 
lime sollen  sie  mit  Lebensmitteln  versehen. 

Der  f eldzug  nach  Fabük  machte,  wie  wir  gesehen 
haben,  den  Mohammad  zum  unumschränkten  Uerrscher 
des  ganzen  nördlichen  Arabien,  von  Madvna  bis  an  die 
s> rische  Grenze.  Auch  in  Madxna  selbst  mufste  jetzt  nicht 
nur  jeder  W iderstand,  sondern  auch  jede  freie  Meinungs 
äufserung  verstummen.  Die  von  einigen  Ueuchleru  errich 
tete  Concurrenzmoschee  wurde,  wie  wir  bereits  xxisseo. 
verhraunt  (vergl.  S.  34  d.  Ild.).  Bald  darauf  starb  auch 
Ihn  Ohaxy,  welcher  der  Mittelpunkt  dieser  Partei  xvar. 
die  noch  in  Madyna  lebenden  Juden  wurden  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  um  diese  Zeit  verbannt,  und  wenn  auch 
die  Zweifel  gegen  die  Mission  des  Mohammad  io  mancher 
llru.st  forlleben  mochten,  so  war  es  doch  so  gefährlich 
sie  zu  äiifsern,  dafs  die  Heuchler  als  widerstrebende  Partei 
aulhörten. 

Nach.l  em  die  Griechen  ihre  Ohnmacht  bewiesen  und 
Nordarabieri  sich  unterworfen  hatte,  konnte  auch  der  Süden 
nicht  länger  widerstehen;  ja  einige  Häuptlinge  xvaren  po- 
litisch genug,  sogleich  nach  dem  h'eldziige  von  Tabük,  noch 
vor  den  nördlichen  Stämmen  dem  Propheten  zu  huldigen 
Sie  ilacliteii  wie  die  Schwester  des  'Advv,  xvenn  Moham- 
mad  ein  Bote  Gottes  ist,  so  gewinnen  wir,  wenn  er  ein 
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Betrüger  ist,  so  verlieren  wir  nicht,  wenn  wir  uns  mo- 
mentan vor  dem  Sturme  beugen. 

Da  es  ganz  unmöglich  ist  die  Bekehrung  Südarabiens 
und  seinen  Kinflufs  auf  den  Isläm  ohne  Kenntnifs  der  Geo- 
graphie und  der  Bewohner  des  Landes  zu  verstehen,  gebe 
ich  hier  einige  kurze  Andeutungen  darüber,  für  eine  ein- 
gehendere Besprechung  dieses  Gegenstandes  auf  den  Anhang 
zu  den  I’ost-  und  Reiserouten  verweisend.  Südöstlich  von 
Makka  erheben  sich  Gebirge,  Sarät  genannt,  welche  ohne 
Unterbrechung  bis  Aden,  der  südlichsten  Stadt  von  Ara- 
bien, fortlaufen  und  dort  ein  niedriges  V^orgebirge  bilden. 
Die  Bäche  laufen  in  tiefen  zackigen  Schluchten  Ost  und 
West  (nur  drei  südliche  Gewässer  fallen  in  den  Golf  von 
'Aden);  es  ist  also  nur  eine  Gebirgskette  und  nicht  drei 
oder  vier  parallel  laufende,  wie  man  zu  glauben  versucht 
ist,  wenn  man  das  Alpenland  vom  Rothen  Meere  aus  an- 
sieht. Die  Breite  der  Kette  beträgt  etwa  50  engl.  Meilen. 
Man  findet  darauf  fruchtbare  Thalkessel  mit  gesunder  Luft 
und  herrlichem  Klima.  Die  Berge  sind  meistens  angebaut 
und  nähren  zahlreiche  Dörfer. 

Im  Westen  wird  die  Alpenregion  durch  ein  flaches 
heifses  Küstenland,  Tihäma  genannt,  vom  Meere  getrennt. 
Auch  ehe  die  Gebirge  Aden  erreichen,  flachen  sie  sich  so 
sehr  ab,  dafs  man  die  Gegend  als  Tihäma  ansehen  kann. 
Obschon  die  arabischen  Geographen  die  Berge  bei  'Aden 
zur  Alpehregion  von  Yaman  rechnen,  so  ist  es  doch 
wahrscheinlich,  dafs  sie  geologisch  eine  Fortsetzung  der 
Gebirge  sind,  welche  die  Südostküste  von  Arabien  ein- 
fassen. Im  Osten  des  Sarät  dehnt  sich  eine  mit  tiefem 
Sand  bedeckte  Hochebene  fast  bis  Omän  und  dem  persi- 
schen Meerbusen  aus.  Fs  befindet  sich  aber  zwischen  den 
Bergen  und  der  Hochebene  eine  Senkung,  welche  dem 
Tihäma  entspricht  und  Gezr  genannt  wird.  Das  Gezr  ist 
in  einigen  Orten  zum  Ackerbau,  in  allen  zu  Weideplätzen 
geeignet.  Zum  Theil  im  Gezr,  zum  Theil  jenseits  dessel- 
ben siud  drei  Punkte,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  in 

28* 
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Anspruch  nehmen:  Nagrän,  Maril»  (Scbeba)  und  Hadhra 
alles  übrige  ist  Wü^te.  Nagrän  uml  3lärib  si  nd  Wi- 
dies  und  erhalten  ilas  VS  asser,  welches  sie  fruchtbar  macht, 
von  Gebirgen.  Hadhraniawt  hingegen  besteht  aus  tiefen 
plötzlichen  Kinschnitten  in  der  Hochebene,  wie  das  Thal 
von  Bath  und  Bristol  in  Kngland,  aber  auch  hier  sind  Hüben, 
welche  über  die  Hochebene  empor  ragen. 

Die  Configuration  von  V aman  hat,  wie  wir  sehen,  eine 
grofse  Aehnlichkeit  mit  der  von  Syrien.  Der  Libanon  und 
Antilibanon  entsprechen  dem  Sarät  und  werden  von  den 
Arabern  mit  Hecht  als  eine  Fortsetzung  desselben  ange- 
sehen. Das  Tihäma  verschwindet  fast  ganz  an  der  syri- 
schen Küste,  aber  das  Hekä',  in  welchem  Ba'lbek  liegt,  und 
die  Fortsetzung  de.sselben  gegen  Süden,  nach  dem  See 
Hüle,  ist  wahrscheinlich  gröfser  als  das  Thalbecken  von 
^'an  ä.  Das  Ghüta  von  Damascus  und  das  von  Wetzstein 
beschriebene  Kuhba  liegen  im  Gezr,  welches  sich  von  Pal- 
myra, dem  Märib  von  Syrien,  mit  geringer  Fnterbrechung 
zwischen  den  Gebirgen  und  der  Wüste  durch  Syrien  und 
ganz  Arabien  bis  Bvgan  (zwischen  Hadhramawt  und  'Aden) 
fortsetzt  und  überall  dieselbe  Formation  hat;  der  Boden 
besteht  nämlich  meistens  aus  ganz  neuen  Lavafeldern.  Die 
Einschnitte  in  Syrien,  nämlich  der  See  von  Tiberias,  das 
Jordanthal  und  das  l'odte  .Meer  sind  tiefer  als  die  von 
Hadhramawt. 

Die  arabischen  Genealogen  kennen  eine  grofse  Anzahl 
von  Stämmen  in  Südarabien,  aber  es  fehlt  ihnen  an  Ueber- 
sicht  und  wissenschaftlicher  Griippirung,  und  man  kann  sagen. 
sie  haben  den  Wald  vor  den  Bäumen  nicht  gesehen.  Ich 
theile  die  Bevölkerung  von  Südarahien  in  drei  Gruppen. 
Schifffahrt-  und  handeltreibende  Bewohner  der  Südostküste, 
Gebirgsvölker  und  Nomaden. 

Die  ersteren  hatten  ihre  eigene  Sprache,  welche  nadi 
dem  Zeugnisse  des  ll)n  .Vlogäwir  auch  auf  Socotra  und 
wohl  auch  auf  allen  anderen  Inseln  einheimisch  war.  und 
wie  aus  dem  Periplus  hervorgeht , den  Seefahrern  von 
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Kgypteii  für  «las  Arabische  galt.  Ich  heifse  sie  die  süd- 
arabische ').  Sonohl  sie  als  die  zu  ihnen  gehörigen  Hirten 
und  Kameeleigent hüiner  (welche  sich  mit  dem  Landhandel 
befafsten,  wie  die  Sabäer)  werden  im  l’eriplus  homines 
mansueti  genannt,  im  Gegensatz  zu  den  nördlichen  Horde««, 
über  deren  Kaubsucht  u«nl  Treulosigkeit  bittere  Klage  ge- 
führt wi  rd. 

Ks  läfst  sich  «lach weisen,  dafs  sich  die  südarabische 
Sprache  über  die  SUdostküste  vo«i  Käs  Fartak  fast  bis 
Bäh  al-Ma«ideb  ausdehnte.  Die  Mahnten,  welche  sich 
selbst  Sahriten  nannten  und  von  de«i  Grieche««  Sachaiiten 
geheifsen  werden,  sprechen  sie  jetzt  noch;  sie  leben  an 
dem  östlichen  Theile  dieser  Meeresküste.  Die  Himyar- 
iten  haben  einst  de«iselben  Dialekt*  gesprochen,  wie  die 
Mahnten  *).  Unter  ihnen  ist  er  aber  seit  Anfa«ig  des  Isidm 

')  Plinius  6,  28  heifst  die  Atramitae  einen  Theil  der  Sabäer, 
und  in  12,  so  sagt  er:  ln  media  ejns  (Arabiae)  fere  sunt  Atramitae, 
pagns  Sabaeorufu,  in  monte  excelso,  a qno  octo  mansionibns  distat 
regio  eorum  tburifera,  Saba  appellata,  qnod  significare  graeci  my- 
Blerium  dicunt.  Diese  Stelle,  welche,  wie  man  ans  der  Fortsetzung 
derselben  siebt,  Plinius  dem  Eratosthenes  oder  einer  noch  älteren 
Quelle  entlehnt  hat,  würde  beweisen,  dafs  nicht  nur  Hadbramawt, 
sondern  auch  das  Land  der  Mabriten  „Saba“  genannt  wurde,  wenn 
nur  die  Lesart  Saba  nicht  durch  die  beigefügte  Erklärung  in  Zweifel 
gezogen  würde.  Der  alte  Name  von  Mabra  ist  nämlich  Sahra,  wel- 
ches, wie  Ibn  Mugäwir  sagt,  die  Einwohner  von  Sihr,  „Zauber“ 
ableiten.  Ans  Zauber  mögen  die  Griechen  Mysterium  gemacht 
haben.  Unter  den  Varianten  in  Silligs  Ausgabe  kommt  auch  Sariba 
und  Sapa  vor.  Letzteres  mag  ein  Schreibfehler  für  Sara  sein.  Un- 
geachtet dieses  Zweifels  würde  ich  die  südarabische  Sprache  die 
Sabüscbe  nennen,  wenn  nur  in  der  Genesis  die  Sabäer  und  Ha- 
dbramawtiten  nicht  coordinirt  und  unter  die  allgemeine  Benennung 
Yal^tan  gebracht  würden.  Bei  den  arabischen  Genealogen  bat  Saba 
eine  viel  za  grofse  Ausdehnung.  Man  folgte  einer  Theorie,  die  nicht 
aaf  den  besonderen  Sprachgebrauch  begründet  war.  „Himyaritiscb“ 
scheint  mir  für  diese  Sprache  ein  unpassender  Ausdruck,  denn  die 
Himyariten  sind  nur  ein  Stamm  der  sie  sprach  und  der  letzte  wel- 
cher zu  Macht  and  Berühmtheit  gelangte. 

’}  Ihn  Dorayd  bei  Wüstenfeld,  Gen.  tab.  Register  S.  280. 
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ausgestorben  und  sie  selbst  sind  fast  ganz  verschwunden. 
Ptolemaeus  nennt  nur  die  Bewohner  der  Küste  von  'Aden 
Homeritae  (Himyariten),  die  Einwohner  ihrer  Hauptstadt 
heifst  er  Sappharitae  (Variante:  Tappharitae)  und  ihre  näch- 
sten Nachbarn  Ratheni  (Rodä'iten?).  Bei  den  Arabern 
werden  auch  diese  zwei  Stämme  Himyariten  genannt,  weil 
sie,  wie  es  scheint,  von  den  Himyariten  verschlungen  wur- 
den’),  wodurch,  wie  es  scheint  Himyarite,  wie  in  der 


')  Die  Sitze  der  Himyariten  waren  nach  den  arabischen  Qaellrc: 
die  Umgebung  von  'Aden;  es  lebten  namentlich  in  Lahag,  welch«« 
man  von  den  Hügeln  bei  'Aden  sehen  kann,  die  A<;äbih,  ein  Zwof 
der  Himyariten;  die  Gegend  von  Tzofär  und  Roda,  eines  der  rwr. 
Sarw  (östlich  von  Tzofär),  welches  daher  das  Sarw-Himyar  ge- 
nannt wird,  während  das  andere  Sarw-Madhig  heifst,  Nagd-Himyar. 
östlich  vom  Sarw-Himyar,  und  einige  Dörfer  in  Unterhadhramaat; 
ferner  heifst  sich  ein  Stamm  im  Gebirge  im  nördlichen  Yamac 
Himyar,  ob  mit  Recht,  lasse  ich  dahingestellt 

Fteispiele,  dafs  zwei  oder  mehrere  benachbarte  Stämme  sich 
in  einen  vereinigten,  sind  nicht  sehr  selten.  Bei  Ptolemaeus  (nai 
bei  Plinins)  finden  wir  die  Cassanitae  auf  der  Küste  von  Zebyd 
Die  Araber  sagen,  sie  haben  ihren  Namen  von  dem  Wasser  Gbassän. 
etwa  sechs  Stunden  gegen  Norden  von  Zebyd,  am  nördlichen  Abhang« 
der  ‘arkischen  Gebirge.  Die  Identität  der  Cassaniten  und  Ghassäa- 
iten  ist  daher  aufser  allem  Zweifel.  Bei  Ptolem.aeo8  erscheinen  uci- 
mittelbar  südlich  von  dem  Climax  mons  oder  Treppenberg  dk 
Masonitae.  Climax  mons  bat  bei  Ptolemaeus  eine  doppelte  Bedeu- 
tung. Zunächst  meint  er  damit  den  ‘arkischen  Berg  (es  ist  dieses  di« 
yamanischc  Ansprache  für  'Argische,  und  es  wird  auch  'Argisrbc 
geschrieben;  'Arg  heifst  Treppe,  Leiter),  einen  schmalen  Ausläufer 
von  O.  nach  W.,  zwischen  den  Thälern  Dowäk  und  Zebyd,  von  der 
Central-Kette,  dann  aber  bezeichnet  er  auch  den  ganzen  Sarät  mii 
diesem  Namen.  Da  nun  in  dieser  Stelle  Climax  gewifs  in  der  erstet 
Bedeutung  zu  nehmen  ist,  so  niüfsen  die  Masonitae  gerade  hinter 
(östlich)  von  den  Ghussäniten  gewohnt  haben , welche  die  ganzr 
Meeresküste  bis  Adedu  (Hodayda)  inne  hatten.  Bei  den  arabischrr. 
Genealogen  ist  GhassAn  und  MAzin  gleichbedeutend,  das  heifM  sir 
betrachten  beide  Stämme  als  einen,  weil  sie  sieb  nach  Pfol.  ver- 
schmolzen haben.  Auf  ähnliche  Weise  haben  sich  mehrere  Stämmr 
mit  einander  vereinigt,  um  den  Stamm  Tanöch  (die  Tbaouilae  der 
Alten)  zn  bilden. 
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Neuzeit  Oesterrelcher  neben  dem  engem  Sinn  auch  einen 
weiteren  erhielt.  Schon  I’linius  wendet  es  im  letztem  Sinne 
an,  denn  sonst  könnte  er  die  Himyariten  nicht  gens  magna 
heifsen. 

Zwischen  den  Himyariten  und  Mahriten  sind  die  Ha- 
dhramawtiten.  Sie  sprechen  jetzt  centralarabisch  und  ich 
weifs  keine  Nachricht  eines  arabischen  Schriftstellers,  aus 
welcher  hervorginge,  dafs  je  eine  andere  Sprache  unter 
ihnen  einheimisch  gewesen  ist.  Indessen  Hadhramawt 
wurde  lange  vor  Mohammad,  mit  welchem  die  arabische 
Geschichte  anPängt,  von  den  Kinditen,  welche  aus  Bahrayn 
kamen,  erobert  und  wahrscheinlich  wurde  durch  diese  die 
alte  Sprache  verdrängt.  Das  Vorhandensein  von  sogenannten 
himyaritischen , d.  h.  südarabischen  Inschriften  in  Hadhra- 
mawt scheint  mir  zu  beweisen,  dafs  das  Südarabische  einst 
die  Landessj)rache  war.  Es  ist  zwar  Thatsache,  dafs  die 
in  Südarabien  aufgefundenen  Inschriften  nicht  im  jetzi- 
gen Dialecte  der  Mahnten  geschrieben  sind.  Dieses  wird 
man  auch  nicht  erwarten,  denn  sie  sind  wahrscheinlich 
zweitausend  Jahre  alt,  und  das  Südarabische  würde  eine 
.\usnahme  von  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Entwicklung 
machen,  wenn  es  sich  seitdem  nicht  wesentlich  verändert 
hätte.  Ich  glaube  mit  Ibii  Dorayd,  dafs  das  Himyaritische 
und  Mährische  ein  und  dieselbe  Sprache  — vielleicht  mit 
dialektischen  Verschiedenheiten  — waren;  ich  gehe  noch 
weiter  und  behau]>te:  diese  Sprache  ist  längs  der  ganzen 
Südostküste  von  Arabien  und  auch  ziemlich  weit  landeinwärts 
gesprochen  worden.  Es  gehört  nämlich  auch  Märib  (Scheba) 
zu  diesem  Sprachgebiete,  und  auch  dort  findet  man  so- 
genannte himyaritische  Inschriften.  Wahrscheinlich  war 
Märib  im  Lande  der  Sabäer  ursprünglich  eine  mercantile 
Niederlassung  zur  Vermittelung  des  Landhandels  mit  dem 
Norden.  Sie  scheint  aber  schon  in  ältester  Zeit  über  das 
Mutterland  geherrscht  zu  haben. 

Die  Gebirgsbewohner  waren  immer  in  viele  Stämme 
getheilt.  In  den  Städten  betrieben  sie  Industrie,  besonders 
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Gerberei,  Spinnerei  und  Weberei  '),  auch  verfertigte  man 
in  alten  Zeiten  gute  Säbel  in  Yaman.  Die  im  nächsten  Ka- 
pitel zu  erwähnenden  V^erhältnisse  von  Na^än  gewähren 
uns  einen  Blick  in  die  staatlichen  Institutionen  in  den  Ge- 
birgen. So  viel  Freiheit  wie  die  entlegenen  Nagraniten 
hatten  aber  nicht  alle  Stämme,  viele  wurden  von  kleinen 
Baronen  regiert,  welche  einem  gröfseren  Despoten  rin»- 
pilichtig  waren.  Heber  die  Sprache  und  Abstammung  *ler 
Gebirgsbewohner  wissen  wir  sehr  wenig.  Bezeichnend  ist, 
dafs,  wie  wir  S.  407  gesehen  haben,  die  rhath'amilen  in 
Bysche,  also  im  nördlichsten  Theile  von  Vaman  nicht  rein 
centralarabisch  sprachen  ^).  Ich  vermuthe,  dafs  der  Dialekt 


'}  Die  berühmtesten  Gewebe  kamen  von  den  Ma'äüriten  and 
von  Sahhal,  einem  Orte  südlich  von  Tzofär.  Die  Ma'afiriten  keimt 
Ptolemaeus  unter  dem  Namen  Maphorilae.  Nach  den  Arabern  sind 
ihre  Wohnsitze  im  Gebirge  östlich  von  der  von  'Aden  nach  Sahböl 
und  Tzofar  führenden  Strafse  (einige  lebten  auf  den  Gebirgen  west- 
lich davon),  n&her  bei 'Aden  als  bei  Tzofär.  l’tolemaeus  sagt:  juxts 
Homeritas  Sappharitae  et  Ratheni  (Einwohner  von  Tzofär  und  Roda), 
supra  quos  sunt  Maphoritae,  a quibus  ad  ortam  juxta  Chatrarooniias 
(Hadbramawtiten)  est  Smymofera  regio  exterior.  Bei  ihm  haben 
sie  also  dieselbe  östliche  Lage.  Nach  dem  Periplus  hingegen  läge 
Mapharitis  im  Winkel  der  Halbinsel  bei  Bäb  al-Mandeb.  Diese» 
scheint  mir  ein  Versehen  zu  sein.  Ptolemaeus  versetzt  io  jene  Ge- 
gend übereinstimmend  mit  den  arabischen  Geographen  die  ElesaH 
(el-Ascb'arier)  mit  der  Hauptstadt  Save,  welche  im  Periplus  die  R«^ 
sidenz  des  Königs  von  Mapharitis  genannt  wird.  Save  ist  das  Sa  b 
der  Araber  (vergl.  Poet-  und  Reiseroute  S.  150). 

*)  Wüsteufeld  sagt,  die  Chath'amiten  batten  ihren  Wohnsitz  im 
Gebirge  Sarät,  besonders  am  Scby,  Bärik  und  den  angrenzend>*n 
Bergen,  bis  die  Azditen  bei  ihrer  Auswanderung  an  ihnen  vorüber 
zogen.  Von  diesen  wurden  die  Chath'amiten  angriffen  und  au« 
ihren  Gebirgen  und  Wohnpifitzen  vertrieben,  von  denen  die  Adz- 
Scbanüa,  Bärilfi,  Daws  und  andere  azditiscbe  Stimme  Besitz  nahmen 
Die  Chath'amiten  zogen  nun  in  das  Land  von  Widiy  Bysche  in 
Tibäma  (soll  heifsen  Gezr,  östlich  von  den  Gebirgen)  bis  nach  To- 
raba und  Umgegend. 

Wenn  die  arabischen  Genealogen  nur  irgend  einen  Werth  haben, 
müssen  auch  die  Verwandten  der  Chath'amiten  einen  ibnlkben 
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der  Gebirgsbevölkerung  die  Mitte  hielt  zwischen  dem  Süd- 
arabischen  und  Centralarabischen. 

Die  eigentliche  Heiinath  der  sOdarabischen  Wander- 
stämme ist  das  Gezr,  d.  h.  die  Senkung  östlich  vom  Ge- 
birge. Die  grofse  Verkehrsstrafse  zwischen  dem  Süden 
und  Norden  führte  durch  das  Gezr,  weil  hier  der  Trans- 
port auf  Kaineelen  am  leichtesten  und  billigsten  war.  In 
diesen  Steppen  trieben  sich  zwar  die  gröfsten  nomadischen 
.Stämme  herum,  es  wäre  aber  ein  grofser  Irrthum  zu  glau- 
ben, sie  beschränkten  sich  darauf  Das  ganze  Land,  die 
Küsten  und  die  Gebirge  wurden  von  den  Hedouinen  durch- 
streift; überall  sind  sie  zu  Hause  und  überall  herrschen  sie, 
wenn  die  staatlichen  Hinrichtungen  der  ansäfsigen  Ein- 
wohner locker  und  schwach  sind.  Wie  in  Vamama  be- 
sitzen einige  Wanderstämme  auch  Felder  und  treiben  ne- 
benbei .\ckerbau;  es  scheint  daher  ein  beständiger  Ueber- 
gang  von  der  nomadischen  zur  ansäfsigen  und  wieder  nach 
Umständen  eine  Auflösung  von  der  ansäfsigen  zur  noma- 
dischen Lebensart  vor  sich  zu  gehen.  Dieses  ist  die  Ur- 
sache, warum  in  Yaman  wie  im  übrigen  Arabien  der  Na- 
linnalcharacter  essentiell  bedouinisch  ist,  obschon  jede  der 
drei  genannten  Klassen  (Schiffer,  Gebirgsbewohner  und 
Nomaden)  tiefgehende  Higenthümlicbkeiten  hat. 

Die  Berichte  der  einheimischen  Geschichtsschreiber 
über  das  alte  Arabien  stehen  mit  allem,  was  wir  über  das 
Alterthum  wissen,  im  Widerspruch  und  verdienen  keinen 
Glauben,  wie  schon  aus  ihrem  Entstehen  hervorgeht.  Der 
Uhalyfe  Mo'äwiya,  sagt  Mas'üdv,  fand  grofses  Vergnügen 
daran,  Märchen  mit  anzuhören,  und  unter  den  Märchen, 
welche  ihm  vorerzählt  wurden  war  die  Geschichte  der 


Dialekt  gesprochen  haben.  Die  Chath'ainilen  wenten  als  Ba^liten 
angesehen,  welches  Azdatfimme  sind  Aber  auch  die  Einwohner 
von  Madyna  gehörten  Adzstömmen  an  und  diese  sprachen  rein  cen- 
tralarabisch. Wir  sehen  also,  dafs  die  Gruppirung  der  Genealogen 
wenig  Vertranen  verdient. 
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Tobba’s  (Könige  von  Södarabien).  Besieht  man  die  (w 
schichte  der  Himvariten  näher,  so  findet  man,  dafs  sie  sif+ 
auf  diese  Märchen  gründet,  und  weiter  nichts  enthält 
einen  Reflex  der  moslimischen  Eroberungen,  versetzt  h 
das  graue  Alterthum.  Feiner  der  Könige  erobert  Samarkan'^ 
der  andere  dringt  bis  zu  den  Säulen  des  Hercules  v« 
und  ein  noch  älterer  erbaut  eine  Feenstadt  in  der  Mio» 
der  Wüste. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Kriegszügen  der  alten  Vamar^ 
iten  erklärt  Aelius  Gallus,  welcher  mit  einer  Armee  bis  Ha 
dhramawt  vorgedrungen  ist,  dafs  sie  nicht  sehr  kriegerisct 
sondern  viel  mehr  Kaufleute  sind.  Das  ganze  Alterthurr 
stimmt  der  Behauptung  des  römischen  Generals  bei,  daf* 
sie  reiche  Kaufleute  waren,  und  die  Feberreste  alter  Bjc- 
denkmale  in  Arabien  liefern  den  besten  Beweis  dafür. 

Ibn  Mo^w  ir  sagt;  »Zuerst  blühte  Raysüb,  als  es  unter- 
ging  kam  ^ohär  in  Aufschwung,  nach  dem  Verfall  v« 
(,'ohär  wurden  Abyan  und  Hormoz  grofse  Stapelpläti' 
und  nach  deren  F'all  wurde  ‘Aden  erbaut.«  Es  sind  die*c- 
nicht  historische  Erinnerungen,  sondern  Vermuthungen  dr 
Einwohner  der  betrefienden  Orte,  und  ich  zweifle  nich*. 
dafs  sie  im  Allgemeinen  richtig  sind.  Derselbe  Keiseuc< 
erzählt:  Von  Hadhraraawt  bis  ‘Oniän  findet  man  sowohl  ai 
den  Bergen  als  auch  in  den  Thälern  Terrassen  von  Stes: 
und  Gvps  erbaut.  Es  sind  dieses  üeberbleibsel  uralt« 
Wohnstätten  in  einer  Gegend,  welche  jetzt  eine  fast  ct 
unterbrochene  Einöde  ist.  Ein  Grund  (lir  die  ehemalts- 
Kultur  dieses  Küstenstriches  ist  gewifs,  dafs  hier  der  Web 
rauch  wächst,  welcher  in  alten  Zeiten  sehr  theuer  vr 
kauft  wurde,  und  wie  wir  aus  Blinius  lernen,  sehr  viel  Ge», 
in’s  Land  brachte.  .Allein  die  Weihrauchgegeud  nimmt  d«r 
Länge  nach  höchstens  ein  Drittel  des  ganzen  Küstenstrich^ 
ein;  ferner  ist  es  unzweifelhaft,  dafs  die  Weihrauchhändl' 
auch  Sandelholz,  welches  von  Indien  kommt,  mit  na<^ 
Egypten  und  Syrien  importirten.  Ich  bilde  mir  ein,  da' 
in  ältester  Zeit  die  Indienfahrer  meistens  in  den  Häfe; 
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von  'Omän  (^7ohär  und  Maskät)  landeten  und  dafs  von 
dort  die  Waaren  auf  Kameelen  durch  die  erwähnte  l.and- 
schaft  nach  Hadhramawt,  von  dort  nach  Märib  (Scheba) 
und  dann  durch  das  Gezr  nach  dem  Norden  geschafft  wur- 
den. Allmählich  dehnte  man  die  Seefahrt  weiter  gegen 
Westen  aus,  zuerst  bis  Kaysftb  (bei  dem  östlichen  Tzofär), 
dann  nach  Abyan,  welches  schon  im  Gebiete  der  Himyar- 
iten  und  nur  eine  oder  zwei  Tagereisen  östlich  von  ‘Aden 
liegt  und  wo  noch  im  eilften  Jahrhunderte  unserer  Zeit- 
rechnung mächtige  Kuinen  zu  sehen  waren,  und  endlich 
nach  ‘Aden.  Zu  .\nfang  der  christlichen  Aera  lernten  die 
griechischen  Kaufleule  in  Egypten  den  Südwestmansun  be- 
nutzen und  nun  verloren  die  Araber  ihr  Monopol  des  süd- 
lichen Handels. 

Wir  haben  noch  eine  andere  Wasserstrafse  zu  berück- 
sichtigen; die  von  Südarabien  nach  der  Südostküste  von 
Afrika.  Ibn  Häyik  sagt,  dafs,  wer  dahin  segeln  wolle,  von 
‘Aden  aus  den  halben  Weg  verfolge,  wie  nach  'Omän,  bis 
man  der  Insel  Socotra  gegenüber  ist,  dann  (wenn  man  das 
RAs  F'artak  erblickt)  segelt  man  gegen  Süden  und  läfst 
die  Insel  im  Westen  liegen,  und  endlich  gegen  Westen. 
Die  Ursache  dieses  Umweges  ist,  dafs  an  der  afrikanischen 
Küste  das  ganze  Jahr  Südwinde  vorherrschen.  Sehen  wir 
also  auf  die  Karte,  so  überzeugen  wir  uns,  dafs,  so  lange  die 
SchiflTahrt  in  ihrer  Kindheit  war,  die  östlichen  Häfen  wie 
Cane  (Hi(;n  Ghoräb)  und  Raysiib  selbst  für  diesen  Handel 
eine  günstigere  Lage  hatten  als  Abyan  und  Aden,  und  wir 
kommen  zu  dem  Schlufs,  dafs  nach  ‘Omän  der  arabische 
Handel  in  'Oman  und  Ravsüb  zuerst  erblühte.  Märib,  der 
östlichste  bewohnbare  Punkt  vom  Alpenlande,  war  während 
dieser  Periode  das  grofse  Emporium  des  Landhandels.  Die 
himyaritischen  Häfen  Abyan  und  'Aden  kamen  erst  zu  Wich- 
tigkeit, nachdem  die  Schitflährt  sich  so  vervollkommnet  hatte, 
dafs  der  Transport  zur  See  nicht  viel  unsicherer,  aber  viel 
billiger  war  als  zu  Lande,  und  man  nicht  nur  Wohigerüche, 
Gewürze  und  Seltenheiten,  sondern  auch  schwerere  Han- 
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delsartikel  wie  Bauholz  (Teak)  aus  Indien  exportirte.  Je- 
mehr diese  Häfen  in  Aufnahme  kamen,  desto  mehr  mufstet 
die  östlichen  Länder  verlieren. 

Was  Märib  (Scheba)  und  die  Strafse  von  Schel>) 
nach  Norden  anbetrifft,  so  konnten  sie  länger  blühen  a» 
die  Landstrafse  von  'Omän  nach  Hadhramawt  mit  ihren  Ter 
rassen;  denn  selbst  als  Cane  (Hiqn  Ghoräb)  in  seiner  BlüÜ» 
stand,  war  die  'Omän-Hadhramawtstrafse  schon  verla» 
sen,  aber  der  nächste  Landweg  von  Cane  nach  Norden  föhn 
immer  noch  durch  Scheba;  selbst  von  Abyan  und  'Adeii 
macht  man  keinen  sehr  grofsen  Umweg,  wenn  man  über 
Märib  geht;  dennoch,  als  Aden  das  grofse  Emporiuin  tm. 
Südarabien  wurde,  mufste  Märib  verlieren,  denn  von  hier 
führt  ein  Weg  über  Tzofär  und  Can'ä  durch  das  eigene 
Gebiet  der  Himyariten  seiner  ganzen  Länge  nach  gegen 
den  Norden,  und  er  trifft  erst  jenseits  ('a'da  mit  der  Märib 
strafse  zusammen. 

Hadhramawt  und  Märib  waren  zur  Zeit  des  l'linm» 
noch  sehr  wichtig.  I ngeachtet  «ler  grofsen  Lntferniiri;; 
zwischen  Sabota  *),  der  Hauptstadt  von  Hadhramawt  ui*<i 
dem  Weihrauchlande,  stand  letzteres  doch  so  ganz  unt»<i 
der  Botmäfsigkeit  des  Fürsten  von  Sabota,  dafs  aller  Weih 
rauch  dahin  gebracht  werden  mufste  (Pliii.  12,  az);  dieser 
Fürst  war  aber,  wie  es  scheint,  ein  Vasall  des  Königs  %oo 
Märib,  denn  nachdem  Plinius  Sabota  mit  seinen  60  Tecit- 
peln  erwähnt  hat,  sagt  er:  Regia  tarnen  omnium  rsi 
Mariaba  *). 

')  Ibn  Häyik  setzt  ans  in  den  Stand,  Sabota  mit  Sicb«rb<ir 
mit  Scbibäm,  eine  der  zwei  Hauptstädte  von  Hadbramawt,  so  ideo- 
tificiren;  denn  er  sagt:  der  alte  Name  von  Scbibäm  war 
welches  wir  Sabot  lesen  könnten,  wenn  er  nicht  beifügte,  dsT* 
Scbibäm  dadurch  entstanden  sei,  dafs  man  das  I in  m verwandelt«; 
er  scheint  also  vorauszusetzen , dafs  man  Schibwat  oder  Scbibo' 
sprach. 

’)  Hei  den  Arabern  und  bei  den  Alten  ist  der  Name  der  Br- 
wobner  von  Märib  und  der  dazu  gehörigen  Landschaft:  Sabäer. 
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Zur  Zeit  des  Periplus  hatte  Märib  schon  seine  Selbst- 
.stäiidivkeit  verloren,  denn  der  im  westlichen  Tzofär  (der 
Hauptstadt  der  Himyariten)  residirende  Charibael  herrschte 
nicht  nur  über  die  Himyariten,  sondern  auch  über  die  Sa- 
bäer. Eleazus,  der  Küni<r  von  Sabota  in  Hadhramawt, 
war  unabhängig,  und  in  Save  (Sa'b)  residirte  der  König 
Cholaebus  (Kolayb).  Auch  bei  Ptolemaeus  finden  wir 
diese  drei  Hauptstädte  und  aufserdem  noch  im  Innern  der 
Gebirge  iVIenambis  ((,'anä?)  Metropolis  und  Mara  regia 
(f'a'da  oder  Mahgera?),  während  Manama  (ein  Schreib- 
fehler für  Mariaba,  welche  Leseart  von  Wilberg  vorge- 
schlagen wird)  weder  das  Prädikat  regia  noch  metro- 
pol is  hat. 


Pliiiius  kennt  aueb  Sabaei  Scenitae  in  dem  Lande  von  Ocelis  (bei 
Käb  el-Mandeb).  Man  könnte  daraus  schliefsen,  dafs  sich  die  Herr- 
schaft des  Königs  von  MArib  bis  Ocelis  ausdehnte.  Es  ist  dieses 
nicht  wahrscheinlich,  denn  in  diesem  Falle  mGfsten  ihnen  auch  die 
dazwischen  liegenden  Himyariten  unterworfen  gewesen  sein,  von 
denen  er  auf  die  Autorität  des  Aelius  Gallus  sagt:  numerosissimi 
Hoineritae  et  Minaei.  Ich  glaube,  dafs  er  Sabaei  für  Südaraber  ge- 
braucht und  die . Sabaei  Scenitae  von  den  eigentlichen  Sabäern  zu 
unterscheiden  sind.  In  einer  andern  Stelle  nennt  er  die  Ilisanitae, 
welche  wohl  identisch  sind  mit  den  El^sari  des  Ptolemaeus  und  den 
el-Asch'ar  der  Araber  und  Herren  der  Küste  von  Ocelis  waren.  Aus 
dieser  Stelle  sehen  wir  wenigstens,  dafs  schon  zu  Plinius’  Zeit  die 
Elesari  bekannt  waren  und  von  dem  Sabäer  unterschieden  wurden. 

Plinius  hatte  viele  vortreiTliche  Quellen  über  die  Geographie  von 
Arabien,  er  hat  sie  aber  auf  das  schändlichste  verballhornet.  Nach 
einer  Quelle  war  Mariaba  (in  Sillig’s  Text  steht  hier  und  weiter 
unten  Mariva,  und  in  den  Varianten  Mariaba  und  Mariba.  Mariba 
ist  die  richtige  Leseart,  denn  er  sagt  „signiGcat  dominos  omnium“, 
eine  solche  Bedeutung  bat  nämlich  Marabba,  von  Rabb,  Herr)  die 
Hauptstadt  der  Calingii,  d.  h der  Kahliniten.  Kahlän  ist  nach  den 
Arabern  ein  Sohn  des  Saba,  von  dem  die  Einwohner  von  Märib  ab- 
stammten, während  Saba  für  den  Vater  aller  Südaraber  gilt.  Man 
sieht,  dafs  schon  zur  Zeit  des  Plinius  die  Stammnamen  bald  eine 
engere,  bald  eine  weitere  Bedeutung  hatten,  denn  in  einer  andern 
SteUe  heilst  er  die  Einwohner  von  Märib  Sabaei. 
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Oer  Seebandel  lag  darnieder;  die  Manufaktur  der  Ge- 
birgsbewohner, besonders  die  Gerbereien,  fristeten  ibrr 
Existenz  noch  lange  Zeit.  Es  dehnte  sich  nun  das  au 
der  Meeresküste  entstandene  Reich  der  Himyariten  gegr« 
Norden  hin  aus.  Auf  diese  Weise  ging  die  Kultur  uiiO 
Macht  in  Südarabien  von  den  Schiffern  auf  die  Gebirg» 
bewobner  über. 

Diese  Bemerkungen  scheinen  mir  die  älteste  Geschichte 
des  südlichen  Arabiens  völlig  aiifzuklären.  Die  Kultur-  ui» 
Machtentwickelung  w änderte  von  Osten  nach  WTesten  uni 
allmählig  ging  sie  von  den  Schiffern  der  Küste  zu  der 
Bergbewohnern  über.  Es  ist  ein  Punkt,  der  fernerer 
obachtungen  bedarf,  aber  nach  dem  was  ich  von  der  Bau 
art,  der  Lebensweise  und  den  Sitten  der  Südaraber  weit, 
ist,  das  Originelle  abgerechnet,  fast  gar  kein  Einflufs  voni 
Nilthale,  aber  viel  vom  persischen  Meerbusen  her  dari* 
w abrnehmbar.  Die  Berichte  der  Römer  beziehen  sich  selbst 
verständlich  auf  eine  Zeit,  zu  der  sie  jene  Meere  besucht« 
und  'Aden  zum  Emporium  Arabia  geworden  war;  dennoci 
— denn  sulche  I mgestaltungen  gehen  langsam  vor  sich  — 
scheinen  zur  Zeit  des  Plinius  Canc  und  die  Seehäfen  aa 
der  Mundsbucht  (Ghubb  alkainar)  von  den  Arabern  sefr 
besucht  gewesen  zu  sein.  Die  westliche  Grenze  der  Mond« 
bucht  ist  das  bei  den  Alten  so  berühmte  Promontoriun 
Syagros  (Ras  Fartak),  und  am  östlichen  Ende  derselbe« 
liegen  Raysüb  und  das  östliche  Tzutär  (zu  unterscheide: 
von  dem  Tzofär  der  Himyariten). 

Wir  haben  soeben  gesehen,  dafs  zur  Zeit  des  Ptole 
maeus  nördlich  von  dem  'I'zofär  der  Himyariten  noch  zwe 
Hauptstädte  und  westlich  davon  eine  (Save)  war.  Ihr  Rek- 
war  also  damals  noch  sehr  klein  und  entspricht  durchau> 
nicht  den  Berichten  ihrer  Sagengeschichte.  Später  stao 
den  allerdings  zwei  Könige  auf,  welche  mit  dem  Tite 
Pobba'  aiKsgezeichnet  wurden  und  welche  ihre  siegreiche 
Waffen  bis  Bahrayn  trugen  (Ibn  Hi.schäm  S.  12).  Die»- 
vurübergehende  Eroberung  ist  das  einzige  Thatsächlk’hr 
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was  der  Sagengeschichte  zu  Grunde  liegt.  Zu  bemerken 
ist  noch,  dafs  unter  den  Himvariten  das  Judenthum  Ein- 
gang fand. 

Die  Eroberungen  der  z«ei  Tobba's  sind  eine  ganz  natur- 
geinäfse  und  keineswegs  grofsartige  Erscheinung.  Durch 
die  Himyariten  ging  die  Hegemonie  von  Südarabien  zu- 
nächst von  den  Handelsstädten,  nachdem  die  Seefahrt  ihre 
frühere  Bedeutung  ganz  verloren  hatte,  auf  die  industriellen 
Bewohner  des  südlichen  Sarät  über.  Jemehr  die  Industrie 
und  der  Reichthum  des  Landes  sank,  desto  mehr  Bedeutung 
gewannen  die  halbnomadischen  und  die  nomadischen  Stämme. 
Die  letzteren  bilden  recht  eigentlich  das  Proletariat  der 
menschlichen  Gesellschaft  und  tragen  nichts  zu  ihrer  Oeko- 
nomie  bei,  als  die  rohe  zerstörende  Gewalt.  Diese  haben 
nun  die  zwei  Tobba's  benutzt,  um  ihre  ehrgeizigen  Pläne 
durchzuführen.  Es  gehören  aber  grofse  Mittel,  eine  feste 
Hand  und  ein  ununterbrochenes  Vorwärtsgehen  dazu,  die 
zerstörenden  Kräfte  der  Nomaden  zusammenzuhalten  und 
zu  verwenden.  Sobald  die  von  der  Industrie  gebotenen 
Mittel  erschöpft,  die  Industrie  selbst  zerstört  und  das  natür- 
liche Ziel  der  Eroberungen  erreicht  war,  mufste  das 
Himyarltenreich  in  sich  selbst  zerfallen,  denn  diese  letzte 
Anstrengung  war  wie  eine  Peuersbrunst. 

Den  ersten  empfindlichen  Stofs  erhielt  die  himyaritische 
Macht  durch  die  gewaltthätige  Besitznahme  der  Kinditen 
von  Hadhramawt.  Ungefähr  30000  waifenfähige  Kinditen 
wanderten  von  Bahrayn  aus  und  liefsen  sich  in  Oberha- 
dhramawt  nieder.  Caussin  de  Perceval  (P^ssai  siir  l’histoire 
des  Arabes  Bd.  II  S.  265)  versetzt  den  Anfang  der  kin- 
ditischen  Dynastie  zu  DämAn  in  Hadhramawt  in  das  Jahr 
460.  Die  l^imy Britischen  Niederlassungen  in  Unterhadhra- 
mawt,  namentlich  in  Schibäin,  beweisen  zwar,  dafs  die 
Himyariten  das  Land  erobert  hatten,  aber  sie  besafsen  es 
nicht  lange  und  wahrscheinlich  nie  ganz.  Cau.ssin  de  Per- 
ceval Bd.  I S.  136  sagt:  Au  rapport  d'Ibn  Khaldoun,  les 
Hadhrami,  pendant  toute  la  duree  de  la  puissance  himyarite. 
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avaient  ete  gouvenies  par  des  princes  particuliers , tantiM 
vassaux,  tantOt  independants  et  rivaux  des  ruis  «Je  llini>ar. 
quelquefois  alaitres  de  Mareb  mßiue.  Kr  giebt  dann  einf 
Liste  von  15  hadhrainitischen  Fürsten. 

Die  Kinditen  traten  mit  den  Himyariten  gegen  di« 
^adiliten,  welche,  wie  es  scheint,  vor  der  kinditischen  Ein 
Wanderung  Herren  von  Oberhadhraniawt  gewesen  waren, 
in  ein  Bfindnifs,  aber  nach  einiger  Zeit  beschränkten  siel 
die  neuen  Ansiedler  nicht  länger  auf  den  Besitz  von  Ober- 
hadhramawt,  sondern  sie  dehnten  sich  in  das  StammUD«J 
der  Himyariten  aus,  und  die  Sekasik,  eine  Abtheilung  der 
Kinditen,  siedelte  sich  südlich  von  Ta'azz  an.  Auch  hier 
waren  sie  vielleicht  Verbündete,  aber  gewifs  nicht  t'nter- 
thanen  der  Himyariten,  deren  Macht  sich  also  zu  Anfang 
des  sechsten  Jahrhunderts  auf  sehr  enge  Grenzen  be- 
schränkte. Die  Kinditen,  wovon  einige  zum  Judenthuis 
übergingen,  dehnten,  wie  gerade  vor  ihnen  die  zwei  Tobbas. 
ihre  Eroberungen  gegen  Norden  bis  Dumat  algandal  au», 
aber  ihre  Macht  im  Nagd  war  von  sehr  kurzer  Dauer,  wi' 
überhaupt  das  Terrain  und  der  Character  der  Bevölkerung 
eine  dauernde  Unterjochung  Arabiens  unmöglich  machen. 

Im  Jahre  525  machten  die  .\byssinier  dem  bimvariti- 
schen  Reiche  ein  F'nde  und  eroberten  ^’anä.  Gregentiu». 
Bischof  von  Tzolär,  predigte  mit  einigem  Erfolge  das 
Christenthum.  Siebenzig  Jahre  später  flüchtete  sich  Savf 
b.  Dzü-Yazan,  ein  himyaritischer  Brinz,  mit  seinem  Sohn« 
Ma'diykarib  zuerst  nach  Kunstantinopel,  dann  nach  Madavin. 
um  Hülfe  gegen  die  Abyssinier  zu  erflehen  Er  starb  in 
Madäyin  (Ctesiphon),  aber  der  Perserkönig  bewilligte  sei 
nen  letzten  Wunsch  und  schickte  unter  dem  Koinniando 
des  Wahraz  eine  kleine  Armee  mit  Ma'diykarib  nach  Va- 
man.  Sie  wurde  von  den  Arabern  unterstützt  und  dir 
Abyssinier  wurden  geschlagen  und  inufsten  das  Land  ver- 
lassen. Die  Perser  setzten  den  Ma'diykarib  als  König  ein. 
blieben  aber  im  Lande,  und  Wahraz  und  nach  ihm  BAdzäi) 
waren  persische  Residenten  in  Vaman,  wo  also  iiiigelahr 
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«lieselben  Einrichtungen  getroffen  wurden  wie  in  Bahrayn 
(vergl.  oben  S.  375),  'Omdn  um]  Hyra 

Sobayly  S.  38  erzälilt:  »Ma'diykarib  regierte  nur  vier 
Jahre.  Er  hatte  viele  Abyssinier  zu  Sklaven  gemacht  und 
.sie  in  .seinem  Dienste  behalten.  Diese  tödteten  ihn  (unge- 
fähr im  Jahre  601).  Nach  seinem  Tode  löste  sich  das 
Königreich  von  Vaman  auf.  Die  Michläfe  (Distrikte)  mach- 
ten sich  unter  ihren  Makäwil  unabhängig,  von  denen  kei- 
ner die  Botmäfsigkeit  des  andern  anerkannte.  Nur  (’an'ä 
machte  eine  Ausnahme,  denn  dort  herrschten  die  Nach- 
kommen der  Perser,  bis  sich  die  Stadt  den  Moslimen  unter- 
warf.« Wir  finden  über  ganz  Vaman  eine  Anzahl  von  zum 
Theil  sehr  festen  und  prachtvollen  Schlössern,  und  es  scheint, 
dafs  die  Stämme  und  jeder  Baron  des  Landes,  selbst  wenn 
das  ganze  Land  unter  einem  König  stand,  einen  grofsen 
Grad  von  Unabhängigkeit  geno.ssen  haben. 

Zur  Zeit  des  Mohammad  war  es  für  Yaman  in  seiner 
Zerfahrenheit  geradezu  ein  Glück,  dafs  im  Islam  eine  Macht 
erstanden  war,  welche  die  Fähigkeit  hatte,  es  in  sich  auf- 
zunehmen; denn  seine  Freiheit  war  Anarchie  und  Fehde 
zwischen  Stamm  und  Stamm,  Michläf  ( Distrikt,  deren  es 
siebenzig  gab)  und  Michläf.  Zor'a,  ein  Nachkomme  des 
oben  erwähnten  Sa>'f,  welcher  die  Perser  zu  Hilfe  gerufen 
'hatte,  war  wie  es  scheint,  noch  im  Besitze  des  Thaies 
Vazan,  des  Stammlandes  der  Familie,  und  er  nebst  einigen 
ihm  verwandten  Baronen  ')  hofften  mit  Hilfe  der  Moslime 
ihre  Macht  zu  erweitern,  ja  Zor'a  mag  geträumt  haben 
wie  Ma'diykarib  ein  Vasallenreich  zu  gründen.  Er  sandte 
also,  sobald  er  das  Kesnitat  des  Feldzuges  nach  Tabük 
vernommen  hatte,  in  seinem  und  im  Namen  seiner  V ettern 
den  Rahawier  Malik  b.  Morra  an  den  Propheten  um  ihm 
ihre  Unterwürfigkeit  anzuzeigen  und  dafür  möglichst  gute 
Bedingungen  zu  erwirken  ').  Mohammad  machte  ihm  einige 

')  Nicht  alle  Hiniynritcii  bekehrten  sich  so  früh  und  bereitwillig. 
Weder  Sayf  noch  Ma  diykarib,  noch  Zor'a  waren  die  Repräsentanten 

tu.  2'J 
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mündliche  Versprechen  und  schickte  folgendes  Schreiben 
an  ihn  und  seine  Genossen: 

»Von  Mohammad,  dem  (iottgesandten,  an  Harith  b 
'Abd  Koläl,  Schorayg  b.  Abd  Koläl,  No'aym  b.  *Abd  Koläl 
Zora,  Herren  von  Vazan,  und  No' man,  dem  Kayl  (Ffirsten) 
von  Dzü-Ko'avn,  von  Ma'äfir  und  von  Hamdän  (d.  b.  der 
Ma'ahriten  und  Hamdäniten? ).  Ich  preise  für  euch  AliaL 
aufser  dem  es  keinen  Gott  giebt.  Euer  Bote  hat  uns  n 
Madvna,  gerade  nach  unsrer  Rückkehr  aus  dem  Köiner- 
lande  ('Fabäk),  getroffen,  und  hat  uns  eure  Botschaft  aus- 
gerichtet, über  ilie  Vorgänge  bei  euch  Aufschlüsse  gegebes 
und  uns  euern  l'ebertritt  zum  Islam  nie  auch  eure  \ er- 
folgung  der  Engläubigen  verkündet.  Gott  hat  euch  wahr- 
lich seine  Leitung  aiigedeihen  lassen.  Wenn  ihr  nun  rechj- 
schatfen  seid,  Gott  und  seinem  Boten  gehorchet,  den  (loi 
tesdienst  aufrecht  erhaltet,  das  Almosen  entrichtet,  von  der 
Beute  das  Fünftel  abliefert,  nie  auch  den  Antheil  des  Pro- 
pheten, und  das  was  er  «lavon  ausliest  abgebet,  un«l  wenn 
ihr  die  von  Gott  vorgeschriebene  .Mmosensteuer,  nämbcti 
von  Feldern,  welche  durch  Quellen  oder  Regen  bewässen 
weiden,  den  Zehenten  des  Ertrages,  und  von  solchen 
welche  künstlich  mittelst  Schöpfeimer  bewässert  werden 
die  Hälfte  des  Zehenten,  und  von  Kameelen  (hier  werdet 
die  bereits  bekannten  Bestimmungen  aulgezählt  und  daur 
beigefügt):  Dieses  ist  die  von  (Jott  den  Gläubigen  aufer- 
legte Pflicht,  wer  mehr  giebt,  dem  gereicht  es  zum  Heil 


der  küni^liclieii  Fumilie.  Die  Familie  Dzü-Y'azaii  war  vü-lior^r 
eine  jüngere  Linie.  Der  direkte  Abkömmling  des  letzten  Tuid« 
war  Dzü-lkolä  b.  Näkür  b.  Ilabyb  b.  Mülik  b.  Hassan  b.  (?)  Tubbs 
Seine  Frau  Dhorayba  war  eine  Tocljler  des  abyssinischrn  Goar*^- 
neurs  Abraha  b.  (.abäh.  Dzü-Ikula  sowohl  als  Dzü  'Amr  wid«'?- 
strebten  dem  Beitritte  zum  I.släm,  bis  Mohammad  den  Ra^-Iit*e 
Garyr  zu  ihnen  sandte.  Da  sie  keine  andere  Wahl  hatten, 
kehrten  sie  sich,  und  (turyr  war  noch  an  ihrem  Hofe  als  der 
Prophet  starb;  auf  die  Nachriehl  von  .seinem  Tode  eilte  Garyr  Darf 
Madyna  zurück. 
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Wenn  ihr  allen  diesen  Obliegenheiten  nachkommt,  den  Islam 
olTen  bekennt,  und  die  Gläubigen  im  Kampfe  gegen  die 
Gngläuliigen  unterstützet,  gehurt  ihr  zu  den  Gläubigen  und 
geniefst  dieselben  Reehte  unil  Pflichten  wie  die  Gläubigen 
und  erfreuet  euch  des  Schutzes  (inttes  und  seines  Roten. 
Wer  von  tlen  .luden  oder  Christen  sich  bekehrt,  gehört  zu 
den  (iläubigen  und  hat  dieselben  Rechte  und  l’flichten  wie 
die  Gläubigen.  Wer  aber  bei  dem  Judenthume  oder  Chri- 
stenthuine verharrt,  mufs  die  Kopfsteuer  entrichten:  nämlich 
jede  erwachsene  Person,  Mann,  F'rau,  Sklaven  und  Freie, 
einen  vollgeuichtigen  Dvnär,  oder  er  mufs  den  Werth 
eines  Dynar’s  in  uia'alirilischen  Kleidungsstücken  liefern  '). 
Wer  diese  Abgaben  entrichtet,  geniefst  den  Schutz  Gottes 
und  seines  Roten,  wer  sie  verweigert,  der  ist  ein  Feind 
Gottes  und  seines  Boten. 

Der  Bote  Gottes,  Mohammad  der  Prophet,  entbietet 
dem  Zora  von  Vazan : Wenn  meine  Kommissarien  zu  euch 
kommon,  behandelt  sie  gut;  es  sind:  Mo'adz,  der  Sohn  des 
Gabal,  Abil  Allah,  der  Sohn  des  Zayd;  Malik,  der  Sohn 
des  'Übada;  'Okba,  der  Sohn  des  Namr,  und  Mulik  b.  Morra 
nebst  Gefolge.  Bringet  die  ArmeiKsteuer  und  die  Kopf- 
steuer von  allen  euren  Provinzen  zusammen  und  gebet  sie 
meinen  Kommissarien,  an  deren  Spitze  Mo'adz,  der  Sohn 
des  (labal,  steht.  Kr  soll  befriedigt  zurückkehren. 

Der  Rahäwier  Mulik,  ein  Sohn  des  Morra,  hat  mir 
gesagt,  dafs  du,  o Zora,  einer  der  ersten  der  Himyariten 
warst,  welche  zum  Islüm  übergetreten  und  dafs  du  die 
Ciijlläubi^en  ürelödtet  hast.  Sei  frohen  Muthes!  Ich  em- 
pfehle  dir  die  Himyariten.  Seid  nicht  hinterlistig,  noch 
verrätherisch  gegen  einander!  Gott  ist  der  Beschützer  der 
Reichen  und  Armen  von  euch.  Die  Armensteuer  darf  nicht 
von  Mohammad  noch  von  seiner  Familie  verzehrt  wer- 
den, sondern  sie  ist  ein  Almosen  für  den  Unterhalt  der 

’)  Vci'gl.  Abu  Unwild  Hd.  2 S.  ”4. 
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armen  Moslime  und  der  Obdachlosen.  Mäiik  hat  die 
Botschaft  gut  ausgerichtet  und  er  hält  reinen  Mund ; idi 
empfehle  ihn  euch  deswegen  bestens.  Ich  habe  euch  au« 
meinen  heuten  rechtschaffene  religiöse  Männer  geschickt 
welche  sich  durch  ihre  Kenntnifs  (iles  Koran)  auszeicbnen 
Auch  diese  empfehle  ich  euch  bestens  und  es  ist  mein 
Wille,  dafs  sie  gut  behandelt  werden.  Heil  Kucb!  und 
die  Gnade  und  der  Segen  Gottes.« 

Zora  unternahm  sogleich  Streifzfige  gegen  die  benach- 
barten Stämme,  zwang  sie,  dem  Islam  beizutreten  und  die 
Almosensteuer  zu  entrichten.  Der  Eifer  neubekehrter  Iläupt- 
länge,  wenn  nicht  für  die  Verbreitung  des  Islam,  doch  Oir 
die  Hebung  ihrer  Macht  und  Erwerbung  von  Beute,  machte 
auch  in  Vaman  die  neue  Religion  unwiderstehlich. 

^'anä,  die  damalige  Hauptstadt  von  Vaman,  war,  »vie 
wir  soeben  gesehen  haben,  noch  in  den  Händen  der  Nach- 
kommen der  persischen  Eroberer,  an  deren  Spitze  Badzän 
stand.  Den  meisten  Nachrichten  zufolge  hat  sich  Bäilzän 
schon  im  Jahre  628  bekehrt  (vergl.  S.  264).  Dieses  er- 
scheint mir  unwahrscheinlich  und  ich  glaube,  dafs  der 
Uebertritt  der  Perser  in  Oanä  in  diese  Zeit  falle.  Mo- 
hammad hat  den  Bädzan  nicht  nur  in  seiner  Stelle  be- 
stätigt, sondern  er  ordnete  ihm  alle  Fürsten  von  Vaman 
unter  und  machte  sie  zu  seinen  Vasallen  ')■  Her  zu  Zora 
und  andern  himvaritschen  Fürsten  geschickte  Mo'ädz  b. 
Gabal  war  auch  für  den  Hof  des  Bädzan  als  Bevollmäch- 
tigter accreditirt,  und  wenn  er  auch  nur  »Religionslehrer“ 


' ) So  buliauplet  Tabary , edil.  Koscgarleii  H«l.  1 S.  52.  l>i^ 
Angaben  der  Biographen  und  die  Docuineiite  scheinen  mir  det 
Schlufs  zu  berechtigen,  dafs  Zora  und  andere  Fürsten  und  Statt- 
halter unmittelbar  unter  Mohammad  und  nicht  unter  Bädzan  standen. 
Ich  bin  vollkommen  überzeugt,  dafs  sich  die  Herrschaft  des  Bädzän 
nie  über  die  grüfseren  Stämme  wie  die  Balhärith  b.  Ka'b,  noch  über 
die  Nagräniten  ausdehnte.  Vielleicht  erkannte  ihm  Mohammad  einen 
Titel  zu,  welcher  die  Herrschaft  von  ganz  Yaraan  andeutetc;  das 
war  aber  nur  ein  Titel. 
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geheifsen  wurde,  übte  t>r  doch  ungePähr  dieselbe  (’ontrole 
über  die  Fürsten,  wie  die  englischen  und  holländischen  Re- 
sidenten in  Indien  über  die  V asallenstaaten. 

Mohammad  hätte  keinen  <;eei"netcren  Mann  für  diesen 
wichtigen  Rosten  finden  können  als  den  Moädz.  Fr  war 
noch  nicht  dreifsig  Jahre  alt,  hatte  eine  weifse  Gesichts- 
farbe, eine  schlanke  Figur,  war  elegant  in  seiner  Kleidung 
und  bestrich  die  Augenlider  mit  Stihinm.  Kr  besafs  viel 
Geist  und  Thatkraft,  war  tapfer  und  entschlossen,  folgte 
seinem  eigenen  L rtheile,  war  einer  von  den  vier  Männern, 
welche  am  meisten  Olfenbarnngen  des  Mohammad  gesam- 
melt und  auswendig  gelernt  hatten.  Dabei  war  er  ver- 
schwenderisch, und  als  er  Madyna  verliefs,  tief  in  Schulden. 
Auf  seinem  neuen  Rosten  nahm  er  von  den  yamanischen 
Fürsten  ganz  olfen  Geschenke  an')  und  entfernte  sich  weiter 
von  der  bigotten  Kngherzigkeit,  welche  in  seiner  Stellung 
nur  hätte  schaden  können,  als  man  von  einem  Stellvertreter 
des  Rropheten  hätte  erwarten  sollen.  Mo  ädz  reiste  von  einem 
Orte  zum  andern,  doch  sein  Hauptquartier  war  Gaiinad,  wel- 
ches östlich  vom  modernen  Ta'azz  gelegen  ist. 

Die  mächtigeren  Gemeinden  und  Stämme  zeigten  unge- 
achtet der  Thätigkeit  des  Zora  keine  Neigung,  sich  zur 
neuen  Religion  zu  bekehren,  noch  sich  dem  Budzan  zu  unter- 
werfen. Mohammad  sandte  daher  den  Chalid  b.  Walyd, 
welcher  während  des  Feldzuges  nach  Tabük  Dümat  al- 
gandal  erobert  hatte,  mit  einer  kleinen  aber  verwegenen 
Anzahl  von  Reitern,  um  ihre  Dörfer  auszurauben  und  sie 
zu  unterwerfen.  Ich,  erzählt  Barä  b.  'Äzib,  war  einer  der 
Krieger,  welche  unter  seiner  Fahne  dienten.  Wir  waren 


')  Mohammad  schrieb  an  Mo'ädz;  Ich  kenne  die  Schwierig- 
keiten, mit  denen  du  zu  kämpfen  hast,  ich  ktmne  auch  den  Mann, 
der  dich  deines  Vermögens  beraubt  und  dich  in  Schulden  gebracht 
hat.  Es  ist  dir  erlaubt  Geschenke  anzunehmen , und  wenn  dir 
Jemand  etwas  schenkt,  so  nimm  es  an.  (I\’äba  unter  'Obayd  b. 
(,?achr). 
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sechs  Monate  im  Lande,  aber  unser  nemülien  war  rruriitlu!» 
und  es  gelang  uns  nicht,  den  Islam  zu  verbreiten,  her 
Prophet  sandte  nun  den  ‘Alvy  mit  neuen  Trupp«*n.  Ihe 
Armee  des  Chälid  wurde  aufgelöst  und  die  Krieger  er- 
hielten die  Weisung:  wenn  sie  Lust  hätten,  könnten  sie  sich 
unter  die  Fahne  des 'Alyy  stellen.  Ich,  fährt  Rarä  fort,  war 
einer  Derjenigen,  die  sich  dem  Alyy  anschlossen  und  in 
Vaman  blieben.  Wenn  sich  nun  ein  Stamm  uns  gegenüber 
in  Schlachtordnung  aulstellte,  so  bildete  ’Alyy  ans  seiner 
Truppen  Eine  Reihe  und  verrichtete  mit  ihnen  das  («ehe», 
dann  trat  er  hervor  und  las  den  Feinden  die  AulTorderuii" 
des  Propheten  vor,  das  Glanbensbekenntnirs  abzulegen 
Es  gelang  ihm  auf  diese  Art,  alle  Stämme  zu  bekehren 
Er  meldete  dem  Gottgesandten  seinen  Erfolg  und  dieser  Bei 
beim  Empfange  des  Briefes  betend  auf  die  Erde,  dann 
erhob  er  das  Haupt  und  s|trach:  Heil  sei  den  Hantdän- 
stämmen!  Heil  sei  den  Hamdanstämmen! 

Einige  Zeit  nach  seiner  Rückkunft  von  'l'abiik  em 
pling  Muhammad  eine  glänzende  Deputation  der  Haindän 
iten  ')  von  dreihundert  (!)  Mitgliedern. 


')  Nach  einer  Tradition  hat  sich 'Abd  Allah  b.  Kays  b.  Omc 
Gbazzäl  vom  bamdänitiscben  Stamme  Arhab  schon  vor  der  IH^ 
zum  Islam  bekehrt.  Er  fand  es  aber  iiüthig  seinen  Glauben  si 
verbergen  und  wurde  vom  Zobaydilen  Dzobäb  ermordet.  Der  Stamn, 
Arhab  übte  dann  an  Dzobäb  die  Blutrache. 

Nach  einer  andern  Tradition  kam  Kays  b.  Mülik  b ba'd  h 
Mälik  b.  Läy  nach  Makka  zum  Propheten  und  sagte:  Ich  wQiisci». 
das  Glaubensbukenntnirs  abzulegen  und  dich  zu  unterstützen.  Er 
schickte  ihn  zu  seinem  Stamm  zurück  um  denselben  zu  bekehren,  msi 
dem  Versprechen,  wenn  es  ihm  gelänge,  mit  ihm  zu  den  Hamdäiiitei 
zu  gehen.  Sein  Bemühen  war  mit  Erfolg  gekrönt:  die  Ilarndänitec 
badeten  in  dem  See,  von  Mahüra  und  wandten  sich  gegen  die  Kibla. 
^ys  eilte  nun  zum  Propheten,  um  ihm  ihren  Uehertritt  anzuzeigen; 
der  Prophet  berührte  seine  Locke  und  fil>ergnb  ihm  eine  Urkunde, 
in  der  er  ihn  zum  Statthalter  über  die  Hamd.initen,  nämlich  übs-r 
die  Abmür  (d.  h.  die  Stämme  oder  Al  von  Kidni,  Dzfi-.Morrän,  Üzü- 
La'wa  und  Dzü-IIamdän)  und  über  die  Gharbier  (d.  h.  die  Stämo:> 
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Zur  Zeit  des  Mohammad  hiefs  sich  die  Melirzahl  der 
Stämme  von  ^ aman  llamdäniten.  ln  Städten  wie  ^'an  ä 
ist  die  Bevölkerung  gemischt  und  die  Stammvervvandt- 
schalt  tritt  in  den  Hintergrund;  aber  in  Dörfern  und  noch 
mehr  in  der  Wüste  wir<l  grofses  Gericht  darauf  gelegt, 
und  wenn  ein  Stamm  mächtig  wird,  so  zählen  sich  ainlere 
minder  mächtige  zu  seinen  Verwandten.  Auf  diese  Weise 
sind  in  neuerer  Zeit  die  zahllosen  ‘Aneze-,  Schammar- 
und  ‘Asyrstärnme  entstanden.  Die  llamdaniten  scheinen 
ursprünglich  ein  Gebirgsvolk  gewesen  zu  sein.  Die  mei- 
sten wohnten  in  Dörfern,  einige  jedoch  trieben  sich  in  den 
<laran  grenzenden  Steppen  herum.  Ihr  Mittelpunkt  war  ur- 
sprünglich der  Berg  Schibum,  eine  Tagereise  von  ^'anä.  Kr 


Arhab,  Niliiii , ScliAkir,  Wädra,  (,'arhyya,  Dulan  und  Dacha)  und 
über  die  gemischte  Bevölkerung  und  Scliützlinge  ernannte.  Sie  sollen 
ihm  gehorchen  und  unterthänig  sein.  Sie  geniefsen  dafür,  so  lange  sie 
den  Giittesdienst  aufrecht  erhalten  und  das  .\lmosen  entrichten,  den 
Schutz  Gottes  und  des  Propheten.  Zu  seinem  Unterhalt  wies  er 
ihm  300  Kark;  an,  nämlich  vom  Chaywän  200  Fark  Rosinen  und 
einen  Schafran  Durra  (Büschelmais)  und  vom  'Orarän  algorf  (d.  h. 
den  bebauten  Theilen  des  Oberlandes)  100  Fark  Weizen. 

Diese  Tradition  und  Urkunde  erhielt  Ihn  Kalby  vom  Moslim 
b.  Kays  b.  'Amr  b.  MAlik  b.  Läy,  also  einem  Verwandten  des  obigen 
Kays.  Sie  ist  eine  alberne  Erlindung;  denn  erstens  aus  dem  Ver- 
sprechen des  Mohammad,  „er  wolle  mit  Kays  zu  den  llamdäniten 
gehen“,  ersehen  wir,  dafs  die  Erfinder  die  Bekehrung  vor  die  Higra 
versetzen,  wir  wissen  aber  wohl,  dafs  Mohammad  damals  noch 
nicht  über  die  Revennen  der  Städte  disponiren  konnte;  zweitens 
selbst  auf  der  Höhe  seiner  Macht  hat  er  solche  Unterhaltsanweisun- 
gen  blofs  auf  mit  Waffengewalt  unterworfene  andersgläubige  Orte 
gegeben. 

Die  Deputation  kann  frühestens  im  März  G3I  in  Madyna  ein- 
getroflfen  sein,  denn  es  ist  ziemlich  sicher,  dafs  weder  Chälid  noch 
’Alyy  vor  dem  Tabükfeldzuge  nach  Yaman  marschirten.  Chälid 
machte  diesen  Feldzug  mit  und  eroberte  Däma;  'Alyy  blieb  wäh- 
rend desselben  in  Madyna.  Also  erst  nach  der  Rückkehr  des  Mo- 
hammad bekriegte  Chälid  sechs  Monate  lang  die  Hamdäniten. 
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bt  hoch  nnd  am  Fufse  so  steil  und  felsig,  dafs  nur  ein  Weg 
hinauffährt.  Auf  den  Schultern  der  Felsen  sind  fruchtbare 
Flächen,  welche  mit  Feldern  und  Dörfern  bedeckt  sind. 
Einst  wurden  die  Hamdäniten  hart  bedrängt,  zogen  sich 
auf  diesen  Berg  zurück  und  leisteten  ihren  Feinden  erfolg- 
reichen Widerstand  (Kitäb  alaghäniy  Bd.  1 S.  248).  Wahr- 
scheinlich erst  nach  diesem  Ereignisse  dehnte  sich  der 
^ame  Uamdaniten  über  die  nördlich  da%on  gelegenen  Ge- 
birgsstämme  aus,  so  dafs  Chaywän,  drei  oder  vier  Tage- 
reisen nördlich  von  f,'anä,  als  ihr  Mittelpunkt  angesehen 
werden  kann;  sie  dehnten  sich  aber  weit  über  Chaywin. 
fast  bis  Täyif  aus.  Auch  mehrere  Stämme  der  ^Vüste  l»e- 
kaniiten  sich  als  ihre  Verwandten. 

Die  Abgeordneten  der  im  Gebirge  w ohnenden  Uamdäo- 
iten,  von  welchen  hier  die  Rede  ist,  trugen  zugeschnittene. 
genähte  Kleider  aus  Hibara  und  eingefafst  mit  Atlas  '). 
Auf  dem  Kopfe  hatten  sie  Turbane  von  '.\den;  sie  rilteu 
mährische  und  arhabische  Kameele.  Muhammad  gab  ihnen 
den  Auftrag  RaubzOge  gegen  die  Einwohner  von  Tavit 
zu  unternehmen.  Sie  kamen  diesem  Befehl  auf  das  Bereit- 
willigste nach.  Die  Tavifiten  konnten  nicht  ein  Stück  Vieli 
aus  der  Stadt  treiben,  ohne  dafs  es  von  ihren  Nachbarn 
weggenommen  wurde.  Dadurch  wurden  sie  endlich  ge- 
zwungen zu  kapituliren  ^).  Der  Prophet  gab  den  Abge- 


')  Im  Original:  Mokatta'at  alhibara,  mokaffaf  bildjbä^  Ds5 
erste  Wort  bedeutet  „zugescbnitten“,  ein  Kleid  mit  Fa^n,  im  Ge- 
gensatz von  einem  Shawl,  in  den  man  den  oberen  Theil  des  Kör- 
pers hüllt,  und  von  dem  Tuche  das  man  um  die  Lenden  winde: 
(Nur  alnihräs  S.  1671). 

’)  An  der  Spitze  der  Deputation  der  Uamdaniten  standen 
Homra  und  Mälik  b.  Namat,  weirber  nach  einigen  dem  Stamme 
Yäro,  und  nach  andern  dem  Stamme  Chärif  oder  Arhab  angehörte. 
Er  war  ein  Mann  von  poetischen  Talenten  und  wurde  von  Mo- 
hammad zum  Statthalter  über  die  bekehrten  Uamdaniten  emanot. 
Ihm  gebührt  das  Verdienst  die  Täyifiten  hinter  ihre  Mauern  zurück- 
getrieben zu  haben.  Ueber  den  Namen  des  Mälik  b.  Namat  walten 
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ordneteu  eine  Urkunde,  in  welcher  er  ihnen  den  Besitz 
des  Michläfes  (der  Grafschaft)  von  Chärif  und  Vani  garan- 
tirte.  Als  sie  zurtickkehrteu,  widersetzten  sich  ihnen  die 
Kinwuhner  von  Hadhab  und  Chofäf.  P]s  ist  ganz  gewifs,  dafs 
diese  Deputation  nicht  alle  hamdänitischen  Stämme  vertrat. 

Dem  Faden  der  Erzählung  des  Barä  folgend,  habe 
ich  die  Bekehrung  eines  Stammes,  welcher,  ehe  noch 
Chälid's  Armee  in  seine  Nähe  kam,  eine  Deputation  nach 
Madyna  sandte,  übergangen. 

Im  November  630  kamen  zehn  Abgeordnete  vom  Ge- 
birgslande  Chauiän  ')  in  Südarabien  nach  Madyna.  Der 
Wunsch,  sagten  sie,  dich  zu  loben  und  dir  zu  huldigen, 
hat  uns  die  Gefahren  und  Beschwerlichkeiten  der  Reise 
vergessen  machen.  Mohammad  antwortete:  Wer  mich  hier 
auf  Erden  besucht  wird  mir  auch  jenseits  nahe  und  unter 
meinem  Schutze  stehen,  und  für  jeden  Schritt  eurer  Ka- 
meele  werdet  ihr  eine  Wohlthat  Gottes  ernten.  Saget 
mir,  fuhr  er  fort,  wie  steht  es  mit  eurem  Götzen  ‘Anun 
Anasi*  Sie  erwiederten:  Freue  dich,  wir  beten  jetzt,  seit- 
dem dir  die  Wahrheit  olfenbart  worden  ist,  Allah  statt 
seiner  an.  Nur  etwa  ein  alter  Mann,  oder  ein  altes  Weib, 
hängt  noch  an  dem  Götzen,  und  sobald  wir  zurückkehren, 
wollen  wir  ihn  zerstören.  Wir  haben  genug  unter  dem 
Götzendienst  gelitten.  Während  wir  kaum  einen  Knochen  zu 
nagen  hatten,  schossen  wir  jeden  Heller,  den  wir  aufbringen 
konnten,  zusammen,  kauften  hundert  Rinder  und  oft  schlach- 
teten wir  sie  alle  an  einem  Morgen  dem  Götzen  zum  Opfer 
und  überliefsen  sie  wilden  Thieren  zum  Verzehren,  während 


Meinungsverschiedenheiten  ob,  was  den  Ibn  Hsgar  bewog,  drei  Per- 
sonen daraus  zu  maclien.  Nach  einigen  ist  seine  Genealogie  Mälik 
b.  Naaia(  b.  Kays  b.  Mälik  b Sa'd  b Malik  b.  Lay. 

')  Es  giebt  zwei  Landschaften  Chawlän  in  Yaman.  Hier 
scheint  die  Gegend  westlich  von  Cs'd“i  welche  zum  Unterschied 
Chawlän -dzii-Sohaym  genannt  wird,  zu  verstehen  zu  sein.  Nach 
den  Genealogen  waren  die  Cbawläuiten  ein  Madhigstamni. 
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wir  hungriger  waren  als  «lie  wilden  Thiere.  Dann  reg- 
nete es  vielleicht  und  der  Graswuchs  in  unsern  schnneii 
Thälern  war  so  üppig,  dafs  er  höher  war  als  ein  Mann. 
Wir  waren  thüricht  genug,  dies  der  Gnade  des  ‘Aiiim  .\na» 
zuzuschreiben  und  ihm  unser  V'ieh  und  unsere  Saaten  zum 
Opfer  zu  bringen.  Den  besten  Theil  des  Ackers  weihten 
wir  dem  Amm  Anas  und  nannten  ihn  sein  Kigenthum.  Kin 
anderes  tJehege  setzten  wir  für  Allah,  von  dem  wir  die 
sinnlichsten  Degriffe  hatten,  bei  Seite.  Wenn  der  W’’in<i 
von  dem  Theil  Allah’s  gegen  den  des  Götzen  webte,  so 
erhielt  der  (iötze  alles.  Wenn  al)er  der  Wind  die  ent- 
gegengesetzte Richtung  nahm,  so  nahmen  wir  den  Theil 
des  Götzen  von  dem  Allah’s  zurück.  Die  Kriite  des  .\llah 
wurde  verwendet  um  Reisende  und  Arme  zu  eriiühren. 
aber  der  Antheil  des  Götzen  wurde  den  l’riestern  gegeben 
und  war  zu  ihrem  Unterhalt  und  zur  Erhaltung  der  Tem^tel 
und  zu  Festen  bestimmt  (Kor.  6,  I »7.  Vergl.  Bd.  II  S.  478> 
Wir  pllegten  auch  unsere  l’rocesse  den  Götzen  vorzutra- 
gen und  sie  gaben  Orakel  von  .sich.  Der  Prophet  ant- 
wortete: Es  waren  Teufel,  welche  für  die  Götzen  redeten 
Darauf  unterrichtete  er  sie  in  den  Pflichten  des  Islam 
Ihr  inüfst,  sagte  er,  Treue  bewahren,  eure  Versprechen 
halten,  anvertrautes  Gut  zurückstellen  und  jene  beschützen, 
denen  ihr  Schutz  schuldig  seid. 

Auch  sie  wohnten  in  dem  Dause  der  Rarala  wübrenc 
der  wenigen  Tage,  welche  sie  sich  in  Madyna  aufhielten. 
Sie  wurden  gut  bewirthet  und  als  sie  Abschied  nahmen 
wurden  Jedem  12(  Unzen  Silber  als  Geschenk  überreicht 
^ach  ihrer  Rückkehr  in  «lie  Ileimath  zerstörten  sie  de« 
'Amm  Anas  noch  ehe  sie  ihre  l.astthiere  abluden.  Die  N» 
men  der  Deputirten  werden  nicht  genannt,  es  winl  aber 
eine  Urkunde  erwähnt,  in  welcher  Mohammad  dem  Für 
sten  Ma'diykarib  b.  Abraha  den  Besitz  aller  Ländereien 
welche  er  zur  Zeit  seiner  Bekehrung  in  Chawiän  iniie  batte, 
zusichert. 
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S:Ml-'As<’h\ra,  ein  in  iloii  (iel>iif'pn  von  Yaniun  wolin- 
haller  niäclill^cr  Maflhigslannn , hekelirte  sicli  walirscliein- 
lidi  erst  in  P'olgp  ilcr  kriegpiischpii  Dpinnnstratinn  des 
‘Alvv  zum  Islam.  F]s  wird  al»pr  eine  (Jeschichtp  erzäldt, 
welclip,  wenn  sie  wahr  wäre,  beweisen  würde,  dals  Dzoltäb, 
ein  Mitglied  dieses  Stammes,  einer  der  ersten  Anhänger 
des  l*ro|dieten  war.  Ihn  Wakscha  war  der  Priester  des 
(Jützen  Karradh  und  es  besuchte  ihn  ein  Kav  ((üdst)  vom 
tJinrigeschlechte,  welcher  ihm  die  Zukunft  mittheilte.  Kines 
Tages  kam  Ihn  Wakscha  zu  seinem  Freund  Dzohab  aus 
der  Familie  .\nas-.\llah  und  erzählte  ihm  ('ine  von  seinem 
Kav  erhaltene  Mittheiinng  in  folgenden  Worten ; Höre,  o 
Dzobäb,  denn  Wunderbares  ich  zu  berichten  hab’,  nänilich 
wie  d(jtt  dem  Muhammad  das  Buch  gab.  Fr  [trediget  zu 
Makka,  aber  die  Finwohner  wiesen  ihn  ab.  Dzobiib  fragte 
den  Seher  um  ferneren  .\ufschlufs,  aber  er  wufste  weiter 
nichts  zu  berichten,  liald  darauf  verbreitete  sich  jedoch 
das  Gerücht  von  dem  Anitreten  des  Mohammad  in  Makka. 
Dzobüb  zertrümmerte  das  Idol,  eilte  zum  l’ro|theten  und 
legte  das  (ilaubensbekenntnifs  ab.  Ihm  werden  die  Verse  — 
(welche  wahrscheinlich  zu  dieser  Fegende  .\nlafs  gegeben 
haften)  zugeschrieben; 

»Ich  folgte  dem  (lottgesandten  als  er  die  Wahrheit 
verkündete.  Den  dützeii  Farrädh  in  I)ar-llawan  habe  ich 
zerbrochen  und  bin  mit  solcher  Heftigkeit  zu  Werk  ge- 
gangen, dafs,  als  ich  ihn  verliefs,  er  aussah  als  wäre  er 
nie  dagewesen.“ 

Abd  Allah,  ein  Sohn  des  Dzobäb,  focht  bei  ('iiryn 
unter  der  Fahne  des  'Alvv. 

Die  (lo'fiten  werden  von  den  meisten  Genealogen  als 
ein  Säd -Aschyrastamm  ange.sehen.  Zwei  Go' fiten,  Kays 
und  Salima,  hatti'n  dieselbe  Mutter  und  begaben  sich  mit 
einander  nach  ^ladvna,  um  das  Glaubensbekenntnifs  abzu- 
legen. Da  es  nach  der  .\nsicht  ihres  Stammes  verboten 
war  das  Herz  der  Thiere  zu  essen,  mufsten  sie  sich  der 
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Probe  unterwerfen  und  ein  Herz  verzehren.  Sie  fugten 

sich  darin  mit  Zittern.  Mohammad  liefs  dann  für  Kavi 

• • • 

folgendes  Dokument  ausfertigen:  »Von  Mohammad,  dem 
Gottg^sandten,  an  Kays  )>•  Salima.  Ich  ernenne  dich  zum 
Statthalter  über  jenen  Theil  der  Stämme  Morrän  und  ihre 
Klienten,  Harym  und  ihre  Clienten  und  Kiläb  *),  welche  die 
Gebete  verrichten  und  den  Zehenten  bezahlen.» 

Sie  erzählten  darauf  dem  Gottgesandten,  dafs  ihre 
Mutter  eine  sehr  mildthätige  Frau  gewesen  sei,  aber  ein 
Mädchen  geboren  und  es  lebendig  begraben  habe;  sie 
fragten  ihn  ob  sie  nach  ihrem  Tode  in’s  Paradies  einge 
gangen  sei.  Mohammad  hatte  sein  Gewerbe  nicht  in  Kum 
gelernt  und  wufste  nicht,  wie  vortlieilhaft  es  sei  heilig  zu 
sprechen.  Er  erklärte  daher:  Sie  ist  in  der  Hölle.  Sie 
waren  darüber  sehr  aulgebracht  und  verliefsen  ihn.  Weil 
sie  sowohl  wegen  ihrer  Ritterlichkeit  als  auch  wegen  ihrer 
poetisclien  Talente  bei  ihren  Stammgenossen  in  huhein 
Ansehn  standen,  so  lag  ihm  viel  daran  sie  zu  besänftigen, 
er  rief  ihnen  deshalb  nach,  dafs  dieses  auch  das  Loos  sei 
ner  eigenen  Mutter  sei;  doch  alles  war  umsonst.  .\of 
dem  Wege  begegneten  sie  einem  Mann,  der  Zehentkameelr 
nach  Madyna  trieb;  sie  griffen  ihn  an  und  nahmen  die  Ka 
meele  weg.  Darauf  sprach  Mohammad  einen  ebenso  feier- 
lichen Fluch  über  sie  aus,  wie  er  einst  über  Rfla  *)  [>zak- 
wän,  '0(;ayya  und  die  Banü  Eihyän  ausgesprochen  hat 

')  Diese  Banü  Kilüb  waren  eine  Confuderation,  bestehend  ao> 
den  drei  Sa  d-'Ascbyrastfimmen  Zobavd  b.  öaz  b.  Sa'd-'AschjT»- 
Zayd-Allah  b.  Sa‘d-'Ascbyra  und  'Ayidz-Allah  b.  Sa’d-'Aschyr». 
ferner  aus  dem  Härilh-Ka'bslarame  C'aläh.  Unter  Clienten  versteh' 
man  die  in  Dörfern  oder  Städten  ansäfsigen  Araber,  welche  mit  No- 
maden verbunden  sind  und  von  diesen  ge.schützt  werden. 

’)  Unter  den  Urkunden  befindet  sieb  dennoch  eine,  welche  zi 
Gunsten  eines  Ri'liten  ausgestellt  wurde;  ,Srhenkungsurkunde  n 
Gunsten  des  Sa'yd  b.  Sofyän  Rfly.  Dieses  ist  es,  was  der  IVoU 
Gottes  dem  Ri'liten  Sa'yd  b.  Sofyän  schenkt,  nämlich  die  Palrae; 
und  das  Schlofs  von  Sowarkyya.  Niemand  soll  es  beauspruchrc. 
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FjS  gab  übrigens  andere  (Jo' fiten,  denen  es  besser 
Ernst  war  mit  dem  Isläm.  So  erzählt  Chaythama  (f  iim 
A.  II.  8ü),  dafs  sein  Grofsvater  Abft  Sabra  seine  zwei 
Söhne  deiu  IVopheten  vorstclite.  Als  dieser  hörte,  dafs 
einer  von  ihnen  (der  Vater  des  Chavthama)  'Azyz,  d.  h. 
der  Erhabene  heifse,  bemerkte  er:  Dieser  Name  kommt 
nur  (Jott  zu,  und  nannte  ihn  Abd  al-Kahmän.  Der  Gottge- 
sandte gab  dem  Abft  Sabra  das  Wädiy  Gardän,  welches 
dem  Stamme  gehörte,  als  Lehen,  und  .soll  ihm  eine  Wunde 
geheilt  haben,  indem  er  sie  mit  Wasser  besprengte. 

Golayha  und  Awdz  kamen  nebst  andern  Ghäfikiten  ') 
nach  Madyna  und  legten  das  Glaubensbekenntnifs  ab;  der 
Prophet  versicherte  ihnen,  dafs  sie  dieselben  Pflichten  und 
Rechte  haben  sollen  wie  die  andern  Moslime. 

Es  sind  mm  alle  Gebirgsslämme  vom  eigentlichen 
Vaman,  sowohl  ansäfsige  als  wandernde,  anigezählt  worden, 
deren  BekehrunK.sgeschichte  uns  bekannt  ist;  wir  wenden 
uns  nach  Hadhramawt,  dessen  Bewohner  im  Altcrfliurn  zu 
den  llandelsvölkern  gehörten,  seit  der  Einwanderung  der 
Kinditen  aber  all  ihre  Bedeutung  verloren.  Die  Kinditen 
liefsen  sich  weit  von  der  Küste  nieder,  rivalisirten  mit  den 
Himyariten  und  liefen  diesen  am  l'nde  den  Vorrang  ab, 
denn  die  Kinditen  sind  weder  von  den  Abyssiniern  noch 
von  den  Persern  unterjocht  worden. 

Zur  Zeit  des  Mohammad  regierte  Asch'ath  in  Dämün 
über  die  Kinditen  und  die  ihnen  zinspflichtigen  Stämme 
und  hatte  das  Recht  des  Mirbä'  (Viertels  der  Heute).  Doch 
manche  Barone  (KavI)  des  Landes  waren  mächtiger  als 
er.  Einer  von  diesen,  Wäyil,  kam  nach  Ma<lyna  um  dem 

und  wenn  es  Jeniaml  beansprucht,  sei  das  Recht  auf  Seite  des 
Sa' yd.  Geschrieben  von  CbAlid  b.  Sa'yd.“ 

')  Die  Ghäfikiten  sind  ein  'Akkstamm.  Die  Akkiten  lebten 
am  westlichen  Abhange  der  Gebirge  zwischen  den  Himyariten  von 
Tzofär  und  den  Gbassäniten.  Sie  werden  schon  von  Ptolemaens 
unter  dem  Namen  Achchitae  (Variante:  Anchitae)  erwähnt  und 
waren  einet  ein  mächtiger  Stamm. 
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Propheten  zu  huldigen.  Man  iiatte  daselbst  schon  lan*p 
erwartet,  dafs  er  sieh  unterwerfen  werde,  und  als  er  er- 
schien, war  Muhammad  so  sehr  erfreut,  dafs  er  ihn  zu  sich 
auf  die  Kanzel  führte  und  den  Cilüuhi^en  vorst^llte.  Wn^iJ 
bat  ihn  um  den  ferneren  Besitz  seiner  Länder  und  Moham 
mad  liefs  ihm  folf^ende  I rkunde  ausfertigen;  >^\  on  Mo- 
hammad dem  Prophtten  an  Wüvil,  Ka\l  in  Iladhraniawi 
Du  hast  dich  zum  Islam  bekehit  iiml  ich  ^ebe  dir  alle^ 
Land  und  alle  festen  Plätze  die  du  besafsest  unter  der  Be 
dini^un",  »lafs  von  zehn  (des  Krtraj^es)  eins  ^enomme» 
werde  unter  der  Aufsicht  eines  gerechten  Mannes.  S<> 
lang;e  die  Religion  besteht  sollst  du  nicht  mit  l'ngerecht'u;- 
keit  behandelt  werden.  Der  Prophet  und  die  (.däubiger 
sind  dein  Beistaml.« 

I m den  Uebermuth  der  früheren  Fürsten  dieses  l.aii- 
des  zu  schildern  lassen  die  l'raditionisten  die  Nachkomme) 
des  Wayil  erzählen:  Mo'äwiva  erhielt  den  Auftrag  unser? 
Obherrn  nach  FLnlhramawt  zu  begleiten  und  ihn  in  seine; 
Lehen  einzusetzen.  Mo'äwiva  war  baarfnfs,  und  da  sein^ 
Füfse  wuml  waren,  bat  er  ilen  Wävil,  ihm  ein  Paar  Schuf« 
zu  leihen.  Kr  aber  schlug  es  ihm  ab  mit  «len  Worten 
»W  ic  soll  ich  .Schuhe  tragen,  welche  <ln  angehabt  iia&t!> 
Darauf  bat  er,  ihn  hinter  sich  auf  sein  Kameel  zu  nebinet 
Wie,  antwortete  der  Fürst,  kannst  ilu  so  vermessen  sein 
mit  einem  Könige  auf  demselben  Kameel  sitzen  zu  oller 
es  sei  dir  F]lire  genug,  in  <len  .'Nchatten  meines  Kameel*' 
gehen  zu  dürfen.  Man  hat  in  dieser  albernen  Flrzähluiig  de» 
Mo'ävriya  ')  zum  Kommis.sarius  <les  IVIohammad  geniaciü 


')  Moham  mad  dictiriv  dem  Mo'äwwu  auch  eimm  Brief  xn  d* 
Gbrigeii  iiiclit  mediatisirten  Fürsten  ( alakyäl  al'abAbila),  in  dets  •' 
die  Ri’gfln,  wolelic  bei  der  Eintreibung  des  Zehenten  beobxci.1- 
werden  sollen,  festsetzte  und  es  ihnen  zur  Pflicht  machte  den  M.» 
limen  in  ihren  Raubzügen  beiziistehen. 

Für  die  Familie  l>zn  Marhab  in  lladhramawt  liefs  er  eine  IV 
kund«!  uusstellen,  in  welcher  ihr  ihre  Besitzungen  garantirt  werö  « 
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\%eil  er  sich  später  zu  Oamascus  auf  <]eii  Chalyfenthrun 
scimang  uiid  Wayil  es  sich  zur  grofsen  Ehre  rechnete, 
an  seinem  Hufe  Zutritt  zu  haben. 

Asch'ath,  der  kinditische  König,  beanspruchte  ein  Thal, 
welches  Wäyil  als  sein  P]igenthuin  betrachtete.  Er  kam 
daher  mit  etlichen  zehn  Begleitern  *)  nach  Madyna.  Seine 
und  seiner  freunde  Augenlider  waren  mit  Kohl  (Stibium) 
schwarz  gefärbt,  auf  dem  Kopfe  trugen  sie  Kronen,  sie 
batten  (lol)bas  (Röcke)  an  von  Hibara,  d.h.  leinen  gestreiften 
Stoffen,  welche  mit  Quasten  (Torra)  geziert  waren  und  trugen 
Mäntel  von  Atlas,  worauf  Goldblättchen  genäht  waren. 

Sie  wurden  dem  Propheten  in  der  Moschee  vorgestellt 
uixl  er  fragte  sie:  Seid  ihr  nicht  bereits  Moslime.^  Sie 
antworteten:  Allerdings!  Wozu  dann,  fuhr  Mohammad  fort, 
«liese  seidenen  Fransen  und  der  Atlas?  Sie  rissen  sich  den 
Schmuck  sogleich  vom  Leibe.  Als  sie  in  ihre  Heimath 
zuriickkehrten  liefs  er  «lern  Asch'alh  12t,  nn«]  seinen  Be- 
gleitern 10  Fnzen  GoM  überreichen. 

Nach  dem  Tode  des  Propheten  versuchte  auch  Asch'ath 
seine  I nabhängigkeit  wieder  zu  gewinnen.  Er  wurde  aber 
von  den  Truppen  des  Islam  gefangen  genommen  und  ge- 
bunden zu  Abü  Bakr  geführt.  Der  C'balyf  schenkte  ihm 
seine  Freiheit,  und,  um  ihn  an  die  Interessen  der  Regierung 
zu  fesseln,  gab  er  ihm  seine  Schwester  Onmi  Farwa  zur 
Ehe.  Der  Aufwand  den  ein  Mann  bei  der  Hochzeit  macht, 
soll  dem  Adel  der  Familie  der  Braut  entsprechen.  Fm  zu 
zeigen,  wie  hoch  er  die  Ehre  schätze,  der  Schwager  des  (’ha- 
lyfen  und  der 'Äyiscba  zu  sein,  ging  er  mit  gezogenem 
Schwert  auf  deti  Viehmarkt,  schnitt  jedem  Kamecl  das  er 


und  der  Beistand  der  Moslime  versprochen  wird.  Sie  scheint  sich 
grofse  Verdienste  um  den  Islam  erworben  zu  haben. 

')  Wii^idy  von  Zobry.  Nach  Ibn  Ishäk  waren  ihrer  SO  und 
nach  andern  70.  Mit  Asch'alh  kamen  auch  Ilnmda,  Machüsch,  Misrah 
und  Abdha'a,  Söhne  des  Madiykarib  b.  Waly'a  und  Könige  (Ba- 
rone) von  lladhramawt. 
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finden  konnte,  die  Achillessehne  ab  und  lud  die  Einwohner 
von  Madyna  ein  die  Kameele  zu  schlachten  und  sich  eis 
Mahl  zu  bereiten.  Wenn  ich  in  meinem  eigenen  Lamit- 
wäre,  sagte  er,  würde  ich  euch  ein  anderes  Gastmabl  vor- 
setzen. Oie  Eigenthümer  der  Kameele  bat  er  zu  ihm  zu 
kommen,  um  den  Preis  zu  empfangen. 

Asch'ath  führte  seine  Stammgenossen  und  Trabanten 
in  den  Eroberungskriegen  an  und  focht  mit  grofser  Aus- 
zeichnung bei  Yarmük,  Kadesiva,  Madävin,  Galüla  und  .No- 
häwand.  Dann  machte  er  sich  in  Küfa  ansäfsig  und  sUr^> 
daselbst  in  A.  U.  42. 

Oie  Togybiten,  ein  kinditischer  in  Ober-Hadhramawt 
wohnhalter  Stamm  aus  der  Abtheilung  Sakün,  haben  sich 
unter  allen  Arabern  am  schönsten  gegen  Mohammad  be- 
nommen. Sie  sandten  dreizehn  Abgeordnete  an  ihn,  welche 
zugleich  den  Zehenten  überbrachten.  Er  sagte  ihnen,  sie 
möchten  denselben  unter  ihren  eigenen  Armen  vertheileo. 
sie  antworteten,  dafs  sie  für  jene  schon  gesorgt  hätten  und 
nur  den  Ueberschufs  an  ihn  ahliefern.  Gewisse  Privilegien, 
um  welche  sie  baten,  wurden  ihnen  bereitwillig  gewährt 
und  eine  Urkunde  ausgestellt.  Auch  ertheilte  ihnen  der 
Prophet  den  nöthigen  Unterricht  in  dem  Korän  und  in  der 
Sunna.  Sie  blieben  nur  so  lange  in  Madyna,  als  nothwendig 
war,  denn  es  drängte  sie,  zu  den  Ihrigen  zurück  zu  eilen 
und  ihnen  die  frohe  Botschaft,  dafs  sie  den  Gottgesandtei. 
mit  .\ugen  gesehen  haben , mitzutheilen.  Während  ihre* 
Aufenthalts  wurden  sie  auf  das  l.iheralste  bewirthet,  und 
bei  ihrer  Abreise  erhielten  sie  ein  gröfseres  Geschenk  al» 
die  Abgeordneten  anderer  Stämme.  Oie  Togyb  bliebeo 
auch,  als  ihre  Nachbarn  ablielen,  dem  Isläm  treu. 

Als  den  ;\bgeordneten  die  Geschenke  verabreicht  wur- 
den waren,  fragte  der  Prophet,  ob  Alle  bedacht  seien.  Sic 
sagten,  der  jüngste  von  uns  ist  bei  <len  Kameelen  und  dem 
Gepäck  und  hat  noch  nichts  erhalten.  Er  liefs  ihn  koin- 
men  und  der  Jüngling  sagte:  Du  hast  den  andern  alle» 
gewährt  uni  was  sie  dich  gebeten  haben,  gewähre  mm 
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auch  meinen  Wunsch:  Bitte  Gott,  dals  er  mir  meine  Sün- 
den vergebe  und  dafs  er  Zufriedenheit  in  mein  Herz  pQanze. 
Der  Prophet  erfüllte  seine  Bitte  und  gab  ihm  dasselbe 
Geschenk,  das  die  übrigen  Abgeordneten  erhalten  hatten. 
Sie  kehrten  in  ihr  Land  zurück  uml  im  folgenden  Jahre 
begegnete  Muhammad  einigen  Togybiten  beim  Pilgerfeste; 
er  erkundigte  sich  nach  dem  Beiinden  des  Jünglings  und 
sie  antworteten:  Wir  haben  nie  einen  Menschen  gesehen, 
noch  von  einem  gehört,  der  so  genügsam  und  mit  seinem 
Loose  SU  zufrieden  ist  wie  er;  wenn  die  Menschen  die  Weit 
unter  sich  vertbeilten,  so  würde  er  sich  nicht  darum  küm- 
mern. Der  Gottgesandte  sagte:  Gott  sei  gelobt.  Ich 
wünsche,  dafs  ich  und  er  gleich  leicht  sterben  mögen. 
Die  Habsucht  treibt  die  Menschen  über  Derg  und  Thal, 
und  oft  werden  sie  irühzeitig,  während  sie  nach  irdischen 
Güterji  haschen,  hinweggerafft.  Nach  dem  Tode  des  Pro- 
pheten predigte  der  junge  Mensch  den  Isläm  und  es  ge- 
lang ilim,  als  die  übrigen  Stämme  ablielen,  in  dem  seinigen 
den  wahren  Glauben  zu  bewahren,  wofür  ihm  auch  Abft 
Bakr  durch  Ziyä'd  b.  Labyd  danken  liefs. 

Auch  einer  der  Abgeordneten  von  Yamäma  ist  von 
den  Traditiunisten  zum  Ideal  frommer  Knthaltsamkeit  ge- 
macht worden  und  seine  Geschichte  wird  fast  in  denselben 
Worten  erzählt. 

Die  Abgeordneten  der  ^'adaliten  *),  etwas  mehr  als 
zehn  an  der  Zahl,  ritten  auf  Kameelen  und  hatten  Bein- 
kleitler  und  Mäntel  an.  .Sie  begegneten  dem  Propheten 
zwischen  der  Kanzel  und  seiner  Wohnung,  und  setzten  sich 
nieder  ohne  Saläm!  zu  sagen.  Der  Prophet  fragte  sie:  Seid 


’ ) Die  Qadafiten  oder  Gadifiteo  lebten  schon  vor  der  Einwan- 
derung der  Kinditen  in  Oberhadhramawt  und  widersetzten  sich  deren 
Besitznahme  des  Bodens,  wurden  aber  besiegt  und  konnten  nnr  den 
unabhängigen  Besitz  von  einigen  Dörfern  und  einer  oder  zweier 
Städte  behaupten.  Ihre  Genealogie  lautet  (Jadif  b.  Do'naiy  b.  Ziyäd 
b.  Hadhramawt. 

III.  30 
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ihr  Moslime?  Sie  antworteten:  Ja.  Kr  sagte:  Warum  grOfset 
ihr  nicht  wie  die  Gläubigen?  Darauf  erhoben  sie  sich  und 
sagten:  Friede  mit  dir!  Als  sie  sich  wieder  gesetzt  hatten, 
wünschten  sie  zu  wissen,  um  welche  Stunden  man  die  Ge- 
bete verrichten  soll;  der  Prophet  belehrte  sie  darüber. 

Unter  den  Nomaden  von  Südarabien  scheinen  die 
Bagviiten  die  ersten  gewesen  zu  sein  , welche  dem  Mo- 
hammad als  Propheten  huldigten,  und  ihr  heldenmOtbiger 
Führer  Garyr  zwang  auch  seine  Nachbarn,  sowohl  in  der 
Kbene,  als  im  Gebirge,  den  Isläm  anzuerkennen.  Die  Hag^l- 
iten  wohnten  ursprünglich  an  der  Meeresküste,  iin  Verlauf 
der  Zeit  wurden  sie  daraus  vertrieben  nahmen  von  Gair 
bei  J'obula  und  Taraba  Besitz  und  dehnten  sich  gegen  Osten 
bis  Nagran  aus. 

Kays  b.  Gharaba  (oder  Ghazyya),  der  Schaych  eine# 
Bagylastammes,  kam  mit  fünfhundert,  und  Haggag  b.  Dzü- 
l'anok  kam  mit  zweihundert  Mann  nach  Madvna.  Sie 
schliefen  beim  Propheten  und  er  fragte  sie  um  den  Namen 
ihres  Stammes.  Sie  antworteten:  wir  heifsen  Ahmas  Allah, 
d.  h.  die  Streiter  für  Gott.  Mohammad  erwiderte:  Jetzt  ge- 
hört ihr  wirklich  dem  Allah  an.  Kr  forderte  die  beiden 
Schayche  auf,  unter  den  Bagyliten,  zu  denen  der  Stamm 
Ahmas  Allah  gehörte,  den  Islam  zu  verbreiten;  um  ihre« 
Predigten  mehr  Nachdruck  zu  geben,  sandte  er  dreihundert 
Ancärer  und  Bedouinen  mit  ihnen. 

Kntweder  in  Folge  dieser  Mission,  oder  eine  kurze 
Zeit  früher,  kam  Garyr,  der  schönste  und  tapferste  JHann 
in  Vaman,  welchen  die  Moslime  mit  Joseph  von  Egv~pten 
verglichen,  zum  Propheten.  Kr  wohnte  bei  dem  Bavädh- 
iten  Farwa,  und  als  ihm  Mohammad  die  Hand  zum  Huldi 
gungseide  reichte,  sagte  er:  Bezeugest  du,  dafs  es  aufser 
Allah  keinen  Gott  giebt  und  dafs  ich  sein  Bote  bin?  Will.«! 
du  das  Gebet  verrichten,  das  Almosen  verabreichen,  wäh- 
rend des  Kamatlhän  fasten,  den  Moslimen  mit  Rath  und 
That  beistehen  und  meinem  Vertreter  gehorchen,  sell»»t 
wenn  er  <‘in  abyssinischer  Sklave  ist?  Garyr  aiitwortiHe 
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»Ja«  und  legte  den  Eid  ah.  Er  erzälite  dem  Propheten, 
dafs  unter  den  Hagvliten  in  allen  Betliäusern  und  («eliegen 
(Sägat)  der  Kul'  zutu  (lebet  erschalle  und  dafs  die  l$e- 
douinen  ihre  Götzen  zerstört  hätten.  Der  Prophet  fragte: 
Existirt  der  DziVChalaca  noch?  Der  steht  noch,  antwortete 
(iaryr.  Dieses  war  ein  heidnischer  Tempel,  Avelcher  »die 
Ka'ha  von  Kagran«  genannt  wurde,  während  man  den  Tem- 
pel von  Makka  »die  nördliche  Ka'ha«  hiefs.  Auf  »len  Wunsch 
«les  Propheten  zog  er  mit  fünfhundert  Ahmasiern  dahin, 
zerstörte  den  rem])ol,  verbrannte  den  Götzen  tmd  tödtete 
die  Diener  desselben;  dann  kehrte  er  zu  Mohammad  zu- 
rück und  erhielt  seinen  Segen  (Hocharv  S.  539  und  433). 
Weil  Garyr  ein  ausgezeichneter  Reiter  war,  hat  man  später 
zti  «lieser  Tradition  den  Zusatz  gemacht,  dafs  er  ursprüng- 
lich ganz  unfähig  war  ein  Pferd  zu  besteigen,  und  diese 
Expedition,  obschon  seine  Begleiter  zu  Pferde  waren,  zu 
Fufs  machte.  Seine  Fertigkeit  im  Reiten  erhielt  er  durch 
den  Segen  des  Mohammad.  Garvr  kommandirtc  in  den 
Eroberungskriegen  sämmtliche  Bagviiten,  welche  sich  be- 
sonders in  der  Schlacht  von  Kädesiya  auszeichneten.  Er 
und  seine  Leute  hatten  ihr  Hauptipiartier  in  Knfa  und 
traten  in  den  Bürgerkriegen  auf  die  Seite  des  'Alvv,  wel- 
cher ihn  als  Gesandten  an  Mo'awiya  schickte.  Später  zog 
er  .sich  von  beiden  Parteien  zurück  und  verlebte  seine 
letzten  "Lage  in  Kirkesia,  wo  er  in  A.  H.  51  oder  54  ge- 
storben ist. 

Die  Bewohner  des  Hochgebirges  sind  Azditen,  welche 
im  Fnterschied  von  den  zahlreichen  andern  Stämmen  welche 
sich  Azfliten  heifsen,  unter  dem  Aamen  Ailz-Scham'ia  bekannt 
sind.  Ungeachtet  ihrer  geschützten  Lage  fanden  auch  sie 
es  zweckmä  sich  zu  unterwerfen.  Es  kamen  zehn  Ab- 
geordnete, an  deren  Spitze  Ford  .stand,  nach  Madyna  und 
stiegen  bei  Farwa  b.  'Amr  ab.  Sie  wurden  mit  dem  gröfs- 
ten  Zuvorkommen  aufgenommen  und  blieben  daselbst  zehn 
Tage.  Muhammad  ernannte  den  Ford  zum  Amvr  jenes 
I heiles  seines  Stammi's,  der  sich  zum  Islam  bekannte,  und 
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gab  ihm  <leii  Auftrag,  Kaubzüge  gegen  die  benaclibarten  nodi 
nicht  bekehrten  yaiiianischen  Araber  zu  machen.  (Keiri) 
nach  seiner  Rückkehr  griff  er  die  befestigte  Stadt  Ciorasch 
an,  in  die  sich  auch  bei  seinem  Anmarsche  die  Cbath'ain- 
iteu  zurückzogen.  Kr  belagerte  sie  einen  Monat,  aber 
ohne  Aussicht  sie  einnehmen  zu  können.  Kr  trieb  daher 
ihre  lleerden  fort  und  zog  sich  jtlützlich  auf  den  üer; 
Schakr  (Kaschr?)  zurück.  Üie  Kelagerten  glaubten,  er 
habe  die  Flucht  ergriffen  und  verfolgten  ihn.  Kr  abe; 
wendete  sich  um  und  nahm  ihnen  zwanzig  Pferde  alt 
Seine  Leute  be.stiegen  die  Pferde  und  hieben  viele  Kelmlf 
nieder. 

Kinige  Tage  vor  diesem  Treffen  hatten  die  Belagerten 
zwei  .Schayche  zum  Pro|)heten  gesandt,  um  günstige  Frie- 
densbedingungen zu  erwirken.  Nach  ihrer  Rückkehr  in 
ihre  Vaterstadt  liefsen  die  (ioraschiten  dem  M«>hammad  ihrr 
Unterwürfigkeit  und  den  Uebertritt  zum  Islam  melden.  Iler 
Prophet  nahm  sie  gnädig  auf  und  gab  ihnen  ein  kleinem 
Gebiet  um  die  Stadt  herum,  dessen  Grenzen  durch  Marken 
bezeichnet  wurden  und  in  das  die  lledouinen  iiiclit  ein 
dringen  durften.  Den  ^'ord  ernannte  er  zum  .Statthalter  vot 
Gorasch  *). 


')  Wir  haben  zwei  Urkunden,  welche  zu  Gunsten  von  Asdite:: 
ausgestellt  sind: 

„An  den  Azditen  Gonäda,  seinen  Stamm  und  ihre  Scbötzlin^ 
So  lange  sie  das  Gebet  verrichten,  das  Almosen  verabreichen,  Goc 
und  seinem  Boten  gehorchen,  das  Fünftel  Gottes  und  den  Anü^.. 
des  Propheten  von  der  Beute  abliefern,  sich  von  den  UngiAabigrü 
fern  halten,  geniefsen  sie  den  Schutz  Gottes  und  Mohammad's  d« 
Sohnes  des  'Abd  Allah.  Geschrieben  von  Obayy.‘* 

„Der  Azdite  Cbälid  b.  Dbimät  soll  im  Besitze  der  LSnderekc 
bleiben,  welche  er  zur  Zeit  seiner  Bekehrung  inne  hatte,  unter  drr 
Bedingung,  dafs  er  an  Allah,  welcher  keinen  Geführten  hat,  glaabt 
dafs  er  bezeugt  dafs  Mohammad  Allah’s  Knecht  und  Bote  ist , 
Gebet  verrichtet,  das  Almosen  verabreicht,  den  Monat  Ramadhir 
fastet,  zum  Tempel  wallfahrtet,  keine  Neuerung  unterstützt,  näiic 
zweifelt,  Gott  und  seinem  Boten  mit  Ratli  und  Tbat  au  di«  üa*t 
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Die  iibrigenChath'amiten,  welcIien'Okba  vergebens  einen 
|{esuch  abgestattet  batte  (vergl.  S.  406),  lebten  zuin  Tbeil 
im  Hochgebirge,  znm  Theil  z^^ischen  den  Bagyliten  in  der 
östlich  davon  gelegenen  Ebene  bei  Tobäla  und  Taraba  bis 
gegen  Clorasch  hin.  Zu  Anfang  632  zerstörte  (laryr  ihren 
(lötzen  Dzö  Chala(;a  und  es  kamen  mehrere  chath'amitische 
Häuptlinge,  darunter  Athath  und  der  Heid  und  Dichter  Anas 
b.  Modrik,  nach  Madyna  um  dem  Propheten  die  Huldigung 
des  Stammes  darzubringen.  Er  liefs  ihnen  folgende  Cr- 
kunde  ausfertigen:  »Von  Mohammad,  dem  Boten  llottes,  an 
die  Chath'am  (sie  werden  nicht  Banö  Chath'am  geheifsen). 
Alle  Blutschuld  der  vormoslimischen  Zeit  ist  ausgelöscht. 
Wer  sich  von  euch  freiwillig  oder  unfreiwillig  bekehrt  hat 
und  Feld  besitzt,  welches  vom  Regen  oder  Thau  befeuchtet 
wird  und  auf  welchem  Cucumern  oder  'Arär  wachsen,  deren 
(ledeihen  selbst  in  gewöhnlichen  nicht  durch  Trocken- 
heit ausgezeichneten  Jahren  prekär  ist,  soll  die  Früchte 
(steuerfrei)  geniefsen.  Von  durch  Bäche  bewässertem 
Fand  hingegen  mufs  der  Zehente,  und  für  durch  Röhren  be- 
wässertes Land  die  Hälfte  des  Zehenten  bezahlt  werden. 
Zeuge:  Garyr.« 

Die  Bdrikiten,  ein  selbstständiger  Chath'am -Stamm, 
welche  ihre  Wohnsitze  am  Fufse  des  Gebirges  nördlich 
von  Gorasch  hatten,  sahen,  dafs  Widerstand  nutzlos  sei 
und  sandten  eine  Deputation  an  Mohammad , um  ihm  ihre 
L'nterwürfigkeit  anzuzeigen.  Sie  erhielten  folgendes  Doku- 
ment von  ihm: 

»Von  Muhammad,  dem  Goltgesandteii,  an  die  Barik- 
iten.  Ihr  Obst  soll  nicht  gepllückt  und  ihr  Land  soll  weder 


geht,  die  Freande  Gottes  liebet,  seine  Feinde  verabschcnt.  Moham- 
mad der  Prophet  übernimmt  die  Verpflichtung  ihn  und  seine  Habe 
gegen  alles  zu  vertheidigen,  wogegen  er  sich  selbst  vertheidiget. 
Wenn  Cbälid  die  in  dieser  Urkunde  festgesetzten  Verpflichtungen 
erfüllt,  geniefst  er  den  Schutz  Gottes  und  des  Propheten.  Ge- 
schrieben von  Obaj'y.“ 
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im  Frühling  noch  im  Sommer  [wenn  in  den  Bergen  no<4t 
Gras  ist,  aber  nicht  in  den  Steppenj  ohne  ilire  Erlaubnis 
von  den  Nomaden  der  Steppen  abgeweidet  werden.  Sie 
sind  aber  verpllichtet,  Moslirae,  welche,  weil  sie  von  einctn 
Unglück  betroffen  sind  oder  ein  trockenes  Jahr  haben  [und 
wegen  Futtermangel  nicht  durch  die  Wüste  reisen  können] 
durch  ihr  Land  ziehen,  und  ihnen  drei  Tage  die  Rechte  der 
Gastfreundschaft  angedeihen  zu  lassen,  und  wenn  das  Ob«; 
reif  ist,  dürfen  Ilauslose  (und  Fremde)  vom  Baum  so  viel 
als  sie  wollen,  ohne  jedoch  Obst  wegzutragen.  Zeugen:  essen 
Ijodzayfa  b.  Yamän  und  übayy  b.  Ka'b.« 

Die  Kegel  ist  allgemein:  der  Hungrige  darf  Obst  vom 
Baum  pilücken  und  so  viel  essen  als  er  bedarf,  aber  keiuv 
forttragen,  noch  darf  er  von  dem  bereits  gepflückten  Oh>t 
essen.  Dem,  der  um  zehn  Dirheme  vom  gepflückten  Obst 
nimmt,  wird  die  Hand  abgehauen  (siehe  Mischkät,  engl. 
Uebers.  II  S.  06). 

Wir  kennen  nun  die  Unterwerfung  des  nörtllicheu 
(nicht  zum  eigentlichen  Vaman  gehörigen)  'Fiieiles  des 
Gazr.  Weiter  gegen  Süden,  zwischen  Nagran  und  Marih 
doch  westlich  von  der  geraden  Linie,  welche  diese  zwei 
Städte  verbindet,  ist  «lie  Senkung  des  Gazr  itedeuten>i 
tiefer  als  anderwärts,  und  die  Gegend  heilst  daher  Gawf. 
Höhlung.  Sie  wir«l  von  zwei  Bächen  des  Sarät  be- 
wässert und  enthält  einige  Dörfer  und  ii|)pigere  Weiden 
als  irgend  ein  anderer  Theil  des  Gazr.  Die  vorziiglichslei 
Einwohner  dieses  abgelegenen  Landstriches  sind  die  Muräd- 
iten.  Sie  waren  im  Kriege  mit  den  westlich  von  ihuen 
gelegenen  Hamiluniten,  und  obschon  sie  unter  kiuditische; 
Oberherrschalt  standen,  leisteten  ihnen  diese  doch  keiner 
Beistand,  und  sie  erlitten  eine  fürchterliche  Niederlage.  Der 
murmlitische  Häuptling  Farwa  war  defshalb  .sehr  uugehaltev 
gegen  rlie  Kinditen,  nnd  nm  besseren  Scdmtz  für  seiurf 
Stamm  zn  linden,  begab  er  sich  Aidäng  631,  als«»  wahr- 
scheiidich  schon  vor  Garyr  und  lien  Bagviiten,  nacli  Ma 
dvna  und  Imliiigle  ilem  Brophelim. 
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Er  wurde  auf  das  Zuvorkommendste  aufgenommen. 
Als  Zeichen  der  Hochachtung  schenkte  ihm  Mohammad 
sein  Kleid,  welches  aus  omanischem  Baumwollenstuir  be- 
stand, und  aufserdem  zwölf  Unzen  Silber  und  stellte  ihm 
während  seines  Aufenthalts  sein  eigenes  Kameel  zur  Ver- 
fügung. Zugleich  ernannte  er  ihn  zum  Statthalter  über  alle 
Muräditen,  Zobayditen,  Madhigiten,  die  zum  Islam  über- 
treten würden  ').  Er  sandte  aber  einen  seiner  Gefährten, 
den  Chälid  b.  Sa'yd  b.  al-'Ä<;  mit  ihm  als  Zehenteinnehmer. 
Hei  seiner  Abreise  übergab  er  dem  Farwa  eine  Urkunde, 
welche  seine  Anstellung  und  die  vorzüglichsten  l’llichten  des 
Islam  enthielt  und  trug  ihm  zugleich  auf,  den  Isläm  zu  pre- 
digen. Um  aber  seinen  Lehren  Eingang  zu  verschaffen,  solle 
er  die  Häuptlinge  durch  Geschenke  und  Concessionen  ge- 
winnen, und  wenn  er  sähe,  dafs  die  Ungläubigen  nicht  auf 
ihrer  Huth  sind,  soll  er  sie  überfallen,  plündern  und  ge- 
fangen weglühren. 

Als  Farwa  in  seine  Heimath  zurUckkam,  fand  er  einen 
bedeutenden  Anhang  auch  unter  den  benachbarten  Stäm- 
men. Aber  der  Häuptling  der  Murdditen,  Kays  b.  Makschüh, 
und  der  Fürst  der  Zobayditen,  'Amr,  ein  Sohn  des  Madiv- 
karib,  wollten  sich  die  Herrschaft  nicht  ohne  Kampf  eiit- 
reifsen  lassen.  Sie  waren  Blutsverwandte,  denn  die  Mutter 
des  Kays  war  eine  Schwester  des  'Amr,  und  vereinigten 
sich  gegen  die  Neuerungen.  'Amr  war  als  der  wackerste 


')  Ein  Madzhi^stamin,  die  Banu  'Ans  b.  Mitlik,  hat  sich  wie 
es  scheint  freiwillig -bekehrt.  Ein  'Ansite  (der  lyäba  zufolge  hiefs 
er  Raby'a  b.  Rawwä)  kam  nach  Madyna  und  machte  dem  Propheten 
seine  Aufwartung.  Dieser  war  gerade  beim  Abendessen  und  lud 
ihn  ein  mit  ihm  zu  speisen.  Nach  dem  Essen  fragte  er  ihn,  ob  er 
an  Gott  und  seinen  Boten  glaube?  Er  antwortete:  Ja,  ich  glaube; 
deine  Armeen  können  zwar  unser  Land  nicht  erreichen , aber  es 
bat  mich  eine  innere  Stimme  hierher  gebracht.  Mohammad  bemerkte 
darauf:  Dieses  ist  der  Krieger  der  'Ansiten.  Nach  einigem  Auf- 
enthalte in  Madyna  kehrte  Raby'a  zu  seinem  Stamme  zurück,  starb 
aber  auf  dem  Wege. 
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Degen  iiml  als  guter  l’oet  bekaiinl;  es  schaarten  sieh  unter 
seiner  Kalme  Krieger  ans  der  ganzen  Umgehung  zusam- 
men. Mohammad  sandte  daher  eine  Armee  dem  Kan^a 
zu  Hülle,  welche  aus  zwei  Kolonnen  bestand.  Die  eine 
wurde  von  Chälid  b.  Sa'yd,  und  die  andere  von  'AD"\  be- 
fehligt. Wenn  sich  beide  vereinigen,  soll  'Alvy  das  Ober- 
kommando führen.  Sie  hatten  den  Befehl , ehe  sie  die 
Dörfer  oder  Lager  überfallen,  einen  Kundschafter  aiiszu- 
senden  um  zu  erfahren,  ob  der  Gebetausrnf  darin  erschalle 
und  nur  im  widrigen  Falle  den  Angriff  auszuführen  '). 

Es  gelang  den  moslimischen  l’ruppen  ein  zobavditi- 
sches  Dorf  zu  überrumpeln  und  die  Einwohner  gefangen 
zu  nehmen.  Amr  stellte  sich  ihnen  mit  seiner  Mannschaft 


')  Ibn  Sa'd  fol.  134  sagt,  dafs  'Ah"y  einen  oder  zwei  Feld- 
züge gegen  Yaninn  nntcrnominen  habe.  Dann  erzählt  er  wie  folgt; 
Ira  Ragab  A.  H.  10  (Oct.  631)  schickte  der  Bote  Gottes  den  ’Alvr 
nach  Yaniaii.  Er  band  ihm  das  Liwä  an  den  Speer,  wand  ibci 
mit  eigener  Hand  den  Turban  um  die  Schläfe  und  sagte:  M.-irschirr 
vorwärts,  ohne  dich  umzuwenden.  Wenn  du  in  das  feindliche 
biet  eindringst  fange  den  Kampf  nicht  an  ehe  du  angegriflen  wirst. 
'Alyy’s  Armee  bestand  aus  dreihundert  Reitern.  Es  war  diese«  dir 
erste  moslimische  Reiterei,  welche  das  Land  der  Madhi^ten  be- 
treten hat.  Er  zcrtheiltc  sie  in  kleine  Corps  und  schickte  sie  nach 
verschiedenen  Gegenden;  sie  kamen  mit  Beute  beladen  zurück. 
Frauen,  Kinder  und  Schaafheerden  vor  sich  hertreibend.  'Alyy  ver- 
traute die  Beute  (weil  sie  in  Feindesland  nicht  veiiheilt  werdet- 
durfte)  der  Obhut  des  Aslaraiten  Borayda  b.  Iloyayb  an  und  rückte 
vorwärts.  Er  stiefs  auf  die  feindliche  Armee  und  forderte  sie  auf. 
das  Glaubensbekenntnifs  abzulegen.  Sein  Aufruf  wurde  mit  Steiner 
und  Pfeilen  erwidert.  Er  stellte  seine  Leute  in  Schlachtordn ong. 
übergab  das  Liwä  dem  Solaymiten  Mos'üd  b.  Sanän  und  stürzte  aci 
der  Spitze  seiner  Leute  auf  den  Feind.  Es  wurden  zwanzig  Un- 
gläubige erschlagen  und  die  übrigen  ergriffen  in  wilder  Verwirnua; 
die  Flacht.  Statt  sic  zu  verfolgen  rief  er  sie  wieder  zum  Isiät» 
Sie  beeilten  sich  das  Glaubensbekenntnifs  abzulegen,  und  einer  der 
Führer  leistete  nicht  nur  für  die  welche  zugegen  waren,  sondert, 
auch  für  die  Abwesenden  den  Huldigungseid.  Darauf  schritt  'Alyi 
zur  Vertlieilung  der  Beute  und  kehrte  zum  Propheten  zurück,  dns 
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ent"t*f'Pii,  iinrl  in  iler  Ilnirniin^  «lin  Macht  seines  Namens 
wiirile  die  Feinde  zuriiekschrecken,  forderte  er  die  mosli- 
misrhen  Führer  zimi  Zweikain])!'.  Aber  'Alvv,  der  in  so 
vielen  Zweikämpfen  die  l’alme  errungen  hatte,  nahm  den 
Handschuh  auf.  Amr  fand  es  daher  für  gerathen  zu  unter- 
handeln. Sie  Sache  wurde  friedlich  beigelegt.  Die  Ge- 
fangenen erhielten  ihre  Freiheit  nml  'Amr  begab  sich  nach 
Madyna,  um  das  Glaubensbekenntnifs  abzulegen.  Moham- 
mad war  aber  schon  todt  als  er  daselbst  ankam. 

'Amr  kehrte  nun  zu  den  Seinen  zurück,  wurde  ab- 
trünnig und  stellte  sich  an  die  Spitze  der  aufständischen 
Hamdaniten.  Nach  einigem  Kampfe  wurde  er  von  Mohdgir 
b.  ümayya  gefangen  genoinmen  und  \or  .\bü  Bakr  ge- 
schleppt. Er  kehrte  nun  zum  Islam  zurück  und  zeichnete 
sich  in  den  Eroberungskriegen  durch  seine  Tapferkeit  aus. 
ln  der  Schlacht  bei  Varmük,  erzählt  Mäiik  b. '.\bd  Allah 
(’hath'amy,  ein  Augenzeuge,  übertraf  er  alle  andern  ilurch 
seine  Entschlosseidieit.  Er  forderte  die  Feinde  zum  'Zwei- 
kampf auf  Es  stellte  sich  ein  Helote  ('ilg)  und  er  erschlug 
ihn.  Zwei  andere,  die  sich  ihm  entgegenstellten,  hatten  das- 
selbe Loos.  Die  Feinde  ergrilTen  nun  die  Flucht  und  er  ver- 
folgte sie.  Er  hatte  aber  das  Fnglück  in  dieser  Scblacbt 
ein  Auije  zu  verlieren  .\ucb  in  der  Schlacht  bei  Kiidi.siva 
erlegte  er  einen  Perser  im  Zweikampf  und  nahm  ihm  seine 
Rüstung  ab.  Ein  anderer  schofs  einen  Pfeil  auf  ihn  uinl 
traf  den  Knopf  seines  Sattels.  Er  sprengte  auf  ihn  zu, 
ergrilT  ihn,  legte  ihn  über  den  Sattel,  wie  man  Weiber 
wegführt,  dann  brachte  er  ihn  hinter  die  moslimische  Reihe, 

er  in  Makka  fand,  wohin  er  gekommen  war  um  das  Pilgerfest  zu 
begehen. 

Der  eine  Feldzug  des  'Alyy  ist  wohl  der  Seite  454  erwähnte 
gegen  die  Hamdaniten,  in  welchem  er  alter  nicht  in  das  Gebiet  der 
Madhigiten  eingedrungen  ist.  Vielleicht  ist  aber  S.  453  Chälid  b. 
Sa'yd  statt  Chälid  b.  Walyd  zu  lesen  und  ist  dieser  und  jener  Feld- 
zug ein  und  derselbe,  nach  von  einander  abweichenden  Quellen 
erzählt. 
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schnitt  ihm  den  Kopf  ab  mit  den  Worten:  so  mufst  ihr  es 
immer  machen.  Die  Schlacht  bei  Nohäwand  wurde  durch 
seine  Tapferkeit  zu  Gunsten  der  Moslime  eiitschiedeu. 
aber  er  wurde  schwer  verwundet  und  starb  kurz  darnach 
in  A.  H.  21. 

Wegen  seiner  Heldenthaten  suchte  die  Legende  da* 
Haupt  des  ’Amr  mit  dem  Heiligenschein  zu  umgeben  uDti 
es  wird  erzählt,  dafs  er  schon  früh  aus  innerer  L^eberzeu- 
gung  dem  Islam  beigetreten  sei. 

Sein  Schwestersohn  Kays  scheint  sich  erst  nach  der 
Unterdrückung  des  Aufstandes  bekehrt  zu  haben. 
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Vierundzwanzigstes  Kapitel. 


Kündigung  der  Verträge.  Disputation  mit  Christen. 
Pilgerfest.  Tod. 

(März  631  bis  8.  Juni  632.) 


Der  Früliling  631  brachte  wieder  das  Pilgerfest  ').  Ini 
Jahre  628  hatte  Mohammad  die  grüfsten  Ai\strengungen 
gemacht,  das  Fest  mit  den  Heiden  zu  begehen,  und  im 
Jahre  629  besuchte  er  die  Ka'ba  unter  demüthigenden  Be- 
dingungen; man  liätte  also  erwarten  sollen,  dafs  er  in  630, 
da  er  Herr  von  Alakka  war,  das  Fest  mit  grofsem  Pomp 
leiern  würde.  Kr  war  zwar  gerade  in  einen  Krieg  ver- 
wickelt, aber  er  war  nicht  defensiv,  seine  Truppen  stan- 
den ganz  nahe  bei  Makka  und  hätten  die  Operationen  ohne 
Nachtheil  unterbrechen  können.  Dennoch  nahmen  mir  we- 
nige Moslime  unter  der  Führung  des  Statthalters  von  Makka 

')  Die  Tradition  ist,  so  viel  ich  weifs,  einstimmig  darüber,  dafs 
dieses  Filgerfcst  in  Dzülha^  (fing  am  Montag  den  11.  März  631  an 
und  dauerte  bis  zum  9.  April)  begangen  wurde.  Spätere  Autoren 
haben  durch  Berechnung  gefunden,  dafs  es  wegen  der  Näsiy  oder 
der  Intercalation  in  Dzü-llja'da  gefeiert  worden  sein  müsse.  Wenn 
ihre  Kalkulation  richtig  gewesen  wäre,  hätte  es  sich  herausgestellt, 
dafs  die  Tradition  zuverlässig  ist. 

Was  das  Datum  des  Opfertages  anbetrifft,  so  fehlt  es  uns  an 
Nachrichten  darüber.  Wenn,  wie  im  folgenden  Jahre  (632),  die  Opfer 
um  zehnten  Tage  nach  dem  Neumonde  geschlachtet  wurden,  so 
war  es  der  20.  März,  wenn  aber  auch  der  Wochentag  berücksichtigt 
wurde,  so  war  es  Ostersamstag,  der  23.  März. 
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am  K(*ste  riu*il,  mul  Mohammail  selbst  besuchte  «len  IW- 
|)p|  mir  aiil’  ein  paar  Stnmleii  während  der  Narbt,  wn»' 
iiberliaupt  an  seinem  Kitt  von  Gi‘irräna  nach  Makka  Humi 
Wahres  ist.  In  «lern  Jahre,  das  uns  jetzt  beschäftig  |63IL| 
schickte  er  den  Abü  llakr  als  Führer  der  l*il»»prkaraw»M*.| 
Ks  schlossen  sich  ihm  nur  300  Moslime  an.  l>er  l’rophrt  i 
iiberj;ab  ihm  zwanzig  Kameele,  welche  er  mit  ei«jener  Uawl 
geziert  hatte,  damit  sie  in  seinem  Namen  als  Opfer  ^ , 
schlachtet  werden  sollen.  .\bö  Rakr  führte  lüiif  Kameele  mt 
sich,  um  sie  für  sich  selbst  darzubringen.  Oie  Zahl  <lrf 
Opferthiere  der  übrigen  Gläubigen  wird  nicht  genaim'. 
Jedenfalls  waren  die  Vorbereitungen  lür  das  grofse  N» 
tionalfest  nicht  sehr  glänzend.  Wir  fragen  uns,  woher  difw 
Lauheit  nach  so  grofsem  Eifer? 

Es  ist  anzunehmen,  dafs  das  religiöse  Gefühl  den  [•«- 
litischen  Absichten  untergeordnet  war.  Durch  seinen  Eilr 
und  durch  die  persönliche  Zusammenkunft  der  Flüchllinr 
mit  ihren  Familien  wollte  er  in  628  auf  die  Makkaner  ur* 
ihre  Verbündete  einen  Eindruck  machen.  Nach  der  Er- 
oberung Makka's  aber  hätte  das  ZusammentrelTen  mit  dei 
Heiden  beim  Pilgerfest  mehr  schaden  als  nützen  könnn 
und  somit  wurde  die  Feier  im  grofsen  Maafsstahe  ver 
schoben,  bis  die  neuen  Eroberungen  consolidirt  waren. 

Wir  haben  einige  wenige  Neutralitätsbündnisse  tm* 
Stämmen,  von  denen  sich  Niemand  oder  nur  einzelne  f»- 
milien  bekehrt  halten,  kennen  gelernt.  Mohammad  •bewähr 
leist(‘t  ihnen  vollkommene  Freiheit,  begreiflicher  WeU^ 
auch  der  Keligion  und  der  Feier  des  l’ilgerfestes.  Wahr- 
scheinlich waren  diese  Hündnisse  ziemlich  zahlreidt'l 


')  W»mn  mit  einem  Stamme  ein  ßilndnifs  gesrhIos.«en  warj-, 
*o  wählte  der  Stamm  einen  oder  mehrere  Männer,  welche  ihn  rrr- 
traten  und  für  ihn  das  Dokument  Unterzeichneten.  Halte  mau  IV- 
Sache,  wegen  der  Verletzung  und  willkührlicben  Deutung  des  V»r- 
trages  zu  klagen,  so  wandte  man  sich  an  die  Vertreter.  Wurde  gegeo 
den  betreflenden  Stamm  das  Bündnifs  verletzt  und  die  Sache  konnv- 
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Wenn  mir  wenige  überliefert  werden,  so  liegt  dieses  im 

..  Geiste  der  Tradition  welclie  nidit  die  Gesdiichte  zu  er- 
zülileii,  sondern  nur  den  Islam  und  seine  Änliänger  zu  ver- 
lierrlidien  sidi  zum  Zweck  setzte;  solclie  V ertrüge  aber  tru- 
gen wenig  zu  diesem  Zweck  bei  und  wurden  vergessen'). 

^ Als  die  l*iigerkara^vune  mit  Abü  llukr  an  der  Spitze 
'Arg  -)  erreiclit  hatte,  holte  sie  'Alvy,  welcher  ihnen  auf 
dem  Keitkameele  des  Propheten  nach  geeilt  war,  ein.  Abu 
llakr  rief  ihm  entgegen:  Ist  dir  das  Kommando  über  die 
Karawane  anvertraut  wurden?  und  habe  ich  mich  als  ab- 
gesetzt zu  betrachten?  »Nein«,  antwortete  Al^y,  »ich 
habe  nur  den  Auftrag,  den  Heiden  die  Bündnisse  zu  kün- 
digen.« 

Sie  setzten  mit  einandiT  die  Keise  fort  und  fanden 
die  Heiden  ziemlich  zahlreich  bei  dem  Feste  vertreten. 
Weil  Muhammad  in  den  Ceremonien  wenie;  oder  nichts  ge- 
ändert  hatte,  so  drängten  sich  die  Heiden  nahe  an  die  Mus- 
lime, und  wenn  diese  die  Formel  des  Glaubensbekenntnisses 
»es  giebt  keinen  Gott  als  Allah«  aussprachen,  riefen  jene, 
um  sie  irre  zu  machen,  so  laut  sie  konnten  die  herkömm- 
liche heidnische  Formel:  »Du,  u Gott,  hast  keinen  Genossen, 
ausgenommen  einen  sulchen,  welcher  dir  angehürt  und  wel- 
chen du  beherrschest,  er  aber  hat  keinen  Antheil  an  der 
Herrschaft.«  ^ ^ ^). 

Am  Opfertage  wurde  die  Kündigung  der  Bündnisse 


nicht  gütlich  ausgeglichen  werden,  so  griffen  die  Vertreter  and  ihre  Fa- 
milien zu  den  Waffen  und  der  Rest  des  Stammes  hatte  die  moralische 
Verpflichtung  ihnen  zu  folgen.  Der  arabische  Ausdruck  für  Ver- 
treter ist  (?ahib  'akd  Bany  F.  ^Herr  des  Bündnisses  der  Sühne  N.“ 

')  Wahrscheinlich  wurden  mit  einigen  Anhängern  der  Tayifiten, 
nachdem  die  Belagerung  aufgehoben  worden  war,  Neutralitätsbünd- 
nisse geschlossen. 

’)  'Arg,  Stufe,  ist  der  Name  eines  Abhanges,  78  arabische 
Meilen  von  Madyna,  über  welchem  der  Weg  in  das  Tihüma  (Tief- 
land), wo  auch  Makka  liegt,  hinabführL  Nach  Ihn  'Ayid/.  erreichte 
'Alyy  den  Abu  Bakr  zu  Dbaguän,  einem  Pafs  vor  Makka. 
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allen  Anwegenden  durch  Ausrufer  bekannt  peroaclil  uad 
folgende  Proklamation  verlesen,  welche,  da  sie  dem  Mo- 
hammad geoffenbart  wurde,  im  Koran  einen  Platz  ge 
funden  hat.  9,  l. 


I.  Sicherheitsgelöbniss. 

Von  (lott  und  seinem  Boten  an  diejenigen 
\ ielgütterer,  mit  denen  ihr  Bündnisse  ge.scblos- 
sen  habt. 

2.  (Weil  Verträge  bestehen)  könnet  ihr  noch  \ier  Mo- 
nate frei  im  l/ande  herumwamlcrn.  Wisset  aber,  dafs  ihr 
nichts  gegen  Allah  vermöget,  dafs  aber  Allah  die  Fre\ler 
«lemüthigt  ( Benutzet  also  die  Zeit  nicht  zu  Rüstungen 
gegen  die  Moslime). 

n.  Bekanntmachung. 

\ on  Gott  und  seinem  Boten  an  die  Mensch- 
heit, proklamirt  am  gröfsten  Tage  des  I’ilgcr- 
fpst  es  ; 

Bott  sagt  sich  hiermit  los  von  allem  Verkehr  mit  den 
b'nglüubigen,  so  auch  sein  Bote.  Wenn  ihr  euch  bekehret, 
gereicht  es  zu  eurem  Heil.  Wenn  ihr  den  Rücken  wetidet 
so  wisset,  dafs  ihr  gegen  Allah  nichts  vermöget.  Verkün- 
dige den  Ungläubigen  eine  peinliche  Strafe. 

4.  Ausgenommen  sind  diejenigen  Ungläubigen,  mit 
welchen  ihr  Bündni.sse  geschlossen  habt,  und  welche  sel- 
bige in  der  Folgezeit  auf  keine  Art  verletzt  und  Nieinan 
den  gegen  mich  unterstützt  haben;  gegen  diese  beobachtet 
die  \ ertrage  bis  sie  (die  Ufigläubigen)  ihren  Termin  er- 
reicht haben,  denn  Bott  liebet  die  Bemäfsigten  '). 


')  Was  unter  diesem  Termin  zu  verstehen  sei,  ist  angestir». 
Einige  glauben,  der  in  dem  V'ertrage  genannte  Termin;  andere  dis 
Ende  der  vier  Monate,  wShrend  welcher  ihnen  Sicherheit  getobt 
wird.  Ans  dem  Zusammenlmng  ergiebt  sich  der  letalere  Sion 
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5.  Nach  Ablauf  der  unverletzbaren  (vier)  Monate 
(während  welcher  euch  Frist  gewährt  worden  ist)  tödtet 
die  Heiden  wo  ihr  sie  treffet,  nehmt  sie  gefangen,  belagert 
sie  und  besetzet  jeden  strategischen  Punkt.  Erst  wenn 
sie  sich  bekehren,  das  Gebet  verrichten  und  das  Almosen 
geben,  gewährt  ihnen  Freiheit  ihrer  Bewegungen,  denn 
Gott  ist  verzeihend  und  milde. 

6.  Wenn  dich  einer  der  Heiden  um  sicheres  Geleit 
bittet,  so  gewähre  es  ihm,  auf  dafs  er  das  Wort  Gottes 
hören  könne,  dann  bringe  ihn  zurück  in  seine  sichere  Stätte 
(ehe  du  ihn  bekriegest).  l)ie.ses  Zngeständnifs  wird  ihnen 
bewilligt  weil  sie  unwissende  Leute  sind. 

7.  Wie  soll  vor  Gott  und  seinem  Boten  ein  V^ertrag 
mit  den  Heiden  — ausgenommen  wenn  ihr  mit  ihnen  bei 
dem  unverletzlichen  Tempel  von  Makka  ein  Bündnifs  ge- 
schlossen habt  — Bestand  haben  ? Doch  so  lange  sie  sich 
vertragsgeinäfs  benehnien,  benehmet  euch  ebenso,  denn 
Gott  liebt  die  Gemäfsigten. 

8.  Wie,  sage  ich,  soll  ein  Vertrag  Bestand  haben,  da 
sie  doch,  wenn  sie  die  Oberhand  über  euch  hätten,  den 
Kontrakt  nicht  beobachten,  noch  ihr  Wort  halten  würden? 
l’nter  obwaltenden  Umständen  suchen  sie  euch  durch  schöne 
Worte  zu  befriedigen,  während  ihre  Herzen  mit  Widerw  illen 
erfüllt  sind,  denn  die  meisten  sind  Schelme. 

9.  Sie  haben  die  Zeichen  Gottes  (seine  Offenbarungen) 
lim  einen  geringen  Preis  verkauft  (wegen  weltlicher  Rück- 
sichten verläugnet)  und  seinen  Weg  (den  Weg  zur  wahren 
ILeligion)  versperrt.  Schlecht  sind  ihre  Werke! 


Oegen  die,  welche  kein  Bündnirs  geschlossen  hatten,  erklärte  Mo- 
hammad sogleich  den  Krieg  in  den  Worten:  Gott  sagt  sich  hiermit 
los  von  allem  Verkehr  mit  den  Ungläubigen.  Die  Bündnis.se  waren 
wohl  *um  Theil  für  einen  gewissen  Zeitraum  geschlossen,  aber 
manche  hätten  dauern  sollen  „so  lange  d.ns  Meer  genügt,  eine 
M^ollenflocke  zn  benetzen. So  lange  aber  konnte  Mohammad 
nicht  warten. 
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10.  Ks  ist  nicht  ilire  Gewohnheit  gegen  einen  («läu 
bigeii  Eid  oder  Vertrag  zu  halten.  Sie,  sie  sind  die  über- 
tretende Partei. 

11.  Wenn  sie  sich  bekehren,  den  Gottesdienst  auf- 
recht lialten  und  das  Almosen  entrichten,  so  sind  sie  eure 
Prüder  im  Glauben.  Wir  gehen  in  iiiisern  Otfenbaruiigen 
in  das  Einzelne  ein  zur  Belehrung  vernünftiger  Leute. 

r>.  Wenn  sie.  sich  aber  nach  Abschlufs  ihrer  B0n«l- 
nisse  des  Treubruches  schuldig  machen  und  euren  Cullu* 
verspotten,  so  ergreifet  gegen  die  Häuptlinge  des  l*n«rlai» 
bens,  da  sie  auf  keine  Treue  Anspruch  haben,  die  Waffen, 
auf  dafs  sie  aufhüren. 

1.3.  Wie,  ihr  solltet  nicht  gegen  Leute  fechten  wollen, 
welche  ihr  Wort  brechen  und  den  Buten  Gottes  zu  ver- 
treiben trachten,  da  doch  sie  es  sind,  welche  euch  zuerst 
angegriffen  haben  ? Oder  fürchtet  ihr  euch  vor  ihnen  .* 
Aber  wenn  ihr  gläubig  seid,  wisset  ihr  doch,  dafs  es  Gott 
mehr  verdiene,  dafs  man  sich  vor  ihm  fürchte,  als  sie. 

14.  Greifet  sie  an!  Gott  will  sie  durch  eure  Hände 
züchtigen,  sie  demüthigen  und  euch  über  sie  siegreich 
machen  und  das  Innere  der  Gläubigen  heilen  und 

1.5.  den  Ingrimm  ihrer  Herzen  vertilgen.  Gott  neigt 
sich  hin  zu  wem  er  will,  denn  er  ist  wissend  und  weise. 

Iß.  Glaubet  ihr  etwa,  ihr  dürfet  unthätig  ziirückbleilteti. 
da  doch  Gott  diejenigen  unter  euch  kennt,  welche  sich  an- 
strengen und  welche  aufser  Gott,  seinem  Buten  und  den 
Gläubigen  keine  Freunde  haben?  Gott  kennt  eure  Werke- 

(7.  Die  Heiden  sind  nicht  berechtigt  nach  den  Heilig 
thümern  Allah's  zu  walllährten , während  sie  doch  gejren 
sich  selbst  das  Zeugnifs  des  Unglaubens  ablegen:  denn 
ihre  guten  Werke  (wie  z.  B.  die  Pilgerfahrt)  sind  fruchtlos, 
sie  linden  in  der  Hölle  einen  ewigen  Aufenthaltsort. 

is.  Die  Heiliglliüim*r  besucht  Derjeiiigi*.  welcber  a» 
Gott  mul  den  jüngsten  l ag  glaidit , das  Gebet  verriidtlrl. 
ilas  Almosen  giebl  und  Aiemanden  lürchtet  als  G<itl.  Soli  Kr 
können  möglicher  Weise  auf  dem  rechten  Wege  sein. 
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Vers  19  bis  27  «endet  sich  der  Prophet  an  die  Xeu- 
hekehrten,  «lenen  die  Banden  des  ßliites,  der  Stanimver- 
wandtschaft  iitnl  «las  gegebene  Wort  heiliger  waren  als  die 
neue  Religion,  von  deren  Wahrheit  sie  nicht  v öllig  überzeugt 
sein  mochten;  er  fordert  sie  auf  zu  kämpfen,  verspricht 
ihnen  dafür  das  l’aradies  und  den  Beistand  der  Engel  und 
sagt,  dafs  die  moslimischen  WalTen  immer  siegreich  waren, 
namentlich  bei  Ilonayn,  wo  die  Zahl  der  Feinde  doch  so 
grofs  war;  dann  sjtricht  er  das  in  den  \ ersen  17  und  l» 
berührte  Verbot  entschiedener  aus: 

28.  0 Gläubige!  Die  Heiden  sind  ünrath,  folglich 

«lürfen  sie  sich  dem  heiligen  Tempel  nach  diesem  Jahre 
nicht  nähern. 

Weil  das  Pilgerfest  zur  Sicherstellung  des  Handels  ein- 
gesetzt worden  ist  und  vorher  und  nachher  unter  Gewähr- 
leistung  der  an  dem  Feste  theilnehmenden  Stämme  Jahr- 
märkte gehalten  wurden,  «He  Moslime  aber  diese  Zwecke 
«lurch  Kriegserklärung  vereitelten,  lahrt  er  fort: 

Wenn  ihr  zu  verarmen  fürchtet,  so  wisset,  dafs  euch 
(Jott  bald  durch  seine  Gnade,  wenn  es  ihm  gePällt,  reich 
machen  wird,  denn  Gott  ist  wissend  und  weise. 

Diese  Inspiration  ist  wahrlich  ein  Meisterstück  des 
tbeokratischen  Gewerbes!  Diesen  Mifsbrauch  der  göttlichen 
Gabe  «1er  Sprache,  diese  Wi«lersprüche  zwischen  Absicht 
un«l  Vorgeben,  diese  verwirrenden  I nischweife,  und  diese 
Perlidie  wenlen  in  |»äpstlichen  Bullen  und  Allokutionen  an- 
gestrebt, aber  selten  erreicht  und  nie  übertrolTen.  Der 
kurze  .Sinn  der  langen  Re«le  ist,  «lafs  IMohamrnad  alle  \ er- 
träge  brechen  und  nach  vier  Monaten  die  Heiden  mit  dem 
.Schwerte  zu  bekehren  bereit  sei.  Es  ist  also  nicht  ein 
.Sichel  heitsgelöbnifs,  sondern  eine  Kriegserklärung.  Der 
Hauptzweck  des  Mohammad  war  je«loch,  bei  Gelegenheit 
des  l’ilgerfestes  durch  lntimi«lation  «len  Glauben  zu  ver- 
breiten, un«l  «lie  Gläubigen,  welche  n«>ch  an  Freue  hielten, 
zu  beschwichtigen. 

UI.  31 
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Da  nun  die  Heiden  in  Zukunft  von  dem  Feste  fern 
bleiben  mufsten,  beschlofs  Mohammad,  dasselbe  im  folgen- 
den Jahre  mit  grofsem  Pomp  zu  begehen. 

'Orwa,  welchen  die  Thakyfiten  nach  Gorasch  geschickt 
hatten  um  Kriegsmaschinen  zu  bestellen,  kehrte  von  seiner 
Mission  zurück,  als  Moha’mmad  die  Belagerung  schon  auf- 
gegeben hatte;  er  entschlofs  sich  nun  dem  Islam  beizn- 
treten  und  verfügte  sich  in  das  Lager  der  Moslime.  Nach 
einem  Aufenthalt  von  mehreren  Monaten  in  Madyna  sagte 
er  zum  Propheten;  Ich  will  in  meine  Vaterstadt  zurück- 
kehren und  den  wahren  Glauben  predigen.  Ich  geniefse 
das  Vertrauen  meiner  Mitbürger  und  bin  versichert,  dafs 
sie  mir  nichts  zu  Leide  thun  werden.  Der  Prophet  soll 
es  versucht  haben,  ihn  von  seinem  gewagten  Vorhaben  ab^ 
Zurathen,  aber  das  Gegentheil  ist  viel  wahrscheinlicher 
'Orwa  führte  seinen  Entschlufs  aus,  und  eines  Abends  er- 
reichte er  seine  Heimath.  Sejne  Angehörigen  begrüfstei. 
ihn  nach  der  Landessitte;  er  al.s  eifriger  Mo.slim  sagte:  Ge- 
brauchet den  Grufs  der  Bewohner  des  Paradieses  »F riede 
mit  Euch!«  Am  folgenden  Morgen  bestieg  er  den  Balkon 
seines  Hauses  und  liefs  ohne  Weiteres  den  Ruf  zuni  Ge- 
bet erschallen.  Die  Neuheit  der  Sache  zog  viel  Volt  her- 
bei; er  hatte  aber  seine  Predigt  kaum  erölfnet,  als  er  von 
Aws  b.  'Awf  aus  der  Familie  Älälik  mit  einem  Pfeil  tödlich 
verwundet  wurde.  Ghayiän  und  andere  Häuptlinge  griffen 
zu  den  Waffen  um  ihn  zu  vertheidigen  und  zu  rächen,  er 
aber  sagte:  Lasset  meinen  Tod  ein  Friedensopfer  und  nicht 
eine  Ursache  des  Bürgerkrieges  sein;  ich  halte  es  für  das 
gröfste  Glück  für  den  Glauben  sterben  zu  können.  Viel- 
leicht ist  es  diese  Hingebung,  welche  dem  Mohammad  m 
der  Erklärung  bewog:  'Orwa  sehe  auf  das  Haar  Christi- 
gleich. 

Abü  Molayh,  ein  Sohn,  und  Kärib,  ein  Neffe  des 
Märtyrers,  verliefsen  'J'äyif,  eilten  zum  Propheten  und  leglro 
das  Glaubensbekenntnifs  ab.  Diese  beiden  jungen  Leute 
hatten  bei  Honayn,  wo  der  letztere  die  hahne  eine 
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Heeresabtheilung  trug  und  sich  durch  seine  Tapferkeit 
auszeichnete,  und  während  der  Belagerung  von  Täyif 
gegen  die  Moslime  gefochteu.  Obschon  sie  angesehenen 
Familien  angehörten,  scheinen  doch  ihre  Vermögensver- 
hältnisse nicht  sehr  glänzend  gewesen  zu  sein.  Sie  hatten 
von  ihren  Vätern  Schulden  ererbt,  welche  auf  Befehl  des 
Mohammad  nach  der  Zerstörung  der  'Ozzä  aus  dem  Schatze 
der  Göttin  bezahlt  wurden.  Als  sie  nach  Madyna  ka- 
men, fragte  sie  der  Prophet  nach  dem  Treiben  des  Mälik 
b.  'Awf.  Sie  antworteten:  Er  hat  sich  nach  der  Schlacht 
von  Honayii  nach  Tayif  geflüchtet  und  befindet  sich  noch 
dort.  Der  Prophet  liefs  ihm  sagen,  wenn  er  sich  unter- 
werfe, wolle  er  ihm  seine  noch  in  Gefangenschaft  schmach- 
tenden V^erwandten  zurückstellen  und  hundert  Kameele 
schenken. 

Malik  nahm  das  Anerbieten  an,  kam  nach  Madyna  und 
sagte:  Ich  will  die  Einwohner  von  Tayif  zu  Paaren  treiben; 
ich  mache  Kaubanfldle  auf  ihre  Weideplätze  bis  sie  sich 
unterwerfen.  Der  Prophet  befahl  den  gläubigen  Nomaden, 
ihn  in  diesem  Vorhaben  zu  unterstützen,  und  er  führte  es 
mit  so  viel  Nachdruck  aus,  dafs  die  Täyiliten  es  nicht  wagen 
durften,  ein  Stück  Vieh  aufserhalb  der  Stadtmauern  zu  trei- 
ben. Auch  die  Hamdäniten  beugten  sich  und  dasselbe 
Schicksal  hatte  wohl  jede  feste  Stadt,  welche  Widerstand 
leisten  wollte. 

Aufs  Aeufserste  gebracht  versammelten  sich  die  7®" 
yifiten  im  Hause  ihres  Schayches  'Abd  Yalyl;  sie  kamen 
zu  dem  Entschluls  eine  Deputation  an  den  Propheten  zu 
schicken  und  über  die  Bedingungen  ihrer  I nterwürfigkeit 
zu  unterhandeln.  In  den  ersten  Tagen  des  Jahres  631 
nahten  sich  zwanzig  (nach  andern  siebenzig)  der  vornehm- 
sten Einwohner  von  Tayif  dem  Lager,  welches  damals  bei 
Gohfa  (nach  andern  in  Käna)  gestanden  haben  soll,  und  sie 
hatten  das  gute  Glück  ehe  sie  hineintraten  einem  Lands- 
manne, den  Moghyra  b.  Scha'ba,  zu  begegnen,  welcher  sich 
schon  vor  dem  Frühling  628  bekehrt  hatte. 

31* 
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Moghvra  hatte  rothe  Haare,  aufgeworfene  f-ippen, 
breite  Schultern,  gedrängten  Wuchs,  einen  bedeutenden 
Wanst  und  war  einer  der  schlauesten  unter  den  schlauen 
Arabern.  Durch  seine  Gewandtheit  bahnte  er  sich  und 
seinem  Stamme  den  Weg  zur  Herrschaft  von  'Irak,  wohin 
viele  von  ihnen  während  der  Eroberungskriege  auswan- 
derten.  Beim  Propheten  scheint  er  nicht  in  grofsem  Ansehn 
ge.standen  zu  haben.  Unter  'Omar  ging  er  zu  Barka,  ilent 
'Fhorwächter  des  Chalyfen  und  meldete  sich  fiir  eine  .\u- 
dienz.  Zugleich  bat  er  ihn,  seinen  Turban,  der  etwas  aus 
sezeichnet  war,  anzimehmen.  Der  Thorwächter  nahm  den- 
selben  an,  setzte  ihn  auf  den  Kopf  und  wie  gewöhnlich 
nahm  er  innerhalb  der  offenen  Thür  zu  dem  Hofraum,  in 
dem  Omar  safs,  seinen  Platz.  Die  Vorübergehenden  glaubten, 
dafs  Moghyra  unter  dem  Turban  stecke  und  man  hwl» 
dafür,  dafs  er  bei  dem  Chalyfen  zu  allen  Zeiten  Zutritt 
habe  und  wandte  sich  an  ihn  in  allen  .\nliegen,  damit  er 
seinen  Einllufs  vor  dem  Beherrscher  der  Gläubigen  gel- 
tend mache. 

Nach  vielen  ähnlichen  Ktinstgriffen  gelang  es  ihm. 
zum  Statthalter  von  Bahrayn  ernannt  zu  werden.  Das  Voll 
war  mit  seiner  Verwaltung  gar  nicht  zufrieden.  Sie  he 
klagten  sich  beim  Chalyfen  und  er  wurde  abberufen.  Um 
zu  verhindern,  dafs  er  wieder  seine  Stelle  erhalte,  schossen 
sie  hunderttausend  Dirheme  zusammen  und  der  Dihkän 
(Bürgermei.ster)  ging  mit  dit*ser  Summe  zu  Omar,  sagte, 
dafs  sie  Moghyra  hinterlegt  habe  und  gab  ihm  zu  ver- 
stehen, dafs  es  unrecht  erworbenes  Gut  sei.  Er  wunle 
vorgeladen  und  gefragt.  Ich  habe,  sagte  Moghtra,  eine 
grofse  Familie  und  wollte  für  sie  sorgen;  aber  «ler  IhhkAn 
ist  ein  Betrüger,  ich  habe  nicht  ein-,  sondern  zweihun 
derttausend  Dirheme  deponirt.  Der  Dihkän,  um  sich  xv 
retten,  erzählte  den  ganzen  Vorgang  der  Sache.  Moghvra 
wurde  dann  von  Omar  zum  Statthalter  von  Ba(,ra  ernannt. 
Unter  Othman  wurde  er  nach  Kiifa  versetzt;  er  herrsrhtr 
mit  königlicher  Gewalt  über  jenes  schöne  Land  und  starl* 
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ums  Jahr  der  P'lucht  50.  Später  raniiisirte  sein  Stamm- 
^enusse,  der  fürchterliche  Haggag,  über  jenes  Land. 

Als  sieh  die  I)e[(utation  von  '^t-m  mosliinischen 

I-ager  näherte,  eilte  Moghyra  zum  Propheten,  um  ihm  die 
h'reudetdiotschaft  zu  überbringen.  Auf  dem  Wege  be- 
gegnete ihm  Abü  Lakr,  und  als  er  von  ihm  die  Neuigkeit 
erlahreu  hatte,  sprach  er:  Ich  schwöre  es  dir.  Niemand  soll 
mir  iin  I eberbi  ingen  dieser  Nachricht  zuvorkommen.  Kr 
trat  in  das  dezelt  des  Mohammad  iiml  setzte  ihn  davon 
in  Kenntniis.  Kin  l lieil  der  Abgeordneten  nahm  bei  Mo- 
gliMa  ihr  Absteiger|nai  lier  und  fanilen  eine  sein’  freuml- 
liche  Aurnahme.  für  die  r(d>rigen  liefs  Moliammad  ein 
Zelt  aufs«'hlagen  innerhalb  des  otfenen  Platzes,  in  dem  die 
(Jebele  verrichtet  ourden.  Kr  besuchte  sie  täglich  nach 
dem  Abendessen  und  man  sprach  \on  den  früheren  Feind- 
seligkeiten Z’.\ischen  Makka  und  Ta\if,  auch  sagte  er  ihnen 
•Stücke  aus  dem  Korüii  vor,  auf  dafs  sie  «licselbeu  aus- 
wendig lernen  sollten 

Oie  Taviliten  liefsen  iMohammad  lülden,  <lals  er  ihre 
.'Stadt  vergebens  belagert  hatte.  Sie  kamen  nicht  um  zu 
bitten,  sondern  um  zu  unterhantleln.  .Moglivra,  ehe  sie  dem 
Propheten  vurgestclit  wurden,  lehrte  ihnen  die  inoslimische 
.\rt  zu  grüfsen,  sie  aber  behielten  die  heidni.'.che  ')  bei,  und 
so  lange  sie  zu  keinem  Vergleich  gekommen  waren  alsen 
sie  nichts  von  ilem,  was  ihnen  der  Prophet  zum  (Jeschenk 
sandte.  Sie  widlten  nicht  seine  (iäste  sein,  denn  «lieses 
ist  gleichbedeutend  mit  Schützling.  Oie  l nterliandlungen 
wurden  durch  Chälid  b.  Walvd  geführt.  Krst  als  das  Oo- 
kiiment  »ler  rebereinkunft  geschrieben  wurde,  war  der 
(lottgesandte  in  Person  zugegen.  Oie  Privilegien,  ilie  sie 
sich  ausbedingen  wollten,  sind  charakteristisch.  Sie  wil- 
ligten ein,  sich  dem  Mohammad  zu  unterwerfen,  aber  ihr 
liötze  l/ät  (nach  einigen  auch  al-'Ozzä)  soll  noch  drei 

')  Sie  lautete:  'amm  (i.  e.  anani)  Cabähan  „guten  Morgenl“ 
(Nibräa  S.  1627). 
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Jahre  stehen  bleiben.  Am  Ende  dieser  drei  Jahre  soll  er 
zwar  zerstört  werden,  aber  sie  sollen  nicht  genötliigt  sein, 
es  mit  eigener  Hand  zu  thun.  Sie  sollen  von  den  fünf 
täglichen  Gebeten  dispensirt  sein,  keinen  Zehenten  bezahlen 
und  Gewissensfreiheit  geniefsen.  Auf  die  erste  ßedingung 
legten  sie  besonders  viel  Gewicht.  Die  Unterhandlungen 
wurden  zu  wiederholten  Malen  abgebrochen,  und  die  Zelt 
welche  ihnen  die  Lät  noch  bleiben  sollte,  auf  zwei  uixi 
auf  ein  Jahr,  und  endlich  auf  einige  Monate  herabgesetzt 
Der  Gottgesandte  war  wirklich  bereit  ihnen  Zugeständnisse 
zu  machen,  aber  seine  Anhänger,  besonders  Häritha  U 
No'män  und  'Omar  waren  heftig  dagegen,  und  er  zog 
die  bezüglich  der  Lät  zurück  *).  Dessen  ungeachtet  aber 
liefs  er  sich  herbei,  sie  dadurch  auszuzeichnen,  dafs  eui 
Thal  bei  Täyif  ebenso  geheiligt  sein  soll  wie  das  Gebie; 
von  Makka;  er  befahl  folgende  l*roklamation  zu  schrei- 
ben: »Im  Namen  Gottes  des  milden  Rahmän.  Von  Mo- 
hammad dem  Propheten  und  Boten  Gottes  an  die  Gläubi 
gen.  Die  Bäume  und  das  Wild  von  Wagg  sollen  nicht  be- 
schädigt werden.  Wer  so  etwas  thut,  wird  entblöfst  un'i 
gegeifselt,  und  wenn  er  F revel  treibt,  so  wird  er  ergriffen 
und  zum  Propheten  Mohammad  gesc-hleppt.  Denn  dieses 
ist  der  Befehl  des  Propheten  und  Boten  Gottes  Mohaiiiiua>i 
Geschrieben  auf  Befehl  Mohammad's,  des  Sohnes  'Abd  AllahV 
von  Chälid  b.  Sa'd.  Niemand  soll  solchen  Frevel  verüben 
sonst  schadet  er  sich  selbst,  denn  der  Befehl  des  Moham 
mad  wird  nicht  ungestraft  übertreten.« 


')  Nach  Taymy  S.  424  sagte 'Omar  zu  Alohamniad : Wie,  dz 
willst  ihnen  das  Zugcständnirs  machen,  dafs  an  sie  kein  Auf- 
gebot ergehen  und  sie  vom  Zehent  frei  sein  sollen?  Kr  antwnrirt»- 
Ich  habe  am  Ende  des  Vertrages  schreiben  lassen,  sie  sollen  dbc- 
selben  Rechte  und  dieselben  Kflichlen  haben  wie  die  übrigen  Mo- 
liine.  Denigemafs  wären  sie  also  von  Mohammad  betrogen  w-i.nl*b 
indem  er  mit  Vorbedacht  eine  allgemeine  Verbindlichkeit  aufstplHr, 
welche  ihm,  sobald  er  Herr  der  Stadt  sein  würde,  einen  Vorwai». 
geben  sollte,  sein  Zugeständnifs  zu  widerrufen. 
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Nach  diesem  Zugeständnisse  liefsen  sich  die  Einwohner, 
da  ihr  Schaych  'Abd  Valvl  ')  als  Wucherer  für  ilas  Amt 
nicht  wählbar  war,  einen  fremden  (Jouverneiir,  den  Üthmän 
b.  Aby-I'Ä(;  aus  Makka  gefallen. 

Ich  füge  in  folgender  Note  *)  Nachrichten  über  einen 
ihrer  Abgeordneten  bei.  Wenn  auch  Dichtung  mit  Wahrheit 


')  Kinäna,  einer  der  Söhne  des 'Abd  Yalyl,  hat  sich  nicht  zum 
Islam  bekehrt.  Er  floh,  als  seine  Vaterstadt  dem  Propheten  hul- 
digte, nach  Nagrän  und  von  dort  in  das  byzantinische  Reich,  wo 
er  Christ  wurde.  Er  soll  dort  die  Erbschuft  des  Asceten  Abu  'Amir 
reclamirt  haben. 

’)  Gliaylän  b.  Salima  war  ein  reicher  Kaufmann  und  bekleidete 
die  Stelle  eines  Befehlshabers  des  Tbakyfstarames,  als  er  von  dem 
Kanu  'Amir  angegriffen  wurde.  Er  ging  siegreich  aus  dem  Kampfe 
hervor.  Die  Thakyflten  hatten  einigen  Handel  mit  den  Euphrates- 
l&ndern.  Wahrscheinlich  fand  schon  zu  jener  Zeit  ihr  Leder,  wie  auch 
ihre  Rosinen,  weil  in  Chaldäa  keine  guten  Reben  wachsen,  daselbst 
einen  Markt.  Wegen  dieser  Handelsverbindungen  hatten  auch  viele 
von  ihnen  Ctesipbon,  die  Hauptstadt  des  Perserreiches,  besucht  und 
Harith  b.  Kaleda  soll  sogar  in  öondysübur  Medizin  studirt  haben. 
Es  wird  erzählt,  dafs  eine  Karawane,  bestehend  aus  Kaufleuten  von 
Tayif  und* Makka,  das  Euphratesgebict  besuchte.  Sie  hatten  keine 
Erlaubnifs  das  Königreich  des  Chosroes  zu  betreten,  und  wurden 
defshalb  mifshandelt.  Ghaylan  zog  ein  gelbes  Kleid  an  und  setzte 
sich  vor  den  Palast  des  Königs,  bis  ihm  eine  Audienz  gewährt  wurde. 
Bei  der  Audienz  war  der  König  in  einem  andern  Gemach,  von  wel- 
chem ein  Pförtchen  in  den  Empfangssaal  ging.  Der  Dolmetsch 
fragte  ihn,  wie  sie  sich  unterstehen  konnten,  das  Land  ohne  Er- 
laubnifs zu  betreten?  Ghaylan  antwortete:  Wir  sind  weder  als  Feinde 
noch  als  Spione  hierhergekommen,  sondern  als  Kaufleute.  Gefallen 
dir  unsere  Waaren,  so  nimm  sie,  wo  nicht,  so  erlaube  uns  sie  zu 
verkaufen,  oder  befiehl,  dafs  wir  sie  wieder  zurückführen.  Er  hörte 
darauf  eine  Stimme  im  nächsten  Gemach  und  warf  sich  sogleich 
auf  die  Erde  nieder.  Er  wurde  gefragt,  warum  er  dieses  thue?  Er 
antwortete:  weil  er  vermnthe,  dafs  es  die  Stimme  des  Königs 
der  Könige  sei.  Es  wurde  ihm  darauf  ein  Kissen  gegeben,  dafs  er 
sich  darauf  niederlassen  solle.  Er  aber  leg^e  es  auf  seinen  Kopf, 
und  um  die  Ursache  gefragt,  erwiederte  er:  dafs  er  das  Bild  des 
Königs  darauf  bemerkt  habe.  Der  Chosroes  wurde  gesprächig  und 
fragte  ihn,  ob  er  Kinder  habe,  und  welches  ihm  das  liebste  sei? 
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gemischt  ist,  so  charakterisiren  sie  doch  immer  den  Geist 
der  Tradition  und  des  Landes. 

Nagrän  ist  der  Name  einer  fruchtbaren  Landschaft 
und  auch  ihrer  Hauptstadt.  Sie  ist  weit  vom  Meere  und 
von  civilisirten  Reichen  entfernt,  dennocli  wetteiferte  sie 
mit  andern  Städten  des  südlichen  Arabiens  in  Industrie. 
Ihre  Gerbereien  gehörten  zu  den  besten,  und  wenn  auch 
ihre  Websliihle  hinter  denen  von  Aden  und  'Oman  zurück- 
standen, waren  sie  doch  nicht  ohne  Hedeutung  *).  Die 


Er  antwortete:  Ich  bin  mit  mehreren  Kindern  gesegnet  und  liei>t 
das  kranke  am  meisten,  bis  es  gesund,  das  abwesende  bis  es  zo- 
rückgekommen  und  das  kleinste  bis  es  grofs  geworden  ist. 

Gba^län  hatte  zehn  Frauen;  als  er  sich  zum  Islam  bekanoU, 
befahl  ihm  der  Prophet,  die  Zahl  auf  vier  zu  reduciren.  Einer  seiner 
Söhne,  Näii',  focht  in  A.  II.  13  unter  Chälid  bei  Dumat  al-(!landsJ 
und  hei.  Er  war  betrübt  über  diesen  Verlust  und  machte  einizr 
schöne  Gedichte  auf  seinen  Tod.  Einige  Jahre  sp&ter  tbeille  er 
sein  Vermögen  unter  seine  Söhne,  entliefs  seine  Frauen  und  zoc 
sich  vom  Leben  zurück.  Eine  der  unglücklichsten  Störungen  ia 
seinem  Familienglücke  verursachte  die  Treulosigkeit  ein<^  Sklarm. 
der  sein  Geld  in  Verwahrung  hatte.  Er  entwendete  ihm  eine  be- 
deutende Summe  und  gab  vor,  dafs  es  von  'Amir,  Ghaylän's  Soha. 
welcher  nach  Madyna  zu  Mohammad  gereist  war,  gestohlen  »ei. 
Ghaylün  glaubte  ihm,  und  der  Sohn  schwur,  dafs  er  nie  mehr  seinen 
Vater  unter  die  Augen  treten  wolle.  Eine  Sklavin,  welche  gesehen, 
wohin  die  Diebe  das  Geld  verborgen  hatten , zeigte  den  Ort  »o. 
wo  cs  vergraben  lag  und  so  wurde  das  Geheimnifs  aufgeklärt.  Do«!. 
konnte.es  'Amir  dem  Vater  nie  vergessen,  dafs  er  auf  das  Won 
eines  Sklaven  seine  Ehrlichkeit  bezweifelt  hatte.  'Amir  und  scta 
Bruder  'Animar,  welcher  dieselbe  Mutter  batte,  zeichneten  »ich  in 
den  syrischen  Eroberungskriegen  aus. 

*)  In  Muskat  und  andern  Theilen  von  Arabien  werden  j«tz! 
noch  sehr  schöne  dicke  BaumwollenstofTe  verfertigt.  Sie  sind  carnil 
und  zeichnen  sich  durch  den  prachtvollen  Schmuck  der  Farben  aov. 
welche  auf  das  Kühnste  gemischt  sind.  Die  Bordüren  sind  mit  Seid» 
durchweht.  Wahrscheinlich  wurden  ähnliche  Stoffe  iin  Allerthuu 
auch  in  Na^rän  fabrizirt. 
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Nagraniten  haben  sich  schon  im  vierten  Jahrhundert  ztjm 
arianisdien  Christenfhume  bekehrt  und  im  Jahre  522  starb 
eine  Nagranitin  mit  ihren  Kindern  den  Flammentod  für 
ihren  Glauben  (Baroniiis,  Annal.  Frei.  Lucae  li.  IX  S.  309; 
vergl.  l*roco|iius,  de  bello  l’ers.  1,  20  und  Cedrenus  ad 
ann.  522;  Acta  Sanctonim  Holl.,  1.  Oct.  und  24  Oct.). 

Die  Kinwohner  gehörten  nicht  wie  die  von  Makka 
oder  Täyif  einem  einzigen  arabischen  Stamme  an,  sondern 
wie  es  in  vielen  Städten  Yaman’s  der  Fall  war,  dreien  oder 
noch  mehreren.  Jeder  Stamm  scheint  aber  das  Gefühl  sei- 
ner Zusammengehörigkeit,  welches  die  Stelle  einer  ge.setz- 
lichen  Organisation  vertritt,  bewahrt  zu  haben,  und  deswegen 
behau|itete  die  abge.schlossene  Landschaft  in  manchen  Pe- 
rioden der  Geschichte  ihre  Fnabhängigkeit,  zu  der  sie  an- 
dere Städte  verloren  (vergl.  Ibn  Mugäwir).  Zur  Zeit  des 
Mohammad  scheinen  die  leitenden  Männer  der  Stämme 
einen  Kalh  gebildet  zu  haben,  in  welchem  ein  Kindite 
mit  dem  Titel  'Äkib  (Stellvertreter;  sein  Name  war  'Abd 
al-Masvh,  d.  h.  Knecht  Christi  ) präsidirte.  Kr  gab  den 
Ausschlag  in  allen  Fnterhandlungeii  und  leitete  die  öflent- 
lichen  Geschäfte.  Für  die  Heförderung  <ler  Karawanen 
und  für  <lie  Transportmittel  gab  es  ein  eigentliches  Amt. 
Der  Titel  d es  Schavehes,  welcher  «lasselbe  bekleidete, 
war  Sa>vid,  »der  Herr«,  und  sein  Name  war  Ayhara.  Ks 
ist  nicht  bekannt,  welchem  Stamme  er  angehörte.  Der  ge- 
achtetste  Mann  in  Nagrün  war  der  Bischof  Abü-I -Hürith 
b.  'Alkama,  ein  Bakr -Wayilite.  Aufser  den  kirchlichen 
Fiinklionen  lag  ihm  auch  die  Aufsicht  über  die  Schulen 
ob;  er  zeichnete  sich  so  sehr  durch  Frömmigkeit  und  Ge- 
lehrsamkeit aus,  dafs  er  sich  das  Wohlwollen  des  griechi- 
schen Kaisers  erwarb,  welcher  ihm  Geld  zum  eigenen  Ge- 
brauch und  zur  Krbaunng  von  Kirchen  schenkte  (Wä- 
hidy,  3,  1 ).  Merkwürdig  ist,  dafs  wenigstens  zwei  dieser 
Funktionäre,  der  'Äkib  und  der  Bi.scliof,  fremden  Stämmen 
angehörten  und  wahrscheinlich  nicht  aus  Nagrän  gebürtig 
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waren,  denn  die  Kinditen  hatten  ihren  Uauptsitz  in  Hadhn- 
mawt  und  die  Bakr-Wäyiliten  in  Bahrayn. 

Nachdem  sich  die  in  den  Steppen  der  Landschaft 
Nagrän  und  in  deren  Umgebung  nomadisirenden  heidniscbeo 
Araber  gröfstentheils  unterworfen  hatten,  richtete  Moham- 
mad ein  Schreiben  an  die  Nagräuiten;  sie  fühlten  sich  ge- 
nöthigt  vierzehn  Abgeordnete  nach  Madyna  zu  schicken. 
Es  befanden  sich  darunter  die  genannten  drei  Würdenträger 
und  aufser  ihnen  Kurz  (od.  Küz),  ein  Bruder  des  Bischofs. 
Ans,  ein  Bruder  des  Sayyid,  Zayd  b.  Kays,  Schavba. 
Chowaylid,  Chälid,  'Amr  und  'Obayd  Allah.  Sie  trugen 
Kaftane  (Gobba)  von  Hibara  und  Mäntel  mit  Seide  eioge- 
fafst.  Ihr  erster  Gang  war  in  die  Moschee,  wo  sie,  mit 
dem  Angesicht  gegen  Osten  gewendet,  beteten.  Als  sie 
zu  Mohammad  kamen,  wandte  er  sich  von  ihnen  ab  und 
sprach  nicht  ein  Wort.  'Othmän  erklärte  ihnen  die  Ursache 
Er  mifsbilligte,  dafs  sie  in  Seide  gekleidet  waren.  Christen 
gegenüber  wollte  er  den  heiligen  Mann  spielen.  Sie  er- 
schienen wieder  vor  ihm,  diesmal  aber  wie  Mönche  ge- 
kleidet, und  grüfsten  ihn  mit  »Saläm  alayka»,  dem  Grufse 
des  Paradieses.  Üer  Prophet  erwiederte  ihren  Grufs  uivl 
trug  einige  Koränstücke  vor  um  sie  zu  bekehren:  EiDe» 
derselben,  ein  Abklatsch  der  an  den  König  von  Abyssi- 
nien  geschickten  Inspirationen,  scheint  er  eigens  für  ihren 
Empfang  verfafst  zu  haben.  Merkwürdig  ist,  dafs  er  darin 
Jesum  einen  Boten  Gotte.s  an  die  Juden  nennt.  Vielleicht 
wollte  er  dadurch  sagen,  dafs  die  Nagraniten  als  Araber 
zu  seiner  Heerde  gehören,  denn  er  war  ja  der  Bote  für 
die  Araber.  Dadurch  wird  auch  der  Vorwurf,  dafs  die 
Juden  ihren  Propheten  tödteten  (V.  21,  siehe  weiter  unten) 
auf  die  Christen  ausgedehnt.  Es  verdient  ferner  beachtet 
zu  werden,  dafs  er  schon  in  dieser  Offenbarung  den  Sieg 
seiner  Religion  auf  Erden  als  einen  Beweis  ihrer  Wahrbeit 
ansieht.  Gott  ruft  für  die  Religion  Angärer,  Helfer,  Ver- 
theidiger,  hervor  und  schenkt  ihr  Gedeihen,  während  die  ^ 
Ungläubigen  in  den  Staub  getreten  werden.  I 
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3,30.  Wahrlich,  Gott  hat  den  Adam,  Noah,  die  Fa- 
milie des  Abraham  und  die  Familie  des  'Imrdm,  Geschlecht 
nach  Geschlecht  vor  der  tihrigen  Menschheit  auseruählt. 

31.  Das  Weib  des  Imrän  sprach:  Herr,  ich  habe  dir 
die  Frucht  meines  Leibes  geneiht.  Nimm  sie  an  von 
mir,  denn  du  bist  der  Krhörende.  Nachdem  sie  geboren 
hatte,  sagte  sie:  Ks  ist  ein  Mädchen!  Gott  weifs  am  besten 
was  ich  geboren  habe.  Kin  Mädchen  ist  freilich  nicht  so 
willkommen  als  ein  Knabe.  Ich  heifse  es  Maria  und  em- 
pfehle es  dem  Schutze  Gottes  vor  dem  verfluchten  Satan. 

.3-2.  Gott,  ihr  Herr,  nahm  die  Weihung  gnädig  an  und 
licfs  Maria  schön  aufwachsen.  Zacharias  erzog  sie.  So 
oft  er  zum  Altar  hineintrat  fand  er  Nahrung  bei  ihr.  Er 
sagte:  Maria,  wo  kommt  dies  her?  >5ie  antwortete:  Es  kommt 
von  meinem  Herrn,  denn  Allah  ernährt,  wen  er  will,  in 
Ueberflufs. 

.33.  Dort  bat  Zacharias  zu  seinen  Herrn:  Herr,  schenke 
mir  einen  guten  Nachkommen,  denn  du  bist  der  Erhörende. 
Die  Engel  riefen  ihm  zu  als  er  beim  Altar  stand: 

.34.  Gott  verkündet  dir  den  Johannes,  welcher  da 
Zeugnifs  ablegen  soll  für  Jesum,  das  von  Gott  ausgegan- 
gene Wort,  und  welcher  da  sein  soll  ein  Herr,  ein  Ascet, 
ein  Prophet  und  einer  der  Gottseligen. 

3.3.  Er  antwortete:  Herr,  woher  soll  mir  ein  Sohn 
werden?  ich  bin  Alterschwach  und  meine  Frau  ist  un- 
fruchtbar! 

;46.  Er  fuhr  dann  fort:  Herr,  gewähre  mir  ein  Zeichen. 
Die  Stimme  sprach:  Dein  Zeichen  sei,  dafs  du  drei  Tage 
lang  mit  den  Menschen  nicht  sprechen  kannst,  sondern  nur 
Zeichen  gebest. 

.37.  Ferner  sagten  bekanntlich  die  Engel  zur  Maria: 
Gott  hat  dich  auserv^ähll,  dich  gereiniget  und  dich  ausge- 
zeichnet vor  allen  Weibern. 

■38.  0 Maria!  sei  beständig  in  den  drei  Positionen  des 
Gebetes:  stehe,  kniee  und  prosternire  dich. 
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39.  Dieses  ist  einer  der  geheimen  Berichte,  welchen  wir 
dir  (o  Mohammad ) olfenbaren  und  den  du  nicht  wufstest; 
denn  du  warst  ja  nicht  zugegen,  als  sie  mit  ihren  Schreib- 
rühren loosten  wer  die  Maria  erziehen  soll,  noch  warst  du 
zugegen  als  sie  darüber  stritten. 

40.  Die  Kngel  haben  ja  zur  Maria  gesagt:  Gott  ver- 
kündet dir  die  Empfängnifs  eines  von  ihm  koiiimendm 
Wortes,  dessen  Name  der  Messias  Jesus,  Sohn  der  Maria, 
sein  soll.  Kr  *soll  in  dieser  und  jener  Welt  eine  hervor- 
ragende Persönlichkeit  und  einer  der  Begünstigtsten  sein. 

41.  Schon  in  der  Wiege  und  auch  im  Mannesaller 
wird  er  mit  den  Menschen  sprechen;  er  wird  zu  den  Goti- 
seligen  gehören. 

42.  Sie  antwortete;  Wie  soll  mir  ein  Kind  werden, 
da  mich  doch  kein  Mann  berührt  hat.  Der  Engel  sagte 
So  ist  es.  — Gott  erschafft  was  ihm  gelallt;  wenn  er  etwas 
beschlossen  hat,  sagt  er;  Sei!  und  es  ist. 

13.  Gott  wird  ihm  das  Buch  lehren,  die  Weisheit,  die 
Thora  und  das  Evangelium,  er  wird  ein  Bote  an  die  Kind« 
Israel  sein  und  wird  sagen:  ich  bin  mit  Wundern  ausgerüstet 
welche  von  meinem  Herrn  ausgehen;  ich  bilde  aus  Thoo 
die  Gestalt  eines  Vogels,  dann  blase  ich  hinein  und  sie  soll 
mit  dem  Willen  Gottes  zum  wirklichen  Vogel  werden;  fer- 
ner: ich  heile  die  Blinden  und  .\ussätzigen,  und  bringe  mit 
Gottes  Willen  die  Todten  zum  Leben  zurück;  ferner  will 
icli  euch  sagen  was  ihr  verzehret  und  was  ihr  in  euren 
Häusern  aufspeichert.  Hierin  sind  wahrlich  Zeichen  für 
euch,  wenn  ihr  gläubig  seid. 

14.  Ich  bestätige  die  Schriften  welche  ich  bereits  vo»- 
(inde,  nämlich  die  Thora;  ich  erlaube,  euch  manches,  wa» 
euch  verboten  war  und  ich  bin  ausgerüstet  mit  Zeichen 
von  meinem  Herrn.  Fürchtet  Allah  und  gehorchet  ihm. 
denn  Allah  ist  mein  Herr  und  euer  Herr:  betet  ihn  an, 
dieses  ist  eine  gerade  Strafse. 

45.  Als  Jesus  unter  ihnen  den  Unglauben  wahmahm, 
sagte  er:  Welche  Männer  wollen  meine  An^ärer  sein  io 
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der  Sache  Gottes?  Die  Apostel  antwortet en:  Wir  sind  die 
An^ärer  Gottes,  wir  glauben  an  Gott,  bezeuge  dafs  wir 
IVIoslime  sind. 

4fi.  Herr,  wir  glauben  an  <las  was  du  herabgesandt 
hast  und  folgen  deinem  Boten  (Jesus);  trage  unsere  Na- 
men in  die  Liste  der  Zeugen  fiir  die  Wahrheit  ein. 

47.  Die  Juden  bedienten  sich  der  List,  aber  auch  Gott 
bediente  sich  der  List,  denn  er  überfrifft  alle  an  List. 

IH.  Gott  sprach:  Ja,  o Jesus,  wir  wollen  dich  sterben 
lassen,  dann  sollst  du  zu  uns  hinaufsteigen,  wir  wollen  dich 
entfernen  von  den  l'ngläiibigen  un»l  deine  Anhänger  bis 
an  den  Lag  der  Auferstehung  über  die  Ungläubigen  setzen 
(d.  h.  die  Christen  sollen  mächtiger  sein  auf  Krden  als  die 
unterdrückten  Juden.  In  der  ganzen  Stelle  hat  er  aber 
zugleich  sich  und  seine  eigene  Sekte  im  Auge,  welche  in 
Zukunft  die  herrschende  Stellung  der  Christen  einnebmen 
soll).  Am  Gerichtstage  werde  ich  die  Fragen,  worüber 
ihr  in  Zwiespalt  wäret,  entscheiden. 

49.  Die  Ungläubigen  will  ich  in  dieser  uml  in  jener 
Welt  mit  einer  heftigen  Strafe  züchtigen  und  sie  werden 
keine  Helfer  finden  (während  Jesus  und  iMohammad  An- 
(.•arer,  Helfer,  gefunden  haben). 

.VI.  Die  Gläubigen  hingegen,  welche  Gutes  tbun,  wer- 
den ihren  Lohn  empfangen;  denn  Gott  liebt  nicht  die  Un- 
gerechten. 

51.  .So  viel  haben  wir  von  den  Zeiidien  und  der  wei- 
sen Krmahnung  vorgetragen. 

ln  einer  viel  fiüheren  Olfenbarnng  (4.3,  >9  und  19.  .;i) 
hatte  Mohammad  Jesum  einen  Knecht  Gottes  genannt,  und 
dieses  hat  nach  dem  Zeugnisse  der  I radition  einen  höchst 
ungünstigen  Findnick  auf  die  Christen  gemacht')  Die 
.Nagrdniten  waren  also  durch  diese  Krklärungen  nicht 


')  Nach  Kalby  zu  Kor.  4,  170  bphauptetim  ftio  Cbnoton,  dnf« 
sie  Jesum  nur  aus  l.ielie  zu  (iott  aiibelen,  und  des.son  ungearblel 
Mosliinc,  Monotheisten,  seien. 
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befriedigt  und  weigerten  sich,  das  Glaiibensbekenntnifs  ah- 
ziilegen.  Obschon  sie  die  Macht  des  Propheten  fürchteten 
und  cs  nicht  wagten,  seine  Inspirationen  für  Betrug  zu  er- 
klären, liefsen  sie  sich  doch  in  eine  Disputation  mit  ihm 
ein,  und  es  scheint,  dafs  das  Resultat  auf  einige  seiner  An- 
hänger einen  nicht  ganz  günstigen  Kindruck  gemacht  hatte 
(Kor.  3,  84  und  96).  Kr  fand  sich  daher  bewogen,  die  von 
ihm  gogen  sie  geltend  gemachten  Beweise  im  Koran  zur 
Krbauung  der  Gläubigen  zu  rekapituliren.  Das  betreffende 
Koränstück  ist  nicht  zusammenhängend  und  wohl  auch  nicht 
ganz  zu  einer  Zeit  entstanden.  Sehen  wir  die  darin  ent- 
haltene Beweisfülirung,  so  reducirt  sie  sich  auf  Folgendes. 
Der  theologische  Ausdruck  Moslim  in  dem  oben  S. 
Note  erklärten  Sinne  war  auch  den  Christen  geläufig,  und 
da  er  von  Mohammad  und  von  ihnen  selbst  auch  auf  sie 
angewendet  wurde,  wählte  er  ihn  zum  Stützpunkt  seiner 
Angriffe  auf  ihre  Lehre.  Kr  machte  ihnen,  dem  Scha'b\ 
und  Hassan  zufolge,  nicht  nur  die  Vergötterung  .lesu,  son- 
dern auch  die  V erehrung  des  Kreuzes  und  den  Genufs  de> 
Schweinellei.sches  und  des  Weines  zum  V’orwurf,  erklärtr 
den  reinen  Monotheismus  als  den  höchsten  Zweck  iiml  aU 
das  Criterium  der  wahren  Religion,  und  zog  aus  diesem 
Axiom  den  Folgesatz,  dafs  er  als  Wiederhersteller  die.«e> 
Kultus  eben  so  gut  wie  Abraham  und  Jesus,  die  dorti 
nichts  anderes  als  diese  Lehre  vorgetragen  haben  können, 
als  Gottes  Bote  angesehen  werden  müsse,  besomlers  da 
seine  Orakel  nebst  dem  Stempel  der  Wahrheit  auch  Tliat- 
sachen  enthalten,  welche  ihm  nur  durch  Revelation  bekanni 
sein  können.  Auf  die  Forderung,  Wunder  zu  thun.  deutrt 
er  auf  seine  Siege  und  läfst  zugleich  eine  Drohung  einllierscB. 
die  gewifs  mehr  Kindruck  machte  als  alle  Beweise. 

3,  1.  A.  L.  M.  *)  Allah  — es  giebt  keinen  Gott  aufstv 
Ihm,  dem  I.ebeudigen,  dem  Unveränderlichen. 

')  Vielleiclit  Allaho  nuzzala  alJsIam,  „Gott  hat  den  Islam  gt- 
offenbaret.'^  Wenn  dieses  richtig  ist,  so  bedeutet  das  Monogr«inm  ■ 
Süra  13:  Gott  hat  den  Koran  geoffenbart. 
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2.  Er  hat  auf  dich  das  Buch  voll  Wahrheit  herab- 
gesandt, welches  die  früheren  Otfenbarungen  bestätigt,  er 
hat  früher  die  Thora  und  das  Evangliiim  herabgesandt  als 
Richtschnur  für  die  Menschen  und  er  hat  die  Erlösung 
herabgesandt. 

5.  Er  ist  es,  der  dir  das  (im  Himmel  auf  bewahrte) 
Blich  geolfenbart  hat.  Es  sind  darin  feststehende  Verse 
enthalten  und  sie  bilden  den  Text  (wörtlich  die  Mutter) 
des  Buches,  andere  Verse  sind  nachgebildet.  ')  Diejenigen, 
in  deren  Herzen  eine  Schwäche  ist,  folgen  den  nachge- 
bildeten Versen  um  Zwietracht  zu  säen  und  aus  Sucht  das 
Wort  Gottes  zu  deuteln.  Die  Deutung  aber  kennt  nur  Gott 
und  Diejenigen,  welche  stark  sind  im  Wissen,  diese  aber 
sagen:  wir  glauben  und  .Alles  kommt  von  unserm  Herrn. 
[1>  ie  in  diesem  Veerse  gegebene  Erklärung  nöthigt  uns  zu 
der  V^oraussetzung,  dafs  die  Nagräniten  Widersprüche  im 
Korän  nachwiesen.j 

11.  Sage  zu  den  Ungläubigen:  Ihr  werdet  (auf  Erden) 
überwunden  und  in  die  Hölle  verstofsen  werden. 

12.  Ihr  habt  bereits  ein  Zeichen  in  den  zwei  Heeren, 
welche  (bei  Badr)  zusamnienstiefsen,  vor  x\ugen.  Ein  Heer 
kämpfte  auf  dem  Pfade  Gottes,  das  andere  war  ungläubig. 
Dem  letzteren  schien  das  erstere  zweimal  so  grofs  als  es 
war,  und  sie  sahen  es  so  mit  leiblichen  Augen.  Gott  unter- 
stützt mit  seinem  Beistände  wen  er  will.  ^) 

Im  Original  motascliabih,  welchos  ähnlich  bedeutet  (Kor. 
2,  33  und  6,  142).  Die  Bedeutung  welche  der  Ausdruck  hat,  geht 
aus  39,  34  hervor.  Dort  wagt  er  es  noch  nicht  zu  behaupten,  dafs 
ihm  das  Huch  geofTenbart  worden  sei,  denn  dieses  bat  nur  Moses 
schriftlich  erhalten,  sondern  ein  der  Thora  ähnliches  Buch,  und 
um  den  Sinn  recht  deutlich  zu  machen  setzt  er  bei,  eine  „Mischna“ 
d.  h.  (wie  Bd.  I S.  462  bemerkt  worden  ist)  eine  Wiederoffenbarung. 
Da  Wiederoffenbarungen  nur  in  Erleuchtungen  bestehen,  ist  nur  der 
Geist,  der  allgemeine  Sinn  derselben,  und  nicht  das  Wort  raaafs- 
gebend. 

')  Nach  einigen  CoinmeiitHtoren  beziehen  sich  diese  zwei  Verse 
auf  den  jüdischen  Stamm  Kaynokä'.  Weil  er  bald  nach  der  Schlacht 
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17.  Der  wahre  Kultus  vor  Gott  ist  der  Isläin.  Die- 
jpiiigen,  welclien  das  Buch  gesehen  worden  ist,  fheilteii 
sich  erst,  nachdem  ihnen  das  Wissen  zn  Theil  geworden 
war.  Sie  trennten  .sich  von  einander  ans  wechselseiti- 
gem Hasse. 

18.  Wenn  sie  also  mit  dir  streiten,  sage:  Ich  hin 
ein  Moslim. 

ly.  Frage  die  Schriftliesilzer  und  »lie  Heiden  . Seid 
ihr  Mctslime  ? Wenn  sie  Moslime  sind,  so  sind  sie  auf  dem 
reclitcn  Wege,  und  wenn  sie  sich  ahwenden,  so  hast  du 
keine  andere  Aufgabe  als  die  Dotschalt  zu  überbringen  (•len 
Islam  zu  predigen). 

•20.  V’^erkiindige  denjenigen,  welche  die  Propheten 
ohne  Schuld  tödten  und  welche  Leute  todteii,  so  die  Ge- 
rechtigkeit einprägen,  eine  peinliche  Strafe. 


von  Badr  belagert  und  aus  Madyim  vertrieben  wurde,  ist  diese  .\c- 
wendung  sehr  wahrscheinlich.  Ob.schou  kein  Zweifel  ist,  dafs  d’r 
ersten  80  oder  90  Verse  von  Süra  3 gegen  die  Christen  gescbleoder 
wurden,  so  finden  wir  doch  auch  andere  Stellen  darin,  welche  vti 
die  Juden  Bezug  haben.  Dieser  Umstand  hat  die  Commentatorcj 
zu  der  Behauptung  veranlafst,  dafs  die  Rabbiner  und  Mönche  aich 
in  der  Disputation  vereinigt  haben.  Das  ist  gewifs  nicht  begründeL 
Ich  erkläre  mir  die  Mischung  von  antijüdisehcn  und  antichristlicbiL 
Versen  ganz  anders.  Mohammad  hatte  die  Gewohnheit,  aus  früber>‘E 
Inspirationen  passende  Stellen  mit  oder  ohne  Veränderung  zu  be- 
nutzen und  cs  giebt  deswegen  viele  Koninverse,  welche  drei-  oder 
viermal  wiederholt  werden.  Da  nun  die  madyniseben  Inspiration  r 
bäußg  nur  in  einzelnen  Sätzen  bestehen,  so  ist  anzunebraen,  dafs. 
wenn  Mohammad  einen  abgerissenen  Satz  später  in  einer  längervt 
Inspiration  wiederholte,  er  nur  einmal  im  Koran  vnrknmme  oad 
zwar  in  der  längeren  Inspiration.  Wenden  wir  diese  Erklärung  atK 
obige  zwei  Verse  an,  so  sind  sie  ursprünglich  um  624  gegen  de 
Banü  F^ynokä'  geoffenhart,  dann  aber  um  631  auch  gegen  d»» 
Nagraniten  beiuitzl  worden.  Wäre  nun  der  Koran  chronoh*gii« i 
geordnet,  so  inürsteii  sie  zweimal  erscheinen,  da  .aber  dieses  nirbl 
der  Fall  ist,  kommen  sie  nur  in  der  In.=piration  vor  in  der  sie  w>r 
derholt  wurden. 
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i-2.  Siehst  <lu  nicht  «ie  Kinlge  von  denjenigen,  wel- 
chen ein  Th  eil  des  Huches  gegeben  worden  ^^a^,  da 
sie  nun  zum  (eigentlichen)  Huche  Gottes  gerufen  werden, 
damit  es  ihre  Zwiste  entscheide,  sich  widerspenstig  da- 
von wegwenden.  ^ 

In  Hezug  auf  die  Natur  Jesu  beharrt  er  auf  seiner 
früheren  Behauptung  und  schlägt  vor,  die  Wahrheit  der- 
selben durch  ein  (lottesgericht  zu  entscheiden.  Flr  soll 
einen  P'luch  gegen  sie,  und  sie  einen  Fluch  gegen  ihn  und 
seine  Familie,  namentlich  gegen  die  Kinder  seiner  Tochter 
Fa{ima,  aussprechen;  es  würde  sich  dann  zeigen,  wer  nach 
diesem  P'luche  gedeihe  (Fxegeten  zu  3,  51  und  Hochäry 
S.  629).  Die  Tradition  behauptet,  dafs  es  die  Christen 
nicht  darauf  ankommen  liefsen.  Wenn  das  richtig  wäre, 
würde  ihr  Mangel  an  Ueberzeiigung  wohl  im  Koran  her- 
vorgehoben «erden.  Da  später  sein  Pinkel  Plosayn,  Sohn 
der  Päjima,  wie  ein  Verbrecher  hingerichlet  wurde,  so 
hätten  die  Nagräniten  dieses  ihrem  P'luche  zuschreiben 
können,  wenn  sie  damals  nicht  so  geknechtet  gewesen 
wären,  dafs  sie  es  nicht  wagen  durften  einen  Laut  von 
sich  zu  geben. 

3,52.  Jesus  ist  wie  Adam,  welchen  Gott  aus  Lehm 
gebildet,  und  zu  dem  er  gesagt  hat:  Sei!  und  er  war. 

5:J.  Dieses  ist  die  von  deinem  Herrn  ausgehende 
Wahrheit;  sei  also  nicht  einer  der  Zweifler. 

51.  Wenn  Jemand  mit  dir  darüber  disputirt,  nachdem 
dir  so  viel  vom  Wissen  zu  Theil  geworden  ist,  so  sage: 
Kommt,  wir  wollen  unsere  Söhne  und  eure  Söhne,  unsere 
P'rauen  und  eure  P' rauen,  uns  selbst  und  euch  selbst  rufen, 
dann  wollen  wir  einen  P'luch  aussprechen  und  den  Zorn 
Gottes  auf  das  Haupt  der  I.ügner  herabrufen. 

.55.  Diese  Geschichten  enthalten  den  wahren  'l’hat- 
bestand  und  es  giebt  keinen  Gott  aufser  Allah. 

5«.  Wenn  sie  (die  Nagräniten)  sich  wegwenden,  so 
kennet  Gott,  die  Verderber, 
ni. 
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57.  Sage:  0 Schriftbesitzer!  kommt  zu  einem  billige 
Vorschlag  zwischen  uns;  wir  wollen  nur  Allah  anbefen  u»<i 
ihm  kein  We.sen  beigesellen,  uml  keiner  von  uns  soll  «ler 
andern  als  seinen  Herrn  anerkennen,  (<o(t  allein  ist  der 
Herr  (aber  weder  Jesus  noch  Mohammad  ist  der  Herr) 
Wenn  sich  die  Schriftbesitzer  wegwenden,  so  rufet  ihnen, 
o Gläubige,  nach:  Bezeuget,  dafs  wir  Moslime  sind. 

58.  ü Schriltbesitzer!  warum  disputirt  ihr  in  Bezus 
auf  Abraham P Die  Thora  und  das  Evangelium  siin  I ja  eiM 
nach  ihm  geolfenbart  worden  (Beweise,  die  ihr  darao* 
über  seine  Lehre  schöpfet,  sind  also  unhaltbar). 

.59.  Wohlan,  ihr  könnt  über  Dinge  disputiren , dir 
ihr  wisset.  Disputiret  aber  nicht  über  Dinge  die  ibr  nich? 
wisset,  «lie  aber  Gott  weifs  (und  mir  offenbaret). 

r>o.  Abraham  war  weder  Jude  noch  Chri.st,  sondenj 
er  war  ein  Han^f  und  ein  Moslim;  er  gehörte  nicht  zu 
den  V’ielgötterern. 

61.  Dem  Abraham  stehen  wahrlich  unter  allen  Mee- 
schen seine  Aidiänger  ')  und  dieser  Prophet  und  diejenigen, 
welche  an  ihn  glauben,  am  nächsten.  Gott  ist  der  Be- 
schützer der  Gläubigen. 

6‘2.  Ein  Theil  der  Schriftbesitzer  wünscht  euch  im* 
zu  führen,  aber  sie  führen  sich  nur  selbst  irre. 


')  Wörtlich:  „W'ahrlich  am  nächsten  unter  den  Menschen  dec 
Abraham  sind  diejenigen,  welche  ihm  folgen,  und  dieser  PropbeL" 
„Diejenigen  welche  ihm  folgen“  bedeutet  auch  oben  so  viel  als  An- 
hänger, Nachfolger.  Haghäwy  und  Nasafy  erklären  diesen  A» 
druck:  „Das  heifst  Diejenigen,  welche  ihm  zu  seiner  Zeit  folgten, 
seine  Milla  (Religionsgemeinde)  nach  ihm.“  Haydhawy  setzt  n 
„Diejenigen  welche  ihm  folgen“  hinzu:  „von  seinem  Umma  (VoJk 
Kirche).“  Ich  halte  an  meiner  Ueberzeugung  fest,  dafs  sich  M'V 
hammad  auf  eine  gleichzeitige  Sekte,  die  (,'äbier  oder  Hanyfe,  be- 
ruft. Er  will  sagen:  „Die  Juden  und  Arianer  wissen  nichts  vm 
Abraham,  weil  sie  nur  die  Thora  und  das  Evangelium  kennen,  ahe- 
seine  Anhänger,  die  Hanyfe,  kennen  seine  Lehre,  und  aucli  irä 
kenne  sie,  weil  sie  mir  wieder  geoffenbart  worden  ist.“ 
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(i3.  0 Schril’tbesitzer!  warum  nehmet  ihr  die  Zeichen 
(JoUes  (Mohammad’s  Inspirationen)  nicht  an,  da  ihr  docli 
daiur  Zeiignifs  ahlegt  ? 

fit.  0 Schrifthesitzer!  warum  vermischet  ihr  Walires 
und  Falsches  und  verberget  ihr  die  Wahrheit,  da  ihr  sie 
doch  kennt  ? 

fiS.  Einige  Schrilthesitzer  sagen : Glaubet  an  das,  was 
lür  die  Gläubigen  (Mohammadaner)  geolTenharet  worden  ist 
am  Morgen,  und  verwerfet  es  am  Abend,  vielleicht  kehren 
sie  (die  Gläubigen)  um  *). 

7-2.  Es  gieht  eine  Partei  unter  ihnen,  welche  das  Buch 
verkehrt  lesen,  auf  dafs  ihr  etwas,  was  nicht  im  Buche 
steht,  für  darin  enthalten  anselien  sollt.  Sie  sagen:  dieses 
ist  von  Gott;  aber  es  kommt  nicht  von  Gott  und  sie  sagen 
wissentlich  eine  Füge  von  Gott. 

73.  Es  ist  nicht  möglich , dafs  ein  Mensch  (Jesus), 
welchem  Gott  das  Buch,  das  geistliche  Kichteramt  und  das 
i*rophetenthum  gegeben  hat,  zu  den  Menschen  sagen  soll: 
Seid  meine  und  nicht  Gottes  Verehrer,  (dennoch  haben  die 
Nagräniten  uns  dieses  aus  der  Bibel  vorgelesen).  Ein  sol- 
cher Mann  sagt:  Werdet  zu  Kabbinern  indem  ihr  das  Buch 
lehret  und  indem  ihr  Unterricht  ertheilet. 

74.  Noch  befiehlt  er  euch,  die  Engel  und  Propheten 
(Heiligen)  als  eure  Herren  anzusehen.  Wie,  er  soll  euch 


')  Baydhawy  berichtet:  Ka'b  b,  Aschraf  und  Mälik  b.  Cayf 
sagten  zu  ihren  Freunden  als  die  Kibla  geändert  wurde:  Nehmt  die 
neue  Kibla  an.  Sie  wandten  sich  im  Gebete  gegen  Makku;  bald 
darauf  aber  wandten  sie  sich  gegen  den  Tempel  von  Jerusalem. 
Sie  hofften,  die  Gläubigen  würden  sagen  „diese  sind  gelehrter  als 
wir“  und  ihrem  Beispiele  folgen.  Dieses  mag  richtig  .sein,  aber  ich 
zweilfle,  ob  sich  dieser  Vers  auf  eine  so  weit  entfernte  Begeben- 
heit beziehe  und  glaube  vielmehr,  dafs  die  Nagräniten,  so  weit  sie 
konnten,  dem  Mohammad  beistimmten  und  sich  auf  diese  Art  be- 
mühten, die  Moslime  zu  ihrer  Meinung  herüber  zu  führen  (vergl. 
V.  «}),  dafs  sie  aber,  als  die  Rede  auf  die  Gottheit  Christi  kam,  sich 
von  ihm  trennten. 

32“ 
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(len  Unglauben  anempfehlen,  nachdem  ihr  Moslime  ge- 
wesen ? 

75.  Golt  hat  ja  den  Propheten  ')  folgendes  Bünduir» 
abjienommen;  Ich  gebe  euch  nun  etwas  von  einem  Huche 
und  der  Widsheit.  Später  wird  ein  Bote  kommen,  welcher 
das,  was  ihr  besitzet,  bestätigt.  An  ihn  müfst  ihr  glauben 
und  ihn  müfst  ihr  unterstützen  Er  sagte : Leget  ihr  diese« 
Bekenntnifs  ab  und  tretet  ihr  darüber  mit  mir  in  ein  Hünd- 
nifs  ? Sie  antworteten;  Wir  bekennen  es  und  sind  Zeugen 
dafür.  Gott  sprach;  Und  ich  bin  Zeuge  mit  euch. 

76.  Wer  darnach  noch  Auswege  sucht,  ist  wortbrüchig. 

77.  Wollt  ihr  einen  andern  Kultus  als  den  Kultus 
Gottes  ? V or  ihm  beugt  sich  freiwillig  oder  gezw  ungen 
was  in  den  Himmeln  und  auf  Erden  ist,  und  vor  seineni 
Kichterstuhl  müfst  ihr  dereinst  erscheinen. 

Die  letzten  Verse  sind  eine  folgerichtige  Ausbildung 
der  Lehre  des  Mohammad  und  schliefsen  selbe  gegen  allt- 
andern  Religionen  ab.  V^on  einem  Hündnifs  hat  Mohammad 
schon  früher  (z.  B.  2,  77)  gesprochen,  aber  es  bestand  zu- 
nächst darin,  dafs  die  Schriftbesitzer  kein  Wesen  aufser 
Gott  anbeteten.  Allmählig  liefs  er  eintliefsen,  dafs  sie  auch 
ihm  Gehör  geben  sollen,  wenn  er  eine  Botschaft  für  sie 
überbringe.  Nach  der  letzten  V^ersion  des  Bündnisses  aber 
gab  es  kein  Heil  mehr  aufser  dem  Mohammadanismus  und  er 
erkannte  keine  Keligionsgemeinde  als  muslimisch  an,  aufser 
der  seinigen.  Am  krältigsten  wird  dieses  V erdaininungs 
urtlieil  in  Kor.  9,  ff.  ausgesprochen.  Dadurch  erhielt 
seine  Keligionsgemeinde  ihre  naturgemäfse  Begrenzung  und 
seine  Anhänger  wendeten  von  mm  an  auf  eine  heraus 
fordernde  VV'eise  den  .Vusdriick  Mos  lim  nur  auf  sich  selbst 
und  Isläm  nur  auf  ihre  Religion  an. 


')  Im  Codex  des  Ibn  Masud  und  dem  des  Obayy  Stand  atait 
„Propheten“  »„j'JOÜI  „Diejeuigeo,  weltdien  GoU  das 

Kueb  gegeben  hat.“  Durch  diese  Lesart  wird  die  Anerkeaniuf 
für  die  Juden  und  Christen  bindender. 
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Mohammad  wurde  zu  dieser  (’onseqiienz  getrieben. 
Wir  können  aus  dem  oben  angeführten  Vers  5 ersehen,  dafs 
ihm  die  Nagraniten  Widersprüche  im  Koran  nachwiesen, 
liier  waren  sie  auf  seinem  Terrain  und  er  konnte  sieh  zur 
Noth  vertheidigen.  Sie  bewiesen  ihm  aber,  dafs,  obschon 
er  behauptete  der  Koran  und  die  Ribel  seien  aus  demselben 
Trtexte  entsprungen,  doch  ein  hitnmel weiter  Unterschied 
zwischen  beiden  sei.  Aus  den  Schlufsversen  «ler  tieschichte 
Christi  geht  klar  hervor,  dafs  sie  ihm  Abweichungen  der- 
selben von  der  evangelischen  Krzählung  vorhiellen.  Er  ap- 
pellirt  an  die  .\ukturität  seiner  Inspirationen  und  sagt,  dafs 
sich  ein  Prophet  wie  Jesus  war,  der  Gotteslästerung,  als 
Gott  verehrt  werden  zu  wollen,  nicht  habe  schuldig  machen 
können.  Sie  kamen  auch  wie  früher  auf  seine  ßehaiiptungen 
über  die  verbotenen  Speisen  und  über  das  l’ilgerfest,  die 
\ erehrung  des  Tempels  von  Makka,  zu  sprechen: 

87.  Jede  Speise  war  den  Israeliten  erlaubt,  ausge- 
nommen diejenigen,  welche  Israel,  ehe  noch  die  Thora 
herabgesandt  worden  war,  für  sich  selbst  verboten  hat. 
Sage  ihnen:  Bringet  die  Thora  und  lehrt  sie,  wenn  ihr 
Recht  habet. 

88.  Diejenigen,  welche  nach  diesem  noch  auf  Gott 
Lügen  erlinden,  sie,  sie  sind  die  Ungerechten  (und 
nicht  ich). 

89.  Sage  ihnen  ferner:  Gott  spricht  die  Wahrheit  (aus 
mir).  Folget  daher  der  Milla  (Religion)  Abrahams  des 
Haiiyfen,  denn  er  war  kein  Vielgötterer. 

90.  Wahrlich,  der  erste  Tempel,  w elcher  für  die  Men- 
schen errichtet  wurde,  ist  der  zu  llakka  (Makka),  er  ist 
gesegnet  und  eine  Leitung  für  die  Welten. 

91.  Es  befinden  sich  daselbst  unverkennbare  Zeichen; 
daselbst  ist  der  Platz,  auf  dem  Abrabam  gestanden;  wer 
hinein  ging  war  sicher.  Jeder  Mensch,  welchem  es  mög- 
lich ist  dahin  zu  komiin-n,  hat  gegen  Gott  die  \ erpilichtiing 
das  Pilgerfest  beim  l empel  zu  begehen. 
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Am  Ende  blieb  ihm  in  diesen  und  äbniichen  Conlro- 
versen  kein  Ausweg,  als  zu  erklären;  Aus  mir  spricbl  Goti. 
mir  niüfst  ihr  glauben  oder  ihr  seid  keine  Moslime. 

Da  die  Nagräiiiten  ihre  reberzeugung  nicht  opfern  «olt- 
len,  so  mufsten  sie  sich  unterwerfen  ')  und  Tribut  zahlen. 
Nach  Ahft  Vüsof  lautete  die  rnterwerfungsurkuiide: 

, Dieses  ist  eine  Sclirift  von  Moharomad  dem  Propheten  bc< 
Gottgesandten  an  die  Nagräniten.  Es  steht  ihm  das  Recht  za,  öbrt 
alle  weifsen  und  gelben  Früchte  zu  verfügen,  oder  die  Einwolu«r 
zu  Sklaven  zu  machen.  Er  nimmt  aber  davon  Abstand,  will  ski 
gnädig  gegen  sie  erweisen  und  erläfst  ihnen  alles  diese«  unter  dti 
Bedingung,  dafs  sie  ihm  jährlich  zwei  tausend  Holl«  (Anzn^. 
bestehend  aus  einem  Kleidungsstück  für  den  oberen  Theil  des 
Körpers  und  aus  einem  für  den  unteren)  liefern,  von  der  Sorte 
welche  man  Unzen-Holla  heifst,  und  zwar  ein  Tausend  im  Moru 
Ragab  und  ein  Tausend  im  Monat  f'afär.  Jede  Holla  mufs  ciu» 
Un  zu  Goldes  werth  sein.  Was  die  als  Charäg  gelieferten  Holla  ia 
Werthe  mehr  oder  weniger  betragen,  wird  auf  Rechnung  geschrieben 
Was  sie  von  Panzerhemden,  Pferden  oder  Geräthen  liefern,  korsat 
auf  Rechnung  (d.  h.  sie  brauchen  dann  nicht  so  viele  Holla  zu  geltet, 
ferner  ist  Nagrän  verpflichtet,  meine  Koinniissarien  uiientgeld-rs 
mit  Nahrung  und  dem  nöthigen  Geschirr  zu  versehen.  Das  ■ 
nium  der  Dauer  dieser  Verpflegung  ist  211  Tage.  Fis  soll  die  Reg'- 
feststehen,  dafs  meine  Kommissarien  (welche  kommen  (Tie  Steuer  rü- 
zutreiben)  nicht  über  einen  Monat  aufgehalten  werden.  Sollte  t 
Yaman  ein  Krieg  geführt  oder  ein  Lager  gebildet  werden,  so 
Nagrän  verpflichtet,  unsern  Kommissarien  30  Panzerhemden,  30  Pfcoi' 
und  30  Kameele  zu  leihen;  was  von  den  geliehenen  Gegenstandvs. 
ehe  sie  zurückgestellt  worden,  zu  Grunde  geht,  dafür  sind  meirr 
Kommissarien  verantwortlich.  Dafür  geniefst  Nagrän  und  seii« 
Untergebenen  ’)  den  Schutz  Gottes  und  das  Bündnifs  des 


')  Der  Sayyid,  der  'Akib  und  'Aws,  ein  Bruder  des  Biseb-f* 
sollet)  später  nach  Madyna  gekommen  sein  und  das  GiaubeD»f«~ 
keiintnifs  abgelegt  haben. 

’)  .\us  Kodänia's  Steuerbuch  ((>,  i»)  lernen  wir,  dafs  die  Uoirr 
gebenen  oder  Scliülzlinge  der  Nagräniten  Juden  waren.  Der  *r» 
bische  Ausdruck  für  Schützlinge  ist  Atbä,  er  bedeutet  in  den  »e.- 
sten  F'älleii  jene  Dörfer-  oder  Städtebewohuer,  welche  mit 
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Gottes  zar  Sicherheit  ihres  Eigentbams,  Lebens,  Grundbesitzes,  Glau- 
bens, der  Dinge  welche  vorliegen  und  verborgen  sind,  wie  auch 
ihres  Gottesdienstes,  ihrer  Kirchen,  ihrer  Bilder  und  alles  was  ihnen 
ungehürt,  sei  es  viel  oder  wenig.  Es  darf  [von  den  Moslimen]  kein 
Bischof  im  Episcopat,  kein  Mönch  im  Mönchthnra  und  kein  Festtag 
in  der  Zeit  der  Feier  verändert  werden.  Die  noch  ausständigen, 
uuf  Schulden  lastenden  Zinse  fallen  weg  und  in  Zukunft  dürfen 
sie  keine  Zinse  nehmen,  noch  Wuchergeschäfte  treiben.  Eine  et- 
waige aus  der  vor-islämitiscben  Zeit  herstammende  Blutschuld  ist 
vergessen.  Es  darf  kein  Aufgebot  an  sie  ergehen  und  sie  haben 
keinen  Zehent  zu  bezahlen  und  kein  Heer  darf  ihr  Land  betreten. 
Wenn  ein  Moslim  eine  ihrer  Töchter  [heimlich  oder  gewaltsam]  zur 
Frau  nimmt,  so  bezahlt  er  nur  die  Hälfte  der  gesetzlichen  Ent- 
schädigung an  ihre  Familie.  Sie  sollen  in  Nagrän  weder  Unrecht 
timn  noch  Unrecht  leiden.  Wenn  jemand  von  ihnen  bis  jetzt  Zinse 
genommen  hat,  so  tilgt  mein  Bündnifs  seine  Verantwortlichkeit  (er 
braucht  sie  nicht  zurückzuzahlen).  Kein  Mann  soll  für  das  Unrecht 
eines  andern  leiden.  Unter  den  in  dieser  Schrift  festgesetzten  Be- 
dingungen geniefsen  sie  den  Schutz  Gottes  und  das  Bündnifs  des 
Propheten  für  immer,  bis  das  Walten  Gottes  eintritt  (der  jüngste 
Tag),  so  lange  sie  mit  bestem  Wissen  und  Gewissen  ihren  Obliegen- 
heiten nachkommen  und  sich  nicht  mit  Ungerechtigkeit  befassen. 

Die  Zeugen  sind:  Abu  Sofyän,  der  Sohn  des  Harb;  Ghayiän, 
der  Sohn  'Omar;  Mälik,  der  Sohn  des  'Awf,  ans  dem  Nadbyr- 
stamme;  der  Hantzalito  'Alu-a',  der  Sohn  des  Häbis,  und  Moghyra, 
der  Sohn  des  Scho'ba.  Dieses  Dokument  ist  für  sie  von  'Abd  Allah, 
dem  Sohne  des  Abu  Bakr,  ausgefertigt  worden.“ 

Später  wandten  sie  sich  an  Abu  Bakr,  und  er  liefs  folgende 
Urkunde  für  sie  ausfertigeu; 

„Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen  Rahmän.  Dieses  ist  ein 
Brief  des  Knechtes  Gottes  und  Nachfolgers  des  Propheten  Moham- 
mad, Abu  Bakr,  für  die  Einwohner  von  Nagrän. 

Er  versichert  sie  des  Schutzes  Gottes  und  des  Bündnisses  Mo- 
hammad’s,  des  Propheten  und  Boten  Gottes,  für  ihr  Leben,  Eigen- 
tburo,  für  ihre  Untergebenen  und  ihre  Weise  Gott  zu  dienen,  der 
Dinge  welche  vorliegen  und  verborgen  sind,  für  ihre  Bischöfe,  Mönche, 
Kirchen  und  alles  was  ihnen  angehört,  sei  es  viel  oder  wenig.  Es 


Bedoninenstamme,  von  welchem  sie  abslammen,  oder  auch  mit  einem 
andern  Stamme  ein  Bündnifs  zum  wechselseitigen  Schutz  geschlos- 
sen haben. 
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darf  kein  Aufgebot  an  sie  ergehen  und  sic  haben  keinen  Zebeot  n 
entrichten.  Kein  Bischof  soll  in  seinem  Episcopat,  kein  Mönch  io 
seinem  Müncbthum  geändert  werden.  Der  Chalyfe  behält  alles,  wa$ 
ihnen  Mohammad  der  Prophet  schriftlich  versprochen  hat  und  «a< 
in  dieser  Rolle  enthalten  ist,  der  Schutz  Gottes  und  das  BündstTt 
des  Propheten  sollen  stets  für  sie  dauern.  Ihnen  liegt  ob,  mit  besten: 
Wissen  und  Gewissen  ihren  Verpflichtungen  nachzukommen. 

Zeugen;  Mostawrid,  der  Sohn  des  'Amr,  aus  dem  Stamcpr 
Kayn;  'Ainr,  ein  Client  des  Abu  Bakr;  Raschid  b.  Hodzayfa,  n»c 
Moghyra,  welcher  die  Schrift  ausgefertigt  hat.“ 

Nachdem  ‘Omar  zum  Chalyfat  gekommen  war,  vertrieb  er  dif 
Nagraniten  aus  ihrem  Lande  in  Yamau  und  wies  ihnen  Plätze  ia 
der  Nähe  von  Eüfa  am  Euphrates  an  ' ).  Der  neue  Wohnsitz  ward' 
ebenfalls  Nagrän  geheifseu.  Der  vorgebliche  Grund  der  Vertreibni^ 
war,  dafs  sie  den  Moslimen  gefährtlich  sein  könnten;  aber  der 
wirkliche  Grund  war,  dafs  ganz  Arabien  moeliiniscb  sein  soll.  Er 
schrieb  an  sie: 

„Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen  Rahmän.  Dieses  ist  es. 
was  der  Beherrscher  der  Gläubigen,  'Omar,  an  die  Nagränitei. 
schreibt:  Wer  von  ihnen  aus  Arabien  fortgegangen,  geniefst  Sicher- 
heit unter  der  Gewähr  Gottes.  Niemand  von  den  .Moslimen  «oll 
ihnen  schaden,  und  was  ihnen  der  Prophet  Mo^mmad  und  Abi 
Bakr  schriftlich  verheifsen  haben,  wird  gehalten. 

Wenn  aber  ein  Officier  der  syrischen  und  'irä^schen  Armee 
durch  ihr  Gebiet  geht,  so  sind  sie  verpflichtet  ihm  von  ihren  Felderv 
unentgeltlich  Getreide  zu  verabreichen,  als  Ersatz  für  das  ihnen  ge- 
schenkte Land,  in  welchem  sie  nicht  gestört  werden  dürfen. 

Ferner:  wenn  ein  Moslim  auf  ihrem  Gebiet  weilt,  so  sind  ste 
verpflichtet,  ihm  gegen  Unbill  beizustehen,  denn  sie  gehören  anter 
die  Schutzvölker.  Sie  sind  die  ersten  24  Monate  nach  ihrer  Nie- 
derlassung von  iliren  Abgaben  [bestehend  in  2000  Holla]  befrr»'.. 
Nichts  soll  sic  abhalten  sich  ganz  der  Rechtschaffenheit  zu  widmei 
und  sie  sollen  keine  Ungerechtigkeit  zu  dulden  haben. 

Zeugen : 'Othmän,  der  Sohn  des  ‘Affän,  und  Mo’aykyb,  welcbar 
das  Dokument  geschrieben  bat.“ 


')  Es  siedelten  sich  nicht  alle  landesverwiesene  Nagraniten  it 
Neu-Nagrän  an,  sondern  einige  begaben  sich  nach  Syrien  und  as- 
deren  Orten. 
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Das  ia  Yanian  von  den  Na^&niten  verlassene  Land  betrachtete 
'Omar  als  Slaatsdoroainc.  Ya'li  b.  Oraayya  erzählt: 

'Omar  sandte  mich,  den  Charug  von  Nagran  einzutreiben,  näm- 
lich von  Nagrän  welches  bei  Yamaii  liegt;  er  schrieb  an  mich: 
Nimm  alles  Land,  welches  die  Einwohner  verlassen  haben,  in 
Augenschein.  Weifses  Land  welches  von  Bächen  oder 

vom  Regen  bewässert  wird  und  mit  Palmen  oder  [Frucht-]  Bäumen 
besetzt  ist,  theilst  du  ihnen  [den  neuen  Einwohnern  nicht  als  Eigen- 
thum, sondern  als  Pucbtland]  zu,  auf  dafs  sie  es  bewässern  und 
bearbeiten ; sie  geben  von  dem  Ertrage  zwei  Drittel  dem  'Omar  und 
den  Moslimen,  und  behalten  ein  Drittel  für  sich;  wenn  es  aber 
künstlich  bewässert  wird,  so  behalten  sie  zwei  Drittel  für  sich  und 
geben  ein  Drittel  dem  'Omar  und  den  Moslimen.  Die  Abgaben  von 
weifsem  Land,  welches  geackert  wird,  sind  dieselben. 

Nach  dem  Tode  des  'Omar  kamen  die  Einwohner  von  Neu- 
Nagrän  zu  seinem  Nachfolger  'Othmän;  er  gab  ihnen  einen  Brief 
an  seinen  Statthalter  Walyd  b. 'Okba,  welcher  lautete: 

Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen  Rahmän. 

Vom  Knechte  Gottes,  'Othmän,  dem  Beherrscher  der  Gläubigen, 
an  Walyd  b.  'Ohtba. 

Friede  mit  dir!  Ich  preise  Gott  über  dich,  aufser  welchem  es 
keinen  Gott  giebt. 

Der  Bischof,  'Ä^ib  und  die  Häuptlinge  der  Nagräuiten,  welche 
im  'Irak  leben,  sind  zu  mir  gekommen;  sie  haben  sich  bei  mir  be- 
klagt und  mir  die  von  Omar  ihnen  gestellten  Bedingungen  gezeigt. 
Ich  bin  unterrichtet  über  das,  was  sie  von  den  Moslimen  zu  ertragen 
haben.  Ich  habe  ihnen  von  ihrer  Abgabe,  Gott  zu  Liebe,  30  Holla 
erlassen  und  habe  ihnen  alles  Land  zugesichert,  welches  ihnen  'Omar 
statt  ihres  Grundbesitzes  in  Yaman  gegeben  hatte.  Ich  wünsche 
ihnen  Wohlfahrt,  weil  sie  Schützlinge  sind  und  sich  bisher  mit  uns 
gut  vertragen  haben.  Berücksichtigt  den  Brief,  den  'Omar  für  sie 
geschrieben,  und  gebt  ihnen  dieses  Dokument  zurück  nachdem  ihr 
es  gelesen. 

Geschrieben  von  Hamrän  b.  Abän 
am  15.  Schawwäl  A.  H.  27. 

Als  'Alyy  die  Regierung  angetreten  und  nach  Madyna  ge- 
kommen war,  machte  ihm  der  Bischof  von  Nagrän  seine  Aufwartung 
und  überreichte  ihm  ein  Bittgesuch,  welches  auf  ruthem  Leder  ge- 
schrieben war.  Er  sprach : Ich  ersuche  dich  um  ein  Schreiben  von 
deiner  Hand  und  uro  eine  Versicherung  von  deiner  Zunge.  Der  Wunsch 
der  Nagräniten  war,  in  ihre  Heimath  zurückkehren  zu  dürfen.  ’AIy7 
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weigerte  sieb,  diese  Bitte  zd  gewähren,  liefs  aber  folgendes  Doki 
ment  ausfertigeu: 

Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen  Rahmän. 

Dieses  ist  ein  Brief  des  Knechtes  Gottes  und  Beherrschers  der 
Gläubigen  'Alyy  an  die  Einwohner  von  Nagranyya  (sic!). 

Ihr  habt  einen  Brief  des  Propheten  zu  mir  gebracht,  in  wel- 
chem euch  Sicherheit  für  Person  und  Eigenthum  garautirt  wiro. 
Ich  beobachte  euch  gegenüber  Goltcsfurcht  in  meinem  Handeln  fuA 
respectire  was  der  Prophet,  Abu  Bakr  und  'Omar  zu  euren  Guoste^ 
geschrieben.  Wenn  Moslime  zu  den  Nagräniten  kommen,  so  soUea 
sie  ihnen  Schutz  angedeihen  lassen.  Sie  (die  Nagräniten)  soUec 
■licht  beeinträchtigt,  nicht  ungerecht  behandelt  und  io  keinem  ihrer 
Rechte  verkürzt  werden. 

Geschrieben  von  'Abd  Allah  b.  Aby  Rafi'  den  10.  Gumädä  II.  iia 
Jahre  37  nach  des  Propheten  Eintritt  in  Madyna. 

Der  Vorsteher  der  Gemeinde  Nagrän  bei  Küfa  sandte  stitr 
Boten  zu  den  in  Syrien  und  anderwärts  lebenden  Nagräniten , z» 
aufzufordern,  ihren  Beitrag  zu  liefern  zu  den  Kleidungsstücken,  wrlchr 
sie  zu  entrichten  batten.  Während  der  Regierung  des  Mo’äwiy» 
oder  Yazyd  beklagten  sie  sich,  dafs,  obschon  sie  zerstreut  warex 
. viele  von  ihnen  gestorben  sind,  und  viele  sich  zum  Islam  bekehr 
hatten,  sie  dennoch  eine  so  grofse  Anzahl  von  Kleidungsstücken  ai.« 
Tribut  entrichten  mnfsten.  Zugleich  zeigten  sie  ihm  den  Brief 
Othman.  Der  Chalyf  erleichterte  ihre  Abgabe  um  200  Kleidunp- 
stücke.  Sie  hatten  also  nur  1600  zu  entrichten. 

Als  Haggäg  Gouverneur  von  'Irä^  war,  empörte  sich  Ibn  Asch'ath 
gegen  ihn.  Ha^^ag  hatte  die  Dibkane  (Gemeindevorsteher)  in 
Verdacht,  mit  ihm  im  Einverständnisse  gewesen  zu  sein;  er  forderte 
ihnen  daher  wieder  1 800  Anzüge  ab. 

Als  'Omar  b. 'Abd  al-‘Azyz  Chalyf  wurde,  klagten  sie, 
sich  ihre  Zahl  vermindert,  dafs  sie  viel  von  den  RaubanfEllen  der 
Bedouinen  zu  leiden  haben  und  dafs  sie  unter  Haggäg  grofsem  Druck 
ausgesetzt  gewesen.  Er  liefs  einen  Census  veranstalten  und  es  zeigu 
sich,  dafs  nur  der  zehnte  Theil  der  ursprünglichen  Bevölkerung  übrit 
sei.  Der  Chalyf  erklärte,  dafs  der  Tribut  eine  Kopf-  und  nielt 
eine  Grundsteuer  sei  und  dafs  folglich  für  Todtc  und  für  die  zsb 
Islam  übergetretenen  kein  Tribut  zu  entrichten  sei.  Er  verordnet» 
demgemafs,  dafs  sic  nur  200  Anzüge  im  Gesammtwertbe  von 
Dirhem  entrichten  sollen. 

Als  Yüsof  b. 'Omar  unter  der  Regierung  des  Walyd  b.  Yazyc 
Iralf  verwaltete,  verlangte  er  denselben  Tribut,  welchen  Haibtid 
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bezogen  hatte,  denn  er  war  ein  Thakjfite,  und  weil  Ha^ga^  dem- 
selben Stamme  angehört  hatte,  pflichtete  er  ihm  bei.  Endlich  wurde 
Abu  l-'abbäs  Chalyf.  Sie  gingen  zu  ihm  und  streuten  wohlriechende 
Kräuter  aut'  seinen  Weg.  Er  hatte  Freude  daran,  und  nun  wagten 
sie  es  ihm  ihre  Angelegenheit  vorzutrngen.  Er  besprach  die  Sache 
mit  'Abd  Allah  b.  Raby'  HArithy,  und  da  der  Rechtsgelehrte  und 
Theologe  Ibn  Arta  (aijjl  ^1  t behauptete,  dafs  sie  Recht  haben, 
setzte  der  Beherrscher  der  Gläubigen  den  Tribut  wieder  auf  200 
Anzüge  im  Werthe  von  HOOO  Dirhem  herab.  Als  Harun  alraschyd 
auf  dem  Wege  nach  Makka  in  Küfa  anlangtc,  beklagten  sie  sich 
über  die  Erpressungen  der  Finanzbeamten.  Er  licfs  ihnen  eine  Ur- 
kunde nusstellen,  dafs  sie  200  Anzüge  an  die  Staatskasse  in  Baghdad 
zu  liefern  haben  und  dafs  die  Finanzbeamten  weiter  nichts  mit  ihnen 
zu  thun  haben. 

Das  an  den  Chalyfen  Hariin  erstattete  rechtliche  Gutachten 
lautet';  Die  in  dem  Vertrage  mit  dem  Propheten  erwähnten  Holla 
werden  auf  alle  Nagraniten,  welche  dem  Islam  nicht  beigetreten 
sind  und  auf  das  Landeigenthum  repartirt.  Was  das  Landeigen- 
thum betrifft,  so  ist  es  einerlei,  ob  es  noch  in  den  Händen  eines 
NagrAniten,  oder  ob  es  in  dem  Besitz  eines  Moslims,  eines  nicht- 
moslimischen  Schützlings  oder  eines  christlichen  Tagblibiten  über- 
gegangen ist,  denn  in  Bezug  auf  die  Grundsteuer  macht  es  keinen  , 
Unterschied,  wem  das  Land  gehört.  Die  Kopfsteuer  hingegen  wird  von 
Frauen  und  Kindern  nicht  gefordert.  Gegenwärtig,  da  die  Nagran- 
iten  in  dem  neuen  NagrAn  leben,  liegt  ihnen  die  Pflicht,  diu  Bolen 
und  die  V'erwalter  einzuquartieren  oder  Lieferungen  zu  machen,  nicht 
länger  ob.  Diese  Verpflichtung  bestand  zur  Zeit  des  Propheten  als 
sie  in  NagrAn  in  Yaman  wohnten,  aber  nicht  jetzt. 

Wenn  ein  Nagränite  Charagland  kauft,  so  mufs  er  davon  den 
CharAg  entrichten;  die  Bezahlung  dieses  Charag  befreit  ihn  aber 
nicht  von  der  Abgabe  für  Landbesitz  in  Neu-Nagran,  noch  von 
seinem  Antheil  an  der  Kopfsteuer.  Diese  Abgaben  werden  in  Holla 
(Kleiderstoffen)  entrichtet,  denn  die  Holla  müssen  sowohl  statt  der 
Kopfsteuer  wie  der  Grundsteuer  des  Landbesitzes  in  Nagran  ge- 
liefert werden. 

Sei  gnädig  und  wohlwollend  gegen  sie,  beobachte  den  Vertrag, 
besteure  sie  nicht  über  ihre  Kräfte,  lege  ihnen  keinen  Zehent  und 
keine  Militärpflichten  auf,  zwinge  sie  nicht,  Lebensmittel  und  Con- 
tributionen  zu  liefern,  und  wenn  ein  Steuereinnehmer  in  ihr 

Land  geschickt  wird,  so  darf  er  von  Weibern  und  Kindern  weder 
Holla,  noch  andere  Kopfsteuer  erbeben. 
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ln  diesem  Gutachten  wird  aus  dem  ursprünglichen  V'ertrag  car 
der  Grundsatz  festgebalten,  dafs  die  Steuer  in  Kleidungsstoifen  ond 
nicht  in  Geld  entrichtet  werden  soll.  Von  der  Ansicht  des  'Omar  II. 
weicht  es  insofern  ab,  dafs  die  ursprüngliche  Abgabe  nicht  blo«  alt 
Kopfsteuer,  sondern  auch  als  Grundsteuer  angesehen  wird.  Abu 
Yüsof  sagt  uns  aber  nicht,  wie  viel  er  von  den  200  Kleidungsstoffea 
als  Grundsteuer,  und  wie  viel  er  als  Kopfsteuer  ansieht.  Wahr- 
scheinlich berechnete  der  Chalyf  Harun  nach  der  allgemeinen  Regel 
die  Kopfsteuer  je  nach  dem  Verhältnisse  der  Person,  zu  12,  24  nnd 
48  Dirhcm,  und  reducirte  auch  den  Betrag  der  Grundsteuer  auf  das 
gewöhnliche  Maafs.  Wenn  wir  den  Betrag  der  Steuer  einer  Scbälzunc 
der  Bevölkerung  zu  Grunde  legen  und  annehmen,  dafs  die  Nagrän- 
iten  von  Mohammad  etwa  doppelt  so  hoch  besteuert  wurden  als  dir 
Einwohner  von  Ayla,  so  können  wir  die  Bevölkerung  zu  nngefihr 
20000  Menschen  veranschlagen. 

Aufser  (len  chri.stlichen  Kinwohnern  der  Stadt  Nagrän 
gah  es  in  den  Doriern  und  in  der  Wüste  jener  Laiidsciiart 
Heiden,  tvelclie  grüfstentheils  dem  mächtigen  Stamme  Härith 
b.  Ka'b  angehörten.  Zur  Zeit  als  die  Tradition  eine  feste 
Gestalt  annahm,  war  unter  den  iVloslimen  der  Geist  für 
. kühne  Kriegsthaten  erstorben  und  es  lebte  nur  noch  die 
Bewunderung  dafür  fort,  aber  der  Glaube  beherrschte  die 
Gemüther  so  vollständig,  dafs  den  Ueherlieferem  die  Grün- 
der des  Weltreiches  nur  dann  in  ihrer  ganzen  Grofse  er- 
stdiienen,  wenn  der  Werth  ihrer  Heldenthaten  durch  ilie 
frühe  Ueherzeugnng  der  Wahrheit  des  Isläm  erhöht  wurde 
Die  Dichtung  half  nach  und  verlieh  den  Kriegern,  welche 
im  Munde  des  Volkes  fortlebten,  die  Tugenden  welche 
ihnen  fehlen  mochten,  und  es  werden  von  mehreren  (Jer 
seihen  Legenden  erzählt,  wie  folgende:  Zwischen  dem 
Bagyliten  Garyr  und  dem  Härithiten  Abda  h.  Moshir  be- 
stand ein  so  inniges  Freundschaftsverhältnifs,  dafs  sie  wie 
Brüder  lebten.  Eines  Tages  sagte  Garyr  zu  'Ahda : Dl 

hast  gehört,  dafs  im  Higaz  ein  Mann  aufgestanden  ist 
welcher  Olfenharungen  vom  Himmel  erhält  und  den  .Mlah 
als  den  einigen  (!ott  predigt ; lafs  uus  mit  einander  hio- 
gehen  und  sehen,  was  an  der  Sache  Wahres  ist.  Ahda 
lühlte  dasselbe  Bedürfnifs  und  sie  hegahen  sich  mit 
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einander  zu  Moharpmad.  ‘Abda  sprach  zu  ihm:  Wenn  du 
ein  Prophet  bist,  so  sage  mir  was  mir  am  Herzen  liegt. 
Der  Prophet  antwortete;  Du  vermissest  deinen  Säbel,  dein 
Pferd  und  deinen  Sohn;  dein  Pferd  wirst  du  wiedertinden, 
dein  Sohn  ist  todt,  Mulik  b.  Mas'ada  hat  ihn  erschlagen, 
und  dein  Säbel  ist  in  den  Händen  des  Mörders;  benutze 
dein  Pferd  ini  Kampfe  für  die  Religion  Hottes,  und  wenn  du 
siehst,  dafs  die  Kinditen  abfallen,  so  hüte  dich,  ihrem  Bei- 
spiele zu  folgen,  sondern  bleibe  deinem  Bündnisse  treu. 

Thatsache  ist  nur,  dafs  beide  erst  im  Jahre  630  oder 
631  das  (ilaubensbekenntnifs  ablegten.  Auch  der  Härithite 
Yazyd  b.  'Abd  Madän,  ein  anderer  Häuptling  jener  Stämme, 
soll  von  Jugend  auf  reinere  Begriffe  über  Hott  gehabt  ha- 
ben. Ja,  schon  sein  Grofsvater  hatte  den  Titel  Dayyän, 
welches  zwar,  wie  Kalby  bemerkt,  .Schiedsrichter  be- 
deutet, doch  behauptet  man,  er  wurde  so  genannt,  weil  er 
zu  sagen  pllegte:  »Heute  ist  dieser,  morgen  ist  ein  an- 
derer Dyn,  Kultus,  der  be.ste  Kultus  ist  der  des  Allah.« 

Unter  dem  l‘iinllufs  von  .Männern  dieser  .Art,  welche 
sich  jedenfalls  vor  ihren  Stammgeiiussen  bekehrten,  bildete 
sich  eine  mächtige  Partei  von  Muslimen  in  den  betreffen- 
den Ländern.  Nur  der  härithisclie  Stamm  Abd  Madun 
widerstand  den  Neueruiigen.  Im  .luni  631  schickte  Mo- 
hammail  eine  .Armee  unter  Cliälid  b.  Walyd  zur  Bekehrung 
der  Abd-Madaniten  und  anderer  Harithstämme,  welche  im 
L'nglauben  verharrten,  und  ertheilte  ihm  folgende  Instruk- 
tionen: Fordere  jedes  Lager  und  jedes  Dorf,  zu  dem  du 
kommst,  dreimal  auf,  ilen  Islam  anzunehmen,  wenn  sie  sich 
weigern  schreite  sofort  zum  .Angriff. 

Uhälid  sandte  die  Reiterei  in  verschiedene  Richtun- 
gen und  fand  nirgends  Widerstand;  die  Leute  kamen  in 
sein  Lager,  um  im  Kor.An  und  den  Religionspllichten  Unter- 
richt zu  empfangen.  Der  Führer  schickte  den  Mozayniten 
Hiläl  b.  IJarith  mit  einem  Brief  nach  Madyna,  in  welchem 
er  dem  Propheten  über  den  Krfolg  seiner  Mission  Bericht 
erstattete  und  um  neue  Instruktionen  bat.  Muhammad 


Digilized  by  Google 


510 


antwortete  ihn»,  er  soll  <lie  Harithiten  ermuntern,  in  iler  n« 
betretenen  Bahn  fortzufahren,  zugleich  aber  ernst  mit  ihoeii 
reden.  Kr  ertheilte  ihm  ferner  den  Befehl;  Sobald  er  e» 
für  zweckn)äfsig  halte  Vaman  zu  verla.ssen,  nach  Madyn 
zurückzukehren  unil  eine  Peiiulation  mitziibringen.  welriif 
im  Namen  der  Ihrigen  den  lluldigungeiil  ablegen  würde 
I nter  den  Abgeordneten,  welche  den  Chdiid  nach  Ma- 
dvna  begleiteten,  war  iler  soeben  erwähnte  ^azyd,  *eio 
Bruder  ‘Abd - alhagar Dzü-Ighu^^a  (d.  h.  »der  Heftige«, 
sein  Name  war  Kavs  b.  Ho(;a>n)  *),  iler  hocbgeachtet' 
Schaych  der  Harithiten  und  amlere  Häii|ttlinge.  Chilitl 
nahm  sie  in  Mativna  in  sein  Haus  als  Ciäste  auf  und  stelltf 
sie  dem  Projdieten  vor.  .\ls  dieser  sie  erblickte,  fragte 
er;  Wer  sind  diese  Leute,  welche  wie  Indier  aussehen 
Chälid  antwortete:  Sie  sincl  Harithiten.  Nachdem  die  Hul- 
digung vorüber  war,  fragte  sie  der  Pro|diet;  Wie  ist  e* 
euch  gelungen,  stets  siegrei«-h  aus  den  Kämpfen  mit  eure« 


')  Sein  Name  wird  auch  ’Abd  Hi^r  ausge.sprocheti;  Mohamiss: 
nannte  ihn  'Abd  Allah.  Er  war  ein  eifriger  Moslioi  und  die  Trr« 
der  Harithiten  während  des  Aufstandes  wird  seinem  Einflüsse  ngr- 
schrieben.  Während  der  Bürgerkriege  begab  er  sich  anf  Seile  'Aljrr’i 
mit  dessen  Gouverneur  über  Yanian  er  in  enger  freundschafilictr* 
Beziehung  stand.  Er  rertheidigte  sein  Vaterland  gegen  Bosr  t>.  AV 
Asfah,  bis  er  und  seine  Familie  von  ihm  getödtet  wurde. 

*)  .Mohammad  ernannte  den  Dzü>lghn<;(^  zum  Gouverneur  der 
Harithiten  und  übergab  ihm  folgende  Urkunde:  „Schutz  fnr  seiw: 
eigenen  Stamm,  die  Banü  Häritb,  und  für  die  ßanü  Nahd  (ihr* 
Verbündeten).  Sie  geniefsen  nämlich  den  Schutz  Gottes  und  de« 
Schutz  seines  Boten;  sie  sind  frei  von  Zehent  und  Abgaben,  s 
lange  sie  das  Gebet  verrichten,  das  Almosen  verabreichen,  sich  w* 
den  Ungläubigen  trennen  und  offen  den  Islam  bekennen.  Die  Mo» 
lime  können  Unterstützung  beanspruchen.“ 

Die  Banü  Mülik  und  'Okba  hatten  ihren  eigenen  Statthalter,  fr 
welchen  folgende  Urkunde  ausgeferligt  wurde:  „Sie  sollen  TbaKc» 
und  die  darin  befindlichen  Wasserleitungen,  wie  auch  das  Wäd^ 
Rahmün  besitzen.  Yazyd  b.  Moha^gal  soll  ihr  Anführer  sein  Bat 
sie  sind  von  Zehent  und  Abgaben  befreit.  Geschrieben  von  Mctghvr» 
b.  Scho'ba.“ 
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Feinden  liervorzugehen  und  sie  zu  unterwerfen  ? Sie  ant- 
worteten; Wir  haben  nie  das  Fiirgefühl  der  Menschen  ver- 
letzt, noch  haben  wir  uns  schwach  gezeigt  und  seihst  er- 
niedrigt; wir  sind  nicht  ühermiithig  gewesen,  denn  Feber- 
imith  würde  zu  Neid  und  innerer  Zwietracht  geführt  haben; 
wir  waren  immer  einig  und  nie  entzweit;  wir  haben  nie 
Fngerechtigkeit  geübt  und  waren  ausdauernd  in  Wider- 
wärtigkeiten. 

Weil  die  Macht  dieses  Stammes  im  Verhältnifs  zu 
seiner  CJröfse  sehr  bedeutend  war,  werden  ihren  Abgeord- 
neten auch  andere  Kegierungsmaxime  in  den  Mund  gelegt. 
Die  Anzahl  von  ürkumlen,  welche  Mohanntiad  zu  CJunsten 
von  Familien  dieses  Stammes  ausfertigen  liefs  und  wovon 
einige  wahrscheinlich  von  früherem  Datum  sind  als  Chalid's 
Kriegszug,  zeugen  von  seiner  Wichtigkeit  für  den  Islam  '). 

')  Schenkungsurkunde  zu  Gunsten  der  Banu  Dhobüb,  ein  Zweig 
des  Slammes  Harith  b.  Ka'b: 

,,Ihnen  gehört  das  Siiriya  und  das  dazu  gehörige  Räti'.  Nie- 
mand anders  soll  es  beanspruchen  so  lange  sie  das  Gebet  verrichten, 
das  Almosen  geben,  Gott  und  dein  Froplieten  gehorchen  und  sich 
von  den  Ungläubigen  fern  halten.  Geschrieben  von  Moghyra.“ 

Dem  Härithiten  Yazyd  b.  Tofayl  schenkte  er  das  ganze  Madhdha 
unter  denselben  Bedingungen.  Die  Urkunde  wurde  von  Gobayni 
b.  F’alt  geschrieben. 

Die  Banü  Ziyüd  b.  Harith  erhielten  eine  Schenkungsurkunde, 
in  welcher  ihnen  der  Besitz  von  öamä  und  Adznaba  unter  den- 
selben Bedingungen  gesichert  wird. 

Dem  ’Aijim  b.  Harith  wurde  Lahma  in  Rakis  geschenkt. 

Für  den  häritbischen  Stamm  Kanan  b.  Tha'laba  diktirte  der 
Prophet  dem  Moghyra  folgende  Urkunde:  ,Sie  bleiben  im  Besitz 
von  Mohassä  (L-.j.'“)  und  es  wird  ihnen  die  Sicherheit  ihres  Ver- 
mögens und  Lebens  garantirt.“  Eine  andere  Urkunde  zu  Gunsten 
dieses  Stammes  lautet:  „Ihnen  gehört  Midwad  und  die  darin  liegen- 
den Wasserleitungen  so  lange  sie  das  Gebet  verrichten,  das  Almosen 
verabreichen  sich  von  den  Ungläubigen  fern  halten,  den  sichern  Pfad 
gehen  und  den  Islam  öffentlich  bekennen.“ 

Dem  ’Abd  Yagbuth  b.  Rfla  wurde  folgende  Urkunde  ausgestellt: 
„Br  bleibt  im  Besitz  des  Landes  und  der  Dattelpflanzungen  (Asebä), 
welche  er  zur  Zeit  seiner  Bekehrung  inne  hatte,  so  lange  er  das 
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Die  ‘Okayliten  belohnen  den  südwestlichsten  Theü 
von  Yamäma.  Einige  von  ihnen  haben  sich  in  neuester  Zeii 
in  iiaghdäd  niedergelassen  und  senden  häutig  Karawanen 
nach  Aleppo.  Ich  bin  zwei  Monate  mit  einer  derselbe»! 
gereist  und  hatte  last  jeden  Abend  Gelegenheit  ihre  aus  der 
lleimath  initgebrachten  Kriegsgesänge  zu  hören,  und  zu  be- 
obachten, wie  stolz  sie  auf  ihren  centralarabischen  Trspruns 
sind.  Sie  sprechen  ihren  Namen  Agel  ans  und  nennen  mr 
Hassärn  ihr  ursprüngliches  Heimathsland  nicht  Varnania.  son- 
dern Nagd. 

Der  'Ükaylite  Abu  Harb  b.  Chowaylid  b.  'Oka\l  war 
als  tapferer  Krieger  und  verwegener  Reiter  bekannt,  ubJ 
es  lag  dem  Mohammad  daran,  ihn  für  seine  Religion  zu 
gewinnen.  Er  kam  nach  Mad^na  und  Mohammad  tnu 
ihm  Stücke  aus  dem  Koran  vor.  Er  antwortete:  De: 
Glaube,  dafs  ein  Mensch  in  so  enger  Verbindung  mit  Allal 
sei,  kämpfe  gegen  seinen  Regrill  von  der  Gottheit;  er  wolle 
aber  die  Wahrheit  erforschen.  Darauf  nahm  er  zwei  Pfeile 
und  liefs  den  einen  Islam,  den  andern  ilie  frühere  Re- 
ligion bedeuten,  verbarg  sie  iiml  zog  einen.  Es  kam  die 
»frühere  Religion«  heraus.  Er  befragte  das  Schicksal  noH 
zweimal  und  das  Resultat  war  beide  Male  dasselbe. 

Mohammad  nahm  nun  zu  andern  Mitteln  seine  Zullucf.: 
und  sagte;  Wenn  du  dich  bekehrst,  schenke  ich  <lir  di? 
'Akyk.  Es  ist  dieses  eine  fruchtbare  Oase,  reich  an  t^uellr». 
und  Dattelbäumen  gegen  Nagran  hin.  Er  wollte  »len  Glauben 
nicht  heucheln  und  schlug  das  Anerbieten  aus,  schlofs  »l»er 
einen  Neutralitätsvertrag;  Die  Moslime  sollen  die  'ükavlitm 
und  diese  jene  weder  bekriegen  noch  berauben. 

Nach  seiner  Rückkunft  in  die  lleimath  erzählte  ,\bil 
Harb  seinem  Bruder  *ükäl  die  rnterhandlungen.  iGeser 


Gebet  verrichtet,  das  Almosen  verabreicht  und  ein  Fünftel  der  b 
Raubzügen  eroberten  Reute  abtritt.  Er  ist  frei  vom  Zehent  $b 
Land  und  Vieh.  Die  welche  ihm  folgen  (seine  Schützlinge)  geniefsr? 
dieselben  Rechte.  Geschrieben  von  Arlfuim  b.  Aby  Ar^un.'* 
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inirsbilligte  das  Benehmen  seines  Bruders,  begab  sich  in 
«len  untern  Theil  des  'Akyk,  und  weil,  wenn  ein  Araber 
vom  Pferde  steigt  um  sich  zu  lagern,  er  die  Lanze  in  den 
Boden  steckt,  pllanzte  auch  'Okäl  dort  seine  Lanze  auf  als 
Zeichen,  dafs  er  hier  seinen  Wohnsitz  aufschlage  und  für 
sich  und  seinen  Bruder  vom  Lande  Besitz  nehme.  Kiiiige 
Zeit  darauf  verfügte  er  sich  nach  Madyna,  um  sich  diese 
Ländereien  vom  Propheten  verbriefen  zu  lassen.  Es  waren 
ihm  aber  schon  andere  'okaylitische  Schayche  zuvorge- 
konimen. 

Mo^arraf  und  zwei  andere  Männer  seines  Stammes 
kamen  nach  Madyna,  legten  das  Glaubensbekenntnifs  ab 
und  huldigten  dem  Propheten  für  sich  und  ihre  Familien. 
Mohammad  liefs  ihnen  auf  rothem  Leder  folgende  Urkunde 
ausfertigen:  »Im  !Namen  Allah’s  des  milden  Rahmän.  Schrift 
von  Muhammad,  dem  Gottgesandten,  für  Motarraf,  Raby 
(b.  Moavviya)  und  Anas  (b.  Kays).  Er  schenkt  ihnen  das 
'Akyk,  es  soll  ihr  P]igenthum  sein,  so  lange  sie  die  Gebete 
verrichten,  das  Almosen  geben  und  gehorsam  und  folgsam 
sind.  Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  durch  diese  Schen- 
kung kein  Rechtgläubiger  beeinträchtigt  werden  soll.« 

Im  vierten  Jahrhundert  der  Flucht  besafsen  die  Kin- 
diten  Ländereien  im  Akyk,  und  wahrscheinlich  war  es  schon 
zu  Mohammad’s  Zeiten  eine  Domäne  der  kinditischen  Kö- 
nige. Weil  diese  in  der  Bekehrung  zauderten,  vergab  es 
Mohammad  und  überliefs,  wie  es  scheint,  die  Execution 
den  benachbarten  moslimischen  Stämmen.  Ob  diese  je  er- 
folgt ist,  läfst  sieb  nicht  bestimmen.  Da  sich  auch  die 
Einditen  bekehrten,  kam  es  wahrscheinlich  zu  einem 
Vergleich. 

Solche  Schenkungen  mufsten  der  Ausbreitung  des  Is- 
läm’s  sehr  förderlich  sein.  Strebsame  Schayche  fanden  in 
den  Moslimen  Bundesgenossen,  von  denen  sie  in  der  Aus- 
führung ihrer  ehrgeizigen  Pläne  gegen  die  herrschenden  Fa- 
milien unterstützt  wurden;  ihr  neuerworbener  Besitz  hing 
iti.  33 
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TOI)  der  Dauer  des  Isläm's  ab  und  wurde  durrh  dessen  Fort- 
schritt befestigt.  Fs  ist  übrigens  ziemlich  klar,  dal's  sk-b 
von  den  'Okaviiten,  wie  auch  von  den  in  der  Note  *)  ge- 
nannten Montafikiten,  nur  einzelne  Familien  bekehrten.  Die 
übrigen  liefsen  sich  den  Islam  gefallen.  Vorausgesetzt  Haf» 
die  Leute  ihm  huldigten,  lag  dem  Mohammad  wenig  daran 
oh  sie  glaubten:  in  sofern  zeigte  er  sich  vollends  dem«>- 
ralisirt.  Erst  nach  dem  blutigen  Bürgerkriege,  welchen  ,\hu 
Bakr  in  Vamäma  führte,  wurde  «1er  Islam  in  ganz  Aralöea 
consolidirt,  denn  die  Anhänger  des  Propheten  waren  von 
einem  viel  frischeren,  aufrichtigeren  Geiste  beseelt  als  er. 
und  begnügten  sich  nicht  mit  halben  Maafsregeln. 

Die  Koschavriten  bewohnten  «len  nordwestlichen  Tl»eil 
von  Vamäma  gegen  das  Dahna  und  Samvra  (o«ler  S«>nia\rät 
hin.  .\uch  unter  ihnen  hubligten  nur  einzelne  .'scbavcbe. 
welche  sich  durch  Charakterlosigkeit  auszeichiieten , dem 
Mohammad. 

Der  Koschavrite  Korra  b.  Hobavra  kam  nach  Madvna 
und  sagte:  Vor  deiner  Sendung  beteten  wir  aufser  .Mbh 
Götter  und  Göttinnen  an,  welche  auf  unser  Flehen  nirtrt 
achteten  und  unsere  Bitten  nicht  erhörten:  nun  aber  I«: 
uns  Allah  durch  dich  auf  den  rechten  Weg  geleitet.  Mo 
hammad  war  hoch  erfreut  über  seinen  Proselvten  ni*d 
schenkte  ihm  die  Kleider,  die  er  eben  an  hatte.  Später 


‘)  Der  goto  Erfolg  dieser  drei  Männer  erraunterle  den 
Zaryn  b.  'Amir  b.  Montafik,  die  Reise  nach  Madyna  zu  untcrncbii/es 
und  dem  Propheten  zu  huldigen.  Mohammad  schenkte  ihm  dir 
Quelle.  Natzym  im  'Aridhgebirge.  Entweder  auf  dieser  Reise, 
auf  einer  späteren,  begleitete  ihn  Nohayk  b.  '.Vgini  b.  Mnlik  b.  Moo- 
tafik.  .Auch  der  Dichter  Dzu- Igawschan , aus  dem  MontiliksijimR. 
machte  dem  Mohammad  seine  Aufwartung  und  legte  das  Glaubens- 
bekeiintnirs  ab.  Die  Montalikaraber  leben  jetzt  am  Euphrate«  o»4 
zählen  1 1000  waflfenfähige  Männer.  Ich  lernte  sie  in  der  Nähe  tos 
Itaera  kennen.  Sie  sind  ziemlich  grofs  und  schlank.  Die  Gesichts- 
farbe ist  etwas  dunkler  und  ihr  Aussehn  weniger  wild  als  lios 
der  'Anezes. 
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sali  er  den  Korra  bei  der  Pilgerfahrt:  er  bat  ilin,  seine 
erbauliebe  Rede  zu  >viedeibolen  und  sandte  ihn  als  Zehent- 
einnebiner  zu  seinem  Stamme.  Dem  Korra  selieint  es  aber 
nicht  ganz  ernst  gewesen  zu  sein  mit  seiner  Dekebrung, 
(ienn  während  des  Aufstandes  scblufs  er  sieb  dem  Mo- 
sa\lima  an  und  kämpfte  gegen  die  Muslime,  bis  diese  sieg- 
reich waren,  dann  eilte  er  mit  <lem  Zehent  nach  IMadyna, 
betbeuerte,  dafs  er  durcli  die  rebermaclit  zum  Abfall  ge- 
nötbigt  gewesen  und  drückte  sein  Dedauern  aus,  dafs  er 
nicht  lieber  als  Märtyrer  gestorben  sei.  Abü  Rakr  gewährte 
ihm  Verzeihung  und  versah  ihn  mit  einem  Empfangsschein 
für  den  Zehent.  Als  'Amr  b.  Aq  in  sein  Land  kam,  ihn  zu 
züchtigen,  wies  er  ihm  die  Quittung  vor  und  er  konnte 
nicht  angetastet  werden. 

Der  Koschayrite  Thawr  b.  'Azra  erwarb  sich  ein  erb- 
liches Leben  durch  seine  Reise  nach  Madyna  untl  durch 
die  Huldigung.  Im  Verlaufe  des  Jahres  G30  hielt  es  auch 
der  Koschayrite  Havda  für  vortheilbaft,  dem  Propheten 
seine  Aufwartung  zu  machen.  Kr  gewann  dadurch  die 
gute  Meinung  der  Zeloten  in  Matlyna,  welche  ihm  in  spä- 
teren Jahren  vortrelTlich  zu  statten  kam.  Hayda  wandelte 
zur  Zeit  der  Kroberungen  nach  Chorasän  aus,  erfreute  sich 
dort  des  gröfsten  Ueberllufses  und  eines  langen  behaglichen 
Lebens.  Rei  seinem  Tode  beliefen  sich  seine  (männlichen?) 
Nachkommen  auf  tausend  Seelen! 

Im  Frühling  632  feierte  Mohammad  den  schönsten 
Trimnpfzug,  der  je  einem  Sterblichen  zu  Theil  geworden 
ist  ');  er  beging  nämlich  das  Pilgerfest.  \ on  allen  "Fheilen 
Arabiens  strömten  Tausende  von  Menschen  herbei,  um  den 
Projdieten  zu  sehen  und  dieser  Nationalfeier  beizuwnhnen. 
Ks  wird  jetzt  gewöhnlich  das  Abschiedspilgerfest  (Ijiggat 


')  Dieser  Triumph  wurde  durch  die  l'reiwillige  Unterwerfung 
der  Mohäribiten,  welche  in  der  Gegend  von  Habadza  n<)iiiadi.«irten 
und  bisher  bittere  Feinde  des  Islam  gewesen  waren,  verherrlicht. 
6ie  erschienen  beim  Feste  um  dem  Propheten  zu  huldigen. 

33* 
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alwadä*)  gebeifsen,  weil  der  Prophet  bald  darauf  starb*). 
Ibn  'Abbäs  und  seine  Zeitgenossen  erkannten  aber  seine 
hohe  Bedeutung  besser  und  nannten  es  nie  anders  als  Hig^i 
alisläm,  das  Fest  des  Islams.  Schon  zu  Anfang  Febnui 
liefs  der  Prophet  den  (iläubigen  seine  Absicht  bekannt 
machen  und  forderte  sie  auf,  sich  recht  zahlreich  einzu- 
tiiiden.  Am  Samstag  den  22.  Februar  Nachmittags  ver- 
liefs  er  an  der  Spitze  einer  unübersehbaren  Menschen- 
menge und  in  Begleitung  aller  seiner  Frauen  Madyna.  Rr 
hatte  sich  vorher  gebadet,  seine  Haare  waren  gekämmt 
und  parfOmirt,  um  seine  Lenden  war  ein  ^ohäriscbes 
Tuch  gewunden  und  ein  anderes  umhüllte  die  Schultern. 
Er  ritt  auf  einem  Kameel,  und  auf  jeder  Station,  wo  die 
Karawane  ausruhte,  hatten  die  Bewohner  einen  Betplatz 
errichtet,  auf  welchem  er  vorbetete.  Am  Montag  den 
2.  März  erreichte  er  Marr-Tzahrän,  als  die  Sonne  gerade 
hinter  Sarif  unterging.  Am  nächsten  Morgen  (es  war  diese? 
der  6.  des  I)zü-lhagg  oder  Festmonats)  nahm  er  ein  Bad 


’)  Da  das  heidnische  Pilgerfest  Aehnlichkelt  mit  dem  Pascti 
der  Jaden  and  unserm  Ostern  hat,  so  ist  es  interessant,  die  dab>« 
Sblicben  Gebräuche  zu  ermitteln.  Ein  gelehrter  Spanier,  Iba  flau 
(Abu  Mohammad  'Alyy  b.  Ahmad  b.  Sa'yd  b.  llazm  Färisy  Korluby. 
geb.  zu  Cordova  384,  f 457  oder  456),  welcher  sich  ursprünglici 
zum  Bchäß'itischcn  Ritus  bekannte,  hat  den  Grundsatz  aufgesteih. 
dafs  Jeder  für  sich  selbst  prüfen  soll.  Er  bildete  sich  also  nur 
Mogtahid  (Doctor  ecclesiae)  aus  und  schlofs  sich  später  der 
der  Tzähiriten  an.  Er  machte  auch  die  Cereinonien  der  Pilgerfabn 
zum  Gegenstand  seiner  Studien,  und  da  die  von  Mohammad  beie 
letzten  Pilgerfest  festgesetzten  Beobaclifungen  mafsgebend  sisÄ. 
sammelte  er  alle  Nachrichten  darüber  und  schrieb  das  Buch:  Kitii 
hig^at  alwadä',  „das  Abschiedspilgerfest.“  Sayyid-alnäs  hat  nte 
einen  Auszug  daraus  aufbewahrt  und  dieser  bildet  die  Hauplqoeli’’ 
der  hier  wiedergegebenen  Nachrichten. 

Im  Begriff,  diesen  Bogen  zum  Druck  zu  befördern,  kommt  or 
Dozy’s  gelehrte  und  scharfsinnige  Schrift  «Die  Israeliten  in  Makka* 
zu  Gesicht,  in  welcher  die  Geschichte  des  Pilgerfestes  besprocbei 
wird  und  auf  welche  ich  den  Leser  aufmerksam  mache. 
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dann  setzte  er  den  Weg  nach  Makka  fort.  Dort  angekoni- 
men  verrichtete  er  den  Umgang  um  die  Ka'ba  und  die 
Ceremonien  zwischen  ^afä  und  Marwa,  dann  begab  er  sich, 
weil  er  müde  war,  in  sein  Quartier. 

Der  8.  des  Festmonats,  Donnerstag,  wird  der  Tag  von 
Minä  geheifsen;  Mohammad  verliefs  am  Morgen  Makka  und 
begab  sich  in  das  drei  arabische  Meilen  entfernte  Thal  Minu. 
Hier  wurden  keinerlei  Ceremonien  beobachtet  und  viele 
moslimische  Einwohner  von  Makka  zogen  erst  an  diesem 
Tage  den  Ihräm  an  ').  Es  scheint  also,  dafs  ursprünglich 
dies  der  Sammelplatz  der  l’ilgrimme  war,  von  denen  viele, 
aus  der  Ferne  gekommen,  nicht  erst  Makka  besuchten. 
Dieser  Tag  wird  auch  Vawm  altarwyya,  der  Tag  des 
Wasserschöpfens  oder  Tränkens,  genannt. 

Am  9.  des  Monats,  Freitag,  begaben  sich  die  Wall- 
fahrter nach  'Arafat,  welches  auf  dem  Wege  nach  Täjif, 
aufserhalb  des  heiligen  Gebietes,  liegt.  Es  ist  dieses  eine 
grofse  Ebene  am  Fufse  eines  Berges,  und  man  heifst  sie 

')  Einige  Traditionisten  gehen  noch  weiter.  So  sagt  Anas  bei 
Ibn  Sa'd  fol.  138:  Als  der  Prophet  nach  Makka  kam,  befahl  er  den 
Gläubigen,  den  Ihräm  abzulegen.  Erst  am  Tage  der  Tarwyya 
begannen  sie  das  Pilgerfest  und  zogen  ihn  wieder  an.  Nach  einer 
Nachricht  hat  selbst  der  Prophet,  als  er  in  Makka  predigte,  über 
den  Ihräm  einen  Mantel  getragen.  Ibn  'Abbäs  hingegen  behauptet, 
dafs  er  das  Fest  schon  in  Dzü-IIolayfa  eröffnete  und  die  Moslime 
von  dort  bis  nach  Schlachtung  der  Thiere  den  Ihräm  trugen.  Dieses 
ist  Sunna,  Gesetz,  unter  den  Moslinien.  Es  scheint  aber,  dafs  die 
Heiden  und  Mohammad  nur  vom  Tage  der  Tarwyya  an  den  Ihräm 
für  obligatorisch  hielten. 

ßurkhardt,  Travels  in  Arabia  Bd.  I S.  160,  beschreibt  den  Ihräm: 
it  consists  of  two  pieces  of  linen,  or  woolen,  or  cotton  clolh,  one 
of  wbich  is  wrapped  round  tbe  loins  and  the  other  thrown  over 
the  neck  and  schoulders,  so  as  to  leave  part  of  tbe  right  arm  un- 
covered.  Every  garment  must  be  laid  aside  before  tbis  is  put  on. 
Any  piece  of  cloth  will  answer  tbe  purpose,  bot  the  law  Orders,  tbat 
tbere  shall  be  no  seams  in  it,  nor  any  silk  or  Ornaments;  und  white 
is  considered  preferable  to  any  other  colour.  The  head  remaius 
totally  uncovered. 
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auch  tlcn  llaltcplafz,  Maukaf.  Zur  Zeit  «los  Ileii1pnthum> 
waren  ilie  Pili>;riimne  in  zwei  Klassen  "elheilt;  Homsiten. 
«I.  h.  tlie  S(ren<»en,  zu  welchen  die  Makkaner  und  ihre 
nächsten  Anverwandten  und  Verl)iindelen  gehörten,  iin*i 
Hilla  Oller  l nheilige.  Krstere  liesuchten  'Araiät  nicht,  son 
dem  hegleiteten  den  Zug  nur  his  ari  die  (Irenze  des  hei 
ligen  (lehieles,  wo  sie  auf  ihre  Kückkunft  von  ‘Arafat  war- 
teten. Ferner  durften  sie  während  des  Festes  in  kein  (Je 
zeit  von  Kanieelhaartuch  treten,  denn  sie  nannten  siefc 
«Häuserhewohner«,  während  die  Nomaden  »Haargezeh- 
bewohner«  geheifsen  wurden.  Mohammad  hat  diesen  Klas- 
senunterschied aufgehoben;  er  besuchte  ‘Arafat,  obschoo 
er  ein  Makkaner  war,  und  es  stand  daselbst  ein  Haar- 
sezelt  zu  seiner  Aufnahme  bereit:  ferner  gab  er  einigen 

o C"  r' 

Leuten  von  Nagd,  welche  ihn  über  die  (’eremonien  des 
Festes  befragten,  zur  Anwort:  dafs  der  Aufenthalt  in  ‘Arafit 
obligatorisch  sei.  Ks  hatte  daselbst  von  jeher  jeder  Hilla- 
.stamm  seinen  eigenen  Lagerplatz.  Um  Mittag  hielt  er  vr* 
seinem  Kameel  herab  eine  Anrede,  und  die  erste  Veronlnung 
die  er  gab,  war:  »Wer  «las  Blut  eines  \ erwandten  ro 

rächen  habe,  solle  davon  abstehen.«  Fr  ging  in  «lie  ein- 
zelnen Fälle  ein  und  nannte  zuerst  den  eines  seiner  Ver- 
wandten, de.ssen  Vati*r  von  einem  Hodzaviiten  ers«-blager 
worden  war.  .\uch  befahl  er,  «lafs  alle  Zinse  erlas>f* 
werden;  auch  hier  fing  er  mit  seimun  Onkel,  ‘Abbas,  m 
und  sagte  zu  ihm:  er  solle  di«;  ihm  s«huldigen  Zinse  er- 
lassen. Nach  V«)llendung  der  l’redigt  un«l  «h*m  «larauf  folgen 
den  Mittagsgebete  mufsten  die  Stämme  in  ihre  l.ager|dätzr 
Mäsch:iir,  zurückkehren.  Im  Alt«‘itlmm  s«-heint  der  .\of- 
«uithalt,  woki'if,  in  «li(‘ser  Kbene  «lazu  bestimmt  g«w\pson  rs 
sein,  dafs  sich  die  I.eute  in  \«dler  Sicherheit  eiuanib- 
hegegnen,  perstinlich  kennen  lernen,  un«l  ihre  Zwistig 
keiten,  ehe  sie  zur  heiligen  Handlung  .schreiten,  aiisgls^icb^f 
s«illten.  ‘.\rilä  heifst  kennen,  un«l  die  I.egemb*  erz.äldi 
dafs  der  Ort  «leswegen  so  genannt  wur«le,  weil  hier  Ailani 
der  Lvd,  nai'h  der  \ ertreibung  aus  dem  l’ara«liese,  wieder 
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l»pgpgnpte  und  sie  sich  einander  erkannten.  Vielleicht  hat 
er  diesen  Namen,  weil  die  i’ilgrimtne  gegen  einander  Billig- 
keit, nta'röf,  übten. 

Am  9.,  Abends  nach  Sonnenuntergang,  bestieg  Mo- 
hammad sein  Kameel,  nahm  den  Osäma  b.  Zayd  hinter 
sich,  schlug  den  Rückweg  gegen  Minä  ein  und  ritt  bis 
Mozdalifa.  Auf  dem  Wege  verrichtete  er  eine  Ahlution, 
und  nach  seiner  Ankunft  in  Mozdalifa  das  Abendgebet. 
Die  Tradition  berichtet  mit  grofser  Genauigkeit,  in  wel- 
chem Schritt  der  Prophet  ritt  — ziemlich  schnell,  aber 
nicbt  im  Galopp.  Hier  begann  im  Heidenthum  die  Pro- 
zession, Ifädha,  welche  einen  essentiellen  ßestandtheil  des 
Festes  bildete.  Der  Weg  führt  durch  einen  Kngpafs,  wo 
die  Leute  nicht  neben  einander  gehen  können;  der  ^'üfa- 
stamm  hatte  bei  dieser  Gelegenheit  das  Recht  des  Vor- 
trittes. Kin  Mitglied  desselben  rief;  Die  ^’üliten  voraus! 
und  wenn  diese  vorüber  waren,  rief  er:  Die  übrigen  Cbin- 
diiiten  sollen  folgen!  Krst  nach  den  Chindifiten  ')  durften 
die  andern  Stämme  passiren. 

Vom  Freitag  bis  auf  den  .Sonnabend  schlief  Moham- 
mad in  Mozdalifa.  Er  stand  sehr  früh  auf,  verrichtete  das 
Gebet  und  begab  sich  zum  heiligen  Zeichen  (Masch'ar  al- 
haram);  dort  angekommen  rief  er  aiis:  »Dir  zu  Diensten,  o 
Gott»;  dann  setzte  er  in  demselben  .Schritt,  in  dem  er 
von  'Arafät  gekommen,  den  Rückweg  nach  Mina  fort  und 
kam  um  Sonnenaufgang  daselbst  an. 

Auch  die  Heiden,  mit  Ausnahme  der  Homsiten,  |ifleg- 
ten  diese  Ceremonien  zu  beachten,  nur  verliefsen  sie  'Arafat 
etwas  früher  und  Mozdalifa  etwas  später;  auch  machte  Mo- 
hammad im  Schritt  eine  unbedeutende  Aendcrung.  Im 
Korän  2,  194  wird  den  Gläubigen  nachdrücklich  empfohlen, 


')  Nach  den  Genealogen  bilden  die  Chindifsläinme  eine  sehr 
zahlreiche  ethnographische  Ahlheiluiig  der  niillelarahischen  Bevöl- 
kerung. Irh  halle  sie,  wie  die  Homsiten  und  llilla,  für  eine  Gruppe, 
welche  nur  hei  dem  Pilgerfeste  Bedeutung  hatte. 
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ilafs  sie  beim  heiligen  Zeichen  nach  moslimischer  Art 
beten  sollen,  so  dafs  anzunehmen  ist,  hier  sei  ein  (töti«» 
verehrt  worden,  ohschon  sonst  das  l’ilgerfest  zu  Ehren 
Allah’s  gefeiert  wurde.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die 
Heiden  an  diesem  Tage  sich  der  Speise  und  des  Traok- 
enthielten,  denn  es  wird  besonders  hervorgehoheo , dat 
sich  der  Prophet  während  der  Predigt  einen  Becher  voH 
Wasser  reichen  liefs,  und  dafs  den  Leuten  dadurch  klar 
wurde,  dafs  er  nicht  faste.  Wenn  dieses  gegründet  ist. 
so  wird  der  Tag  von  Minä  deswegen  vawm  altarwvv^. 
Tag  des  Tränkens,  geheifsen,  weil  die  Leute  wie  Kj 
meele  getränkt  wurden,  ehe  sie  in  die  wasserlose  Wüste 
eintraten,  um  den  Durst  bis  auf  den  zweitfolgeiiden  Tag 
ertragen  zu  können.  Der  Fa.sttag  scheint  unserm  Char- 
freitag  zu  entsprechen. 

Der  10.,  Samstag,  war  der  grofse  Tag  des  Kestev 
und  Mohammad  erklärte,  dafs,  wer  zu  spät  kam,  aber  dod 
noch  das  Morgengebet  dieses  Tages  erreiche,  habe  d« 
Hagg  begangen.  Der  10.  wird  der  Tag  des  Opfers,  Kor 
hän  oder  Dhahvya  '),  der  Tag  des  .Schlachtens  Nähr,  der 
Osterta"  Vawm  al’vd,  und  der  gröfste  Tag  des  Festes  Vawta 
alhagg  alakbar  geheifsen.  Im  Thale  Minä  bemerkt  man 
wenn  man  von  'Arafät  gegen  Makka  geht,  in  geringer  Ent 
fernung  von  einander  drei  Säulen  (Oamra),  gegen  je»i<* 
derselben  werfen  die  Pilgrimme  sieben  Steinchen , nich: 
gröfser  als  eine  Rohne.  Die  Ceremonie  ist  alt  und  de- 
Prophet  verrichtete  sie,  ohne  vom  Kameel  zu  steigen 
Auch  die  übrigen  Festlichkeiten  dieses  Tages  werrlen  in 
Mina  begangen. 

Mohammad  hielt  eine  Anrede  an  die  (iläiihigen.  uw- 

')  Dhaliu  bedeutet  Vormittag,  die  Zeit  angofiitir  um  I t lurt 
unserer  Uhr,  und  dann  auch  das  Essen,  welches  man  ca  jrwr- 
Zeit  zu  sich  nimmt;  ursprünglich  mag  also  Dhahhyya  vielmehr  I.ir- 
hesinahl  als  Opfer  bedeutet  haben.  Man  heifst  diesen  Tag  aad 
yawm  aladbhü,  welches  dieselbe  Bedeutung  hat. 
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gePähr  desselben  Inhalts,  wie  am  vorigen  Tage  in  'Arafat, 
dann  befahl  er,  dafs  Jedermann  zu  seinem  Lagerplatz  zu- 
riickkebre.  Er  that  dasselbe  und  schlachtete  mit  eigener 
Hand  drei  und  sechzig  Kameele,  die  übrigen  vierzig  opferte 
sein  Schwiegersohn  Alyy.  In  Allem  opferte  er  hundert. 
Im  Namen  seiner  Frauen  schlachtete  er  eine  Kuh.  Indem 
er  Kameele  opferte,  folgte  er  dem  heidnischen  Gebrauche. 
Aufserdem  brachte  er,  wie  früher  bei  Gelegenheit  der  'Vd- 
feier  zu  Madyna,  nach  jüdischem  Gebrauche  zwei  Widder 
als  Opfer  dar.  Auch  die  andern  l’ilgrimme  hatten  ein  oder 
mehrere  Opferthiere  niitgebracht  und  Jedermann  schlach- 
tete sie.  Das  Fest  unterscheidet  sich  somit  wesentlich 
von  ähnlichen  religiösen  Feierlichkeiten  bei  uns,  wo  die 
Gemeinde  durch  den  Priester  repräsentirt  wird  und  das  In- 
dividuum und  die  Familie  in  derselben  aufseht.  Moham- 
mad  liefs  von  jedem  Kameele  ein  Stückchen  abschneiden, 
in  einem  Kessel  kochen,  und  'Alyy  afs  mit  ihm  von  dem 
Gerichte,  dann  vertheilte  er  die  geschlachteten  /filiere 
mit  Haut  und  Haaren  unter  die  Armen.  Es  wäre  un- 
möglich gewesen,  all’  das  Fleisch,  welches  an  diesem  Tage 
verschenkt  wird,  zu  verzehren;  es  wurde  daher  in  der 
Sonne  gedörrt. 

Nach  dem  Schlachten  <Ier  Thiere  liefs  er  sich  den 
Kopf  rasiren,  legte  den  Ihram  ab,  zog  gewöhnliche  Fest- 
tagskleider an,  und  liefs  sich  von  'Ayischa  räuchern  und  mit 
Wohlgerüchen  salben.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
Ihräm  ist  Heiligung.  So  lange  die  Gläubigen  den  Ihram 
tragen,  dürfen  sie  ihre  Frauen  nicht  berühren  und  müssen 
sich  der  Wohlgerüche  enthalten.  Nach  Darbringung  der 
Opfer,  wozu  die  vorhergehenden  Ceremonien  die  Vorbe- 
reitung waren,  hörte  die  Heilighaltung  der  Person  auf,  das 
allgemeine  Pilgerfest  war  geschlossen  und  man  gab  sich 
noch  drei  Tage  dem  Genüsse  und  nebenbei  dem  Handel 
hin.  Es  folgte  jedoch  eine  partikularistische  Nachfeier; 
jeder  Stamm  besuchte  nämlich,  ehe  er  in  die  Heiinath  zu- 
rückkehrte, seine  Tiitelargölter;  so  begaben  sich  z.  I>.  die 
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Madyner  zu  ihrem  Schntzgiitzeii  Manäh  und  verehrten  ihn. 
Ja,  nach  einer  der  vielen  Versionen  der  Tradition  tier 
'Äyischa  ( l>ei  Moslim  Bd.  1 S.  471)  liefsen  sie  sich  ersJ 
nach  \ ollendung  der  Nacldeier  rasiren,  «las  heifst,  sie  hlie- 
hcn  bis  dahin  geheiligt.  Wenn  «lieses  richtig  ist,  so  haben 
auch  sie  diese  partikidaristische  Ceremonie  als  einen  we- 
sentlichen J heil  des  Festes  betrachtet.  Die  Makkaner  udJ 
die  andern  Hoinsiten  brachten  als  Nachfeier  ihre  Verehmi»s 
«lern  schwarzen  Steine  und  den  in  der  JSühe  «1er  Ka'ba  auf 
«len  Anhtihen  (,'alä  uinl  Marwa  stehen«len  (hjtzen  Isdl*  und 
Näyila  dar  *).  Dieses  that  auch  Mohammad  bei  Cielegenheii 
des  soeben  beschriebenen  Filgerfestes.  Nachdem  er  deti 


')  Es  ist  gewifs,  «lafs  diese  zwei  Idole  nur  von  den  Makka- 
nern  und  ihren  engsten  Verbündeten,  nicht  aber  von  den  Hilla  vrv- 
ehrt  wurden  (Azraky  S.  79;  Baghawy,  Tafs.  2,  153).  MoliamtoM: 
hat  zwar  die  Götzen  entfernt,  aber  die  Ceremonien,  wel«'be  l»i 
ihnen  verrichtet  wurden,  durch  einen  Koränvers  allen  Moslimen  «t- 
laubt,  oder,  wie  'Ayischa  und  seitdem  die  ganze  innslimisohe  KirvW 
behauptet,  zur  Pflicht  gemacht.  Ob  der  Besuch  der  Ka'ba  und  ibt 
Verehrung  des  an  einer  Ecke  der  Ka’ba  eingemauerten  sebwarzre 
Steines  unter  den  Heiden  für  alle  als  ein  wesentlicher  T heil 
Pilgerfestes  galt,  ist  zweifelhaft.  Mohammad  hat,  um  die  Mjk- 
kaner  zu  gewinnen , schon  früh  die  Ka'ba  für  den  Tempel  de» 
Abraham  erklärt,  und  ihr  Besuch  ist  daher  für  Moslime  der  Haupt- 
zweck des  Pilgerfestes. 

Sehr  lehrreich  ist  in  Bezug  hierauf  eine  Tradition  bei  Moslic 
Bd.  1 S.  715.  Abu  Müsä  kam  zu  spät  zum  Fest  und  verrichtete  d» 
Ceremonien  nachträglich.  Mohaxiimad  fragte  ihn;  Welcher  FonDcl 
hast  du  dich  in  ‘ Arafat  bedient,  um  Gott  zu  preisen?  Er  atitivr*' 
tete:  Ich  liabe,  wie  du,  Allahomm  labbnyk  gerufen.  Es  scheint 
dafs  Abu  Müsä,  weil  er  ein  Südaraber  war  und  zu  den  Hilla  g««- 
hörte.  durch  diese  Ceremonie  und  das  Schlachten  eines  Opfer- 
thicres  seine  Pflicht  für  beendigt  ansuh;  Mohammad  aber  sagte  ts 
ihm:  Jetzt  gehe  noch  um  die  Ka'ba  herum  und  verrichte  die  Cerr- 
nionie  zwischen  und  Marwa  (wo  die  zwei  Idole  standeoy 

dann  erst  lege  den  Ihräm  ab  Weil  .\bü  Müsä  diesen  Befehl  roi» 
Propheten  selbst  erhalten  hatte,  lehrte  er  auch  nach  seinem  Tcwle. 
dafs  diese  zwei  Observanzen  nöthig  seien.  'Omar  hingegen  erklÄrte. 


Digitized  by  Google 


523 


Ihräm  abgelopi,  iiml  rasirt  un*l  parfüinirt  worilen  ^var,  l)e- 
sal>  er  sicli  iiacli  Makka,  um  rlie  Ka'l>a  liorum  und 

verriolitute  den  Lauf  zwisclien  dun  zwei  Auiiülien,  auf  wel-  , 
dien  die  zwei  (lötzen  i^estanilen  hatten,  dann  kehrte  er 
au  demscllien  l äge  ( Samstag  .\aehmittag)  noch  nach  Minu 
zurück  und  verweilte  dasellist  die  niiclistcu  drei  Tage  (Sonn- 
tag, Montag,  bis  Dienstag  Nacimiittag).  Diese  drei  !•  reuden- 
tage heilst  man  Taschrvktage  ')  und  während  derselben 


dafs  er  den  schwarzen  Stein  nicht  verehren  würde,  wenn  es  der 
Prophet  nicht  gethan  hätte. 

In  der  Kaba  selbst  wurde  angeblich  von  Chozayma,  dem  my- 
thischen Ahnherrn  der  Korayschiten  und  aller  andern  Kinänastämme, 
der  Hobal  aufgestellt,  welchen  Ibn  Sa'd  auf  so  prägnante  Weise 
den  Götzen  der  Nadhr,  d.  h.  der  Korayschiten,  nennt,  dafs  fest- 
steht, er  sei  der  Tutelargott  dieses  Stammes  gewesen  Um  die 
Ka'ba  waren  noch  360  Götzen  (nach  einer  Version  Noijob,  Sta- 
tuen, nach  einer  andern  .A  911  Am,  Götzen,  bei  Ibn  Ilischam 
(^owar,  Gemälde.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  vgl.  Muatlä 
S.  381).  Ich  habe  lange  gegen  die  Kichligkeit  dieser  Behauptung 
Zweifel  gehegt,  wir  haben  aber  aufser  den  Biographen  dafür  das 
Zeugnifs  des  Moslim  Bd.  ‘i  S.  169  und  des  Gowaybir  von  Ibn 'Abbäs 
bei  Tha  laby,  Tafs.  2,  158. 

Wenn  auch  aller  Wuhrscheiidichkeit  nach  der  Besuch  der  Ka'ba 
unter  den  Heiden  nicht  einen  wesentlichen  Theil  des  Pilgerfestes 
bildete,  so  würden  wir  uns  doch  einen  falschen  Begriff  vom  Ileiden- 
thum  machen,  wenn  wir  annähmen,  dafs  sie  nur  von  den  .Makkanern 
oder  allenfalls  von  llomsiten  verehrt  wurde.  Gewifs  verrichteten 
alle  Araber,  vielleicht  selbst  einige  arabische  .luden  und  Christen, 
wenn  sie  gerade  in  Mukka  waren,  Umgänge  und  andere  Ceremonien 
bt'i  der  Ka'ba. 

')  Taschryk  heifst  im  Arabischen  „Fleisch  in  der  Sonne  dörren“ 
und  die  Tage  wurden  so  geheifsen,  weil  das  Fleisch  der  Opferthiere 
■während  derselben  gedörrt  wurde.  Sonderbar  ist,  dafs  wir  diese 
Bedeutung  leichter  aus  dem  Aramäischen,  als  aus  dem  Arabischen 
erklären  können.  In  ersierer  Sprache  heifst  Scharök  „braun“  und 
Taschryk  könnte  man  also  mit  „bräunen“  übersetzen,  während  im 
Arabischen  Aschkar  diese  Bedeutung  hat,  und  Schark  .Sonnen- 
aufgang“, Schorük  „der  Siroco“  und  Scharyk  „einen  blühenden 
.Jüngling“  bedeutet. 
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\vir«l  in  Min&  Markt  gehalten.  Die  einzige  religiöse  Cere- 
moiiie,  flie  man  während  dieser  Zeit  verrichtet,  besteht 
darin,  dafs  man  täglich  Steine  nach  der  Damra  wirft.  Den 
zweiten  Taschrvktag  heifst  man  yawm  alakarf.  Tag  der 
Beine  oder  Kxtremifäten,  und  den  dritten  yawm  alnafa.  Tag 
<les  Anlbruchs.  An  diesem  Tage  kehrte  Mohammad  nach 
Makka  zurück,  und  am  nächsten  Tage,  Mittwoch,  trat  er 
die  Rückreise  nach  Madyna  an. 

Indem  ich  die  von  Mohammad  verrichteten  Cerenionien 
beschrieb,  habe  ich  mich  bemüht,  atich  das  heidnische  Fest 
zu  beleuchten.  Das  Interesse  des  (Jegenstandes  wird  mich 
entschuldigen,  «enn  ich  noch  einige  Bemerkungen  darüber 
anknüpfe.  Fiululdsamkeit  gegen  .\ndersgläubige  ist  eia 
ziemlich  spätes  .Stadium  des  religiösen  (lefühls  einer  Na- 
tion. Der  Heide  folgt  ganz  seiner  Phantasie,  macht  jede 
fremde  (’eremonie  mit  un«l  verehrt  jeden  ausländischen 
(lötzen,  wenn  seine  Finhildiingskraft  davon  angeregt  winl. 
ja,  wo  keine  Priesterkaste  besteht,  wie  es  in  Makka  der 
Fall  war,  nehmen  die  Heiden  auf  das  Bereitwilligste  fremde 
(Jötzen  in  ihre  Tempel  auf  und  führen  fremde  (’ere- 
inonien  ein.  .Selbst  wo  eine  Priesterschaft  herrscht,  trägt 
das  \ olk  die  Fesseln  des  Keligions-  und  Kastenunter- 
schieiles,  ohne  die  Absicht,  mit  der  sie  ihm  auferlegt  wer- 
den, zu  begreifen  otler  ihr  zu  entsprechen.  Die  Juden 
buhlten  mit  den  (Jottern  ihrer  Nachbarn,  und  aU  die 
Hindu's  nach  Kgvpten  kamen,  brachten  sie  «len  alten  (Jöt- 
tern  des  Nilthaies  ihre  Verehrung  dar;  in  ihrer  lleiinalb 
leitMii  einige  wenige  mit  den  Knglänilern  Weihuacbteii. 
schmücken  ihre  I.äden  und  Häuser  mit  Blumen  und  grünen 
Zweigen,  iiml  walllahrteti  zum  mosllmischen  Heiligen  Nilzäm 
aidyn  bei  Dilhl.  Diese  Duldsamkeit  und  Liebe  zu  allem 
was  die  Phantasie  anregt,  ist  nicht  die  Folge  eines  S>- 
stems,  sondern  einer  gewissen  Bildungsstufe  der  Völker; 
wir  fmih*n  jetzt  noch  Beispiele,  «lafs  die  Moslime  zu  christ- 
lichen untl  die  ('hristeu  zu  muslimischen  Heiligthümeni  ihre 
Zullucht  nehmen. 
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Im  heiclnisclien  Pil«;erfoste  .erblicken  wir  den  liücbsten 
Grad  von  {^emütlilicher  lieidnisclier  Pnldsamkeit.  Ich  halte 
es  für  einen  grofsen  Fehler,  wenn  die  Schule  die  alte  ara- 
bische Religion  nach  den  Schablonen  » Polytheismus,  Mo- 
notheismus, Fetischismus«  beurtheilen  will.  Wir  liiulen  alle 
diese  drei  Systeme  in  Makka:  der  schwarze  Stein  ist  ein 
P'etisch;  Manäh , Isäf,  Nayila,  Ahit,  Ilobal  sind  Abgötter, 
und  doch  wurde  das  Fest  vorzüglich  zu  Fhren  Allah’s  ge- 
feiert, »welcher  keinen  Genossen  hat,  ausgenommen  etwa 
einen,  der  dem  Allah  angehört  und  über  welchen  Allah 
herrscht;  der  Genosse  hat  aber  keinen  Antheil  an  der 
Herrschaft.«  ') 

Das  lleidenthum  war  so  {dastisch,  dafs  die  Politik 
immer  mächtiger  war  als  das  Dogtna.  ln  Arabien,  wo 
wir  nirgends  eine  geschlossene  Priesterkaste  linden,  war 
die  Religion  dem  Handel  und  der  Imlustrie  «lienstbar.  Pli- 
nius  erzählt,  dafs  in  Schibam,  wo  sechzig  Tempel  standen, 
der  Weihrauch  gesammelt  wurde,  und  ehe  er  verkauft  wer- 
den durfte,  raufste  dem  Gotte  Sabin  der  Zehent  entrichtet 
werden.  Die  Gebaniten,  deren  Hauptstadt  Tlmmna  ein 
wenig  östlich  von  Märib  (Scheba)  lag,  hatten  das  Monopol, 
ilen  Weihrauch  nach  Norden  zu  exportiren,  und  ihre 
Karawanen  gingen  bis  nach  Ghazza  am  mittelländischen 


')  Einen  Beweis,  dafs  diese  Formel  stets  unter  den  Heiden 
gebrfiuchlicb  war,  finden  wir  in  einer  Tradition  des  'Anir  b.  Ma'diy- 
karib  bei  Ii;aba.  Die  Moslime  haben  sie  zwar  abgeändert,  doch  ist 
es  merkwürdig,  dafs  sie  sonst  nie  in  ihrer  Liturgie  vorkommt,  aus- 
genommen beim  Pilgerfeste.  Sie  rufen  das  erste  Mal,  wenn  sie  den 
Ihräm  anzichen;  „Labbayk“  (dies  ist'das  erste  Wort  der  Formel), 
fahren  fort  es  bei  jeder  Gelegenheit  zu  wiederholen,  so  lange  sie 
ihn  tragen , und  es  kommt  das  letzte  Mal  aus  ihrem  Munde,  wenn 
sie  ihn  ablegen  (Hurton,  Pilgr.  Bd.  II  S.  223;  Ihn  Sa'd  fol.  13ä  r.; 
Mawähib  Bd.  2 fol.  200  r.).  Labbayk  wurde  auch  in  der  alten 
Umgangssprache  gebraucht;  es  bedeutet:  zweimal  zu  Diensten. 
Bo  auch  sagt  man  beut  zu  Tage  roarhabatayn,  „zweimal  will- 
kommen'^, als  Antwort  auf  den  Grufs  marhaba,  willkommen. 
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Meere;  nucli  sie  gaben  einen  Tlieil  an  ihre  Priester  ab. 
Diese  Religiösitüt  braciife  (he  gedeihlichsten  Früchte;  der 
ganze  Weihrauchhandel  wurde  als  etwas  Heiliges  angesehen, 
und  wie  kostspielig  damals  auch  dieses  Räucherwerk  war. 
konnte  mau  es  doch  auf  otrenem  Felde  liegen  lassen,  ohne 
Furcht,  dals  etwas  davon  gestohlen  werde.  Das  l’ilgerfesl 
war  zu  ähnlichen  Zwecken  eingesetzt  worden  und  die  Mak* 
kaner  und  andere  dabei  interessirten  Stännne  widersetzlen 
sich  dem  Islam  hauptsächlich  deswegen,  weil  sie  lürcbteten, 
durch  diese  Neuerung  werde  ihr  Handel  gestört  und  sie  wür- 
den in  Armuth  versinken  (Kor.  9,  28;  vergl.  oben  S.  481). 
Vor  und  nach  dem  Feste  wurden  in  mehreren  Orten  Jahr- 
märkte gehalten,  die  Streitigkeiten  der  Stämme  wurden  aus- 
geglichen, und  was  die  Hauptsache  war;  es  herrschte  wäl»- 
rend  des  Festes  allgemeiner  l.andfriede  und  volle  Sicher- 
heit des  Verkehrs. 

Das  Pilgerlest  hatte  einen  föderalistischen,  und,  inso- 
fern die  Duldsamkeit  und  Plasticität  eine  Figenthümlichkeil 
des  Heidenthums  ist,  einen  ächt  heidnischen  Charakter. 
Stämme,  von  denen  jeder  seine  eigenen  Gottheiten  und  llei- 
ligthümer  besafs,  versammelten  sich,  um  den  von  allen  an- 
erkannten Allah  unter  freiem  Himmel  Opfer  zu  schlach- 
ten ').  Fs  ist  ganz  in  Uebereinstinnnung  mit  die.sem  Cha- 
rakter, aber  doch  immerhin  sehr  interessant,  dafs  wir  deut- 
lich jüdische  und  christliche  Flemente  darin  finden.  Der 
Kalender  wurde  zwar  auf  eigenthümliche  Art  berechnet,  aber 
er  stimmt  im  Ganzen  mit  dem  jüdischen  und  christlichen 


*)  Es  war  oben  von  der  Eintbeilung  der  Pilgriroroe  in  Hom»- 
iton  und  Ililla  die  Rede.  Diese  Eintbeilung  ist  eine  Neuerung  der 
Kuraysebiten  und  niebt  nur  ein  Ausdruck  ihres  Uebermutbes.  »oo- 
derii  auch  ihrer  V'orliebe  für  den  crassen  Polytheismus.  .\lle  l>b- 
servanzeu,  welche  sie  durch  die  Neuerung  für  sich  einführten,  sind 
Verschlechterungen.  Vielleicht  wurden  schon  früher  Ab&oderungen 
in  demselben  Sinne  gemacht  und  somit  ein  ziemlich  reines  Fest 
verdorben. 
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üherein.  Man  leierte  »las  Pilfreiiest  zur  Zeit  des  rriililingä(|ui- 
noetiiiiiis,  beriicksiehligte  aber  zugleieb  »Ion  Mond  und  wabr- 
sclieinlicli  aucli  ilie  Wochentage.  Mohainiuad  liat  letzteres 
zwar  aiisdriicklicb  verboten,  alter  wenti  vor  iluii  keine  Rück- 
.sicbt  darauf  genommen  \\ordeu  wäre,  so  hätte  ein  solches 
Verbot  keinen  Zweck  gehabt  ').  Hagg,  die  Benennung  <les 
Festes,  ist  bebräi.sclien  oder  aramäischen  (Jrs|»runges,  unil 
andere  auf  das  Fest  bezügliche  .\usdrücke  IVuTsen  aus  <ler- 
selben  Quelle’).  F.s  ist  schon  von  ('aussin  de  l’erceval 


')  In  sofern  wir  im  Stamle  sind  die  Zeit  der  Cerenionic  in 
A.  H.  6 zu  berechnen,  haben  die  Heiden  sie  an  denselben  Ta^en 
verriclitet  wie  die  Christen,  welche  die  ßeslinimungcn  des  Nicüischen 
Concilinms  angenommen  hatten. 

’)  Das  Ausrufen  der  Formel  „Labbayk“  wird  Ihläl  geheifsen. 
Bei  den  Heiden  wurde  Ihläl  auch  auf  die  Verehrung  der  Tutelar- 
götter angewendet  (Moslim  Bd.  t S.  74t  ; vgl.  Kor.  2,  le#).  Tlm'lahy 
Tafs.  2,  160  hält,  wie  Gesenius,  schreien  für  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Wortes.  , Ihläl  und  IstibluP  sagt  er  „bedeutet  das 
Schreien  eines  Kindes  (vergl.  Bochäry  S.  48H),  dann  auch  das  Plät- 
schern des  Regens.  In  letzterer  Bedeutung  sagt  man  auch  In- 
hiläl.“  Im  Hebräischen  heifst  dann  die  Wurzel  loben,  prahlen. 
Diese  allgemeine  Bedeutung  hat  sie  im  Arabischen  nicht,  und  man 
kann  nicht  sagen:  ahalla  ragolan  „er  hat  einen  Menschen  gepriesen'", 
sondern  man  beschränkt  es  wie  tasbyh  hios  auf  Gott.  Ks  fehlt 
also  das  Mittelglied  zwischen  „Schreien“  und  „Gott  lobpreisen“  und 
dieses  ist  im  Hebräischen  zu  suchen. 

Tahlyl  heifst,  die  Formel  „Es  gieht  keinen  Gott  aufser  Allah“ 
hersagen.  Es  kommt  gewifs  her  von  Halelu-jah.  üb  Tahlyl 
schon  im  Heidenthum  gebräuchlich  war,  weifs  ich  nicht  Im  Korän 
kommt  es  nicht  vor. 

Es  wird  in  der  Tradition  auch  von  Fasten  der  Heiden  ge- 
sprochen und  stets  das  Wort  ^awm  gebraucht.  Im  .\rabischen  be- 
deutet die  Wurzel  (,’änia  ruhen.  .Man  sagt  vamat  alryh  „der  Wind 
hat  sich  gelegt“,  (,‘ämat  alchayl  „die  Pferde  laufen  nicht  mehr", 
(,-änia  alnihär  „der  Tag  ruht“  d.  h.  es  ist  Mittag  (Tha'laby  Tafs. 
'2,  179).  In  der  Bedeutung  von  Fasten  ist  also  *;awm  als  ein  frem- 
des (hebräisches  oder  aramäische.s)  Wort  zu  betrachten. 

Vielleicht  war  auch  k'aHä,  beten,  schon  unter  den  Heiden,  wenn 
aucli  nicht  ausschliefslich  in  Bezug  auf  das  Pilgerfest,  gebräuchlich. 
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(Essai  Bd.  I S.  198)  liervorgehoben  worden,  dafs  die  ar>- 
bischen  Gescliichtsclireiber  (denen  man  freilich  nicht  \ie! 
trauen  kann)  unter  den  in  Makka  regierenden  gorhomili- 
schen  Fürsten  auf  einen  'Abd  Valyl  (Knecht  des  Götxfi 
Välyl),  und  auf  einen  Abd  Madän  (auch  ‘Abd  Kak^b  ge- 
nannt) einen  'Abd  Mas>h  (Knecht  Christi)  folgen  lasseii. 
Er  bemerkt  dazu,  dafs  selbst  zur  Zeit  des  Mohammad  ac 
einer  Säule  der  Ka'ba  das  Hildnifs  Christi  gemalt  war 
(vergl.  Azraky  S.  111-12).  Wir  finden  also  in  Makka  scbos 
lange  vor  Mohammad  Anklänge  an  das  Christenthum,  uu»i 
die  s|)oradische  Verbreitung  des  Judenthums  in  Süd-  uiel 
ISordarabieii  ist  aufser  allem  Zweifel.  In  Bezug  auf  einec 
wahrscheinlichen  christlichen  Einflufs  verdient  eine  Traditn« 
des  Cäbir  (f  bald  nach  70,  94  Jahre  alt)  Beachtung;  »Bn 
Mohassir  (auf  dem  Wege  von  ‘Arafat  nach  Mina  zurück;, 
erzählt  er,  ging  Mohammad  bei  der  Feier  des  Festes  in 
A.  H.  10  schnellen  Schrittes  vorüber,  weil  die  Christen  ') 
daselbst  einen  Wokuf,  Stillstand,  zu  halten  pflegten.« 


In  den  semitischen  Sprachen  gilt  die  Regel,  dafs  das  Substasr^ 
vom  Verbum  abgeleitet  wird,  im  Arabischen  ist  sie  aber  akii 
auf  anwendbar.  Es  kommt  von  Caiät,  Gebet,  welches  frus- 
den  Ursprungs  ist,  und  bedeutet  „Gebet  machen“. 

')  In  einer  Version  dieser  Tradition  steht  Araber  sta= 
Christen;  es  läfst  sich  aber  leicht  begreifen,  wie  sich  .„Araber* 
einschleichen  konnte,  wenn  es  ursprünglich  „Christen“  hiefs;  die 
entgegengesetzte  ist  aber  nicht  wahrscheinlich.  Ferner  wird  scbci 
in  früher  Zeit  zur  Erklärung  der  Tradition  beigefügt;  .Es  ist  dr- 
christlichc  Statthalter  von  Yaman,  welcher  mit  dem  Elephanten  sati 
Makka  kam,  zu  verstehen.“  Die  Erklärung  ist  ganz  unzulässig,  wi 
es  sich  in  der  Tradition  um  eine  Ceremonie  des  Filgerfestes  bu 
dcit,  welche  die  Christen  zu  beobachten  pflegten,  aber  sie 
dafs  die  richtige  Lesart  „Christen“  ist. 

Ob  diese  Tradition  begründet  ist,  und  wer  die  Christen,  «elcb’ 
das  Filgerfest  mitfeierten,  waren,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  W«» 
die  Tradition  anbelangt,  so  verdient  sie  ebenso  viel  und  ebenso  srea:;; 
Glauben,  als  die  übrige  moslimiscbe  Geschichte  der  Ka'ba  and  de.-* 
Filgerfestes.  Bei  der  Beurtheilung  der  moslimischen  Bericht«  äbc 
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Um  die  Gründung  des  Pilgerfestes  zu  erklären,  brau- 
chen wir  nicht  einen  begeisterten  Religionsstifter  voraus- 
zusetzen. Wenn  einige  Kaufleute  eine  Anzahl  Kameele 
schlachteten  und  die  Hedouinen  einluden  sie  zu  verzehren, 
so  konnten  sie  ihres  Gesuches  ganz  sicher  sein;  auch  wür- 
den die  Bedouinen  sich  bald  daran  gewöhnen,  dem  Allah 
zu  Pahren  einige  Ceremonien  mitzumachen.  Dem  Berichte 
der  Moslime  zufolge  gingen  aber  die  Korayschiten , welche 
es  sich  zur  Aufgabe  machten,  den  Nomaden  durch  ihre 
Feste  und  Gastfreundschaft  zu  imponiren  (vergl.  S.  117 
oben) , viel  weiter  und  versahen  ihre  Gäste  während  des 
ganzen  F estes  mit  Speise  und  Trank.  Ein  solcher  Kultus 
konnte  also  in  Arabien  zu  irgend  einer  Zeit  von  Kauf- 
ieuten  gegründet  werden.  Es  ist  jedoch  ein  Moment  vor- 
handen, welches  eine  mächtigere  Autorität  voraussetzt,  und 
das  ist  die  Heiligung  gewisser  Monate.  Ich  denke,  dafs 
man  die  Besucher  des  F estes  bewegen  konnte,  während  ' 


die  alte  Geschichte  müssen  wir  uns  an  die  filteren  Urkunden  halten, 
wie  dürftig  diese  auch  sein  mögen;  wir  dürfen  namentlich  nicht  ver- 
gessen, dafs  zur  Zeit  des  Periplus  eine  römische  Garnison  in  Leu- 
cocoroc  (Hawra)  stand  und  dafs  über  den  Felsenwohnungen  von  Iligr 
der  römische  Adler  angebracht  war.  Ein  Abü-Karib  trat  dem  Ju- 
stinian  eine  an  Palmen  reiche  Landschaft  in  Arabien  ab,  welche  sich 
von  der  Grenze  Palfistina’s,  dem  rothen  Meere  entlang,  bis  zum 
Gebiete  der  Ma'additen  nach  Süden  und  zehn  Tagereisen  weit  nach 
Osten  erstreckte.  Der  römische  Einflufs  dehnte  sich  also  nicht  sehr 
lange  vor  Mohammad  weit  über  die  Halbinsel  hin  aus,  und  seit 
Constantin  ist  römische  Kultur  und  Christenthum  gleichbedeutend. 
Obschon  zur  Zeit  des  Mohammad  der  römische  Einflufs  fast  ganz 
anfgehört  hatte,  versuchte  es  dennoch  der  Hanyfe  'Othmfin,  sich  in 
Makka  zum  König  aufzuwerfen  und  obgleich  er  sich  dem  Christen- 
thume  nur  wenig  nfiherte,  wurde  sein  Unternehmen  doch  von  den 
Byzantinern  begünstigt.  (Vergl.  aufser  den  Bd.  I S.  89  angeführten 
Quellen  I^fiba  unter  Sa'yd.  Es  wird  dort  die  Gefangennahme  des 
Sa'yd  b.  'Ä9  durch  die  Byzantiner,  seine  Befreiung  durch  die  'Abd- 
Sebarositen  und  der  Tod  des  '.4mriten  Hisebäm  — nicht  HiUchim, 
wie  bei  Sohayly  — erw&hnt). 

III.  34 
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der  Zeit,  zu  der  es  gehalten  wurde,  die  Waffen  nieder- 
zulegen.  Aber  nicht  nur  sie,  sondern  alle  Modbarstämiw 
heiligten  ganz  besonders  den  Ka^b,  welcher,  wrenu  kli 
mich  nicht  täusche,  der  Septemberlunation  entsprach.  Dir 
Einsetzung  dieses  weit  verbreiteten  Gebrauches  wird  rot 
Azraky  einem  kinditischen  Fürsten  zugeschrieben  ').  Wni 
in  dieser  Behauptung  keine  theologische  Tendenz  erkennbar 
ist,  glaube  ich,  dafs  sie  begründet  ist,  und  möglicher  Weite 
ist  die  Feier  des  Pilgerfestes  nur  eine  Erweiterung  dieser 
wohlthätigen  Institution. 

Ich  komme  nun  zur  Zeitrechnung  der  heidnischen  Ara- 
ber und  zu  ihrem  Festkalender.  Ich  glaube,  in  verschiede- 
nen Noten  zu  diesem  Bande  dargethan  zu  haben,  dafs  das 
Pilgerfest  stets  um  die  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleidte 
des  Frühlings  gefeiert  wurde;  es  fragt  sich:  wie  wurde  dir 
Zeit  desselben  bestiinmt  P Um  solche  Fragen  zu  begreifet. 
* müssen  wir  uns  über  unsere  Zustände  binwegsetzen  und  n 
die  Eage  eines  Volkes  ohne  Kalender  und  ohne  Scbriftthuo 
hineindenken.  Als  ich  in  der  Wüste  reiste,  machte  ich  bi»- 
weilen  während  der  Nacht  Licht.  Ein  Bedouine  fragu 
mich:  was  dies  bedeute,  da  ich  doch  nicht  rauche P Id 
antwortete:  Um  auf  der  Uhr  die  Zeit  zu  sehen!  firspar« 
dir  die  Mühe,  sagte  er,  wenn  diese  drei  in  einer  LinV 
stehenden  Sterne  (der  Adler)  gerade  über  unsem  Ko^ 


')  Diese  Nachricht  läfst  sich  mit  der  Behauptung  des  Iba  M- 
gäwir  (siehe  S.  301  d.  B.)  vereinbaren,  wenn  man  annimmt,  daa 
der  kinditische  Fürst  Hogr  Akil  almorär  (regierte  nach  Cmosoifl  it 
Ferceval  von  A.  D.  460  bis  480)  die  Heiligung  des  Ra|;ab 
führt,  oder,  wenn  sie  sclion  vor  ihm  bestand,  besULtigt  nod  lai 
die  westlichen  St&mme  ausgedehnt  habe.  Hu^r  eroberte  Bobrajv 
nnd  wohl  auch  Yamäma  und  das  Land  westlich  von  dieeer  Pr- 
vint;  er  wird  daher  der  König  der  Kinditen  und  Ma'addilea  c 
nannt.  „ Ma'additen“  war  damals  ein  Sammelname  für  die  ModW- 
und  andere  Stfimme  zwischen  der  Tigrismündung  nnd  dem  rvti^ei 
Meere  (vergl.  I'rocopius,  de  bello  Pers.  lib.  I.  c.  I'J.  De  aedidcä 
lib.  V c.  H). 
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stehen,  ist  es  Mitternacht.  Gegen  Morgen  zeigte  er  mir 
ein  anderes  Sternbild,  welches  eben  aufging,  und  sagte: 
In  einer  Stunde  sehen  wir  die  Sonne!  Wallin  erzählt,  dafs 
die  Landleute  in  Uöinat  al-Gandal  die  Zeit,  in  welcher 
jeder  den  Bach  zur  Bewässerung  seiner  Pflanzung  be- 
nutzen darf,  während  der  Nacht  nach  dem  Lauf  der  Ge- 
stirne bestimmen,  ln  Indien  batte  ich  einen  Mebtar,  wel- 
cher durch  den  Anblick  des  Himmels  am  Tage  und  in  der 
Nacht  die  Zeit  innerhalb  zehn  Minuten  anzugeben  wufste. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  alten  Araber  weder 
eine  andere  Uhr,  noch  einen  andern  Kalender  hatten,  als 
den  gestirnten  Himmel.  Die  Zeit  der  Gebete  wird  im  Ge- 
setze nach  dem  Stand  der  Sonne  festgesetzt,  und  wenn 
auch  die  Muslime  jetzt  Kalender  haben,  so  erlegt  ihnen 
doch  das  Gesetz  auf,  den  Anfang  und  das  Ende  des  Fasten- 
monats nach  alter  Sitte  durch  Beobachtung  zu  bestimmen. 
Der  Fastenraonat  langt  an,  wenn  sie  den  Neumond  er- 
blicken, und  endet,  wenn  er  wieder  erscheint;  es  ereignet 
sich  daher  häutig,  dafs  er  an  einem  Orte  früher  als  an 
einem  andern  beginnt;  so  war  im  Jahre  1855  zwischen 
Konstantinopel  und  Damascus  ein  Tag  DüTerenz. 

Man  würde  sich  sehr  täuschen,  wenn  man  glaubte, 
mein  Mebtar  Baldeo  habe  irgend  welche  astronomische 
Kenntnisse  besessen.  Solche  Fertigkeit  wird  durch  müs- 
sige  Beobachtung  und  nicht  durch  systematischen  Unter- 
richt erlangt.  Im  V^erlauf  der  Zeit  entstehen  allerdings  auch 
unter  rohen  Völkern  Namen  für  Stemgruppen  und  sogar 
phantastische  Theorien;  es  werden  auch  fremde  Begriffe 
aufgenommen.  Obschon  Mohammad  in  dieser  Beziehung 
seinen  Zeitgenossen  kaum  voraus  war,  spricht  er  doch  ge- 
lehrt über  Astronomie.  Er  kennt  die  Burgen  des  Himmels 
(den  l'hierkreis),  aber  diese  dienen  nur  zur  Befestigung 
des  Gewölbes  und  zur  Zierde.  Die  Sonne  und  der  Mond 
befinden  sich  in  dicken  Sphären;  es  ist  dalür  gesorgt,  dafs 
sic  genau  ihre  Bahn  und  Zeit  einhalten  und  nicht  mit  ein- 
ander in  Collision  kommen.  Die  Sonne  kehrt  alljährlich 

34* 
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zu  ihrem  Ausgangspunkte  zurück  und  der  Lauf  des  Mondes 
ist  in  28  Stationen  eingetheilt,  so  dafs  er  jeden  Tag  ei» 
neues  Nachtquartier  bezieht  (Kor.  36,  .»).  Endlich  wird 
noch  behauptet  (Kor.  10,  5),  dafs  die  Sonne,  der  Mond  und 
die  Mond  Stationen  dazu  erschafien  worden  sind,  damit 
die  Menschen  die  Zahl  der  Jahre  und  die  Zeitrechnung 
kennen.  Die  Nachrichten  im  Korän  sind  phrophetisch  ver- 
worren. Aus  der  Tradition  geht  hervor,  «lafs  dem  Pro- 
pheten auch  die  auf  die  Mondstationen  gegründeten  Witte- 
rungsregeln der  Araber  bekannt  waren,  dafs  er  sie  aber, 
so  oft  ein  Regen  fiel,  den  er  als  Wunder  angesehen  haben 
wollte,  verdammte. 

Die  Mondstationen  sind  eine  Eintheilung  des  Thier- 
kreises in  achtundzxvanzig  Theile.  Sie  haben  den  Namen, 
weil  der  Mond  jeden  Tag  in  eine  andere  eintritt  Da 
aber  der  Mond  die  Sterne  in  seiner  Nähe  unsichtbar 
macht,  so  führt  eine  solche  Eintheilung  in  Bezug  auf  dei 
Lauf  des  Mondes  zu  keinem  praktischen  Resultat.  Die  Be- 
deutung der  Mundstationen  v»ird  also  durch  ihren  Namea 
nicht  angezeigt,  er  leitet  uns  vielmehr  irre.  Wenn  sich 
die  Sonne  einer  Mondstation  naht,  so  wird  sie  für  eine 
längere  Zeit  unsichtbar;  man  nennt  dies  den  helischeo 
Untergang  der  betreffenden  Station,  und  dieses  Phänomen 
ist  es,  worauf  die  Araber  ihre  Witterungsregeln  und  ihre 
Berechnung  des  Sonnenjahres  gründeten.  Die  Mondslatio- 
nen  waren  ihr  ewiger  Kalender. 

Obschon  die  Bedouinen  keinen  Ackerbau  treiben,  »o 
ist  es  doch  auch  für  sie  wichtig,  die  Jahreszeiten  zu  Len 
neu  wegen  der  .Aenderung  der  Weiden.  Die  Beobachtung 
der  Mondstationen  eignen  sich  viel  besser  für  diesen  Zweck 
als  die  Zeichen  des  I hierkreises,  denn  da  deren  28  sind 
so  geht  alle  13  Tage  eine  heli.sch  unter  (denn  365  ; 28  = lo) 
und  zwar  dieselbe  immer  um  dieselbe  Jahreszeit,  in  tro- 
pischen Ländern  ist  die  Witterung  viel  regeliuäfsiger  ab 
bei  uns  und  die  periodischen  Kegen  treten  jährlich  fast  an 
demselben  Tage  ein.  Ks  war  also  ganz  rationell,  wno 
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die  Bedouinen  sagten:  v%enn  diese  Mondstation  untergeht, 
können  wir  Kegen  oder  Stürme  erwarten.  Die  Präcession 
haben  sie  vernachlässigt;  unsere  Kcnntiiifs  derselben  setzt 
uns  in  den  Stand  zu  ermitteln,  um  welche  Zeit  ungefähr 
die  von  alten  Schriftstellern  aufbewahrten  Wetterreffein  for- 
niulirt  wurden.  Wir  dürfen  nur  sehen,  in  welcher  Mond- 
station die  Winterregen,  welche  gewöhnlich  um  Mitte  No- 
vember eintreten,  erfolgt  sind.  Ohne  mich  auf  die  Fragen 
einzulassen:  wie  alt  die  Mondstationen  sind,  wer  sie  er- 
funden habe  und  wie  sie  den  Arabern  bekannt  wurden? 
wiederhole  ich  die  üeberzeugung,  dafs  sie  schon  zur  Zeit 
<tes  Muhammad  in  ganz  Arabien  für  die  Bestimmung  der 
Witterung  und  der  Jahreszeit  und  wohl  auch  der  Zeit  des 
Filgerfestes  benutzt  wurden.  Ich  schreite  nun  weiter  in 
der  Erörterung  des  Festkalenders.- 

Bel  den  Heiden  war  es  üblich,  dafs  sich  nach  jedem 
Pilgerfest  der  Repräsentant  einer  dazu  privilegirten  kinäni- 
schen  Familie,  welcher  Kalammas  (Meer  des  Wissens)  ge- 
heifsen  wurde,  erhob  und  verkündete,  wann  das  nächste 
Fest  stattfinden  und  welche  Monate  heilig  gehalten  werden 
sollen.  Da  nämlich  das  Mondjahr  um  eilfTage  kürzer  ist, 
als  das  Sonnenjahr,  so  ereignete  es  sich  zwei  oder  auch 
dreimal  (das  ist  unbestimmt),  dafs  das  Fest  nach  riem  zwölften 
und  dann  wieder  einmal,  dafs  es  nach  dem  dreizehnten  Neu- 
mond gehalten  wurde.  Dieses  zu  bestimmen  lag  nun  dem 
Kalammas  ob.  Durch  das  Pilgerfest  wurden  dann  die  hei- 
ligen Monate  von  selbst  bestimmt. 

Da  Muhammad  schon  in  A.  H.  9 beim  h este  batte 
verkünden  lassen,  dafs  in  Zukunft  alle  beiilnischen  Privi- 
legien wegfallen,  so  war  dieses  das  letzte  .lahr,  in  welchem 
der  Kalammas  seine  Rechte  übte.  Im  Jahre  10  lag  dem 
Propheten  die  Pflicht  ob,  die  Zeit  des  folgenden  Festes  zu 
verkünden.  Er  hatte  schon  im  Jahre  622  den  Ra^b  der 
Modhariten  gebrochen  und  dann,  nur  mit  Widerwillen  der 
öffentlichen  Meinung  nachgebend,  die  heiligen  Monate 
durch  einen  Kuranvers  bestätigt  (veigl.  Bd.  Hi  S.  107). 
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Mohammad  kam  nun,  vorbereitet  auf  die  Kalender-  und 
Heiligenmonatsfrage,  zum  Pilgerfeste  und  bradite  folgende 
Koränstellen  mit: 

9,  36.  Wahrlich,  vor  Gott  ist  die  Zahl  der  Monate 
zwölf.  So  wurden  sie  iin  Buche  Gottes  festgesetzt  an  dem 
Tage,  an  welchem  er  den  Himmel  und  die  Erde  ge- 
schaffen hat.  Vier  davon  sind  heilig;  dieses  ist  die  un- 
wandelbare Religion.  Seid  während  dieser  vier  [Monate] 
nicht  ungerecht  gegen  euch  selbst,  aber  käm|>fet  gegen  die 
Ungläubigen. 

37.  Die  Nasy  ist  eine  Zugabe  im  Unglauben,  wo- 
durch sich  die  Ungläubigen  verirren;  ein  Jahr  halten  sie 
nämlich  dieselbe  für  zulässig,  ein  anderes  Jahr  hin- 
gegen verbieten  sie  dieselbe,  auf  dafs  sie  mit  der  Zahl 
der  zu  heiligenden  Monate  im  Einklang  bleiben,  aber  sie 
erklären  einen  Monat  erlaubt,  welchen  Gott  zu  heiligen  be- 
fohlen hat. 

Der  Tradition  zufolge  sagte  der  Prophet  in  seiner  An- 
rede an  die  Gläubigen  in  Minä:  »Welcher  Tag  ist  dieses^ 

— es  ist  der  Opfertag.  Welches  Gebiet  ist  dieses?  — e» 
ist  das  unverletzliche  Gebiet.  Welcher  Monat  ist  dieses’ 

— es  ist  ein  heiliger  Monat.  In  der  That  ist  dieses  der 
gröfste  Festtag.  Aber  dieser  heilige  Tag  in  einem  heiligen 
Monat  und  auf  heiligem  Boden  ist  nicht  so  unverletzlich, 
wie  eure  Ehre,  euer  Leben  und  euer  Gut.  Habet  ihr  mich 
verstanden?«  Der  Sinn  der  kurzen  Rede  war:  Ihr  möfst 
immer  und  überall  zum  Kampfe  bereit  sein.  Die  Moslime 
haben  auch  stets  seine  Worte  in  diesem  Sinne  aufsrefabt 
und  die  heiligen  Monate  haben  faktisch  aufgehört,  obschon 
sie  in  Rücksicht  auf  den  Koränvers  2,  214  in  der  Theorie 
noch  bestehen.  Sie  werden  nur  in  Bezug  auf  Kämpfe 
innerhalb  der  Gemeinde  der  Gläubigen  angewendet,  welche 
aber  durch  die  Einführung  des  Isläms  und  einer  höheren 
Behörde  in  keinem  Monate  des  Jahres  erlaubt  sind. 

Den  Gnadenstofs  erhielt  aber  die  kaufmännische  Be- 
deutung des  F'estes  durch  die  Abänderung  des  Kalenders. 
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denn  diese  geschah  in  dem  Sinne,  dafs  in  Zukunft  das 
Fest  nicht  länger  in  der  Frühlingslunation  gehalten  werde, 
sondern  dafs  es  in  33  Jahren  durch  alle  Jahreszeiten 
lief.  Was  konnten  aber  heilige  Monate  während  der  Win- 
terregen oder  Sommerhitze,  wenn  in  den  Nachbarländern 
aller  Handel  darnieder  lag  und  das  Reisen  äufserst  be- 
schwerlich war,  nützen?  Ich  glaube  zwar  nicht,  dafs  Mo- 
hammad die  Absicht  hatte,  die  Sicherheit  der  Kaufleute  zu 
vermindern,  er  hatte  ja  die  Krwartung  ausgesprochen,  dafs 
unter  seinen  Neuerungen  das  Land  so  sicher  sein  werde, 
dafs  eine  Frau  allein  und  ohne  (iefahr  von  (’ana  nach 
Makka  reisen  könne!  Aber  die  Sicherheit  soll  nicht  länger 
von  heidnischen  Institutionen  abhängen , und  es  soll  der- 
selbe Kalender,  den  er  einige  Jahre  früher  liir  die  Fasten 
eingeführt  hatte,  auch  für  das  Pilgerfest  in  Heilung  kom- 
men, nämlich  das  Fest  soll  immer  in  der  letzten  Lunation 
des  reinen  Mondjahres  gehalten  werden. 

In  der  bereits  erwähnten  Anrede  sagt  er  auch:  »Die- 
ses ist  ein  Tag,  an  welchem  die  Zeit  durch  den  Cyclus 
zurückgekommen  ist  auf  ihre  Hestalt,  die  sie  hatte  an  dem 
Tage,  an  welchem  Hott  den  Himmel  und  die  Erde  er- 
schuf.« ‘).  Um  diese  Worte  Mohamma<rs  zu  würdigen,  müs- 
sen wir  uns  die  Chronologie  vergegenwärtigen.  Da  das 
Mondjahr  um  eilf  Tage  kürzer  ist  als  das  Sonnenjahr,  so 
ereignete  es  sich  einmal  in  33  Jahren,  dafs  ein  Mondjahr  ohne 


')  Unter  den  verschiedenen  Texten  wähle  ich  den  des  Mogshid, 
obschon  er  einer  der  jüngsten  Zeugen  dafür  ist,  weil  er  wahr- 
scheinlich am  frühesten  aufgeschrieben  wurde.  Er  lautet: 

äUI  Wahrschein- 

lich hat  sich  Mohammad  nicht  genau  dieses  Ausdruckes  bedient, 
denn  es  ist  zweifelhaft,  ob  ihm  das  Wort  zamän  bekannt  war;  es 
kommt  jedoch  in  allen  Versionen  vor  und  der  Sinn  seiner  Worte 
ist  gewifs  richtig  anfbewahrt  worden,  denn  sie  wurden  vor  Tausen- 
den von  Menschen  gesprochen;  er  befahl,  die  Worte  denen  mitzu- 
theilen,  welche  ihn  nicht  gehört  haben,  denn  sie  sind  von  grofser 
Bedeutung  in  der  inoslimiscben  Theologie. 
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Pilgerfest  blieb.  Dieser  Fall  wäre  nun  im  folgenden  Jabre 
(A.  H.  11)  eingetreten.  Es  fing  am  29.  März  632  an,  also 
nach  V’ollendung  der  Wallfahrt,  und  endete  am  17.  Man 
633.  Der  Opfertag  wäre  aber  auf  Sonnabend  den  27.  Min 
633,  also  in  die  erste  l.unation  des  Jahres  12,  gefallen. 
Der  Cyclus  von  33  Jahren  endete  also  an  dem  Tage,  ao 
welchem  er  die  Rede  hielt. 

Die  Worte  des  ersten  Koränverses  »vor  Gott  ist  die 
Zahl  der  Monate  zwölf«  scheinen  die  Ansicht  von  Caussin 
de  Perceval  zu  bestätigen,  dafs  es  unter  den  alten  Arabern, 
wie  unter  den  Juden,  auch  Jahre  von  dreizehn  Monaten 
gab,  und  dafs  die  Nasy  in  dem  Embolismus  eines  Monats 
alle  zwei  oder  drei  Jahre  bestand  zur  Ausgleichung  des 
Mondkalenders  mit  dem  Sonnenkalender.  Allein  Nas> 
bedeutet  nicht  einschalten  oder  vermehren,  sondern 
vergessen,  übergehen,  und  sie  bestand  darin,  dafs 
man  zwei  oder  drei  Jahre  das  Pilgerfest  in  demselben  Monat 
hielt,  ihn  dann  überhüpfte  und  das  Fest  auf  den  folgenden 
verlegte.  Das  Mond-  und  Sonnenjahr  liefen  somit  un- 
ausgeglichen nebeneinander  fort.  Das  erstere  benutzte  man 
in  der  Berechnung  von  Zinsen,  welche  im  Orient  häiiÜger 
nach  Monaten  als  nach  Jahren  festgesetzt  werden,  und  ln 
Wechselgeschäften  (vergl.  Tabary  Bd.  4 S.  205);  das  letz- 
tere zur  Bestimmung  des  Pilgerfestes  und  wohl  auch  zur 
Zeitrechnung,  wenn  es  sich  um  gröfsere  Perioden  handelte 
(Kor.  28,  27,  wo  nach  Pilgerfesten  gerechnet  wird;  vergl. 
auch  die  Note  S.  195  dieses  Bandes).  Dafs  Mohammad 
unter  Nasy  nicht  Embolismus  verstand,  geht  aus  dem 
zweiten  Verse  hervor.  Unter  Jahr  müssen  wir  hier  einen 
Zeitraum  von  zwölf  Lunationen  verstehen,  denn  er  sagt 
dafs  die  Heiden  alljährlich  die  Anzahl  der  heiligen  Mo- 
nate beobachten,  welche  nach  der  Anordnung  Gottes, 
der  das  Jahr  in  zwölf  Lunationen  eintheilte,  gehalten 
werden  sollen. 

De  Sacy  und  Caussin  de  Perceval  haben  die  Zeit- 
rechnung der  Araber  besprochen,  aber  mit  gröfserer  Gelebr- 
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samkeit  als  Kenntnifs.  Statt  zu  den  Originalquellen,  der 
Tradition,  zurückzugehen,  führen  sie  aus  diesem  und  aus 
jenem  späteren  Schriftsteller  Beweise  an,  ohne  zu  bemer- 
ken, dafs  sie  entweder  aus  älteren  uns  zugänglichen  Quellen 
iliefsen  oder  werthlose  Spekulationen  darüber  enthalten. 
Maafsgebend  ist  die  Tradition  des  Mogähid.  P^r  sagt,  dafs 
das  P'est  zwei  Jahre  nach  einander  in  demselben  Monat, 
z.  B.  im  zehtnen,  gefeiert  wurde,  dann  rückte  man  es  einen 
Monat  vor,  also  auf  den  eilften.  Der  F ehler  dieser  Nach- 
richt ist  blos  der  Mangel  an  Ausführlichkeit*  Wenn  regel- 
mäfsig  alle  zwei  Jahre  das  P'est  um  eine  Lunatiori  vorge- 
rückt worden  ist,  so  war  kein  Kalammas  nüthig,  und  der 
Zweck,  dasselbe  immer  in  derselben  Jahreszeit  zu  haben, 
ist  verfehlt  worden.  Mogähid  hätte  beisetzen  sollen:  Manch- 
mal wurde  es  ^rst  nach  drei  Jahren  vorgerückt. 

Kalby  (bei  Azraky  S.  125  ff.)  hält  diese  Tradition  für 
vollständig  und  erklärt,  dafs  die  Heiilen  einen  Cyclus  von 
24  Jahren  hatten.  Daraus  aber  wäre  der  soeben  erklärte 
Uebelstand  hervorgegangen,  denn  der  Cvclus  beträgt  etwas 
mehr  als  33  Jahre.  Ferner  behauptet  er,  dafs,  wenn  «las 
P'est  in  die  erste  Lunation  des  Jahres  fiel,  sie  selbige  über- 
sprangen, d.  h.  intercalirten,  und  der  zweite  Monat  den 
Namen  des  ersten  (nämlich  Moharram,  oder,  wie  man  da- 
mals sagte,  ('afar  I.)  erhielt,  der  dritte  erhielt  den  Namen 
des  zweiten,  u.  s.  f.  P'r  scheint  dabei  nicht  daran  gedacht 
zu  haben,  dafs  zwei  oder  drei  Jahre  nach  dieser  Inter- 
kalation  derselbe  Uebelstand  wieder  eingetreten  wäre  und 
dafs  man  das  P'est  endlich  doch  auf  die  erste  Lunation  des 
Jahres  versetzen  oder  wieder  einen  Monat  hätte  einschalten 
müssen.  Seine  ganze  Theorie,  welche  später  von  Astro- 
nomen vollständig  ausgebildet  wurde,  beruht  auf  einer  fal- 
schen AulTassung  der  obigen  Koränstelle  und  der  Tradition 
des  Mogähid;  dafs  sie  unbegrünilet  ist,  geht  aus  Koran 
2,  I9  J und  noch  deutlicher  aus  einer  Tradition  des  Ibn  'Omar 
hervor.  Muhammad  sagte  im  Koran,  ehe  er  «len  Kaleinler 
änilerte:  »Das  Pilgerfest  wird  in  bekannten  Monaten 
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gefeiert;  wer  nun  das  Fest  zu  begehen  sich  auferlegt,  der 
darf  während  der  Dauer  desselben  keine  Frau  berähreo, 
nicht  raufen  etc.«  Ibn  'Omar  bemerkt  zu  dieser  Korio- 
stelle,  dafs  diese  Monate  die  letzten  drei  des  Jahres  und. 
Als  guter  Moslim  hatte  er  nichts  mit  den  heidnischen  Ge- 
bräuchen zu  schaffen,  sondern  nur  mit  der  Sunna,  oder 
dem  mosli mischen  Gowohnheitsgesetze.  Er  reflektht 
daher  blos  auf  jene  Jahre,  in  denen  das  Fest  nach 
Veröffentlichung  dieses  Koränverses  gefeiert  wurde.  Io 
A.  H.  3,  als  der  Vers  geoffenbart  wurde,  begingen  e* 
die  Heiden  im  zehnten  Monat,  dann  kam  es  in  den  eilhro 
und  nachher  in  den  zwölften.  Jedenfalls  geht  aus  dieser 
Koränstelle  und  Tradition’)  hervor,  dafs  die  Ansicht  des 
Kalby  falsch  sei  und  dafs  das  reine  Mondjahr  von  zwölf 
Lunationen  ohne  Iriterkalation  neben  deAi  Festkalender 
bestand;  denn  wenn  einmal  das  Fest  auf  den  letzten 
Monat  gefallen  wäre,  hätte  es  nach  Kalby ’s  Theorie  nie 
wieder  auf  den  zehnten  oder  eilften  früheren  konsmeo 
können. 

Besieht  man  die  Sache  genau,  so  handelt  es  sich  n 
dem  Streit  gegen  Kalby  nur  um  die  Benennung  der  Mo 
nate,  denn,  wie  gesagt,  im  Korän  wird  auch  nach  Feit- 
jahren,  d.  h.  Sonnenjahren,  gezählt.  Ich  glaube,  dafs  Kalbs 
insofern  Recht  hat,  dafs  der  Monat,  in  welchem  das  Fee 
gehalten  svurde,  gleichviel,  ob  es  der  erste,  der  letzte  oder 
ein  anderer  war,  stets  DzA-lhagg,  d.  h.  Festmonat,  genansi 
ssurde,  auch  glaube  ich,  dafs  wir  unter  »Ra^b  der 
Modhar«  gewöhnlich  die  Lunation  des  Herbstiquinoc 
tiums  zu  verstehen  haben , dafs  aber  die  Juden  *)  owi 

')  Diese  TraditioD  ist  vollkoniinen  zoverlXssig,  kommt  in  des 
canonischen  Samnilangen  vor  und  ist  im  Gesetz  berückMcfaligt  wor- 
den. Vergl.  Baydhawy  zu  K.  2,  ist,  wo  die  Meinungen  der  vw- 
sebiedenen  Sekten  ober  diesen  Fnnkt  kurz  aber  ungenügend  we- 
glichen  werden. 

*)  Die  MoJharsläinnie  lebten  vorzüglich  in  Cenlralarabtr: 
und  nach  der  Tigrismündnng  hin,  und  standen  mit  Babylonien  is 
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ihre  Nachbarn  den  Namen  »der  geehrte  Ragab«  auf 
ihren  Nisän  oder  auf  die  Lnnation  des  Frühlingsä(|uinoctiums 
anwendeten.  Letztere  hatten  also  wirklich  einen  Einholis- 
mus  und  ein  Sonnenjahr,  denn  wie  ich  in  der  Zeitschrift 
der  Deutschen  morgenländischen  Gesellsch.  Bd.  XIII  S.  159 
nachgevviesen  habe,  entsprechen  die  arabischen  Monats- 
namen dem  syrischen  Kalender,  nach  welchem  das  Jahr 
im  November  anhng,  und  da  der  Ragab  der  siebente  Monat 
ist,  entsprach  er  der  MärzInnation.  Für  einen  Beweis  ver- 
weise ich  auf  die  im  Mischkät  S.  121  über  das  'Atyra 
aufbewahrten  Traditionen.  Dieses  Wort  bedeutet 
Opferlamm  und  ist  wahrscheinlich  fremden  Ursprungs. 
Im  Hebräischen  heilst  es  Rauchopfer.  Da  die  Wurzel, 
von  der  es  herkommt,  mit  dem  arabischen  yac  zusammen- 
hängt, so  sollte  man  eigentlich  schreiben.  Bei  Ibn 

Ishäk  S.  659  ist  ein  Gedicht,  welches,  wenn  es  auch  von 
einem  Moslim  verfafst  wurde,  doch  einem  Juden  zuge- 
schrieben wird  und  voraussichtlich  in  jüdischer  Phraseo- 
logie ist.  Es  werden  darin  die  Israeliten  von  Madyna  mit 
»den  '.Atyren  des  * Yd -Tages«  verglichen;  wir  könnten 
es  also  mit  Osterlämmer  übersetzen,  denn  das  ‘Yd  ist 
Ostern.  Von  den  Arabern  wurde  das  'Atyra  auch  Raga- 
byya  genannt,  weil  es  im  Ragab,  dem  siebenten  Monate 
des  Jahres,  dargebracht  wurde.  Der  Verfasser  des  Kamüs 
behauptet  nun  freilich,  dafs  sie  es  den  Götzen  opferten, 
allein  auch  viele  unter  den  ersten  Moslimen  blieben  dem 
Gebrauche,  ‘Atyre  zu  schlachten,  treu,  und  nach  einigen 
Traditionisten  hat  es  Mohammad  erlaubt;  auch  ist  es  son- 
derbar, dafs  er  selbst  beim  I’ilgerfest  in  A.  H.  10  aufser 
hundert  Kameelen  noch  zwei  Widder  opferte.  Was  die 
Zeit  der  Darbringung  dieses  Ragabyya  oder  Ra^bopfers 
anbelangt,  so  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  Sache  beim 


Berührung;  die  Juden  hingegen,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  lebten 
in  Madjna  und  nördlich  davon  und  verkehrten  mit  Syrien. 
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Pilgerfesle  A.  H.  10,  welches  im  Nis4n  gefeiert  wiirHe, 
zur  Sprache  kam. 

Das  reine  Mondjahr  für  bürgerliche  Geschäfte  wurde, 
wie  ich  glaube,  von  den  Makkanern  und  dann  auch  voo 
den  Moslimen  festgehalten,  ja  Mohammad  hat,  wie  wir 
S.  58  dieses  Bandes  gesehen  haben,  schon  in  626  ange- 
fangen, auch  seinen  kirchlichen  Kalender  darauf  zu  gründen 
und  632  hat  er  ihn  in  diesem  Sinne  vollendet.  F'ür  uns 
waren  diese  Untersuchungen  über  die  Chronologie  noth- 
wendig,  weil,  wenn  Kalby  recht  hätte,  die  Zeitbestimmung 
der  Feldzüge  allen  Boden  verlieren  würde,  denn  wenn  «Üe 
uns  vorliegenden  Data  Keductionen  wären,  dürften  wir 
ihnen  nur  wenig  V^ertrauen  schenken. 

Unmittelbar  nach  seiner  Rückkehr  vom  Pilgerfeste  er- 
hielt Mohammad  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  ßadzAm. 
seines  Vicekönigs  über  Yaman.  Er  benutzte  diese  Veran- 
lassung, um  eine  neue  Eintheilung  des  Landes  und  eine 
gänzliche  Veränderung  in  der  Administration  eintreten  zu 
lassen.  Alle  eingeborenen  Fürsten  wurden  me- 
diatisirt,  obschon  sich  ihre  Rechtstitel  auf  V^erträge  mit 
Muhammad  gründeten.  Er  bestätigte  zu  diesem  Zwecke 
Mo'adz  als  Religionslehrer  über  ganz  Yaman  und  Hadhra- 
mawt.  Da  die  Regierungsform  theokratisch  war,  so  war 
dieses  die  höchste  Stelle  im  Lande,  und  er  hatte  als  Stell- 
vertreter des  Propheten  die  allgemeine  Controle  über  alle 
Lokalregierungen.  Bei  der  neuen  Eintheilung  des  Lande» 
in  Provinzen  wurde  zum  Theil  die  geographische,  zum 
Theil  die  ethnographische  Zusammengehörigkeit  berück- 
sichtigt und  jede  Provinz  wurde  von  einem  Statthalter 
des  Mohammad,  statt  wie  bisher  von  dem  angestammter« 
Fürsten,  regiert.')  ln  einigen  Traditionen  werden  die 


')  1)  Abu  Müsä  (vergl.  Bd.  II.  S.  164)  war  Gouvernear  ms 
Marib,  des  gegen  Süden  laufenden  Gazr,  dem  Küstenlande  ms 
'Aden  und  des  Lundes  weiter  gegen  Westen.  2)  Der  Tam»miir 
Yala'  b.  Oroayya  wurde  nach  Gannad  geschickt  und  die  Prorici 


Digilized  by  Google 


541 


Gouverneure  zwar  nicht,  wie  bei  Tabary,  'Ommäl,  Agen- 
ten, oder  Omarä,  ßefeblshaher,  sondern  blos  Zehent- 
eintreiber gebeifsen  und  ich  zweifle,  ob  sie  sich  viel  in 


des  Abu  MüsÄ  bildete  einen  Halbkreis  um  die  seinige.  3)  Täbir 
b.  Abj  Häla.  Er  war  ein  Sohn  oder  Stiefsohn  der  ersten  Fran 
des  Mohammad.  Sein  Name  kommt  sonst  in  der  Biographie  des 
Propheten  nicht  vor.  Er  hatte  bis  zu  dieser  Zeit  wahrscheinlich 
im  Lande  des  Taroymstammes,  dem  er  angehörte,  gelebt.  Sein 
Gebiet  umfafste  die  Stämme  'Akk  und  Asch'ar,  deren  Lage  wir  be- 
reits kennen.  4)  Cbälid  b.  Sa'yd  (vergl.  Bd.  I.  S.  446)  war  Gou- 
verneur über  die  Madbigstämme  und  des  ganzen  mittleren  Land- 
striches von  Na^;rän  bis  Rim'a  und  Zabyd;  seine  Provinz  war  also 
unmittelbar  nördlich  von  den  genannten.  5)  Der  Ilamdänite  'Amir 
b.  Scbahr,  welcher  wahrscheinlich  der  Stammesabtheilung  Bikyl  an- 
gehörte,  war  nicht  einer  der  alten  Gefährten  des  Muhammad  und 
seine  Provinz  dehnte  sich  über  das  Gebiet  der  Hamdäniten  aus.  In 
territorialer  Hinsicht  mag  sie  zum  Theil  von  der  des  Chälid  ein- 
geschiossen  gewesen  sein.  Dasselbe  gilt  von  der  Provinz  des 
6)  Schabr  b.  Bädzäm,  der  seinen  Sitz  in  (,3an‘ä  hatte  und  dessen 
Gebiet  sich  wahrscheinlich  nur  über  die  gemischte  Bevölkerung  in 
der  Nähe  der  Stadt  erstreckte.  7)  'Amr  b.  Hazm  war  Gouverneur 
oder  vielmehr  Resident  von  Na^rän. 

In  Hadhramawt  waren  drei  Gouverneure;  1)  Der  Bayädhite 
Ziyäd  b.  Labyd,  ein  eifriger  Mosliro,  welcher  bei  der  'Al^aba  dem 
Propheten  gehuldigt  und  bei  ßadr  gefuchten  batte,  über  Unter- 
hadbramawt.  2)  'Okäscha  b.  Thawr  über  die  kinditischen  Stämme 
Sakün  und  Sakäsik  in  überhadhramawt ; wahrscheinlich  standen  noch 
die  ^adafiten  unter  ihm.  3)  Mohä^ir  b.  ‘Abd  Allah,  ein  Bruder  der 
Omm  Salama,  einer  Frau  des  Propheten  (vergl.  oben  S.  74),  über 
die  kinditischen  Stämme,  welche  den  Sammelnamen  Banü  Mo'äwiya 
batten  und  vorzüglich  im  westlichen  Hadhramawt  lebten. 

Merkwürdig  ist,  dafs  die  Gouverneure  von  Mohammad  Schrift* 
liehe  Instruktionen  empfingen,  enthaltend  die  Gesetze  der  Armen- 
Bteuer,  der  Blutrache,  des  Erbrechtes  und  andere  Satzungen.  So 
wird  in  der  I^äba  unter  'Amr  b.  Hazm  berichtet,  welcher  das  von 
ihm  erhaltene  Schreiben  überliefert  bat  Abu  Yüsof  tbeilt  in  der 
an  den  Cbalyfen  Harun  al-Raschyd  gerichteten  Denkschrift  fol.  42  v. 
nach  dem  von  den  Na^äniten  auf  bewahrten  Original  den  Wortlaut 
einer  Urkunde  mit:  „Im  Namen  Gottes  des  milden  Rahmän.  Dieses 
ist  ein  Dokument  der  Sicherheit  von  Gott  und  seinem  Boten.  O Ihr, 
die  ihr  glaubet,  haltet  eure  Verträge.  Die  Instruktionen  Mobammad's 
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die  Angelegenheiten  ihrer  Unterthanen  mischten;  aber  die 
Erhebung  der  Steuern  und  der  Umstand,  dafs  dieselben 
jetzt,  statt  im  Lande  verzehrt  zu  werden,  wenn  nicht  gänz- 
lich , so  doch  gröfstentheils  nach  Madyna  fliefsen  sollen, 
war  für  die  Bewohner  ein  grofser  Druck,  den  besonders  die 
Fürsten  fühlten,  denn  sie  waren  nicht  nur  ihrer  Bdacht, 
sondern  auch  ihrer  Einkünfte  beraubt.  Es  unterliegt  kei- 
nem Zweifel,  dafs  sie  bisher  den  gröfsten  Theil  der  .\r- 
mensteuer  für  sich  selbst  behalten  haben. 

ln  Folge  dieser  Mafsregeln  entstand  etwa  vier  Mo- 
nate vor  dem  Tode  des  Mohammad  eine  Revolution.  Wir 
haben  oben  gesehen,  dafs  Mohammad  den  Aswad  für  »sehr 
werthvoll«  hielt.  Er  gehörte  dem  Stamme  *Ans  an,  einer 
Abtheilung  der  Madhigiten.  Aswad  stellte  sich  an  die  Spitze 
der  Bewegung.  Seine  Lehre  und  Vergangenheit  sind  uns 


des  Propheten  an  'Amr  b.  Hazin,  als  er  diesen  nach  Yaman  sdückte. 
gehen  dabin,  dafs  er  ihm  auftrfigt,  in  all  seinem  Than  Gottesfuirbi 
zu  beobachten,  energisch  zu  handeln,  von  der  Kriegsbeute  das  FünfteJ 
und  von  den  Feldfrücbten  die  den  Moslimen  vorgeschriebene  Annes- 
Steuer  zu  erbeben.“  Dieses  Schreiben  war  für  die  Moslime  in  Nagric 
bestimmt.  Die  Instruktionen  des  'Amr  scheinen  viel  ausfahrlJcher 
gewesen  zu  sein. 

Selbstverständlich  erhielten  die  Gouverneure  von  Zeit  an  Zet: 
schriftliche  Befehle  von  Madyna.  So  nahm  z.  B.  Wäyil  b.  Ho^ 
auf  der  Rückkehr  von  seiner  ( zweiten  ?)  Reise  nach  Madma 
drei  Briefe  mit.  Einer  davon,  welcher  ihn  selbst  anging,  fiat 
an:  „Im  Namen  Gottes  des  milden  Rahmän.  Von  Mohammad, 
dem  Boten  Gottes,  an  Mohü^ir,  dem  Sohne  des  Omayya.  Wird 
soll  vollkommene  Freiheit  und  den  Vorrang  vor  den  nbrigee 
Fürsten  eines  jeden  Ortes  in  Hadhramawt  geniefsen.“  Es  war 
dieses,  wie  es  scheint,  eine  Entschädigung  für  seine  So n verain itits- 
recbte,  welche  er,  bis  Mohigir  nach  Hadhramawt  gesandt  wnrde. 
nnter  moslimischem  Schutz  genossen  hatte,  f^^bary  S.  54  sagt, 
dafs  Mohägir  durch  Krankheit  verhindert  wurde,  Madyna  zu  vo^ 
lassen,  dafs  daher  Ziyad  seine  Provinz  nebst  seiner  eigenen  vei^ 
iraltete,  und  dafs  sich  Mohägir  erst  nach  dem  Tode  des  Propbesea 
ssch  Yaman  verfügte.  Entweder  ist  dieses  ungegründet  oder  obig0 
Brief  anächt. 

V 
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leider  so  wenig  bekannt,  als  die  irgend  eines  andern  Neben- 
Propheten;  doch  das  Schweigen  der  Moslime  ist  um  so 
beredter:  da  ihnen  doch  der  Hergang  bekannt  sein  niufste 
und  sie,  statt  ihn  zu  erzählen,  nur  abgeschmackte  Kabeln 
mittheilen.  Gewifs  ist,  dafs  er  Moslim  war  und  den  Mo- 
hammad als  Propheten  anerkannte  und  es  unterliegt  kaum 
einem  Zweifel,  dafs  er  schon  vor  seiner  Bekehrung  zum 
Isläm  für  einen  Seher  galt,  denn  selbst  seine  Feinde  er- 
kennen in  ihm  diese  Gabe  an,  schreiben  sie  aber  dem 
Einflüsse  des  Teufels  zu.  Anfangs  war  die  Bewegung 
politisch  und  einzig  und  allein  eine  Nothwehr  gegen  die 
vertragswidrigen  Uebergrifife  des  Mohammad  und  der  Kaub- 
gierde  der  Zeloten  in  Madyna.  In  Folge  einer  P^inladung 
von  Na^än  (Abülfida  S.  198)  begab  er  sich  mit  einigen 
Madbi^ten  dahin,  setzte  sich  in  Besitz  der  Stadt  und 
vertrieb  Mohammad's  Statthalter  'Amr  b.  Hazm,  welcher 
nebst  seinem  Kollegen  in  der  benachbarten  Provinz,  dem 
Chälid  b.  Sa'd,  nach  Madyna  floh.  Zugleich  schrieb  er 
vom  Dorfe  Chobbän  bei  Nagran  aus  an  Mo'ädz:  »Gebt 
uns  das  Land  heraus,  ihr  Eindringlinge,  welches  ihr  uns 
entrissen  habt,  und  stattet  uns  Alles  (die  Almosensteuer) 
vollständig  zurück,  was  ihr  uns  abgenommen  habt!»  Zwan- 
zig  Tage  nach  seinem  ersten  .Auftreten  stand  er  schon 
vor  (^an'ä.  Bisher  war  er  überall  mit  offenen  Armen  em- 
pfangen worden  und  seine  Siegeslaufbahn  war,  wie  der 
Berichterstatter  sagt,  so  rasch  wie  eine  Feuersbrunst.  ^ 
wurde  aber  gegen  ihn  von  Mohammad’s  Statthalter  Schahr, 
dem  Sohne  des  Bädzäm,  an  der  Spitze  der  Abkömmlinge 
der  Perser  vertheidigt.  Der  Kampf  dauerte  nur  fünf  Tage. 
Schahr  fiel,  und  Aswad,  welcher  überall  die  alten  Hechte 
wieder  einsetzte,  übergab  die  Regierung  nicht  einem  Manne 
aus  seinem  Gefolge,  sondern  zwei  Persern,  dem  Fayrüz 
und  dem  üädawayh.  Weil  ‘Ämir,  Mohammad’s  Statthalter 
Ober  die  Hamdaniten,  nicht  ein  Eindringling  war,  son- 
dern dem  Stamme  Hamdun  angehörte,  liefs  er  ihn  ruhig 
im  Besitze  seiner  l*rovinz.  Es  erklärte  sich  nun  mit 
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wenigen  Ausnahmen  ganz  Südarabien , von  der  Grenu 
der  Provinz  Tayif  bis  Aden  und  vom  rothen  Meere  bis 
Hahrayn,  zu  seinen  Gunsten.  Seine  Armee  bestand  zwar 
nur  aus  siebenhundert  Mann  Kavallerie,  aber  aufserdeni 
waren  noch  viele  Kameelreiter  dabei.  Das  Kommando 
darüber  hatte  er  unter  mehreren  Führern  aus  verschiede- 
nen Stämmen  vertheilt. ')  Nach  diesen  Erfolgen  wurde 
er  von  zwei  Seiten  bearbeitet.  Die  .Abtrünnigen  suchten 
ihn  zu  bewegen,  dem  Mohammadanismus  zu  entsagen 
und  eine  andere  Sekte  zu  gründen  und  die  Gläubigen 
gaben  ihm  den  Rath,  der  Lehre  des  makkanischen  Pro- 
pheten treu  zu  bleiben.  Er  folgte  den  Rathscblägen  der 
ersteren  und  verscherzte  somit  «lie  Anhänglichkeit  der 
letzteren.  Nach  dem  Beispiele  des  Mosaylima,  welchen 
man  den  Rahmän  (Heiland)  von  A amama  hiefs,  wurde  er 
der  Kahman  von  Vaman  genannt  (Baladzorv,  Liber  expugn. 
regionnm  S.  105). 

'übavd  b.  (,'achr,  dem  wir  diese  Nachrichten  verdan- 
ken ^),  war,  wie  es  scheint,  ein  Begleiter  und  Gehülfe  de* 

')  Die  Namen  der  Führer  ntid  Stfimme  sind:  Kays  b.  *.\M 
Yäghüth  aus  dem  Stamme  Muräd,  er  batte  den  Oberbefehl;  Mo'änriy» 
b.  Kays,  aus  dem  Stamme  Ganb;  Yazyd  b.  Mobrim,  Stamm  aiib«> 
kannt,  vielleicht  von  den  Madhig;  Yazyd  b.  IIo(;ayn,  vou  de» 
Stamme  Ilärith  b.  Ka'b,  und  Yazyd  b.  Afkal,  vom  Stamme  Aid 
(-Schanua).  Wie  cs  scheint,  bestand  die  Armee  besonders  aas  der. 
Nomaden  des  Gazr. 

')  Diese  und  andere  Traditionen  über  diesen  Gegenstand  »iod 
von  Sayf  b. 'Omar,  welcher  unter  dem  Chalyfen  Harun  al-Rascbid 
starb,  gesammelt  worden.  Sayf  bat  zwei  Werke  hinterlassen,  da* 
Kitäb  alridda  oder  Geschichte  der  Apostasie,  und  das  Kitab  alfotüh 
oder  Geschichte  der  moslimischen  Eroberungen.  Tabary  schels! 
beide  benutzt  zu  haben.  Von  der  Geschichte  der  Erobemngen  ham 
auch  Ibn  Hagar  ein  Exemplar;  er  citirt  cs  sehr  oft,  während  er 
das  andere  Werk  des  Sayf  zweiter  Hand,  nämlich  nach  Baghawi- 
Ibn  Sakan  und  andern  Vorgängern  anführL  Diese  ewei  Bücher 
galten,  wie  es  scheint,  schon  in  uralten  Zeiten  bei  den  Traditn»- 
nisten  für  beweiskräftig  und  vielleicht  können  sie  wieder  aoi^ 
funden  werden. 
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Mo'ädz.  Wir  befandiM)  uns,  erzählt  er,  in  Gannad  '),  hatten 
die  Statthalter  installirt  und  sie  mit  einander  in  Currespon- 
denz  gesetzt,  als  wir  das  erwähnte  Schreiben  des  Aswad 
erhielten.  Wir  machten  einen  Üeberblick  über  unsere 
Streitkrälte,  als  schon  die  Nachricht  eintral,  Aswad  befinde 
sich  bereits  in  Scha'üb,  einem  Schlosse  bei  G^ii'ä.  Wir 
warteten  noch  den  Ansgang  des  Kampfes  zwischen  ihm 
und  Schahr  ab,  dann  Iliichtete  sich  Mo’Adz  nach  IVIärib 
und  von  dort  mit  Abü  Müsä  nach  Oberhadhramawt,  dessen 
Kinwohner  dem  .Mohammad  treu  blieben.  Die  übrigen  ma- 
dynischen  »Statthalter  mit  ihrem  (iefolge  flüchteten  sich  zu 
Tähir,  denn  die  Akkiten,  welche  zu  seiner  Provinz  ge- 
hörten, hatten  sich  ebenfalls  gegen  «len  Aufstand  erklärt. 

Das  so  rasch  entstandene  Königreich  Aswad’s  entbehrte 
jeiler  Hedingung  «ier  Dauer.  Denen,  welche  ihn  dazu  be- 
wogen, sich  als  l’ro[»het  au.szugeben,  war  es  am  wenigsten 
Krnst  mit  dem  Glauben  an  ihn,  während  Diejenigen,  welche 
ein  inneres  Dedürfnifs  nach  einer  üflTenbarung  fühlten,  nach 
wie  vor  dem  Propheten  von  Makka  treu  blieben.  Die  vor- 
züglichste Stütze  des  Aswad  waren  die  Nomaden  des  Gazr 
zwischen  Nagrän  und  raifä:  diese  unstäten  und  unzuver- 
lässigen S(')hne  iler  Wüste  waren  aber  ebensowenig  geneigt, 
dem  .Aswad  länger  zu  gehorchen  als  dem  Mohammad,  und 
«Jerselbe  Geist  des  Widerstandes,  «Ier  sie  veranlafste,  sich 
der  Autorität  des  letztem  zu  widersetzen,  verleidete  ihinm 
auch  bahl  die  des  ersteren.  Mohammad  hatte  Männer  um 
sich,  welche  iin  (ilanben  an  seine  Mission  Jahre  lang  sich 
allen  möglichen  Prüfungen  unterzogen  hatten  und  deren 


')  Tabary  S.  54.  Die  Lesart  Gannad  ohne  die  Conjanction 
davor  geht  aus  dem  Zusammenhänge  hervor  und  ich  habe 
sie  sptter  auch  in  der  I^äba  bestätigt  gefunden.  Um  den  Sinn  der 
Tradition  zu  verstehen,  mufs  man  sie  im  Zusammenhänge  mit  der 
ebenfalls  von  'Obayd  herrübrenden  S.  52  lesen,  denn  sie  bilden  beide 
nur  eine  Plrzälilung,  welche  durch  Einscbiebung  einer  andern  Tra- 
dition unterbrochen  worden  ist. 

III.  35 
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Schicksal  unzertrennlich  war  von  dem  seini^n.  Wenn 
auch  die  Zahl  dieser  Männer  anfangs  klein  war,  so  wuchs 
sie  doch  allmälig  und  bildete  den  Kern  jener  Macht,  die 
sich  ganz  Arabien  unterwarf.  Die  (Jelälirten  des  Aswad 
hingegen  waren  überinüthige  Stammförsten,  von  denen  jeder 
seine  eigenen  Interessen  verfolgte  und  die  sehr  wohl  wufs- 
ten,  dafs  nicht  sie  von  ihm,  sondern  er  von  ihnen  abhängig 
sei.  Aufserdem  machte  Aswad  grobe  Fehler;  statt  sehien 
Sieg  zu  verfolgen,  die  Mohammadaner  aus  Vaman  zu  ver- 
treiben und  <lie  wilden  Horden  beständig  in  Athein  zu 
halten,  blieb  er  in  ^’an'ä  sitzen  und  spielte  den  mächtigen 
König. 

Ihn  'Abbas  fafst  den  Anfang  des  Kn<les  in  wenigen 
Worten  zusammen:  »Die  ersten,  welche  .sich  von  Aswad 
lossagten  und  ihm  beschwerlich  wurden,  waren  ‘Ämir  b 
Schahr  in  seiner  Provinz  (im  Lande  der  Hamdaiiiten)  und 
Fvrüz  und  Dädawayh  in  ihrer  Provinz  (in  (^’an'ä).  Itirem 
Beispiele  folgten  dann  auch  andere,  w elche  in  Sendschrei- 
ben von  Mohammad  und  Mo'ädz  auf  ihre  Pilicht  aufmerk- 
sam gemacht  wurden«  ')•  Die  Auflösung,  weil  sie  natnr- 
gemäfs  war,  ling  von  allen  Seiten  gleichzeitig  an.  ln  den 
Provinzen  vereinten  sich  auch  die  himyaritisclien  Häu|U- 
linge  Dzü-Ikalu,  Dzh-Züd,  Dzü-Morrän  und  Dzd-'i  zulavoi 
heimlich  mit  dem  Hamdäniten  'Ämir,  und  In  der  Haupt- 
stadt beleidigte  Aswad  durch  sein  Mifstrauen  nicht  nur  die 
genannten  zwei  Perser  Fvrüz  und  Dädawavh,  sondern 
auch  seinen  Heeresliihrer  Kavs.  Muhammad  war  nicht  un- 

• V • 

thätig.  Fr  schickte  den  Wabar  als  Boten  an  Muätiz  nach 
Hadhramawt  und  forderte  ihn  auf,  die  getreuen  .Muslime 
zu  sammeln  und  seinen  Kivalen  zu  bekriegen.  Muäilz 


')  Diese  Tradition  des  Ibn  *Abbä.s  ist  bei  Tabary  S.  54;  dort 
steht:  i'taradha 'anbu,  „sich  von  ihoi  Inssagten“,  in  der 
hingegen,  wo  sie  abgekürzt  vorkoninit,  i'taradha  ’alayhi,  „sich  ihm 
widersptzten“.  Statt  kätharahn  lese  ich  käbarahu  und  iiebiiK 
das  Wort  in  dein  Sinne,  welchen  kabyr  ini  Kor.  2,  4S  bat. 


L. 
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8aii<1tP  «lenselben  Roten  an  Ka^s  nach  Tan  ä.  Nach  einem 
Rerichte  gin«j;  Wahar  ')  «lirekt  von  Mohammad  zu  Ka^s  uml 
nicht  erst  zu  Mo'adz. 

Die  (legner  des  Asvvad  waren  schon  mit  einander  in 
Correspondenz  getreten,  um  sich  über  einen  IMan,  ihn  zu 
Grunde  zu  richten,  zu  verständigen,  als  der  gelährlichste 
Feind  in  seiner  eigenen  Familie  auftrat.  Es  kommt  im 
Orient  sehr  häutig  vor,  dafs  der  Sieger  die  Wittwe  oder  die 
Tochter  des  erschlagenen  Feindes  zur  Frau  nimmt.  Auch 
Alexander  hat  es  gethan.  Aufser  den  (iründen,  welche 
Jedermann  einleuchten,  ist  stets  auch  ein  gewisser  Üeber- 
rnuth  im  Spiele.  Die  Frau  hat  im  Orient  eine  ganz  eigen- 
tbündiche  Stellung,  welche  wenige  Riiro[>äer  begreifen: 
sie  wird  Harma,  die  Ehre,  und  Awra,  die  Schwäche 
der  Familie  genannt,  weil  diese  keine  heiligere  Pflicht 
kennt,  als  ihre  Frauen  gegen  Insulte  zu  schützen.  Wenn 
ein  Fürst  die  Tochter  eines  Tagelöhners  zur  Frau  nimmt, 
so  vergiebt  er  sich  nichts,  und  wenn  auch  der  Schwieger- 
vater zu  Ehren  kommt,  so  adelt  doch  eine  solche  Ver- 
bindung die  Familie  der  F rau  noch  nicht  an  und  für  sich, 
sondern  erst  durch  ihre  F olgen.  Ganz  anders  ist  es,  wenn 
ein  F ürst  einem  Manne  unter  seinem  Stande  seine  Tochter 
zur  Frau  giebt;  es  ist  dieses  die  höchste  (freilich  sehr 
lästige,  ja  gefährliche)  F'hre,  welche  ihm  widerfahren  kann. 
•\rabische  Romane  drehen  sich  sehr  häufig  um  dieses  riieiiia. 
Der  Beweggrund  des  freigela-ssenen  Sklaven  Antar,  seine 
Abenteuer  zu  vollbringen,  war  die  Hand  Ibla’s,  der  Tochter 
eines  Schavches,  mit  der  er  ein  l/iebesverhältnifs  hatte. 


')  Dieser  Wahar  ist.  interessant  für  uns,  weil  sein  Vater  einen 
christlichen  Namen,  und  zwar  in  griechischer  Form,  trug.  Er  hieb 
nämlich  Johannes  Wir  kennen  auberdem  die  sabäische 

Form  Yahyä,  welche  im  Koran  vorkommt,  und  die  syrische  Form 
Yobanna,  in  welcher  ihn  der  christliche  Fürst  von  Ayla  trug.  Natdi 
Tabary  war  Wahar  ein  Azdite,  nach  einem  Berichte  der  I^ba  war 
er  von  Saba  (Märib),  nach  einem  andern  war  er  ein  Kalbite  und 
folglich  in  der  sj-rischen'  Wüste  oder  in  Duma  zu  Hanse. 
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zu  gewinnen,  und  das  erhabene  Ziel  des  kühnen  Sajf 
war,  eine  grofse  Anzahl  von  Prinzessinnen  in  seinem 
Harem  zu  vereinen  ').  Feine  Politiker,  welche  sich  mit 
Mohammad  beschäftigen,  haben  Staatsgründe  in  einigen 
seiner  Ueiratben  entdeckt:  er  wollte,  sagen  sie  z.  B.. 
durch  seine  Heirath  mit  0mm  Habyba  ihren  Vater  Abu 
Solyän  gewinnen.  Wenn  sie  den  ganzen  Hergang  über- 
legt hätten,  so  würden  sie  eingesehen  haben,  clafs  diese 
Heirath  geradezu  ein  Schimpf  für  Abü  Sofvän  war.  Ein 
so  hochgestellter  Mann,  wie  Abü  Solyän,  giebt  wohl  bis- 
weilen seine  Tochter  einem  weniger  vornehmen  Verbün- 
deten, aber  dieser  mufste  sich  dann  wohl  hüten,  eine  an 
dere  Frau  neben  ihr  zu  haben.  Wenn  arabische  Häupt- 
linge dem  Mohammad  ihre  Töchter  anboten,  so  war  die» 
ein  Ausdruck  der  vollkommensten  Hochschätzung  und  Unter- 
würfigkeit. Ein  Mann,  welcher  eine  Frau  gewaltsam  nimmt, 
zeigt  dadurch,  dafs  er  so  mächtig  ist,  dafs  sich  die  Familie 
der  Frau  seinen  Wünschen  lügen  inufs,  und  geschieht  e* 
auf  eine  brutale  Weise,  so  ist  dies  der  gröfste  .'schimpf 
den  man  der  Familie  anthiin  kann. 

Aswad  hat  sich  mit  der  Wittwe  des  von  ihm  er- 
schlagenen Schahr,  Mohammad's  Statthalter  von  (,’an’ä,  %er- 
heirathet  Sie  hegte  den  bittersten  Hafs  gegen  ihn  uitd 


')  Der  Roman  von  'Antar  ist  aaszüglich  von  Hamilton  mt 
Englische  übersetzt  worden  (London  1820;  vier  Bünde).  Er  rrr^ 
dient  mehr  gelesen  zu  werden  als  dieses  geschieht.  Den  Romac 
Sayf  altygan,  Glaive  des  couronnes,  hat  Perron  in's  Französische 
übersetzt  (Paris  1862). 

’)  In  der  l^aba  wird  gesagt,  er  hat  sich  selbe  aoserlesen 
Dieser  Ausdruck  wird  gebraucht,  wenn  sich  der  Feldherr  einen  Theii 
der  Beute  zueignet.  Es  scheint  also,  dafs  die  Heirath  von  ihrer 
Familie  nicht  gebilligt  wurde.  Ihr  Name  ist  Azad,  sie  wurde  atsr 
Marzobina  (Markgrafin)  titulirl.  Nach  einem  Berichte  in  der  Icäht 
Kd.  1 S.  Ü81  bat  sie  die  Verschwörung  angezettelt,  und,  um  dit 
Ausfübmng  zu  erleichtern,  den  Aswad  Abends  betrunken  gemacht 
In  diesem,  dem  Ya'kub  b.  Sotyän  entlehnten  Berichte  werden  and 
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verschwor  sich  mit  Fyiftz,  dessen  Cousine  sie  uar,  zu  sei- 
nem Cnternang.  Auch  Dddawayh,  Kays  und  Wabar  waren 
mit  in’s  Vertrauen  gezogen.  Das  Schlofs  des  Aswad  war 
mit  Waclien  umstellt,  doch  ein  (iemach  hatte  eine  todte 
Mauer  gegen  die  Strafse  hin  und  war  nicht  bewacht.  Das 
Weib  rieth  den  Verschworenen,  diese  Mauer  zu  durch- 
brechen und  von  hier  in  das  Haus  einzudringen.  Die  Ver- 
schworenen handelten  nach  ihrer  Weisung  und  landen  eine 
hrennemle  l.ani[»e  in  dem  (»emache,  welche  sie  dorthin 
gestellt  batte,  damit  sie  sich  zurechtfinden  konnten.  Kyrüz 
ging  in  das  Schlafgemach  des  Aswad  und  .seiner  Frau  und 
brach  ihm,  ehe  er  ganz  erwacht  war,  das  («enick.  Fs  ka- 
men nun  auch  die  andern  zwei,  trennten  den  Kopf  vom 
Kiimpfe,  warfen  denselben  beim  Morgengebet  vor  das 
Volk  und  pruklamirten  Muhammad  als  den  Doten  Gottes 
iiuil  Herrn  des  Landes. 

.\swad  wurde  einen  Tag  vor  Mohammads  Tod,  also 
am  7.  Juni  632  ermordet,  vier  Monate,  nachdem  er  zuerst 
die  Fahne  der  Kevolution  erhoben  hatte.  Fyrüz  und 
seine  Gelahrten  standen  im  Finverstiindnifs  mit  ‘Ämir  und 
«le?t  eben  genannten  Fürsten,  und  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dafs  diese  im  Falle  des  Mifslingens  des  Meuchel- 
mordes an  der  .Spitze  der  llamdäniten  und  Himjariten  und 
vereint  mit  den  Truppen,  welche  etwa  Mo'ädz  in  Ober- 
hadhramawt  und  Tähir,  im  Lande  <ler  'Akkiten,  hätte  sam- 
meln können,  auf  ^’ana  marschirt  wären.  Für  die  Herr- 
•schaft  des  Aswad  war  also  keine  Kettung  möglich.  Hätten 
.al)pr  Fyrüz  und  seine  zwei  Freunde  den  Mord  nur  einen 
Tag  verschoben,  so  hätte  sie  nur  die  Flucht  retten  kön- 
nen. .\swad  hatte  am  läge  vor  seinem  Tode  hundert 
Kinder  und  Kameele  geschlachtet  und  dieselben  unter  die 


zwei  andere  Verschworene  genannt,  und  es  wird  behauptet,  dafs 
Bädzäu  (nicht  sein  Sohn  Schshr)  von  Aswad  erschlagen  wurde 
and  dafs  Azäd  die  Wittwe  des  Bädzan  war.  Hiermit  stimmt  auch 
WäJfjdy  überein. 
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Kinwohner  von  ("anä  vortlieilen  lassen,  um  sich  |>opuUr 
zu  machen,  und  er  sprach  ofl’en  die  Absicht  aus.  den 
Kays  und  Tyrdz,  von  deren  Verralh  er  überzeugt  war, 
richten  zu  lassen. 

Der  Tod  des  Neben[)ropheten  erregte  viel  mehr  Hr- 
Iriedigung  als  Kntrüstung  in  ^'an  ä.  Seine  Trabanten  nah 
men  zwar  die  Söhne  der  f'ainilien,  hei  denen  sie  einquar- 
tirt  waren,  gewaltsam  weg,  setzten  sie  hinter  sich  auf  dir 
Pferde  oder  Karneele  und  suchten  das  Weite.  Ks  gelans 
hingegen  den  Einwohnern,  siebenzig  Mann  aus  ihrer  Mit»** 
gewaltsam  zurückzuhalten.  Da  somit  beide  Parteien  Gei- 
fseln  in  Händen  hatten,  war  der  Weg  zu  einem  Vergleirhr 
angebahnt.  Den  Trabanten  wurden  ihre  Leute  zurückge- 
stellt, sie  durften  mit  heiler  Haut  abziehen  und  die  He- 
wohner  der  Stadt  erhielten  ihre  Kinder  und  Habe  wie<lcr 
zurück.  Das  heifse  Blut  der  Südländer  ist  sprich«  örtlici) 
bei  uns.  Dieses  ist  einer  der  tausend  Fälle,  welche  \iel 
mehr  für  ihre  ruhige  Üeberlegung  Zeiignifs  ablegen.  Dir 
Araber  kennen  keine  Skrupel,  und  wenn  sie  eine  Mutige 
'l'hat  für  zweckdienlich  erachten,  verüben  sie  die.selbe  na 
unbegreiflicher  Kaltblütigkeit,  aber  sie  lassen  sich  nur  selirii 
von  der  Hitze  des  Augenblickes  hinreifsen  und  dann  leichter 
von  edlen  als  von  rachsüchtigen  Impulsen. 

Wahrscheinlich,  ermuntert  «iurch  die  Erfolge  des  As- 
wad,  erhob  sich  noch  während  iMohammad's  I.ebzeit  unter 
den  Asaditen,  östlich  von  .Madyna,  Tola\ha  als  (Jegenprophet. 
aber  er  kam  erst  nach  seinem  Tode  zur  Be»leutung  und 
deswegen  gehört  seine  Geschichte  nicht  hierher. 

Die  letzte  Krankheit  des  Ihopheten  war  ein  remit- 
tirendes  Fieber  (Febris  subcontinua).  Diese  durch  Mia.Mni 
verursachte  Krankheit  ist  in  Tropenländern  häufig  und  h»t 
in  Bezug  auf  ihren  \ erlauf  und  ilie  edeln  Theile,  in  denen 
sie  sich  localisirt,  in  jeder  (legend  einen  eigenen  (’liarakter 
Madyna  war  verrufen  als  ein  l ieberort  und  besonders  ge 
iahrlich  für  Fremde;  dennoch  war  die  Sterblichkeit  unter 
den  Flüchtlingen  gering  und  es  scheint,  dafs  das  Fieber 

S 
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^(‘Avühnlich  einen  milden  Charakter  annahni;  wahrscheinlich 
ging  es  nach  einiger  Zeit  in  Qnartanlieher  mit  Milz- 
vergrörseriing  über. 

Am  Monta«'  den  25.  Mai  632  hielt  Mohammad  eine 
^ • 

IVedigt  und  ermunterte  die  Gläubigen,  sich  zu  einem  Kault- 
znge  gegen  die  Griechen  zu  rüsten.  Am  folgenden  Tage 
liefs  er  Osäma,  den  Sohn  «les  Zayl,  zu  .sich  kommen  und 
sagte;  Ich  ernenne  dich  zum  Führer  <ler  .Armee,  welche 
sich  sammelt;  ziehe  hin  nach  dem  Orte,  wo  dein  Vater  im 
Kam|iie  gefallen  ist,  aber  mit  solcher  Schnelligkeit,  dafs 
•In  die  Kinvsohner  von  Obrä,  ehe  sie  Nachricht  von  deiner 
•Annäherung  haben,  überrumpelst;  stecke  ihre  Häuser,  Fel- 
der und  Falmen|)IIanzungen  in  Grand. 

Am  Dienstag  begab  er  sich  um  Mitternacht  nach  dem 
Friedhöfe  von  Bakj'  und  erllehte  den  Segen  des  Himmels 
•'über  seine  dort  ruhenden  Gefährten.»  Dann  sagte  er  zu 
seinem  Hegleiter;  »Fs  ist  mir  die  AVahl  gelassen  worden 
zwischen  «len  .Schätzen  der  Welt  und  «len  Freuden  «les 
l’aradie.ses;  ich  habe  letztere  gewählt.«  Wenn  etwas  Wah- 
res an  «liesem  nächtlichen  .\ustluge  ist,  so  hat  ihn  wohl 
die  Uastlnsigkeit,  ein  Svmptom  der  anfangeinlen  Ivrankhelt, 
ins  Freie  getrieben.  Als  er  zu  seiner  'Äyischa  zurückkam, 
Uagte  er  über  heftiges  Kopfweh,  dann  besuchte  er  noch 
alle  seine  F rauen  und  brachte  den  Rest  der  Nacht  in  der 
Hütte  der  lAlavmüna  zu.  Am  folgenden  läge  erschien  er 
in  der  Moschee,  um  dem  Osama  das  I.iwä  an  den  Speer 
Zn  binden  und  ihn  als  F eldherru  zu  installiren.  F's  hatten 
sich  «lie  hervorragendsten  Männer  entschl«)ss«“n,  den  Zug 
niitzumacheii  un«l  viele  beklagten  sich  «larüber,  dafs  ihnen 
«ier  Sohn  eines  freigelassenen  Sklaven  zum  F ührer  gegeben 
werde.  Der  Pro[»het  war  sehr  erbittert  über  diese  Fan- 
weniiungen  und  hielt  eine  ziemlich  gereizte  Keile  ')• 

.Armee  hatte  kaum  angefangeu  sich  im  Gorf  zu  sammeln. 


')  Ihn  .Sa'd  läfst  ihn  «iicse  Rede  am  4.  oder  gar  am  ß.  Juni, 
■dsü  zwei  Tage  vor  seinem  Tode,  halten.  Dieses  ist  aber  physisch 
umuüglich. 
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als  sein  Zustand  so  bedenklich  uurde,  dafs  zuerst  seior 
Freunde  nach  der  Stadt  zurückkehrten  und  endlich  auch 
Osäina,  dem  von  seiner  Mutter  gesagt  wurde,  dafs  der 
Prophet  dem  Tode  nahe  sei. 

Das  einzige  Mittel,  welches  zu  seiner  Heilun^  ans^e- 
wendet  wurde,  war,  dals  man  ihn  auf  seinen  Wunsch  ia 
eine  Badewanne  setzte  und  aus  sieben  Schläuchen  Wasser 
auf  ihn  gofs.  Die  englischen  Aerzte  in  Indien  wenden  nun 
freilich,  wenn  im  k'ieher  der  Kopf  angegriffen  ist,  Lahe 
Dmschläge  an,  aber  diese  Kaltwasserkur  war  doch  etwa» 
zu  stark  und  er  deutete  auch  bald  mit  der  Hand,  maii 
solle  aufhüren.  Fr  soll  auch  später  noch  in  die  Muschtv 
gegangen  sein,  unterstützt  von  zwei  Anverwandten;  er 
mufste  aber  nach  der  Hütte  der  'Äyi.scha,  in  welcher  rr. 
seitdem  seine  Leiden  einen  ernsten  Charakter  angenomroeii 
hatten,  mit  Finw  illigung  seiner  übrigen  Frauen  sein  Kranken 
lager  hatte,  in  seine  Kleider  gehüllt  zurückgetragen  wer- 
den. Das  Fieber  wurde  so  heftig,  dafs  man  die  Hitze  diirri. 
die  Decke  fühlen  konnte.  Fs  stellten  sich  auch  Seilee- 
wehen  ein.  Wahrs!  heinlich  bildete  sich  eine  Congestio* 
iler  Milz,  was  nicht  grade  das  ungünstigste  Symptom  is 
Aber  sein  Nervensystem  war  s<»  furchtbar  angegriffen,  daf» 
wenig  Hoffnung  war,  die  Krisis  nberstehen  zu  können.  Er 
war  äiifserst  aulgeregt,  wälzte  sich  verzweifelnd  auf  seinem 
Lager,  schrie  und  jammerte.  Seine  1' rauen,  welche  nicht 
einsahen,  dafs  die  Aufregung  ein  böses  Symptom  der  Krank- 
heit sei,  fragten  ihn;  Was  würdest  du  sagen,  wenn  einr 
von  uns  sich  so  benähme?  Fr  antwortete;  Wisset  ihr  nicht, 
dafs  Niemand  mehr  zu  dulden  hat,  als  die  Propheten?  Der 
eine  ist  vom  nngeziefer  verzehrt  worden,  iler  andere  starb 
in  solcher  .\rmuth,  dafs  er  nichts  besafs  als  einen  Lumpen, 
um  seine  Schaam  zu  bedecken:  aber  ihr  Lohn  in  dem  jen- 
seitigen Leben  wird  um  so  grölser  sein. 

Am  Donnerstag  «len  4.  Juni  erreichte  seine  Krankheit 
«lie  gröfsle  Helligkeit  nml  er  verlangte  Schreibzeug,  iim 
ein  l estamenl  zu  schreibiMi.  Die  Angaben  üIht  «la>.  w*» 
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er  zu  verordnen  gedachte,  sind  sehr  verschieden,  aber  so 
viel  ist  gewifs,  dafs  seine  Freunde  seinem  Hel’ehle  nicht 
iiachkainen  und  ihm  kein  Schreibzeug  reichten.  Vielleicht 
hatte  er  das  Delirium,  vielleicht  fürchteten  sie,  er  würtle 
Bestimmungen  treffen,  welche  ihren  ünschen  zuwider 
wären.  Mir  fällt  unwillkürlich  der  Vertrag  mit  Mosaylima 
hei;  denn  es  ist  last  unbegreiflich,  dafs  er  nicht  für  <lie 
Nachfolge  gesorgt  haben  soll,  obschon,  wie  erzählt  wird,  er 
Anordnungen  getroffen  habe  über  sein  Leichenbegäugnifs  und 
seinen  Regräbnifsplatz.  Er  drückte^  den  Wunsch  aus,  dal’s 
sein  I.eichnam  von  seinen  Anverwandten  gewaschen,  dann  in 
egy|)tisches  oder  ^amanisches  Tuch  gewickelt  und  auf  die 
Bettlade,  in  der  er  während  seiner  Krankheit  lag,  zurück- 
l'ebrächt  werde.  Darauf  sollten  sie  ihn  alle  auf  eine  kurze 
Zeit  verlassen,  damit  die  Engel  für  ihn  beten  können. 
Die  Krankheit  ging  nun  in  das  Stadium  des  Typhus  über. 
Am  Sonntag  verfiel  er  in  eine  lange  anhaltende  Ohnmacht 
und  seine  Frauen  träufelten  ihm  Olivenöl,  in  welchem  in- 
discher Aloe  und  Safran  aufgelöst  war,  in  den  Mund.  Als 
er  sich  erholt  hatte,  war  er  sehr  aufgebracht  darüber,  denn 
Medizin  in  den  Mund  träufeln  galt  für  ein  Zaubermittel 
und  es  wurde  bei  Menschen  angewendet,  welche  verun- 
reinigt waren  und  mit  denen  der  Teufel  sein  Spiel  trieb. 
»Glaubet  nicht«,  sagte  er,  »dafs  Gott  es  zuläfst,  dafs  ich, 
sein  Bote  unrein  sei;  dieses  Mittel  hat  euch  Asmä,  die 
Tochter  des  'Omays,  angerathen  und  sie  hat  es  in  Abys- 
sinien  kennen  gelernt.«  Um  ihn  zu  besänftigen,  legte  sich 
eine  seiner  Frauen  nach  der  andern  nieder  und  liefs 
sich  von  ihren  Gefährtinnen  ebenfalls  etwas  in  den  Mund 
träufeln. 

Am  Montag  wendete  'Äyischa  eine  Zauberformel  an, 
welche  sich  sonst  immer  wirksam  erwiesen  hatte.  Sie 
nahm  seine  rechte  Hand,  strich  ihm  damit  über  sein  Ge- 
sicht und  über  die  Brust  und  sprach:  0 Gott,  der  Menschen 
Hort,  schaff  dieses  Febel  fort;  denn  du  bist  der  Heiler  und 
^8  giebt  keine  Heilung  als  deine  Heilung  und  dein  Heilen 
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gestattet  der  Krankheit  kein  Weilen.  Als  sie  seine  Hand 
sinken  liefs  war  sie  kalt  und  tudt. 

Mohammad  starb  am  8.  Juni  632  Nachmitla;»  und 
wurde  am  Dienstag  Abend  in  der  Hütte  der  ‘A^iscfaa  auf 
dem  Fleck,  wo  er  gestorben  war,  begraben.  Sie  fuhr  fort 
die  Hütte  zu  bewohnen,  aber  es  wurde  eine  Wand  mi 
sehen  ihr  und  dem  (irabe  gebaut.  Später  wurde  die  Hütte 
niedergerissen  und  der  Platz  <ler  Moschee  einverleibt. 
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866  n. ' II,  60.'  58.  111  n. 

Abü  'Omavr,  siehe  Ibn  Tayyahin. 

Abü  Osavd,  III,  80. 

Abü  SalUm,  III,  235.  646. 

Abü  Rawk,  III,  cxvi. 

Abü  Ri^  Amir  ‘L'liridy,  I,  898. 

Abü  Ri^  Mot).,  III,  cxvill. 

Abü  RighM,  625. 

Abü  Rüm  b. 'Omayr,  II,  168  f. 

Abü  Sabra  b.  Abü  Rohm,  II,  43.  45. 
146.  176  f. 

Abü  Sabra  Go'fy,  III,  461. 

Abü  Salaiiia  b.  'Abd  Asad,  I,  144. 
433  f.  II,  43.  44.  78.  146.  170. 
635  n.  636  n.  III,  188. 

Abü  Salama  b.'Abd  al-Ra^min,  I, 
430. 

Abü  Sanibil  b.  Bakak,  II,  178. 

Abü  Sa'yd  Aschagg,  III,  cxviii. 

Abü  Sa'yd  Chodry,  III,  i.xiii.  210  n. 
Abü  Schachni,  IH,  226. 

Abü  Scharwin  b.'Abd  Allah,  I,  173. 
Abü  Sehayba,  III,  172. 

Abü  Scbimr  b.  Abraha,  II,  382. 

Abü  Schimr  b.  Ho^,  II,  169. 

Abü  Sofy-in,  I,  113.  257.  540  n.  641  n. 
II,  I io  f.  160  n.  361  n.  393.  401. 
416  n.  III , LVii  n.  69.  108.  110. 
142.  150.  169.  172.  179.  105.  206. 
214.  215.  238.  308.  814.  316.  384. 
648. 


AbO  Solaymün,  III,  cxiv. 

AbO  Tülii),  I,  146.  149.  179.  353- 

II,  48.  73.  74.  126.  148.  147  167 
392.  615. 

AbO  T*.vba  Nitf,  I,  276. 

Abü  Tha'laba  Choscbayny,  III.  364 
Abü  Tharwin,  III.  336. 

Abü  Wadaa,  III,  130.  1X1  n. 

Abü  Yaküb',  ein  Jode,  III,  CTXxm. 
Abü  Yasir,  III,  12  7. 

•\bü  Yokutn,  siehe  'Ammar. 

Abu  Yüsof,  III,  XVIII  n.  508. 

Abü  Zam'a,  I,  89.  621.  II.  111.  Ul, 
166. 

Abü  Zaiyn  b.'Amir,  III,  614  n. 

Abü  Zayd,  III,  882 
Abwi,  ein  Ort,  I,  146.  III,  101. 
Abyadh,  der  Mahrite,  III,  885  i> 
Abyan,  Stadt,  III,  442.  443. 
Abrssinien,  I,  360.  II,  41  f.  III.  343. 
379.  448. 

'A9  b.  Abü  O^ay^a,  II,  111  n..  Kehr 
auch  'A9  b.  Sa'yd. 

'A9  b.  Hischim,  I,  484  n. 

I 'A9  b.  Sa'yd,  II,  70.  118. 

'A9  b.  W6yil,  I,  439.  U,  4.  30  n.  54 
70.  80.  91.  92.  118.  160.  191.  444 
A9äbib,  ein  Tribua,  III,  438  n. 

I A9amm,  III,  cxviii. 

A9bagb,  III,  234. 

I A9ba^iten,  II,  164. 

A9bab,  II,  532  n. 

Achdhar,  eine  Wüste,  III,  297. 

Achnaa,  I,  360.  II,  406.  496.  618  a. 
Achschab,  ein  Berg,  II,  617. 

Ach;al,  ein  Dichter,  I,  448, 

Acbüwa,  III,  99. 

A9im  b.  .Abü  VAxOfi  “• 

'A9im  b.  Harith,  III,  611  n. 

'A9ini  b.'Omar,  III,  txili.  txx.  109  a. 
'A9im  b.  Zobayr,  I,  422. 

.V9ka,  Garniite,  III,  429. 

I .A9ma,  III,  145. 

A9n4m,  III,  628  n. 

A9yad  Rilüby,  III,  400. 

Adam,  II.  189.  242.  547. 

.Add4  b.  Ilawda,  III,  314  404  B. 
Addis,  II,  389.  517.  III.  114. 
Adcdu,  Stadt,  III,  438. 
j .Adelardus  Batbonienaia.  1.  11,  iii  b 
Aden,  I.  517.  111,  435.  438  n.  4*2. 

• Adha,  III,  620  n. 

I Adhl,  ein  Tribus,  III,  188  190  n. 
i 'Aditcn,  s.  '.Adyy  b.  'Amir. 

I 'Aditen,  I,  61. '62.  64.  100.  126.  4«t 
, 505  f.  537.  656.  II,  97.  96  ü» 

III.  cxxxill  n.  4. 

I 'Adn,  U,  507  n. 
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'Adoto  b.  Odad,  III,  cxxxiii. 
Adramiten,  III,  CLi  n. 

‘Adw4niten,  III,  cxxill.  324.  330. 
Adym-i-cho«cb,  III,  95. 

Adyy  b. 'Amir,  «ine  Kaniilie,  II,  116. 

III,  ci.l  n.  116.  225  n. 

‘Adyy  b.  A«ad,  II,  175. 

"Adyy  b.  Hamra,  I,  195.  II,  70.  80  n. 
118.  495. 

‘Adyy  b.  H4tim,  III,  386.  392.  409. 
‘Adyy  b.  Kays,  II,  157.  334  n. 

'Adyy  b.  Nu'dhla,  II,  175. 

‘Adyy  b.  Naggir,  eine  Familie,  I,  139. 
145. 

'Adyy  b.  Raby'e,  II,  406. 

'Adyy  b.  Tz&lini,  III,  287. 

Adzfim,  ein  Ort,  III,  288  n. 

Adznaba,  ein  Ort,  III,  511  n. 
Adzrait,  ein  Ort,  III,  149.  163. 
Adzro^,  Stadt,  III,  423. 

Aclius  Gallus,  III,  442. 

‘AlVf  b.  Ma'diykarib,  I,  816. 

A^a'iten,  III,  392  n. 

'A)i;am  b.  Sofykn,  III,  862  n. 

A'^my,  I,  462  n.  III,  407. 

A^d&l  (Dzit),  ein  Ort,  I,  437. 

A^or,  ein  Ort,  III,  397  n. 

’A^la,  II,  496  n. 

A^adayn,  ein  Ort,  I,  348.  865.  II, 
166. 

A^rb,  siehe  Hyry. 

*Agwa,  III,  2.  191. 

A^&d,  I,  306.  343. 

A^ibysch,  II,  181.  III,  167.189.206. 
241. 

Abäd,  III,  xci. 

Abkif,  eine  IVUste,  I,  505.  517, 

Abi  alkiUb,  II,  289  n. 

Abniad,  ein  Name  des  M.,  I,  106.  156  f. 

169.  164.  175.803.883.  11,150. 

Abmad,  d.  b.  Ibn  Hanbal,  III.  xcviii. 

CXVIIl. 

Abmad  b.  ‘Abd  Allah  In^ly,  I,  56  n. 
Abmad  b. ‘Abd  Allah  b.  Salkm,  I,  46. 
' 56. 

Abmas  -\llah,  ein  Tribus,  III,  466. 
Abmür,  ein  Tribus,  111,  454  n. 

Ahwan,  Montag,  T,  624. 

Abzib,  I,  471  n.  III,  207. 

Akaba,  II,  628.  529. 

‘Akaba,  d.  h.  Ayla,  III,  416. 

Akkri,  III,  524. 

‘Abib,  III,  489. 

‘Akil  b.  Bokayr,  I,  447. 

'Akkiteo,  II,  'l64.  III,  cxxxt.x.  461. 
641  n.  646. 

Akra  b.Hkbis,  I,  274.  III,  812.  384  n. 
386.  365.  868.  370  n.  880. 


Aktam  b.  ^ayiy,  I,  316. 

I .Akwäb,  II,  507  n. 

‘Akyk,  ein  Ort  in  Yamima,  III,  512, 
‘.\lcyka,  Gebiirtsfeier,  I,  155. 

‘Akyl  b.  Abü  'fälib,  I,  146n.  III,  cxviii. 

1 13  n.  181  n. 

A‘lk,  eine  Familie,  I,  362. 

‘Alam,  ein  Ort,  III,  388. 

‘Alami  mithkl,  II,  492  n. 

'Alamyn,  Welten,  I,  xxil.  300  n. 
Albertus  Magnus,  1,  ii. 

Al  C«<ld,  I,  509. 

Al-Dolaym-Datteln,  III,  296. 

.Alexander  der  Grofse,  II,  464. 

I Alexandrien,  I,  345  n. 

Alb,  I,  287.  290. 

‘Ali^,  1,  517.  III,  166.  297. 

.Alilat,  I,  292  n. 

‘Aliya,  III.  Ml  n. 

‘Alkama  Cbo^9y,  I,  437. 

'Alkania,  Modligitc,  III,  430. 

I ‘Alkam.a  b. ‘Oletba.  111,314.389.400. 

I 401. 

‘Alkama,  ein  Tkbfy,  I,  442. 

Al  Kidm,  ein  Tribus,  III,  454  n. 

I .Allah,  I,  286  f.  299.  II,  33. 

, Allabomm,  I,  286  n. 

'AlUn  b.  Salama,  III,  402  n. 

'Alriden,  ihr  Einflufs  auf  die  Tradition, 
il,  74.  129  n. 

’Alyy  b.  'Abd  AUab  b.  'Abbis,  III, 
XCIII. 

! ‘Alyy  b.  Abii  Jalba  WAliby,  111,  cxill. 

I ‘AlVy  b.  AbO  ftlib,  I,  47  n.  855.  895. 

I 415.  527  n.  II.  73.  399.  520.  541. 

I 544.  III,  XXVII.  XXXI.  XI. VI  n.  66. 
i 69.74.86.211.232.  245.271.282. 
318.  398.  414.  464.  477.  521. 
'Alyy  b. '.Abmad  b.  Sa'yd,  III,  516  n. 
‘.Alyy  b.  Qakam,  III,  cxv. 

'Alyy  b.  Mob-  b. '.Amr,  I,  197. 

‘Alyy  b.  Sa'd,  III,  362  n. 

‘Amalikiter.  I,  508.  III,  4.  330. 
Amkma  bint  Abä-ftf,  1,  398. 

Amiiiiy,  II,  26.  402. 

Amarr,  ein  Ort,  III,  154. 

I ‘Amara,  III,  234  n. 
j A'masch,  III,  cxvii. 

! Amat  al-Rabmkn  bint ‘Abd  al-Rab™8n, 
I I,  430. 

I ‘Amiliten.  III,  410. 

' Amina,  Mutter  des  M.,  1,  138.  142. 
Amins  bint  Abd  al-Rabmkn,  I, 
430. 

Amina  bint  Chklid,  I,  422. 

: ‘Amir  b.‘Abd-Wadd,  I,  362. 

'Amir  b,  .Abu  AA'akk49,  II,  169  f. 
'Amir  b.  Adhbal,  III,  312. 
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*Aniir  b.  Adram,  IH,  cli  q. 

*Ämir  al-A^dar,  I,  362. 

‘Aniir  b.  Aswad«  lU,  391. 

'Ärnir  b,  Bokayr,  I,  447. 

' Aniir  b.  Ca'^aa,  ein  Tribua,  III,  ( ux. 

157. 186.  240  n.  291.324.  400.487  n. 
‘Arnir  b.  Dynar,  III,  35  n. 

‘Ärnir  b.  Fuhayra,  I,  366  n.  446  f 

II,  91.  120  n.  121  D.  187.  545. 
‘Amir  b.  Gadara,  I.  129.  130. 

‘Amir  b.  Ohayiän,  III,  488  n. 

‘Amir  b.  Hadhraniy,  III,  120. 

'Amir  b.Lowayy,  eine  Familie,  11,518  n. 

III,  142. 

‘Amir  b.  Mälik,  III,  185  f. 

'Ärnir  b.  Rabya,  I,  44  i 122.  II.  43. 

44.  146  n.’l67.  175.  536  n. 

‘Amir  b.  Sa* d,  I,  431. 

‘Amir  b.  Scbahr,  III,  541  n.  546. 
‘Amir  b.  Schamm6ch,  II,  164. 

'Amir  b.  JoUyX,  III,  185  f.  338.  400. 
‘Amir  b.  Tzirib  ‘Adwany,  I,  316. 
‘Amm  Anaa,  ein  Götze,  III,  457. 
'Amina,  III,  lxxxii  q. 

Amm£r  b.  Ghayiän,  111,  488  n. 
‘Amm&r  b.  Yisir,  I,  366.  442.  447  f, 
II,  40n.  41.  44.  119n.  120n.  146  n. 
179.  536  n. 

AmraoniCer,  III,  8. 

Amr,  Geschäft,  II,  232. 

‘Amr,  eine  thämüdische  Familie,  I,  519. 
‘Amr  b. ‘Abd  Kays,  IH,  372. 

‘Amr  b. ‘Abd  Wodd,  III,  21 1. 

'Amr  b.  Abu  Ij^ayfy,  III,  362  n. 

‘Amr  b.  Abu  O^^ayba,  II,  lll  n.  163  f. 
'Amr  b.  Abü-l-Raby  a,  I,  111. 

'Amr  b.  Abü  Sarb,  II.  146  n.  178. 
'Amr  b.  Abu  Sofvän,  III,  ISO. 

'Amr  b. ‘A<:,  I,  112.  345  n.  400.  II. 
41.  148.  160  n.  III,  XXXIV.  69. 
212.  227.  294.  307.  321.  338  n. 
389.  515. 

‘Amr  b.  Ahtam,  UI.  869.  870  n. 

‘Amr  b. ‘Anbasa,  I,  368  n.  456. 

‘Amr  b,  Asad,  1,  194. 

‘Amr  b. ‘Awf,  ein  Tribus.  I,  379.  III, 
xi.li  n.  12.  21.  33  n.  1 14  n.  146. 
225  n.  229. 

‘Amr  b.  6afna  Ghass&ny,  I,  89  n. 
'Amr  b.  Gahm,  II,  168. 

'Amr  b.  Hamama,  III,  255.  330. 

‘Amr  b.  Hämik,  I,  417.  418.  421. 
‘Amr  b.  H&rith,  II,  146  n.  179. 

'Amr  b.  Haritha,  I,  401. 

Amr  b.  Hawda  (Hawdza),  III,  314. 
404  n. 

‘Amr  b.  Hazm,  III,  421.  541  n. 

Amr  b.  Lobayy,  1,  862. 


‘Amr  b.  Ma' diykarib,  I,  365  b.  471. 

, ‘wVmr  b.  Morr,  UI.  151  n. 

• 'Anir  b.  Omayya,  I,  110.  11.  59-  144 
, III,  78.  262.  308  n. 

‘Amr  b.  0mm  Maktüm,  I,  45$. 

'Amr  b.'Othmin,  I,  413.426.  II.  17t> 
j ‘Amr  b.  Sa'd,  I,  431. 

‘Amr  b.  Saliraa.  UI,  429. 

I ‘Amr  b.  Sa  yd  b.  Zayd,  I,  439  o. 

‘Amr  b.  Tha'laba,  II.  169. 

I 'Amr  b.  '{'ofayl.  III.  257. 

I ‘Amr  b.  Zayd  b. ' III.  277. 

' ‘Amr  b.  Zorlra  b. ‘Odos,  I.  129. 

' ‘Amra  bin!  Sa'd,  I,  431. 

' ‘Amra  bint  Sa‘dy.  II,  178. 

'Amran,  Bruder  des  Mozaykiya.  U 
, 255  n. 

Amru-lkays  b.  Ho(;r,  I,  14  n. 

'Amüd  alnasab.  III.  cxt.v. 

‘AmwÄs,  Pest  von,  I,  433. 

Amyn,  UI,  25  n. 

1 Amyr,  III,  379, 

Amyr  almuuiiDyn,  III,  106. 

An  am.  eine  Familie,  1.  862. 
Anas-Allab,  ein  Tribus,  IlT,  459. 
Anas  b.  Kays,  UI.  513. 

Anas  b.  Mälik,  I.  166.  III,  tvii.  t.|t 
341  n. 

I Anas  b.  Hodrik,  UI,  469. 

I Anas  b.  Rä6',  I,  316. 

Anbär,  eine  Stadt,  I,  129.  ISO. 
‘Anbariten.  III,  365. 

‘Anbasa.  III,  430. 

An^äb.  AlUre  oder  Statuen.  1.  119, 
An^är,  II.  532.  UI.  5.  25  n.  UO.  14« 

! 318.  334.  490. 

' Angina  in  Epypten,  III,  85  n. 

‘Aneze,  III,  233  n.  300  n. 

An^ab,  eine  Familie,  I.  $63  b. 

Anmär,  ein  Tribus,  III,  cxu.  198.  234. 

' Ans  au.«  Na^^n.  III,  490. 

Ans  b.  Mälik,  ein  Tribus.  UI.  471  a, 
‘Ansy,  d.  h.  Aswad  b.  Ka'b.  III,  308  a. 
'Antara,  ein  Dichter,  1,  111.  Ul.  $91 
i 548  n. 

‘Antarr,  III,  lviii. 

. Antichrist,  I,  460. 

I Antilibanon,  UI,  436. 

[ Antiochien,  I,  345  n. 

'Anz,  ein  Tribus,  I,  481  n. 

> ‘Anza,  1,  453. 

I Apollonias,  I,  845. 

, Arabia  Felix.  III,  416  n. 

I ‘Arabyya,  III,  299  n. 

I ‘Arafa,  ein  Ort,  I,  121.  II.  19.  Ul. 

I 5 1 R f . 

Aramäer,  I,  505 ; siche  anch  Iram 
Arbad  b.  Bab/a,  UI,  40  K 
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'Ardh,  III,  xcvi. 

Anlbrn,  ein  Ort,  III,  387  n. 

*Ar^,  ein  Ort,  III,  477, 

'Artpsche  Gebirge,  III,  438  n. 

Ar^ab,  ein  Ort  nnd  hamd&nischer  Tri' 
bas,  III,  454  n.  465  n.  456. 
“Aridh,  ein  Gebirge,  III,  297. 

*Arif,  Theosopb,  I,  261. 

Aristoteles,  I,  n. 

Arkam  b.  'Abd  Yaghüth.  I,  422  n. 
Arkam  b.  Abu  Arkam,  I,  351.  369. 

484.  II,  78.  81.  98. 

‘Arkische  Gebilde,  III,  43H  n. 

*Arr&f,  I,  265  ii. 

'Arsch,  Thron  Gottes,  II,  236. 

*Arüba,  Freitag,  1,  524. 

Arwk  hint'Abd  al-Moftalib,  11,81.  166. 
Arwa  bint  Kaladu,  II,  166  n. 

Arwk  bint  Korayx,  I,  400.  413. 

Arwk  bint  Onays,  I,  438. 

Arwa,  Mutter  de.s  Tulayb,  I,  82  n. 
'Arydh,  jüdischer  Stamm.  III,  421. 
Aryga  bint  Howayrith,  I,  4 36  n. 
Anabady,  111,  378  n. 

Asad  Allah,  III,  25  n. 

.Aaad  b. '.\bd  al'Ozzk,  ein  Geschlecht, 
1,  151.  II.  in.  111,  CU.  S1.S  n. 
404  n. 

Asad  b.  Chozayina,  ein  Tribus,  III, 
183.  206.  380.  389.  397. 

Asad  b.  Ka  b,  111,  222. 

Asad  b. 'Obayd,  1,  .55  n. 

Asad  TÄby,  Ul,  383. 

As'ad  b.  Zorkra,  II,  167.  168.  525  n., 
siehe  Ibn  Zorara. 

Aakf,  II,  9. 

Asi(yr,  II,  376.  389.  390. 

Asbacht,  III,  380. 

Asbit.  II,  275. 

'Asch,  II,  888. 

.Vacbk.  Dattclpdanziingen,  III,  511  n. 
A'schk  Mayniün,  I,  14  n.  402. 
Ascha^,  III.  372. 

Aseba^,  der  Exeget,  III,  cxviii. 
Asch'ar,  ein  Berg,  III,  153  n. 
Asch'aricr,  III,  c.xl.  274  n.  440  n. 
445  n.  641  n. 

.ksch'ath  b.  Kays,  I,  408.  III,  461. 
463. 

Asch^  iten,  III,  206.  216.  318. 
'Asebir,  in.  341  n.  344  n.  352  n. 
Aschma  at,  ein  Buch,  l,  49.  53.  59. 
Aschraf,  II,  379.  380. 

Asefatar,  siehe  Blälik. 

"AschÖrk,  in,  53  n. 

A*lam  b.  Sidra,  I,  129.  130. 
AslamiUn.  III.  102  n.  181.  241  n.  260. 
258.  318.  388  n. 


Asmk,  I,  147  n.  II,  43.  162. 

Asmä  bint  Abu  Bakr,  I,  375.  406.  422. 
439.  II,  545. 

Asnik  bint  No'mkn,  III,  79. 

Asma  bint  Oniays,  I,  397.  446  f.  III, 
653. 

Asink  bint  Salaiiia,  I,  430. 

Aswad  b.  '.\bd-Aswad,  II,  70. 

Aswad  b.  'Abd  Yagbüth,  I,  403.  II, 
70.  80.  118.  160.  169.  406. 

Aswad  b.  Asad  b.  Abd  'Ozzk,  I,  89  n. 
j Aswad  b.  Bachtary,  II,  160  n. 

^ Aswad  b.  Kab,  111,  642. 

' Aswad  b.  Mupalib,  II,  56.  111.  160. 

I Aswad  b.  Kawfal  II,  165f. 

Asyd  b,  Aby  Avis,  III,  258. 

\\(a  aus  Canä,  III,  xlvii. 

I 'Afk  b.  Abu  .Muslim,  Ilt,  cxv. 

W\h  b.  Abu  Kaba^,  III,  cxiv.  cxvi. 
'Atä  b.  Dynar,  III,  cxvi. 

.\tawad,  in,  323. 

I ' Alha,  I,  481  n. 

.\thatli,  ein  Chath' aiiiite,  HI,  469. 

I .\lliyin,  II,  36. 

*Atika  bint  Sa  yd,  1,  438  n. 

I *Atika  bint  Wahb,  I,  383  n. 

^ 'Atika  bint  Zayd,  I,  130. 
j Ätiy,  I,  229  n. 

. Atraniitae  111,  437  n. 

'AttÄb  b.  Osayd.  III,  358. 

! Atyk,  Beiname  des  Abü  Bakr,  1,  408* 
; Atyk  b.  'Ayidi,  I,  196. 

'Alyra,  III,  539. 

'Alyya  b.  Sa  d,  III,  cxm. 

Aureus,  III,  134. 

Aveiiipace,  II,  398. 

Averrhoes,  I,  ii. 

Avicenna,  I.  n.  iv. 

*Awä9im  I,  136  n. 

AwAl  (OwAl),  eine  Insel,  UI,  375  n. 

A war  b.  Baschaina.  III,  368  n. 

'Awdz  GhkHky  111,461. 

'Awf,  eine  Familie,  III,  21.  23. 

’Awf  b.  Amir  Asady,  III,  43  n. 

'Awf  b.  Odzra,  1,  862. 

*Awfy,  111,  cxil  n. 

[ 'Awbal,  ein  Ort,  III,  298  n. 

I Awlkfi,  ein  Ort,  III,  281  ii. 

I ‘Awn  b.  'Alyy,  I,  997. 

'Awn  b.  6a  far,  II,  162  n.  163  n. 
*Awn  b.  ‘Obayda,  1,  437  n. 

'Awrat,  in,  394  n. 

I Aws  b.  'Awf,  in,  482. 

•\w«  b.  Chftlid,  III,  887  n. 

Aws  b.  Chawla,  III,  286. 

'Awsahal,  ein  Ort,  III,  298  n. 

.\w>ega,  ein  Ort,  III,  322  n. 

'.\wsega  b.  Harmalu,  III,  152  n. 
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AwaiteD,  ni,  21.  28.  26.  88  n.  III,  6. 

172.  220.  285. 

Awtia,  ein  Ort,  III,  826.  829. 

Awtral,  Sonntag,  I,  624. 

Awz&'y,  III,  LXIX  n. 

‘Ay9y,  ein  Ascet,  I,  175. 

Ayham  von  Na^än,  III,  489. 

‘Ayhima  b.  'Awf,  II,  171. 
'Ayidz-AUah  b.Sa'd- Aachyra,  III,  460  n. 
‘ÄyidzB,  ein  Tribua,  III,  c.xxiv. 

'Ayif,  Wahrsager,  I,  175. 

‘Ayizcha  bintAbüBakr,  1, 1 51. 315. 337. 
339.  386.  408.  409.  416.  417.  II, 
383.  III,  XXVI  n.  ucvii.  62  f.  192. 
521.  551. 

AyUcha  bint  iSaritb,  II,  170. 

'Ayischa  bint  Kodinia,  I,  436  n. 
‘Ayischa  bint  'Othinkn,  I,  413. 
'Ayiacba  bint  Sa'd,  I,  431. 

'Ayischa  bint  Sa' yd,  I,  489  n. 
'Ayischa  bint  Zobayr,  I,  422. 

Ayka,  I,  471.  480.  499. 

Ayla,  eine  Stadl,  I,  100.  568.  569. 

’lll,  416.  419.  421. 

'Aylän,  ein  SchloTs  in  T^yif,  1,  118. 
AyUn  b.  Salaina,  I,  129. 

Ayman,  II,  379. 

Ayman  b.  'Obayd,  1,  407. 

'Aynayn,  III,  171  n. 

'Ayn  Gadwal,  I,  487. 

'Ayn-Thamr,  Stadt,  III,  418. 

'Aynün,  ein  Ort  in  Syrien,  III,  432. 
AjVa,  II.  418.  419  n. 

'Ayyasch  b.  .\by  Raby'a,  I,  443  f.  II, 
146  n.  171.  173.  589.  540. 

Ayyüb  b.  Müak,  III,  xcix. 

Azkd,  III,  548  n. 

Azir,  II,  257. 

Azditen,  III,  328.  382.  440  n.  467. 
544  n. 

Azrak,  ein  Sklave,  I,  448.  III,  332. 
'Azza  II,  523  n. 

'Azzil  b.  Samuel,  III,  222. 


Baal,  II.  264. 

Bafwk,  ein  Waascrplatz,  I,  44. 

Bädiya,  I,  410. 

Bldiva  bint  Uhaylin,  I.  430. 

Badr',  III,  112f.  166.  143.  150.  153  n. 

166.  179.  195  n. 

Badr  alfafrS,  III,  197  n. 

Badr  al^oghi^  III,  197  n. 
Badr-Fazäriten,  III,  888. 

Bidzan,  III,  264.  448.  452.  540.  649  n. 
Baghawy,  III,  cxix. 

Baghydh  b.  'Amir,  II,  166  n. 


I Ba^,  II,  898. 

I Bagyliten,  III,  cxu,  441  n.  466. 

Ba^d  bint  Tazyd,  I,  480. 

I Bihiliten,  III,  821.  322. 

I Batir  bint  Yazyd,  I,  430. 

Babriiun,  ID,  292.  488. 

I Babrin,  III,  106. 

I Babj-ayn,  III,  98.  301.  310.  865.  871. 
I 872f.  411.  439.  446.  447.  484. 
j Babryya  bint  Hiniy,  I,  480. 

Babyra,  eine  Art  ^meel,  II,  477. 
Babyrk,  I,  46.  178f.  304.  II.  21.  71  a. 

210.  863 f.  375.  879.  880f. 

Babza4.  III,  33  n. 

Bakka,  II.  281.  502. 

I Bakkäiten,  III,  405. 

' Bakr-Kininiten,  III,  CLV.  814. 

I Bakr  b.  Sahl  Dimyatv  IlL  cxiu. 

! Bakr-Wkyiliten,  III.'368.  292.  875.  488. 
Bakrat,  ein  Ort,  III,  228  n. 

Biküm.  II,  344.  845  n. 

Baky',  ein  Ort,  I,  391.  III  551. 

' Baladzory,  III.  uxxn. 

; Balama,  111,  269. 

Balpba',  ein  Ort,  1,  363  n. 

I Baldab,  ein  Wädiy,  I,  119.  lU.  241. 

; Balbiritb,  siebe  Hkrilb. 

Balbaritbiten,  d.  h.  BanO  Hfiritb  b. 

III,  CLI  n. 

Balkk,  ein  Land,  III,  291.  293.  418. 
Balyk,  II,  467. 

Bahnten.  I,  417.  III,  293  n.  295.431. 
Balynüs,  III,  cix  n.,  s.  Paendo-Apal- 
lonius. 

Bari  b.  'Azib,  III,  458. 

I Bari  b.  Ma'rür,  II,  530.  III,  48  zt, 
j BarabäC,  I,  514.  II,  511. 

I Baraka  0mm  Ayman,  I,  406. 

I Baraka  bint  Tasir,  II.  164. 

I Baratbruni,  II,  5 1 1 n. 

I Barizikyya,  III,  80. 

Bard,  ein  Tribua,  I,  44. 

I Bardziin.  III,  844. 

I Birik,  Berg  and  Stamm,  UI,  440  a 
I 469.  470. 

Barki,  Tbonricbter  'Omar'a,  lU,  4M. 

' Barka  in  .\frika,  III,  431. 

' Barra  bint  '.ibd  al-Uot;alib,  1,  488 
II.  176. 

Barra,  d.  b.  Gowavryya,  III.  75. 
Barzach,  II,  491  n. 

Baacbyr  b.  Sa'd,  III,  283.  284. 
i Baaf,  III,  15  n. 

Baaysa,  III,  150. 

BalU.  ein  Tbal.  I.  139.  526 
Bathth,  ein  langer  Mantal,  II,  541 
; BitU,  II.  438  n. 

I Batn-Mibi^,  II.  588. 
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BMu-Nachl.  III.  231. 
lUfD-Yagig,  pin  Ort,  1,  201.  Ilf,  286. 
Uft^cha,  Aiifchtf,  I,  &3H.  hU7.  559  n. 
561. 

Ravadir,  1,  333  n. 

Hawhan.  eio  Tribut,  III,  300. 

RauU,  d.  h.  Gar,  fin  St^ehafen.  H,  52. 
Uawl4itilen.  I.  130. 

Ray  a.  III,  95. 

Haydha,  wcifa,  ardh<liaydha  III,  322. 
5üö. 

Raydhü  bin!  *.\bd  al-Moffalib,  I,  -113. 
Raytrh.  «in  Ort,  111,  323  n. 

Bayt,  111,  210  n. 

Bayyiiia,  1,474.  11,367.375.418;  airbe 
KrlvuchtuQ^. 

Bf'Ipnnt,  11,  4 I U. 

H«ka.  111,  436. 

Bekfy,  III,  Liv. 

B«lzebub,  111,  8. 
li^rdT,  III,  271  u. 

Bidba.  III,  141. 

Bigad  b.  Othiiiän,  Ul,  38  n. 

Bikyl,  ein  Tribua,  III,  541  n. 

BiUl,  1,  125.  182.  II,  120  n.  121  n. 

536  n.  III,  338.  356.  366.  430. 

BiUl  b.  *Abd  al-Ka^iiu'in,  I,  430. 

BiUl  b.  Hiritb,  III,  202  n.  510. 

Biläl  b.  Rabä^,  I,  4 53  f. 

Uile  äin,  11,  388. 

Bint  Härith,  111,  221.  309  n. 
Bint-i.abun,  III.  341  n. 
nint'Muchad,  111,  341  ii. 

Biarbr  b.'Abd  ^-Malik,  1,  129. 

Biaebr  b.  Barjli,  111.  276. 

BUehr  b.  6arüd,  III,  381  n. 

BiiKhr  b.  Härith,  11.  174.  111.  204  n. 
Dischr  b.  Mokwiya,  lU.  405. 

Biachr  b.  Sofyän,  III,  363  n. 

Bianiak  AlUboiiim.  I.  112.  115 
Biläb,  111,  cLxi  n. 

Biiäna,  III,  23  n. 

Bomlb,  II,  522. 

Bucbkrv,  III,  n. 

Bufrk,  Stadt,  I,  150.  164.  184.  189  n. 

11,  385.  111,  265.  292. 

Bodayl,  111,243.313.404.  (S.404  »Uht 
das  Pucuiiient  im  falscbrn  Ort). 
Bi»gayr  b.  Sad,  I,  431. 
ßuhar,  III,  135. 

Bo^ayr  b.  Sad.  1,431. 

Bulayl,  ein  Ort,  111,  112  ii. 

Bouäua,  ein  Tribiia,  111,  caxiv. 

BurL>k,  I.  167. 

Borayd  AaUiny.  111,  192. 

Borayda  b.  Ho^ayb,  UI,  388  n.  472  n. 
Borda,  ein  RleidunjpiatU«. k.  III,  57  n. 
Bvrbaii,  I,  108. 

III. 


Bosr  b.  Aby  Aa^al^,  III,  510. 

Bu>r  Chuzä'y.  111,  24.313.  404;  siehe 
Bodayl. 

ßoar  b.  Sofyän,  111,  338  n. 

I Kowaiia,  ein  Idol,  1,  81  n. 

Bowäiia,  ein  Ort,  1,  121. 

' Uowät.  111,  103. 

Buwuyb,  ein  Ort,  I,  417. 

I Rowayra,  III,  162. 

Run'ef,  UI,  343  ii. 

UUndnir»  der  Propheteu,  111,  500.501. 
' Uy  a,  Kirrhe,  I,  29  n.  Ul,  310  n. 
Rvdh,  III,  54. 

By^'än,  I.aiid,  UI,  436. 

Uyr  albayr,  III,  300. 

Bvr  Ma  mia,  III,  157.  161.  186. 
Byaohe,  III,  322  n.  324.  407.  440  n. 
Byi*eho  Yoktfin,  UI,  297. 

Byzantiner,  11,  154. 


Va,  III,  57.  95.  140. 

' Va  ba  bint'Abd  Allah,  I,  383  n. 
r.ba  bint  383  n. 

^’ibier,  I,  21.  ST.  40.  47.  72.  408.  4,^4. 
679.  ir,  87.  92  n.  184  n.  616.  619. 
631.  111,  3.6.  303.  498  n. 

^'aby^a  b.  Härith,  I,  386. 

I A'a(aa,  ein  Tribus,  111,  185. 

^''ada,  Stadt,  111,444. 

I'adaka,  iCeheiil,  1,410.  II,  195  n.  III, 
851. 

' VadiHteii,  lU.  98.  448.  465.  54t  n. 
^ädika,  III,  .\civ. 

(,'adüf  bint  Mo|^abbä,  1,  520. 

I i’afä,  ein  Ort,  I,  476.  526.  II,  9.  III, 
; * 517.  522. 

^’afri,  ein  Oit.  I,  437.  III,  101  n.  I58n. 
(,'af«rän  b.  Mo  a^al,  111,  64.  67. 

^^afwBii  b.  Oniayya,  1,  316.  II,  116. 
I Itl,  166.  174."l80.  827.  834  n. 

(’afyya,  Tante  des  M.,  I,  527. 

I Cafyya,  eine  * Anbarilin,  111,82. 

t^'afyya  biuc'Abyd,  I,  448  n. 

! t'afyya  bint  ObaRäb.  I,  436  n. 

^’afvva  bim  Hadhramy,  I,  86. 

(^'afyya  bint  Hoyay,  Ul,  18.  78f.  278. 
I Ma^iniya,  II,  175. 

{ ^ Ma  mar,  11,  516  u. 

(,’afyyi  binl  ‘Obayda,  I,  437  n. 

I^'afyya  bint  Raby'a,  11,  170. 

('a^aba,  11,  532  ii. 

</al^äby,  II,  532  ii. 
j ^'ahba,  ein  Ort,  UI,  78. 

^"a^ba  bint  Raby'a,  I.  397. 

^ abhar,  Ul.  288. 

I ^'äbib  akd.  III,  477  n. 

I (’Ä^iby,  I,  229. 
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CaU^,  ein  Bal^irithttamm,  III,  460  n. 
galkt,  I,  323.  in,  528  n. 

gottAcelifc,  II,  135n.  198. 
ein  Prophet,  I,  419.  478.  518. 
II,  98. 

b.  ^!ohayb,  I,  453. 
b.  Mob.  Tirmidzv,  III,  cxiv. 
b.  Sa  d,  I.  43!.' 
b.  Talha,  I,  383  n. 

Calingii,  III,  445  n. 

^amad,  II,  38  n. 

Vammkn.  III,  297. 

Campanus,  I,  iii  n. 

^'amud,  I,  508.  512.  II,  34  n. 

(>na,  III,  195  n.  452.  641  n.  543. 
(^anau  b.'Obayd,  eine  Familie,  I,  520. 
(,'an'kny  AbO  Mo^.  Müak,  III,  cxiv. 
Canc,  eine  Stadt,  III,  443. 

(^archa  b.  Ghanin,  II,  13  n. 

(^arhyya,  ein  Tribus,  III,  455  n. 
Carlyle,  I,  i.x. 

(^arraa,  III,  34  n. 
gary,  II,  521. 

^'ary^,  II,  518  n. 

CasaaniUe,  III.  438  n. 

9awm,  III,  627  n. 

^'awmaa,  I,  179  n. 

I^ayfy  b.  ^’uhayb,  I,  458. 

^ay^a,  der  Ruf,  I,  56B.  II,  492.  III, 
194  D. 

^'ayhed,  111,  cx.xvin.  297. 
Centralaraber,  III,  cxxix* 

Chabb&b,  I,  366.  439  f.  II,  87.  120  n. 
191  n. 

Cbadhir,  II,  466  n.,  s.  CMdr. 

Chady^,  I,  124.  140.  151.  168.  188. 
194  f.  302.  330  f.  358.  855,  394. 
II,  147.  615.  lU,  61.  74. 

Chadyga  bint'Alyy,  I,  898. 

Chadyga  bint'Obayda,  I,  487  ii. 
Chadyga  bint  Zobayr,  I,  422.  423. 
Chalaf,  111,  M n. 

Cb&lid  b.  Bokayr,  I,  447. 

Chklid  b.  Dhimat,  III,  469  n. 

Ch&ltd  b.  Havvda,  III,  814. 

Chnlid  b.  Hitehkin,  111,  131  u. 

Ch&lid  b.  Kays.  II.  118. 

Chalid  b.  5Ia  dan,  HI.  xc\. 

Chklid  b.  Othmkn,  1,418. 

Chalid  b.  Savd,  d.  i.  Sohn  des  Abu 
O^ay^a,  l'  359  n.  864.  439.  446  f. 
II,  1*.  52.  111  n.  148.  163.  III,  72. 
832.  471.  541  n.  543. 

Chklid  b.  Sinkn,  III,  205. 

Chklid  b.  Walyd,  11,  537  n.  III,  174. 
179.  212.  2*27.  241.  274.  318.  320. 
328.  417.  473.  485.  490.  509. 
Chklid  b.  Zobayr,  1,  422. 


I Chaluk,  I,  270, 

Chalyfa  b.  Omayya,  UI.  279. 
Chnmmkni,  Gotxe,  III,  428- 
Chamys,  III,  270. 

Chandama,  ein  Ort,  III,  SIS. 

I Chansa,  eine  Dichterin,  III,  2S7. 

Cbarkr,  III,  101. 

' Charibael,  König,  III.  445. 

! Chkrif,  ein  Tribus.  III,  456  n.  457. 
Chkriga  b.  Hi^n,  HI,  425. 

Chkriga  b.  Mo^'ab.  III,  cxvi. 

I Chkriga  h.  Zayd,  UI,  178. 
j Chath'amiten,  II.  240  n.  III,  c%u,  Sfl 
406.  440  n.  468.  469. 

I Chktim,  Ring,  III,  63  n. 

I Chktim.  ein  Name  des  M.,  I,  156. 

I Cha|ir,  eine  Art  C<inn,  I,  114. 

. Chafma  b.  Öoseham  b.  M4Uk  b.  Av«. 
I eine  Familie.  III,  19.  US.  167.  19S 
Cha(r  b.  Malik.  I,  74  d. 

C'ha(t,  ein  Ort,  III,  381  n. 

Chattab,  I,  86.  133. 

Chatyb  Bagbd&dy,  III,  uxxxix  b. 
Chawf,  II,  494. 

I Chawla  bint'Anir,  I,  431. 

I Chawla  bint  Halrm,  I,  387  n.  III.  83. 
I Chawla  bint  ^okarm,  I.  44S  f. 

I Chawla  bint  Kaki',  I,  383  n. 

Chawla  bint  Thowayb,  1,  889  n. 
Chawlan,  Landschaft,  III,  457  n. 
Cbaybar,  I,  64.  506.  III.  61.  168.  3«l. 

296.229.233.  251  f.  285.  261 . ;6»f. 
Chaybary,  I,  509. 

('hayf  Bany  Kiniua,  alii  Ort.  II,  158 
Chaythama  b.'Abd  al-Ra^mAn.  III.  461 
Chaywin,  eine  Sudt.  I,  862.  IIL  455  b. 
Chayaarkn,  Mutter  des  I.  635. 

Cbarragiten,  II,  523.  III,  5.  2tfC 
Cbcriig.  III,  339.  314. 

Chernbim,  II,  226.  506  n. 

Chidhr,  II.  466. 

Chidikm  b.  Chklid,  111,  83  n. 

Chilfa,  III,  138. 

Cbiniär,  Ilalstncb.  I.  405.  III.  62 
Chindif.  ein  Tribu»,  III.  cixziv 
Cliindifilen,  III,  cx.xxtii.  201.  519. 

I Chirkr,  ein  Ort,  II,  547. 

Cbobayb  b.'Abd  Allah  b.ZobBTT,  1.625 
Chobayb  h. 'Ads'y.  III,  191. 

I Chobayb  b.  Iskf,  Itl,  lila. 

Chobayl,  ein  Ort,  III,  156  b. 

Chohbin,  ein  Ort,  III,  568. 

: Chodhra,  ein  Ort  III,  296. 

I Chofif,  ein  Ort,  III,  457. 

Cholaebus,  III,  445. 

Cholin,  I,  510. 

Choltiiten.  III,  cxxis-. 

I Chomkro,  ein  Idol,  I,  178. 
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Chom».  IH,  334.  385.  341. 

Chonäf«  biiiC  Mulik,  II,  166. 

Chonays  b.  HodzIlfA,  I,  443  f.  II,  146. 

173'  III,  *74. 

Chori.'in,  III,  94. 

CboAcliayuiteD,  111,  254. 

Cho^ilm,  eine  Familie,  I,  177. 

Chofma,  eine  Familie,  8.  Chalma. 
Chowaylid,  1,  151. 

Chozaiten,  I.  417.  111.  168.  189.  191. 

201.  240  n.  249.  258.  813  f. 
Chozftma  biiit  Gahtii,  II,  168. 
Chozayma  Chalniy,  I,  358  n. 
Chozayina  bint  Gahni,  II,  168. 
Cliozaynm  b.  Uakyin,  1.  150.  19U. 
Chozayma  b.  ftlodrika.  Ul,  cxlvi. 
Chozayma  b.  Thäbtl,  I,  190. 

ChristQ»,  I,  28.  29.  460. 

Christen,  III,  35.  408. 

4'hüla  bint  Ga  far,  1,  397. 

^iddyk,  I,  189.  193.  438.  III,  25  n. 

86. 

I,  523. 

Strafse,  I,  663.  II,  26.  62.  63. 
65. 

Clima.\  monn,  III,  438  n. 

(^obaa,  ein  Ort,  III,  314  n.  404  n. 
<7odi.  1,  508.  612. 

(^odaiten,  111,  337. 

(^'ofayna,  ein  Ort,  111,  162  n. 

(^offa,  III,  I6n.  89. 

(^obar,  eine  Stadt,  111,  382.442.443. 
<^ohayb  b.  Sinan,  I,  366.  449.  451  f. 
11.120  n. 

C;'obof,  II,  297  n.  862.  367. 

^ontom  b.  Herawa.  I,  520. 

(’ord  der  .\zdite,  III,  467. 

Cowar,  III,  523  n. 

Ctesiphon,  III,  448.  487  11, 

(['udsmne,  I,  261. 

^üäten,  I,  21.  III,  518. 

GyRhün  b. 'Ankk,  T,  460  n. 
i^yra,  ein  Berg,  III,  2. 


Pkb  b.  Mihr&g,  I,  521. 

Pachi,  ein  Tribus,  III,  455  n. 

Pad  bint  Gabdnm,  11,  178. 

Pkdawayh,  111,  546. 

PalVroz,  III,  381  n. 

Daggag,  ein  Harra,  III,  256, 

Da^al.  I,  46Ö.  II.  208. 

Paghfal,  1,514.515.516.  111,  cxxxm  n. 

CXXXIV  D. 

Pahnk.  I,  517.  UI,  297. 

PaUn.  ein  Tribn»,  III,  455  n. 
PamaBcnü,  III,  199. 

Dimuo,  eine  Stadt,  III,  461. 


' Damün  b.  *Obayd,  III,  329. 

Ditnik.  111,  95.  1 
Dar,  Hl,  210  n. 

Dar-Hawkn,  ein  Ort,  III,  459. 

Dir- 0.-*char,  ein  Ort,  III,  892  n.  397  n. 
Dkrayn,  ein  Ort,  III,  372.  882  n. 

Darb,  Weg,  Stadtlbur,  II,  62  n. 

Parg,  11,  418. 

Parimy,  III,  cxiii.  exiv. 

D&riten,  111,  432. 

Dirüin,  ein  Ort,  III,  424. 

Parj-N,  I.  187.  II,  379.  380.  381  n. 

I David.  I.  148.321  n.  406.  Il.95.266n. 

I 258.  266.  273.  482.  III,  322  n. 
Dawadin,  III,  xcm. 

Dawraky,  III,  c.xvtil 

Daweiteo,  II,  164.  111,  255.  274.  440n. 

Dflwud  b.  Abu  Hind,  III,  cxviit. 

Davr,  I,  178.  III,  310  n. 

DayyÄii,  III,  509. 

Decalog,  II.  482.  484. 

Dhabbiten,  III,  322  n. 

PliHgiian,  ein  Ort,  II,  86.  III,  477  n. 
Phabb^l^  1)*  Blozftlum,  III,  rxiv.  cxvi. 
Phab^äk  b.  Sofyän,  III,  338  n.  400. 
Dhabyya,  III,  620. 

I Dbal  iten,  III,  280.  ^ 

I Dhamilham,  III,  112. 

^ Pbamriten,  III,  104. 

Pbankan,  ein  Ort.  III,  824.  406. 
Dhary,  II.  504. 

Dharyya,  III,  228  n.  282.  397  n. 
Dhimkni  b.  Tha  laba,  III,  203. 

Dhirttr,  ein  Asadite,  III,  398. 

Dhirkr,  ein  Fibrite,  III,  70.  398. 
Dbob&'a  bint  Zobarr,  II,  169, 

' Phubnbileti,  III,  511  n. 

I Dhobay  A b.  Haby  a,  ein  Tribus,  III,  268. 
I Phobaybiten,  IH,  280.  281  n. 

I Dhomma^  bint  Afbagh.  I,  489  n. 

! Dhorayba  bint  Abraha,  111,  450  n. 
Dihkkn,  11,  64.  162.  HI,  484. 

Pi^ya,  in,  234  n.  261  n.  265.  281. 
292. 

' Dir,  I,  405.  III,  62. 

Pirtu,  II,  289  n. 

Dirham,  111,  185.  340. 

Dirham  Waby,  III,  135  n. 
i Diylllig,  UI,  377. 

Divan,  ein  Tribus.  I,  76  11. 

Pu  ayr  b.  Ghamm,  I,  521. 

Pubär,  Dienstag,  I,  524. 

Dobyüniteo,  III,  238  n. 

I Pogii&lir,  in,  266  n. 

I Poravd,  ein  Christ,  II,  881. 

Pomük,  I,  837. 

Durra  bint  Aby  Lahab,  I,  400. 

Dorra,  Frau  des  Zayd,  1,  408. 
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Dothür,  III,  154. 

Dow&k,  ein  Thnl,  III,  486  n. 

Uownr,  II,  S43  n. 

Doyal  b.  Bakr  ein  Tribun,  II,  545. 
Drachme,  III,  135. 

Dü'Ä,  Gebet,  I,  823  n. 

Dud&n,  eine  Farn.,  1,444.  III,  cxxxvn. 
Du&l,  ein  Tribus,  IT,  302  n. 

DOl&by,  1.  138  n. 

Düniat  al'Gandal,  I,  361  n.  863.  III, 
98.  199.  233.  416.  417.  448.  581. 
Dün,  III,  231  n. 

Dyb,  eine  gbaas.  Familie,  1,  186. 
Dyliten,  I,  448. 

Dyn,  I,  122  n.  666  f.  571.  III,  50. 
Dvnfir,  eine  madvn.  Familie,  III,  225  n. 
D^mar,  III,  95.  i34.  135.  340. 

Dynar  WAfiy,  III,  134  n. 

DywAn,  III,  cxxi.  cxxiii.  ci.vm.  71. 
Daahrän,  III,  1 14  n.  116. 

DzahbAn  b.  Kirdhiin,  III,  385  n. 
Dzakwin,  ein  Tribus,  I,  161.  ITI,  188. 
460. 

DzakwAn  b.'Abd  Kays,  II,  525  n. 
Dzara,  eine  Familie,  III,  152  n. 

Dzaiy  a bint  Silk,  I,  524. 

Dzaryya,  II,  2^2  n. 

Dzat'Anwif,  III,  326. 

DzAt  A'Bch&.soh,  ein  Ort,  III,  259  n. 
Dzat  A(la^,  III,  291. 

DzAt-Harmal,  III,  298  n. 

Dz&t/Irk,  III,  291  n. 

Dzai  alnilfücayn,  I,  408. 

DzAt  alrik& , III,  198  n. 

DzAt  Saläsil,  III,  295. 

Dzikr,  I,  318.  563  n.  II,  298.  420.  444. 
445  n. 

Dzira,  Klle,  II,  342. 

Dzobab,  ein  Sa'd-Ascbyrite,  III,  459. 
Dzobib  Zobaydy,  III,  454  n. 
Dzobyaniten,  III,  cxxtv.  338  n. 
Dzowab  l'.'Amr,  I,  519. 

DztuAchtbal,  ein  Ort,  III,  897  n. 
Dzü-Amr  Himyary,  III,  450  n. 
Dzü-l-Chnia^a,  III,  467. 

Dzü  Choschnb,  ein  Ort,  I,  417.  418. 
Dzüdgawschan,  ein  Dichter,  111,  514  n. 
Dzü-Ighu^^a.  III,  510. 

Dzü-HoUyfa,  II,  628 n.  III,  85 n.  181  n. 

285.  5ie  n. 

DzÖ-Ka^^a,  Hl.  280. 

Dzft-lkafTayn,  III,  25.5.  830. 
Dzu-Karad.  III,  229. 

Pzü-lkarnayn,  II,  335.  464. 

Dzft-Ikifl,  H,  270.  274.  385. 

Dzü-lkoU  b.  Nakur,  m,  450  n.  546. 
DzO'La'wa,  ein  Tribus,  III,  454  n. 
PzO-Maf^is,  II,  519  n.  III,  327  n. 


I DzU'Marl^ab,  eine  Familie,  III.  46t  v 
I Dzü-Moirin,  ein  Tribun,  III,  454  ru  54< 
I Dzü-NowA«,  I,  468. 

I DziVlnün,  II,  270  n 274.  385. 

Dzüdnür,  III,  256. 

I nzii-roschayra,  III,  104. 

I Dzü-Roam.  111,  450. 

I Dz&-ltAg,  III,  884. 

I Dzfi-Towa,  ein  Ort,  I,  201.  III,  818 
1 Dzfi-Taolaym,  III,  646. 

I DzU'Züd,  III,  546. 


I Kbioniten  (Kbjoniten),  I,  15  n.  2t  64 
296.  II,  251. 

I Kbjon,  d.  b.  ann,  I,  22. 

I F.den,  II,  507  n. 

' Kdomiter,  III,  4« 

I Kgypten  expnrtirt  Kom  nach  Makkt 
I,  150. 

I Kleazus,  König,  III,  446. 

Kleeari,  UI,  440  n.  445  n. 

I Klias,  II,  264.  335. 

ElUa,  II.  259. 

Flisaeus,  II,  255  n. 

FJiyab.  II,  335. 

F.lkesAer,  I,  80. 

Kixai,  ein  Prophet,  I,  80  n.  St.  .81.  4J 
93.  195.  II,  208.  282. 

Eremiya,  III.  cxxxir. 

Erleuchtung,  I,  474.  (Die  .1uden*'hri^r5 
wfthlten  den  Ausdruck  iDtelWgeftt 
für  diesen  BegrilT,  I,  44;  vgj.  I.  2#' 
Essäer,  1,  18.  19  u.ff.  64.  II,  255. 
Ethnoi,  I,  4TI  n.  II,  95. 
j Euclides,  Uehersetzung.  I,  in  n. 

I Kxiisia,  II,  260  n. 

I Ezra,  II,  448. 


j FaehiU  binl  'Amir,  II,  I76f. 
Ki^chila  bint'Amr,  III,  85  n. 

FAchita  bint  GhazwAn.  1,413. 

I Fadak.  ein  Ort,  III,  232.  277.  J8S. 
' FadM  b-  Abbas,  II,  174. 

Fadhi  b.  Dakan,  III,  cx%^n. 
Fa^'Rawba,  III,  114  n. 

I Fablatnyn,  ein  Ort.  III,  282. 

Faky,  ein  Orf,  III,  297. 

FalnV.  II*» 

FalakyvAt,  Itr  ,303.  III,  cix  n. 

FaU»,  I,  560. 

' KalwAt,  I,  513. 

, Fara.  eine  Taghlibitin,  I,  888  tu 
Farazdak,  Dichter,  I,  394. 

■ FArfa  bint  Abu  SofyAn,  I.  388  n. 

FArigh  albal,  II,  353  n. 

I Farigba  bint  Abr-I*^xlt,  I.  118. 
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F«rk,  ein  Tlohlniaarn,  III,  455  n. 

Farrü,  III,  u n.  < xtx. 

Fnrridh,  ein  Mol,  III,  451*. 

FarMDSf  <^>ne  Sklavin,  III,  319  n. 
Fanik,  II,  340.  III,  25  n. 

Farwa  b.  Aby  'Amr,  I,  16.  III,  266  n. 
281  n. 

Farwa  b. 'Amr,  III,  274.  466.  468. 
Farwa  Oyly,  III,  238  n. 

Farwa  b.  Honayn,  III,  204  n. 

Farwa  MurAdy,  III,  4 70. 

Fary’a  bint'Adyy,  II,  165. 

Farj'fiby,  Philoeoph,  I,  346  n. 

Fatana,  II,  130  n.  III,  146. 

FA^ima  (WadW),  III,  3. 

FäfiniA  bint  Abö  Sufyan,  I,  486  n. 
Fätima  bint  Aüad,  I,  147  n.  397. 
Fä^ima  bint  ^afwAn,  11,  163. 

Fäfima  bint  ChaHnb,  1,  439 
FAfima  bint  HArith.  II,  170. 

Fätima  Kiläbyya,  111,  70  f.  81. 

Fätima  bint  Kodäma,  I,  436  n. 

FAtima  bint  Ma  ga,  I,  4 38  n. 

FAfima  bint  Mof^allad,  I,  445.  II,  171. 
Fätima  bint  Mo^iammad.  I,  l99f.  807, 
II,  462.  546.  III,  279. 

Katima  bint  Walyd,  1,418. 

Fftws,  III,  187. 

Fay  almo^limyn,  I,  409.  MI,  354. 
Fayd,  eine  Stadt,  IIT,  183.  180  n.  280. 
387  n. 

Fayrüi,  III,  543;  »iehe  Fyrü*. 
FaiAriten,  IIT,  201 . 206. 2"'2. 276. 28 1 n. 

338  n.  368.  388.  889.  426. 
Fif^irkriep,  I,  351.  428. 

Fihrilen,  III,  i;i.in  n. 

FinchA^  b. ’Axfirä,  II,  294  n. 

FirA*  b.  Nadlir,  II,  108  f. 

Firawn,  siehe  Pharao. 

Firrlby,  III,  rxvil. 

Fityawn,  III,  5. 

Flucht,  siehe  Hi^ra,  II,  53. 

Fo^ay  b.  'Ahd  Allah,  III,  405. 
Kokayha  bint  Yasar,  I,  445.  II,  172. 
FolA(^,  ein  Ort,  III,  287. 

Pols,  ein  Göl/e,  III,  387  n.  393- 
Fon»  Slygis,  I,  514. 

Foril  b.  HayyÄn,  III,  75  n.  166. 
Poray  , III,  68. 

ForKha%*Ti,  ein  Ort,  III,  259  n. 

Forkan.  IT.  261  n.  27  1.  III.  xi.m.  55  n. 
Korb,  UI,  165.  191.  228. 

Fyröz,  MI,  546;  siehe  Fayru*. 

Gabal  alnür,  I,  296. 

6abar,  ein  Ort,  III,  284. 

(^'bary,  I,  xvi. 


(^.abbala,  III,  263. 
öabhala  b.  Häritlm.  I,  401. 

(labbor,  ein  Tha'labitc,  I,  154. 

Oabir,  III,  i.vii  n.  i.xi.  f.xiii. 

Gfibir  b.  Sofy&n,  II,  172. 

Gabr,  ein  Sklave,  II.  388. 

I Gabriel  1,166.167.  II,  234.  3h6.  461. 
Gadd,  III,  152  n. 

Gadilen,  III,  CLVii.  824.  406. 

("iadyla,  ein  Tribus,  III,  891.  431. 

; Gadysiteii,  I,  512.  518. 

I Öadza  a,  III,  342  n. 

I Gadzyma  b.  Mulik,  III,  330  n. 
i Gadzymiten,  111,321. 

Ga  far  b.  Äbü  Jalib,  I,  147  n.  399. 
j 445  f.  II,  43.  4.'.  1 18.  156.  16‘2.  III, 

( 262.  271  II.  274  ii.  292. 

Ga  far  b. ’AIyy,  I,  397. 
j Ga  far  b.  MOsk,  I,  435. 
i Ga  far  h.  Zobayr,  I,  4 23. 

Gafna,  eine  Familie,  III,  8.  10.  23. 

' Gähitz,  II,  468. 

: Gahm  b.  rnlt,  IT,  168. 

Gahin  b.  Kays,  II,  168. 

I Ga^  «ch,  eine  Familie,  11,  538. 

I Gal^sch  b.  Kiyab,  III,  rxxxv  n. 

Gahyin,  II,  217  ii. 

I Galyya  bint  Sowayd,  I,  4 38  n. 

GamÄ,  ein  Ort,  111,511  n. 

GAm»,  Synagoge,  IlanptinoM’hce,  I,29n. 
Gainra,  III.  629. 

Gamftm,  III,  231. 

* Gämiie,  Büffel,  III,  343  n. 

Gamza,  111,  427. 

GAn,  M,  244.  471. 

Ganba,  Jüdischer  SUmm.  III,  419. 
Ganbiten,  MI,  544  n. 

Gaiidal.  III,  199. 

[ Gannad,  Stadt,  IM,  453.  545. 

I G.»r,  Seehafen,  II,  52. 

Garba,  Stadl,  MI,  423. 

I GarbäOmmnarith  bint  Ka'^Ama.  I,  383  n. 
I Ganlän,  ein  Wfidiy,  IM,  461. 

CAriya,  III,  33  n. 

I Garm.  ein  Tribus,  MI,  xx.  390.  429. 
Ganid,  I,  104.  436.  MI.  372.  373. 
Garyb,  IM.  cxxti. 

i Garyr  Bagaly,  MI,  450  n.  466.  508. 

I GassAsa,  I,  460. 
j Gasum,  111,  53  n.  4 1 2. 

GawAHy,  MI,  341  n. 

GawArib,  M,  492  n. 

I GawAtha,  ein  f)rt,  #.  GowAthk. 

I Gawf  in  Yaniaii,  MI,  470. 

Gaww,  eine  Stadt,  II',  302. 

' Gayfar  Gulondy,  IM,  382. 

Ga'zr,  111,  43,5.  44  1.  443.  466.  540  n. 
1 544  n.  545. 
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Gazzär,  III,  SOI. 

Gebaniten.  III,  625, 

Gei»t,  der  heilige,  i,  305.  H,  208.213h. 

220  f.  173  D.,  fliehe  Kü^. 

Genius.  1,  221  n. 

Ger,  III,  8. 

Gerrh«,  III,  372. 

Gerrhaeer,  III,  30 1 . 

Ghaba,  ein  Ort,  1,  425.  III,  228. 
Gh&birün,  I,  493. 

Ghadak,  III,  219  n. 

Ghädiyk,  jüdUchcr  Stamm,  III,  421. 
Ghäfil  b.  Uoka\T,  I,  447. 

Ghäfikilen,  III,  461. 

Ghilib,  III,  284.  289.  290. 

Ghalwa,  III,  287  n. 

Ghüiniditen,  III,  323. 

Ghamig.  ein  Ort,  III,  282. 

Ghanir  Dzy-Kinda,  III,  98. 

Ghanir  [Mar/ük],  III,  230. 

Ghainiy  b.'Anir  Murädy,  I,  862. 
Ghanm,  ein  Götze,  I,  88. 

(Uianm  b.  Düdün,  eine  Familie,  I,  444. 
Ghar&nyk,  II,  17.  46-  57. 

Gharbier,  III,  454  n. 

Ghars,  III,  158. 

Gharydh,  Dichter,  I,  14. 

GhA«cbiya,  II,  503. 

Ghasflkn,  ein  Ort,  III,  4 88  n. 

Ghassän  b.'Abbid,  1,  435. 

GhaMlnitcn,  I,  131.  III,  rxi..  r.i.xv.  6. 

233n.  321.  410.  433.  438. 

Ghatafan,  ein  Godzamstamm,  111,  280. 
Ghatafkniten,  II,  10.  III,  rxxxvii.  158. 
161.  206.  212.  218.  215.  236.  270. 
272.  284.  388. 

Ghatyi,  I,  270. 

Ghäwiy  b. '.M)d  al-Ozzk,  III,  287. 
Ghawretb,  III,  155. 

Ghaylän  b.  Salima,  111,  482.  487  u-  f. 
GbayyÄn,  eine  Familie,  III,  161  n. 
Ghazfih,  111.  103  n. 

Ghazaw&t,  111,  lxiv. 

Ghazza,  Stadt,  I.  139.  III,  92.  626. 
Ghazzül  bint  Kisrk,  I,  480. 

Ghazzkly,  I,  ii.  266.  II.  804. 

Ghifar,  ein  Tribus,  I,  464.  UI,  101  n. 

250.  258.  318.  338  n. 

Ghobb  alkamar,  lU,  466. 

Ghül,  Waldteufel,  I.  221  n. 

Ghuta  von  Damascus,  III,  436. 

Oibt,  III,  43  n. 

(jiidda,  111,318;  siche  ("lodda. 

('lidz'  b.'Obavd,  eine  Familie,  1,620. 
OifÄr,  Wüste,'  III,  424. 

Ofirrana,  ein  Ort,  I,  172.  178.  269. 

111,  329.  333. 

6ilb&b,  111,  62. 


Ginkb,  ein  Ort,  III,  284.  428  a. 
Ginn,  I,  221.  251  f.  ll,  31.  «8.  411 
422.  478.  III,  211  o. 

Go'ayliteo,  tll,  361  n. 

Gobir,  Mittwoch,  I,  624. 

Gobayr  b.  Mot  im,  I,  448.  642  ».  CI 
634.  III,  CI.  n.  CLviii. 

(^ubba,  I,  269  n. 

Godda,  I,  362.  II.  818.  844. 

Grodd&n,  ein  Tribos,  UI,  323  a. 

I ('rodza,  III.  138. 

Godzäiua  bint  HArith,  1,  165. 
Godzimiten,  I.  460.  111,  279.  141  a 
I 292.410.480. 
i (Wfiten,  ein  Tribos,  III.  469,  461. 

I Gofr,  ein  Ort,  UI,  288  n. 
j Gog  und  Magog,  11,  474. 

I Gohaym  b.  Kays,  II,  168. 

Gohayna,  eine  Sehen«,  I,  265  a. 
Gohayniten,  III,  106.  161.  196  a.  t4t. 

25Ö.  284  D.  818.  338  n.  4SI. 
Go^fa.  III.  101.  116.  U3.  488. 
Golas.  lU,  28. 

GoUba  GbA6ky,  Ul.  461. 

Golboma  b.  Chaybary,  I,  609. 
Golondy,  III,  882. 

' Gnmkna  bint  Aby  TAIib,  I,  147  a. 

I Gomäna  bint'Alyy,  I,  388. 

^ Gomayl  bint  Harb,  1,  484. 

Gomayl  b.  Ma'mar,  I,  404  n. 

Gomayl  b.  Riz&m,  III,  391  n. 
Gomorrha,  I,  62.  472.  473  n. 
Gomrük,  III,  341  n. 

GonAda,  ein  Azdite,  Ul,  468  n. 
GonAda  b.  SofyAo,  II,  172. 

Gonayd,  I,  267, 

Gond,  II,  358. 

(ionda  b.  *Amr,  I,  519. 

Gondob  b.  *Amr,  UI,  255. 

Goiidob  Gohany,  UI,  289. 
GondysAbir,  lU,  487  n. 

I Gonny  (Gobby?),  lU,  cxvui. 

GomVd,  I,  470.  471, 
drasch,  eine  Stadt,  I,  149-  192.142 
III,  238  n.  468. 

Gorayya,  111,  897  n. 

Gorf,'  IlochUnd,  I.  424.  42S.  It 
in,  551. 

(iorraoi  b.  Kaby  «,  eine  Famdi*.  “* 
152  n. 

Goecham,  eine  Familie,  111.  21.  23. 2H 
:i26. 

6ow*lhk,Ort,  II.  177.  111,  177.  3«1» 
I Gowaybir  b.  Sa'd  Balehy,  111, 
i (Iflwayn,  ein  Tribua,  111,  391. 

6o,ayiiya  bint*.Vbd  al>Ra^m4a,  1.  ^ 

I öowayriya  bint  H&ritb,  III.  71t  1*^ 
I Gregentius,  Biacbof,  111,  443. 
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äüdy,  eia  Häuptling,  II,  332. 
6üdr,  ein  Berg,  I,  124.  II,  831. 


HabuchVf  ein  Berg,  III,  397  n. 

Habb,  lil,  349  n. 

Habbär  b.  Aswad,  1,  201.  III,  319  n. 
ilabbär  b.  Sofvfin,  II,  170. 

Habyb  b.Abü  ^'alib  Deiidäny,  III,rxvil. 
Habyh  b. 'Anir,  II,  616  n.  III,  392  n. 
Habyb  b.  Cohayb,  I,  463. 

Habyb  b.  Gorwa,  (rttie  Familie,  I,  190. 
Habyb  b.  Mulla,  III,  258. 

Habyba,  Frau  dea  Ahn  Bnkr,  I,  408. 
Habyba  bint  ZobavT,  I,  422. 

Ha^^af,  ein  Ort,  1,  87. 

Hada» , ein  lachmiti^chcr  8tamm,  III, 
425. 

Hadda,  ein  Ort,  III,  191.  289. 

Hadhab,  ein  Ort,  III,  467. 

Hadhba,  d.  h.  einselnatehender  Felacn< 
htlgel,  1,  121  D. 

Hadhra,  SchlofH,  I,  183 
Hadhramawt,  I,  516.  111.  98.436.489. 
442.  447.  461. 

Hadhramy.  ein  Aaadite,  III,  396. 
Hadyth,  111,  .\xi  n.  lxxvii.  35.  217  n. 
Haffa  bint  Kodäma,  I,  486  n. 

Htf^a  bint  Omar,  1,  443  n.  111,  xui. 
74  f. 

Haffu  bint  Sa*d,  I,  431. 

^f^a  bint  Sa  yd,  I,  489  n. 

Hagar,  II,  279. 

Hagar  in  Ba^rayn,  III,  266.  374.  381  n. 
Hagg,  III,  240'n.  248.  285  n.  627. 
¥^6^4  ^>ne  Familie,  111,  143. 

b.  Aby  Many,  III,  i.xxiv  n. 
¥*^6^  b.  DzÜ-Ianok,  III,  466. 
b.  Mafar,  I,  in  n. 

¥>f^^6  Yüsof,  III,  L.  343  n.  484. 
506. 

Ha^r  in  Yatn&tna,  III,  802. 

Ha^'in,  DegTÜbnirapUtz,  I,  146.  II,  158. 
Hakam  b.  Abü-1-  A^,  I,  882  n.  II,  70. 
in  f.  542  n. 

Hakam  b.Abü  O^avl^a,  II,  111  n. 
H4kim,  III,  367  n.  ' 

Hakk.  II.  186  n.  438  n. 

Hakyk  od.  Hakyk- Agma  , 1,379.424. 

43H.  II,  53».'  in,  180.  202  n. 

Hakym  b.  Hizlra,  I,  192. 1 98. 401 . 425. 

n,  156  n,  III,  97.  334  n.  853. 

HUa  bint  Chowaylid,  1,  198. 

Halaby,  III,  i.xvii, 

Haleluja,  III,  527  n. 

Halyf,  II,  518  n.  III,  10. 

^alyma.  Amme  dea  M.,  I,  144.  162  fl. 
UI,  203  D. 


Halyma  Mozanyya,  III,  231. 

Ü&mün,  II,  352. 

Ilainazüt,  II,  27  n. 

Hamda  aua  Hadhmmawt,  III,  403  n. 
Hamdüniten,  I,  362.  111,  450.  454  n. 

455.  470. 

HAmiy,  II,  476, 

Haminäd  b.  Oaäma,  III,  xcix. 

Hammüd  Rüwiya,  III,  ci.xxt. 

! Humniad  b.  Salaina,  III,  XCIX. 
i Hamäma,  eine  Sklaviii,  I,  453. 

Hamna  bint  AbO  Suf\ün,  I,  431.  II, 
169. 

Hanina  bint  6a|?.ach,  1,  383  n.  II,  ICC. 
III,  67.  77. 

Hamna  bint  Sa'd,  I,  431. 

Hamrü  aluaad,  III,  180. 

HAmaüren,  III,  xi.i.x  n. 

Haniyd  b.  Abd  al-Kai^män,  II,  800  n. 

I Hamyda  bint  Abd  a1-Ra^män,  1,430. 
i Hamyda  bint  Sa'd,  I,  431. 

Hamz.i  b. 'Ab<l  al-Moitalib,  I,  144  n. 

II,  7 II.  69.  81  f.  82.  88.  III,  100. 
120.  172.  180. 

Hamzt  b.  (.’ohayb,  I,  453. 

Hamza  b.  Zobayr,  I,  422. 

{ Hanän,  I,  1 25.  581.  11,184  n.  III,  37n. 
Häniy  b.  Kaby^a,  II,  521. 

Haiitzala  b.  Abü'Ainir,  III,  33. 

I Hany  b.  Habyb,  III,  482. 

! Hanyfa,  ein  Tribu-s  III,  266.302.  305  f. 
I Hanyfe,  I,  13.  45  f.  67.  120.  II,  486. 
! III,  8.  50.  159  n.  351.  873.  413  ii. 
498  n. 

I Haram,  dae  Gebiet  von  Makka,  I,  106. 
1 II.  527. 

i Haräm  b.  'Awf,  III,  288  n. 

Haram  au»  den  Baiiü  Yachlod.  1,  130. 

I Harb  b.  'Amir,  II,  393. 

Härb  b.  Omayya,  I,  130.  III,  153  n. 
Härith  b. ‘Abd  Allah,  Abu  Dzowayb, 
I,  165.  173. 

I Harith  b. 'Abd  Kays,  II,  179. 

Härith  b.'Abd  KuUl.  III,  450. 

Härith  b.  Abd  al-Muttalib,  I,  139.  143. 
Härith  h.  Abu  Ohirär,  III,  191.  195. 
Härith  b.  Abu  Sebimr,  I,  14  n.  173. 
I ‘ III,  263. 

Härith  b.  'Amir,  III,  96. 

Härith  b.'Awf,  111,207.212.  426. 
Härith  b.  Bar^u,  111,  289. 

Härith  b.  Chälid,  1,  484  n.  II,  170. 
Härith  b.  Chazrag.  eine  Familie,  I,  362. 

III.  21.  23.  68.  225. 

Härith  b.  ^'iinma,  III,  187. 

IHärith- Fihriteii,  III,  cxxiv.  313  n. 
404  n. 

Härith  b.  Härith,  II,  174.  534. 
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H&rith  b.  Ha(ib,  II,  172.  III,  114  n. 
Härith  b.  Hischäm,  272.  II,  1 1 4.  1 16. 
540.  III,  334  11. 

Hürith  b.  Kab,  eiu  Tribus,  I,  76  n.  ' 
III,  508.  6IÜ. 

Hüritb  b.  KaUda,  I,  448.  III.  332.  | 
48  7 II. 

Härith  b.  Kavs  II,  70.  118. 

H&rith  b.  Korayz,  III,  303  ii. 

Hurith  b.  Nu  niän,  III,  486. 

Härith  b. 'Obayda,  I,  437  ». 

Hürith  b. 'Omayr  Lihby,  III,  291. 

Härith  b.'OthmäD  b.  Nawfal,  II,  IGn. 
Härith  b.  Kaby  *Absy,  III,  204  n. 

Härith  b.  Totälila,  H,  118. 

Härith  b.  Tzälim,  I,  14  ii. 

Härith  b.  WahbÄn,  III,  268. 

Härith  b.  Yänir,  I,  447. 

Huritha,  ein  Scher,  I,  255  n. 

Häritha,  eine  Sklavin,  111,  235. 

Häritha,  eine  niaihn.  Familie,  111,  170. 
208.  225  n. 

Häritha,  eine  j^ulamitivcho  Familie,  III, 
288  n. 

Häritha  b.  Kataii,  Kalbite,  111,  418  n. 
Häritha  b.  Mudharrib,  I,  440. 

Haruiala,  111,  422. 

Harmalu  b.  Aa'ar,  III,  402  n. 

Harmala  bint  Hischäm,  II,  173. 

Harra,  III,  1. 

Harra  der  Uauü  Solaym,  III,  186. 

Harra  alnär,  III,  153  n. 

Hurran,  I,  346  ii. 

Harrär,  ein  Ort,  III,  404  n. 

Ilr.run,  aiehe  Auron, 
llärüu  al-Raschyd,  III,  .385. 

Harym,  ein  Tribus,  III,  460. 

Häs,  ein  Ort,  IH.  298. 

Hasun  b.  .\bu  Hasan,  III,  cxii  n. 

Hasan  b.  Alyy,  883  n.  397.  420. 

Hasan  Bu^ry,  11,  494  n.  111,  i..  .xcvji  n. 
cxvi. 

Hasan  b.  Wahb,  III,  cxvii. 

Hawaii  b.  Wäkid,  III,  txvi. 

Hasan  b.  /ayd,  I,  395  n. 

Hasana,  II,  172. 

Häschid,  111,  Lxxxviii. 

Häschiin  b. 'Abd  Manäf,  I.  139.  140. 
Uä-schim  h.  Aby  Hodzayfa,  II,  171. 
Ilä><<'himiti>n,  11,  128.  157.  UI,  cxi.ix. 

313  II.  317.  354.  404  n. 

Häflchir,  ein  Name  des  M.,  I,  156.158. 
Haschym  b.  Baschyr,  111,  i:xviil. 

Hassäii  b.  (’hi'i(,  111,  375  u. 

Ha«sän  Kindy,  111,417. 

Hassän  b.  Thäbit,  III,  67  n.  68.  162. 

166.  264.  359.  368.  371.  427  n. 
lUtif,  I,  216. 


Hä;ib  b.  *Amr,  I.  446  f.  II,  4S  f.  17t 
Hä(ib  b.  Balta'a,  III,  265. 

Häciin  fayy,  111,  98.  3s6, 

HaU.äb  b.  HÄrith,  I,  44.S  f.  II,  171. 
172. 

Hafvin,  II,  341. 

Hawäryy,  I,  377.  U,  222  n.  lll.  a. 
Haw&(if,  111,  IX  II  n. 

Iluwäzin,  III,  CI.IX. 

Uawäzin,  ein  Tribas,  I,  173.  II,  12.14. 

111,  185.  301  D.  323. 

Hawda  od.  Hawdza,  eine  UL 

314.  404. 

Ilawda  od.  Hawdza  b. '.Vlry,  I,  344 
443. 

llawda  od.  Hawdza.  Oarmite,  IlI.  4tJ. 
Hawdza  b.  Kays,  111.  206. 

Hawda  (Hawdza)  b.  Kobayscli,  Ul. 

288  u. 

Iläwiya,  II,  503. 

Hawl,  Jahr,  UI.  195  n. 

Hawla,  eine  Taghlibitin,  III,  82. 
Hawrä,  I,  62.  Ul.  109.  153  n.  222  a. 
27 1 n.  529  n. 

Hawrän,  ein  Land.  I,  150.  III.  2 
I Haya,  eine  Familie,  111.  390. 

Haydi  der  Kosohayrite,  UI,  516- 
llavda  b.  Mo  äwiya,  111,  Cl.vti. 

HaV«.  III,  230.  ' 

Häyil,  ein  Ort.  lU,  298. 

Hays,  UI,  79. 

lluytham  b.’Adyy,  III.  llx>  il. 

Hayyän  b.'Alyy  Anezy,  III.  c\rx» 
Hayyän  b.  Milla,  III,  279. 

Haza  b.  Aby  Wahb,  III,  235. 

Hazma  bint  Kays,  I,  438  n. 

Hazwara,  Ort,  II.  90. 

Uazzän  (Hizzän).  ein  Tribos.  III,  3*>0  a. 
lleraclius.  II.  154.  III,  261  n.  III,  215. 
408. 

Heiuerobaptistae,  1,  36.  87.  . 

Hibara,  ein  Kleid,  I,  löä*  n. 
Hi^n-Ghoräb,  III,  448. 
llidm  b.  Mas  ada,  III,  204  n. 

Hig^at  alisinm.  III,  516. 

I Higgat  ulwada,  111,  616;  sieh» 

I Higr  od.  Stadl,  I.  62.  64.  499 

518.  ui,  5,  415.  529  n. 

Hi^,  Gebvge  an  der  Seite  der  Ka  9a. 

I,  167.  815.  II.  90.  341. 

Iligra,  II.  68.  Ul.  354  a. 

' Hikka,  UL  138.  342  n. 
k lliläi,  Iltrr  von  Babnyn.  lll.  372* 
Uiläl  bint  Kays.  I,  423. 

Uilälitiu,  UL  322.  326.  40«. 

Hilla,  UL  518.  526  n. 

I Hiniyariten,  I,  S63  n.  Ul,  457, 

1 ’ 447. 
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Hind  bhit'Abd,  I,  440  n. 

Hind  bint'Abd  Allah,  I,  434. 
lUnd  b.  AbQ  Hila,  I,  19«.  197.  198. 
III,  LX  n. 

Hiod  bint  AbQ  I«?  ■>. 

Hind  bint'Avwtm,  1,  400. 

Hind,  Frau  des  FUih,  I,  25«. 

Hind  b.  Harim,  eine  Familie,  I,  178. 
Hind  bint'Otba,  III,  819  n, 

Hind  bint  Sa'd,  1,  481. 

Hind  bint  Walyd,  I,  43«  n.  487. 

Hind,  Frau  des  Zajrd,  I,  408. 

Hind  bint  Zobajrr,  I,  422. 

Hiob,  I,  605.  506. 

Hira,  ein  Berg,  I,  8«.  29«.  806.  880. 

332.  348.  II,  517  n. 

P»l,  ein  Ort,  III,  298  n. 

Hischim  b.  Aby  Hodzayfa,  II,  171. 
Hiscbim  b.'Äf,  I,'  484.  II,  14«  n.  173. 
539. 

Hischim  b.  'Amr  ‘Amiry,  ITI,  834  n. 
629  n. 

Hischim  b.  Hakym,  TU,  xzxvt. 
Hischim  b.  Hoghyra  entbilt  sich  des 
Weins,  1,  816. 

Hischsm  b.  Mob.  Kalby,  s.  Ibn  Kalby. 
Hischim  b. 'Orwa,  III,  xcviil. 

9>sl,  ein  Geschlecht,  III,  142. 

Hisma,  Brunnen,  III,  281  n.  429. 
Hizim  b.  Chowaylid,  I,  426. 

Hobä,  I,  508.  512. 

^obib,  ein  Thamudler,  I,  520. 

Hoblb  b.Mondzir,  III,  I16n.  118.271. 
Hobal,  I,  148.  II,  9.  HI,  523. 

9obir,  I,  519. 

Hobayra  b.  Schibl,  III,  358  n. 

Hobbay,  I,  397. 

Hobrin,  ein  Tribna,  III,  823  n. 
ipofayn  b.  Aws,  II,  59  n. 

^ofayn  b.  Hirith,  I,  487. 

^ofayn  b.  Nomayr,  III,  418  n. 

Hodi,  I,  67.  508.  512. 

Hodaybiya,  III,  242  f.  268.  285.  899. 
Bodayda,  eine  Stadt,  III,  488  n. 
Qodbr-Faraschi,  ein  Ort,  III,  427  n. 
^odxayfe  b.  Mibfin,  III,  884.  385. 
Bodaayfa  b.  Yaman,  1,  327.  442.  III, 
XLVii.  Lxxrx.  470. 

Hodzayliten,  I,  1«4.  III,  18«  n.  818. 

821.  862  n. 

Ilo^yra,  III,  298  n. 

IHo^r  Akil  almorir,  III,  630  n. 
Bokarm  b.  öabbala,  I,  418. 

Bokm,  II,  2<0  n. 

IHolays,  III,  248. 

BoUa,  Anzng,  III,  502. 

Bomayd  b. 'Abd  al-Rabmtn,  1,  480. 
pomayd  b.  Kays,  Dl,  Ckr. 

in. 


Homayl  b.  DamOn,  III,  829  n.  361  n. 
Homayna  bint  Chalaf,  I,  44«. 

Homf,  III,  XLvi.  xLnn  n.  261  n. 
Pomri,  ein  Hamdänite,  III,  456  n. 
^omsiten,  II,  9.  III,  239.  240  n.  518. 
526. 

Houayd  b.  'ü;,  III,  280. 

Honayn,  ein  Thal,  III,  827. 

Horakit,  ein  Tribns,  III,  284  n. 
Horayth  b.  Za.rd,  III,  887  n.  421. 
Horayth  b.  Yisir,  I,  448. 

Hormoz,  eine  Stadt,  III,  442. 

HormQz,  ein  pers.  K5nig,  I,  125. 

Horr  b.  Kays,  III,  425. 

Hosayn  b.  ‘Alyy,  1,  897.  III,  497. 
Hosayn  b.  Wikid,  III,  cxii  n.  cxvu. 
Hoscbaym  b.  Ba.schyr,  III,  cxmi. 
Ho(am,  III,  361  n. 

Hotima,  II,  110.  111  n. 

Hafayya,  ein  Dichter,  III,  369  n.  889. 
402. 

Hoarayl  b.  Myla,  I,  521. 

Howayrith  b.  Abn  Dzobib,  I,  147  n. 
Dowayrith  b.  Nokaydz,  III,  319  n. 
Howaytit,  ein  Tribus,  I,  244. 
Powayiib  b.  ‘Abd  al-Ozxi,  II,  118. 

888.  III,  334  n. 

Ilowayya,  I,  258  n, 

Hoyay,  IH,  205.  209.  218.  220.  222. 
435. 

Hozayla,  I,  511. 

Hüd,  ein  Prophet,  I,  419.  477.  508. 
II,  97. 

P&ries,  II,  222  n. 

Hanna,  III,  394  n. 

Hyna,  III,  287. 

Hyra,  eine  Stadt,  I,  129.  132.  III,  3«5. 

871.  881  n.  396. 

HjTayn  oder  Hyry,  III,  432. 

Hyt,  III,  85  n. 


Ibhim  lilta'tzym,  III,  31  n. 

Iblys,  I,  547.  II,  240.  242. 

Ibn,  I,  5. 

Ibn  'Abbis  CAbd  Allah),  I,  xen.  112. 
530.  II,  888.  III,  uciii.  xcm.  ent. 
and  cxv  132  n. 

Ibn  Abtyya  Azd>7,  III,  888  n. 

Ibn  AbQ  'Arnba,  III,  xcm.  cxyi. 

Ibn  AbQ  Baltaa,  III,  315. 

Ibn  AbQ  Dnnyi,  III,  lci  n. 

Ibn  AbQ  Kabseba,  1,  369  n. 

Ibn  AbQ  Ks4yb,  III<  cxn. 

Ibn  AbQ  No'  aym,  III,  exmt. 

Ibn  AbQ  Sarh,  II,  407. 

Ibn  AbQ  Schayba,  III,  XCTI  n.  CXYIII. 
Ibn  AbQ  Zinnid,  III,  i.xx.  tcix  n. 

37 


Digitized  by  Google 


572 


Ibn  Aftdy,  II,  70.  88.  118. 

Ibn  Akwa,  III,  229.  236.  283. 

Ibn  'Araby,  II,  802. 

Ibn  Arta,  III,  607. 

Ibn  Ascb'ath,  III,  606. 

Ibn  Aachraf,  s.  Ka'b  b.  Ascfaraf. 

Ibn  ‘Ayidz,  III,  lxiii.  109  n. 

Ibn  Bibawayh,  III,  xxz. 

Ibn  Bayyf,  I,  417. 

Ibn  III,  29  n.  31. 

Ibn  ChaidOn,  I,  ix. 

Ibn  Cha|al,  II,  407  n. 

Ibn  Chozayma,  III,  eil. 

Ibn  QOriyS,  III,  88  n. 

Ibn  Dalfda^a,  III,  219  n. 

Ibn  Di^rk,  II,  399. 

Ibn  Doghonna,  II,  131. 

Ibn  Fobayra,  UI,  187;  a, 'Amir. 

Ibn  Ghaytbala,  II,  70.  642  n. 

Ihn  Cobayr,  III,  cxv;  a.  anch  Sa' yd. 
Ibn  Godtn,  a.'Abd  Allah. 

Ibn  6oray^,  III,  xcvii.  XC vili.  exiv.  Cxvi. 
Ibn  ^agar,  III,  clxx. 

Ibn  Hanbal,  d.  h.  Atimad,  III,  xcvii. 
CI  n.  cxvii. 

Ibn  Hayyebin,  III,  30  n. 

Ibn  Hazm,  III,  616  n. 

Ibn  Hiaebim,  III,  149. 

Ibn  la^äk,  11,74.  III,  liv  f.  LXVI.  Lxvil. 
ixix  f. 

Ibn  Kalby,  II,  64.  III,  i.xxv.  exiv. 

CLXVIl.  CLXX. 

Ibn  Kamiya,  III,  177. 

Ibn  Kammata,  II,  889. 

Ibn  Kotarba,  III,  cxix. 

Ibn  Labün,  III,  342  n. 

Ibn  M34«,  III>  cn- 

Ibn  Maalama,  I,  417.  III,  i.xxx.  166. 

169.  170.  221.  225.  280.  285. 

Ibn  MaaOd  fAbd  Allah),  I,  892  n.  416. 
427.  440  f.  460.  II,  48.  61.  146  n. 
164  f.  169.  III,  XXI  n.  xxxviii.  XLiv. 
ixi.  I.xxx.  cvii.  127  n. 

Ibn  Mayya,  III,  369  n. 

Ibn  Menda,  III,  xviii  n. 

Ibn  Mona^iin,  I,  49. 

Ibn  Nawk^a,  lU,  308  n. 

Ibn  Obayy,  III,  27.  32.  67.  148.  149. 

161.  169.  192.  418.  434. 

Ibn  'OI;ba,  III,  lxvii  f.  cxil  n.  109  n. 
Ibn  ' Omar  (’Abd  Allah),  I,  120  n.  862. 
419.  II,  92.  300  n.  III,  lxiii.  i.xxxv. 
cvii.  846  n. 

Ibn  Omm  Haktüm,  I,  270.  440  n.  U, 
817.  636  n.  III,  xx.  xxxil. 

Ibn  Onaya,  III,  189. 

Ibn  Rawiha,  III,  276. 

Ibn  Sa'd,  UI,  lxvii.  lxxiv  f. 


Ibn  Sallun.  a.'Abd  AlUb  b.  SaUm. 
Ibn  Sa'ya,  III,  78. 

Ibn  So'Sf,  III,  808  n. 

Ibn  Syryn,  III,  u n. 

Ibn  Tayyabin,  1,88.46.66.  II.  626  a 
Ibn  Tba'lab,  lU,  cxvii. 

Ibn  Toli(iIa,  II,  81. 

Ibn  Wakacbl,  III,  469. 

Ibn  Walyd  Bi^y,  II,  398. 

Ibn  Zam'a,  I,  426. 

Ibn  Zrbaiy,  U,  406.  447.  UI.  69.  71. 
Ibn  Zobayr,  I,  816. 

Ibn  Zortra,  lU,  18.  18  n. 

Ibrahim,  I,  580. 

Ibrihym  der  Patriarch,  a.  Abraham. 
Ibrähym,  ein  Cbriat,  II,  380. 

Ibrihym  b. 'Abd  al-Ra(mia,  I,  430. 

! Ibrihym  b.  Abä  MOai,  II,  166. 
Ibrihym  b.  (^bir,  III,  832  n. 

Ibriybm  b.  iBirith,  II,  170. 

Ibrahym  Marwazy,  Pbiloaoph,  I,  346  a 
Ibrihym  b.  Ho(|ammad,  lU,  86. 
Ibrihym  b.  Mofiammad  b.  Aby  Ya|ya 

111,  xcv. 

Ibrihym  b. 'Obayda,  I,  437  o. 
Ibrihym  h.  Sa'd,  I,  481. 

Ibrihym  b.  Sa' yd,  I,  438  n. 
Ibrähymyya,  III,  271. 

Ibryk,  II,  606  n. 

Ifiba,  III,  cxxL. 

'Ifim  Kalby,  III,  234  n. 

Idiwa,  Sebiaurh  oder  Flaarhe,  I,  417 
Idham,  ein  Widiy,  III,  163  n.  812 
Idrya,  ein  Cbriat,  II,  879.  880. 

Idrya,  der  Prophet,  II,  189.  196.  24)  a 
262.  274.  836. 

'Iftyt,  I,  2?2. 

I^iza,  III,  xcviii  n. 

'1^1,  ein  Triboa,  III,  166. 

Ihlil,  III,  627  n. 

I^rim,  III,  240  n.  617  n. 
lljtiaab.  III,  867. 

'Ikabb,  eine  Familie,  I,  448. 

'Ikriina,  ein  Client  dea  Ibn 'Abbia,  I, 

112.  III,  cxiu. 

'Ikrima  b.  AbO  öahl,  UI,  318.  319  a 
884. 

'Ikrima  b. 'Amir,  II,  156  n. 

'Ikrima  b.  Pa9afa,  eine  Familie,  III. 

314.  406. 

Ilif,  III,  92  n. 

'11^,  III,  473. 

Iliaanitae,  III,  446  n. 

Imam,  II,  290.  446.  467.  46«.  IlL 
I 164. 

I Imime  der  Sehy'iten,  UI,  cui, 

I Imin,  UI.  376. 

I 'Imlyk,  Vater  der  Amaldüter,  I,  601. 
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'Imrio,  m.  491. 

'Imrto  b.  III,  CXXTX  n. 

'Imrio  b.  Si  d,  I,  4SI. 

‘Imrio  b.  Schaddtd,  I,  480  o. 

‘Imrio  b.  I>  3^8  ■>. 

'Imrio  ‘Ufiridy,  I,  893, 

Indier,  III,  510. 

Iram,  I,  470.  516.  616. 

Imniler,  d.  b.  Aramler,  I,  63.  II,  623. 
IriMha,  ein  Balyystamm,  III,  293  n. 
lauk,  II,  262.  263.  262.  886. 

I»if,  III,  522. 

Isagoge  Minor,  I,  nt  n. 

Urhri^,  II,  492  n. 

Isehtiin  alrasiU,  ein  Ort,  III,  998  n. 
Itfeodiyir,  II,  893. 

le^ik  b.  Ibribym  Tha'Ub;,  III,  cxvii. 
le^ak  b,  Sa'd,  I,  481. 
le^ik  b.  I.  383  n. 

leltm,  I,  69.  III,  500  , e.  Honlim. 
Umael,  II,  189.  262.  266.  269.274. 
279.  886. 

Ismayl  b. ’Abd  al-Ra^min,  I,  480. 
Itma'jl  b.  Abu  Ziyid,  III,  cxvin. 
Itma'yl  b.  Sa'd,  I,  481. 
lama'yl  b.  fal^a,  I,  888  n. 
laoid,  I,  11.  III,  xc. 

Istabrak,  III,  360  o. 

I«tlra,  II,  895. 
letichri^,  III,  lxxiI. 
letidri^,  II,  418  n. 
letitfani,  II,  322  o. 

Ijid,  ein  Tribua,  III,  CXLI. 

'lyidh,  Yerfaaeer  dea  Schifi,  I,  24. 
'Iridh  b.  Tamym,  II,  178. 
lytdb  b.  Zohayr,  II,  178. 
lyiditen,  I,  44.  108.  130.  131.  III, 
CXXXIX.  CXLI. 
lyidx  äolondy,  III,  882. 
lyii  b.  Bokayr,  I,  447. 
lyU  b.  Mo  kdz,  II,  628. 

Iiir,  III,  69.  63  n.  405. 

Jakob,  n,  182.  188.  269.  281.  836. 
Jamba,  a.  Yanbo'. 

Jemaalem,  II,  527. 

Jeaua,  I,  24.  28.  29.  127.  166.  II,  161. 
186.  202.  208  n.  252  259.  447.  481. 
497.  606  n.  HI,  lv.  41.  820  n.  492. 
497.  600. 

Jexana,  I,  86.  49. 

Job,  n,  268.  269.  274. 

Johanni,  FUrat  von  Ayla,  III,  417.  421. 
Jobannea,  I,  21.24.  II,  188.251.  269. 

274.  886.  III,  491.  547  n. 

Jobannea  Grammaticna,  I,  845  n. 
Jonaa,  I,  86.  H,  80.  82.  269.  818. 
886. 

Joaeph,  n,  269.  886. 


Jonrdain,  I,  IV  n. 

Jnden,  I,  490  n.  IH,  29  f.  36.  377.  408. 
Juatinian,  III,  529  n. 


Kab  Atibir,  I,  49.  616.  in,  cix. 

Kab  b.  A'aad,  III,  218. 

Kab  b.A.«chraf.  II,  116.  294  n.  III,  10. 

19.  43  n.  165  f.  499  n. 

Ka  b b.  Lowayy,  II,  518  n.  III,  142. 
Ka  b b.  Hilik,'in,  70.  178. 

Kab  b.  Milik,  ein  Cboai' a-Stamm,  III, 
338  n.  862;  auch  II,  12  n. 

Kab  b.  O^a,  111,415. 

Kab  b.'Omayr,  III,  241. 

Kab  b.  Raby'a,  ein  HawizinaUmm,  III, 
326. 

Ka'b  b.  Schari^yl,  I,  402. 

Kab  b.  Zohayr,  III,  202.  889. 

Ka  ba,  II,  340.  III,  817.  319. 

Kaba  von  Na^n,  III,  467. 

Kabal,  I,  523. 

Kabalyya,  III,  296. 

I Kabiten,  III,  cu  n. 

Kabvfa  Ba^ly,  III,  406  n. 

Kabyfa  b.  DamOn,  III,  329  n.  861  n. 

I Kabyfa  b. 'Okba,  III,  cxviii. 

Kaffa,  ein  Ort,  III,  164. 

Kafr  aldirayn,  III,  69. 

Kad,  achon,  I,  476. 

Kideaiya,  Schlacht  von,  HI,  467. 
kadyd,  ein  Ort,  III,  198  n.  289.  816  n. 
Ktf,  II,  469. 

Kahi,  ein  Ort,  I,  275. 
kabina,  I,  956  n.  III,  287. 

Kihin,  I,  264.  II,  89.  109.  244.  411. 
Kihil,  eine  Familie,  I,  424. 

Ka6l,  III,  987. 

Kahlin,  IH,  446. 

Kahramin,  II,  168  n. 

Ka^tiniten,  III,  cxxviil.  cxxix. 
kakaa,  III,  403. 
kalada  b.'Abd  Manif,  II,  166  n. 
Kala'ia.h,  III,  278  n. 
kalammaa,  III,  638. 
kalb,  Herz,  I,  404. 
kalb  b. 'Aivf,  ein  Kininaatamm,  HI, 
268.  284  n. 

Kalbiten,  I,  186.508.  III,  199.  200. 
238. 

Kalby,  DI,  cxiv.  cutvn.  540;  a.  ancb 
Holl.  b.  Siyib. 

Kalhadza  bint  Cbaybary,  I,  609. 
Kalym  Allah,  II,  364  n. 

Kalya,  i.  e.  eccleaia,  I,  29  n. 
kameel,  Schlacht  dea,  I,  428. 

Kan'i,  ein  Thal,  I.  886. 

Kanih,  UI,  167.  386. 
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Kanin  b.  Tba'laba,  lU,  511  n. 

Ktnit.  II,  277  n. 
kanrait«n,  III,  258. 

Kanyaa,  ein  hebräische«  (nicht  griechi- 
sches) Wort  für  Synagoge,  Kirche, 
I,  29.  III,  310  B. 

Kira,  ein  Tribna,  III,  188.  190  n. 

Kira,  ein  Berg,  I,  528. 

KaraH,  lesen,  I,  298  n.  462.  III,  xxil  n. 
Karada,  III,  165.  166. 

Karifi^a  b.  Ah^^af,  eine  Fam.,  I,  861  n. 
karima,  II,  418. 

Kin  a,  II,  502. 

kärib  ans  682. 

Kam  almanixU,  II,  517  n. 
kam  altha'ilib,  II,  517  n. 

Karfäs,  III,  xu. 
karwa,  ein  Ort,  III,  392. 

Karyb,  III,  xciv.  cxili  n. 

Karyb  b.  Abraha,  II,  883. 

Karyb  b.  Aby  Uoelini,  II,  883. 

Karyb  b.  (;:abÄ5,  II,  384. 

Karyb  b.  karyb,  II,  384. 

Karrba,  eine  Sklavin,  III,  819. 
karyba  bint  'Abd  Allah,  H,  166. 
katyba  bint  Abu  llo^fa,  I,  408. 
Karyba  bint  AbCi  Omayya,  II,  165. 
kaschad,  III,  110. 

Kascbr,  ein  Berg,  III,  468. 

Kisim,  ein  Christ,  II,  381. 
kasim,  Sohn  des  M..  I,  153.  199. 
kisim  b.  Omayya,  I,  110. 
käsitn  b.  Raby'a,  III,  i.iii. 

Kaskar,  ein  Ort,  III,  343  n. 

Kasyya  bint  ^irith,  III,  309  n. 

Katida  b.  Dlima,  III,  cxvi. 
katäm,  I,  529. 
katan,  ein  Ort,  III,  184. 
kaliyif,  Ueberkleider,  I,  410. 

Kithiba,  ein  Ort,  1,  519. 

Katib,  ein  Tribus,  III,  268. 

Kafyf,  ein  Ort,  III,  376  a.  361  n. 
Kawifim,  I,  186  n. 
k«wl,  Wort,  II,  186  n. 

Kawthar,  II,  3.  4. 

Kaydama,  ein  Ort,  I,  428. 

Kayl  b.  Amr,  ein  'Adite,  I,  100  n. 
k«yl  b.  'Itr,  I,  509. 
kayla,  ein  Tribue,  III,  6. 
kayn  b.  Gasr,  ein  Tribus,  I,  401,  UI, 
292  0.  296. 

Kaynoki,  III,  5.  147  f.  496  n. 

Kays  h.*Abd  Allah,  II,  163. 
kays  b. 'Abd  YaghOtb,  III,  544  n. 
kays  b. 'A;im,  I,  316.  III,  870  n. 
Kays  b.  "Adyy,  III,  334  n. 
kays-'Aylan,  ein  Tribus,  I,  148.  lU, 
cxzxvm.  cxxxix. 


Kays  b.  Gharaba  (GhaayysT),  m,  4M. 
kays  b.  Qwilh,  III,  188. 
kays  b.  Hiritba,  I,  401. 
kays  b.  ^ofayn,  lU,  510. 

Kays  b.  Hodxici,  II,  178. 

Kays  b.  Hakscbil^  UI,  471. 

Kays  b.  Ho^th,  III,  1 1 1 n. 
kays  b.  Noschbs,  UI,  168  n.  286. 
kays  b.  Sa'd,  III,  scviu. 
kays  b.  Sa'd  b. 'Obäda,  III,  337. 
kays  b.  Salima,  ein  Go' fite,  III,  iii. 
kays  b.  Siyib,  I,  193.  III,  181  ■. 
kays  b.  Tba’laba,  ein  Triboa,  III.  381  a. 
Kayt  b.  Milik,  III,  364. 
kaiarüny.  III,  uv. 

Keli,  ein  Flufs,  I,  867. 

Kibity,  III,  66. 

Kibla,  III,  46.  377. 
kiblyya,  ein  Berg,  UI,  152  n. 

Kilib,  eine  Conlöderstion  roa  Sad- 
'AschyrasUmmen,  III,  460. 

I Kiläbiten,  III,  324.  326.  386  B. 

I Kinaedokolpitae,  III,  258. 

Kinina  b. 'Abd  Tilyl,  III,  467  v 
Kinana  b.  Abu  Hokayk,  III,  206;  nti- 
I leicht  Kinina  b.  Kaby'  b.  Abs  B- 
I Kinina  b.  Bascbr,  I,  416.  421. 

I Kinana  b.  Dirim,  III,  204  n. 
i Kinina  b.  Raby  b.'Abd'Ossk,  1,  111 
Kinina  b.  Raby  b.  Abu  Bokayk  > Ul 
I 78.  273;  auch  205? 

Kininiten,  I,  139  n.  148.  11,  10.  UI 
167.  186.  206.  240  n.  267.  214 
324. 

Kindilen,  I,  416.  Ul,  CU3T.  28.  III 
388.  439.  447.  461.  470.  48»  614. 
Kintär,  III,  186. 
kipur,  III,  53  n. 

Kirtn  alsa'dayn,  I,  vi. 
kirbäs,  III,  80. 

Kisi,  III,  63  n. 

Kisiy,  III,  cxtx. 

! Kisr,  ein  Ort,  UI,  98. 

Kisf,  II,  219  n. 
kitib,  II,  285. 

Kifr,  IL,  475  n. 
kiyis,  III,  c. 

ko'ayba  bist  Sa'd.  lU,  220  a. 
Kbayka'an,  II,  517  n. 
kobi,  II,  537.  547  n. 
kobtvya,  III,  xxxn. 

Kofayba,  eise  Quelle,  I.  131  n. 
kofayy,  II,  417  n.  Ul,  tux.  427. 
kodi,  ein  Oft,  III,  818. 

Kodad  SeUmy,  lU.  288. 
kodAma  h.  kla'tsün,  I,  4 36.  II,  14t  s- 
171;  auch  UI,  378? 

KodAr  b.  Silif,  I,  521.  532.  U6L 
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Ko<Ujrd,  «io  Ort,  II,  12.  III,  289  B. 
316  n. 

KodBvn,  I,  621. 

Koddüa.  der  Heilige,  d.  b.  Gott,  I, 
107. 

Kodh£iten,  I,  131.  HI,  cxjiix  n.  282. 
294. 

Kodbffy  b. 'Amr,  III,  400. 

Ko'dod,  III,  exLV. 
kodr,  III,  164. 

Koben,  I,  264  n. 

^omuch,  II,  842. 

Konof,  III,  cxxzix. 

Konof,  eine  Familie,  III,  cxi-i. 
kort,  ein  Ort,  I,  296. 
koracb,  III,  276. 

Ko»b,  ein  Ort,  I,  624. 
korio,  I,  XV.  462.  II,  421.  461.  III, 
xvin  f. 

Korav’,  eine  Familie,  lU,  869  n.  870. 
koraydbiten,  III,  821.  822. 
koraytebiten , I,  140.  III,  oxi.Tr,  20. 
240  n.  861  n. 

^oraytxa,  ein  Tribue,  HI,  6.  6.  206. 

208.  209.  214.  217  f. 

Korb,  I,  62.  64.  III,  276. 

Korra  b.'Abd  Allah,  eine  Familie,  III, 
871  n. 

^orra  b.  Uobayra,  III,  616. 
korfi,  ein  Tribne,  III,  226. 
kon  Fihry,  III,  104.  237. 

Korz  ans  Na^&n,  III,  490. 

Korz,  ein  'Okaylite,  III,  364. 

Koschayriten,  III,  cnvii.  616. 

koechayry,  I,  819. 

koea,  I,  43.  45.  98.  102  f. 

kotayla,  Frau  der  Abü  Baki,  I,  408. 

kotayla  bint  Kaya,  III,  82. 

kotayla  bint  Matz'än,  I,  446. 

kotb,  II,  467. 

ko|ba  b.  'Amir,  III,  406. 

Kotham,  der  araprtlnglicba  Name  dea 
M.,  I,  166;  nach  Baltdzory  fol.  63  v. 
wurde  'Abd  Allah  der  Vater  dea  Mob- 
Abü  Kodham,  d.  b.  Vater  dea  Ko- 
dham,  geheiiaen. 

Kodham,  ein  Cbriat,  II,  881. 
kodham  b. 'Abbia,  lU,  182  n. 
kofn  b.  Kabyfa,  lU,  406  n. 
kotob,  U,  297  n. 

Ko(rob,  III,  exmi. 
kozmta,  III,  29.  178. 
kranich,  II,  17  n. 

Krokodil,  III,  343  n. 

Köfa,  III,  467. 

Kuli,  II,  87  n. 

Kunya,  I,  6.  IH,  cur  n. 

Knacbitan,  III,  12. 


Küz  ana  Närrin,  lU,  490. 

Kyrit,  I,  148  n.  II,  342.  III,  116. 

Labaehholz,  III,  86  n. 

Labbin,  III,  119. 

Labbayka,  I,  260  n.  III,  316.  526  n. 
Labün,  III,  841  n. 

Labyd,  der  Dichter,  I,  13.  890.  III,  73. 
204  n.  402. 

Lubyd  b.  -i'fam,  III,  60. 

Lachmiten,  I,  460.  III,  282.  292.  371. 

410.  424. 

Lihi,  I,  287. 

Labag,  III,  438  n. 

Labma,  ein  Ort,  III,  611  n. 

Lit,  ein  Idol,  I,  83.  II,  13.  17.  46.  67. 
III,  486. 

Lita,  ea  ist  nicht,  II,  94  n. 

Layla  bint  Abü  Hatbma,  I,  122  n.  444. 

II,  46.  91.  175.  536  n. 

Laylb  bint  Cbatym,  III,  84. 

Laylk  bint  öüdy,  II,  382. 

Laylk  bint  Maa'dd,  I,  397. 

Layaa,  ,ea  iat  nicht*,  II,  94  n. 

Laytb,  ein  Kininaatanun,  III,  284. 
Layth,  der  Exeget,  III,  cxv. 
Leucocome,  III,  629  n. 

Libanon,  III,  436. 

Libellua  dea  Albertna  Magnua,  I,  ii. 
Libb,  ein  Tribus,  I,  176. 

Libyin,  ein  Tribus,  III,  188.  189.  190  n. 
228.  460. 

Liwi,  III,  116.  203.  271.  327. 

Lizini,  I,  563. 

Lobad,  I,  511. 

Lokaym  b.  Hodzil,  I,  609.  610. 
Lokmin,  ein  'Absite,  III,  204  n. 
Lokmin  b.  'Ad,  I,  93  f.  327.  609.  622. 
622. 

Lot,  I,  66.  471  ff.  654.  667.  II,  124. 
269.  264.  273. 

Lowina,  ein  Ort,  III,  314  n.  404  n. 
Lowayy  b.  Ghilib,  III,  cu  m cuv. 
Lowayy,  eine  Familie,  I,  177.  111,  162. 
Lubad,  ein  Adler,  I,  94. 

Lüdziya,  eine  Familie,  I,  610. 

Lüt,  siehe  Lot. 

Lwh,  I,  287.  291. 

Lyf,  III,  18  n. 

Lyh,  I,  287.  291. 

Lywin,  III,  90  n. 

Maid,  II,  22. 

Ma'additen,  III,  xviu,  cxxxlx.  rxu. 

629  n.  680  n. 

Ha'idin  öohayna,  I,  410. 

Ha’ifiriten,  III,  440.  460. 

Ma'to,  I,  16. 
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Mabad  b.'Amr,  U,  174. 

Ma'bad  6ohany,  II,  300  n. 

MibOr,  III,  85. 

HafaUb,  III,  56  n. 

Hafini,  III,  65. 

Machid,  III,  341  n. 

Mav^af,  III,  xciv. 

Ma^^af  tnochtAr,  III,  u 
Machrama  b.  Nairfal,  III,  cLViii.  334  n. 
Maehachy,  ein  Dhamrite,  III,  101. 
MachOach  aua  Hadbramawt,  III,  463  n. 
Machzüniiten , I,  359.  II,  111.  III, 
CU  D.  96. 

Ha'füm,  III,  Lxxxn.  36  n. 

Ma'dan  Kabalvya,  ein  Ort,  I,  410. 
Ma'dan  der  Solaymiten,  I,  410.  III, 
153.  186.  228.'291  n. 

Hadiyin,  III,  448. 

Madayny,  III,  u n. 

Madbdha,  ein  Ort,  III,  202  n.  511  n. 
Madhi^ten,  I,  362.  446.  III,  282.  288. 

471.  641.  541  n.  543. 

Madhya  ^afrA.  III,  182  n. 

Ha'din,  II,  507. 

Ma'diykarib  b.  Abraha,  III,  458. 
Hadiykarib  aua  der  Familie  Ro  ayn,  I, 
363  n. 

Madiy-Karib  b.  Sayf,  III,  448.  449. 
Madiykarib  b.  Waly'a,  III,  463  n. 
Madraga,  II,  418. 

Madyan,  a.  Midian. 

Madyna,  I,  567  n.  II,  522.  III,  2. 
Madynat  alno^äa,  I,  514. 

Madyner,  I,  HO. 

Madz^igitcn,  a.  Mad^igiten. 

Mkdziya  bint  Kaya,  I,  431. 

Madzkfir,  III,  200. 

Mafra^,  III,  21  n. 

Mafrük,  II,  520. 

Hagalla,  daa  hebr.  Magilla,  I,  94. 
Maganna,  III,  196.  197.  II,  519  n. 
Ha^kz,  eine  Quelle,  I,  121. 

Magiza,  III,  298. 

Hagdy,  ein  äohaynite,  III,  115. 
Magh'ir,  Station,  III,  424. 

Hagh&ziy,  III,  103  n. 

Magier,  III,  377. 

Magilla,  Buch,  1,  94. 

MagnOn,  II,  109.  410.  412. 

Hawaii,  III,  287. 

Mabdiy,  Cbalyfe,  I,  486. 

Mahga',  Client  dea  'Omar,  II,  138  n. 
Mil^iy,  ein  Name  dea  M.,  I,  156. 
Ma^lama,  III,  216. 

Ma^miya  b.  6azi,  II,  174  f.  III,  224. 
296.' 

Mahr,  III,  88.  84. 

Hahia,  ein  Land,  III,  129. 


I Hahra  b.  Haydkn,  DI,  885. 

I Mahriten,  III,  CLXU.  437. 

Hahüra,  ein  See,  III,  454  n. 

Haiz,  m,  66. 

Mali,  Ariatokratie,  II,  72.  75.  93  C 161. 
406.  412. 

Mali,  ein  Kleidongaatllck,  I.  414. 
MalakOt,  II,  117.  257  n. 

MalSl,  III,  106. 

Mal^ama,  III,  319. 

Milik,  II,  809  n.  «. 

Milik,  eine  madyn.  Familie,  III,  2SS  a 
Milik  b.'Abd  Allah  Cbath'amr,  III,  473. 
Milik  b.  'Amir,  III,  288  n. 

Malik  b.  Anaa,  III,  ci.  cxrm. 

Milik  Aacbtar,  I,  418.  420. 

Milik  b. 'Aarf.  III,  826.  827.  334  n. 
483. 

I Milik  b.  Card.  HI,  499. 

I Milik  b.  Dhayf  II,  294. 

Milik  b.  Han'bal,  ein  Tribus,  II,  164. 
Milik  b.Hirith,  eine  Familie,  III.  361  n. 
478. 

Milik  b Maa'ada,  III,  509. 

Milik  b.  Mnrra,  III,  449.  451. 
Milik-Nabhin,  ein  Tribna,  III.  388. 
Milik  b.  Namat,  III,  456  n. 

Milik  b. 'Obida,  III,  451. 

Milik  b.  Ribi^,  III,  427. 

Milik  b.  Tiair,  I,  447. 

Milik  b.  Zam'a,  II,  177. 

Milikiten,  III,  511  n. 

Malki,  I,  623. 

Malkin,  II,  467. 

Makim  Ibrihym,  II,  85  n.  280.  nt. 
48  n. 

Hakiwil,  in,  287. 

Makiwil,  Titel  der  Barone  ron  Tuaaa. 
lil,  449. 

Makka,  II,  281.  III,  91.  281  n.  314  f. 
Hakni,  eine  Stadt,  III,  419.  432. 
Makr,  II,  324  n. 

Ma'mar,  der  Exeget,  IH,  cxan. 

Mamar  b.'Abd  Allah,  II,  175. 

Ma'mar  b.  AbO  Sar^,  II,  178. 

Ma'mar  b.  Hirith,  I,  445.  IL  174. 

Ma'  mir  b. ' Imrin,  UI,  385  n. 

Ma'mar  b.  Riachid.  HI.  lxx. 

Hamaer,  lU,  8. 

Man  b.‘Abd  al-Ra^mln,  I,  480. 
Hanifi^,  III,  18  n. 

Hanih,  II,  12.  17.46.  57.  Ol.  391. 
522. 

Han9Ür  b.  'Amir,  II,  156  n. 

Manför  b. 'Ikrima,  II,  156. 

Mandab,  Handelaatadl,  II.  845  n. 
Haniten,  I,  401.  lU,  891. 

HanOaa,  n,  347  n. 
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MapboriUe,  III,  440  n. 

Han,  eine  Sudt,  III,  445. 

Marbdh,  m,  280  281  n. 

Mant,  a.  Hart. 

Marda,  ein  Berg,  III,  2d0  o. 
Hargalfofor,  ein  Ort,  I,  865. 

Mark  aUfalüa,  ein  Ort,  III,  278  n. 
Uar^ab,  ein  Himyarite,  III,  272. 
Har^abi,  I,  250  n 

Maria,  II,  185.  196.  262.  274.837.  481. 

III,  820  n.  491. 

Maria,  Sohn  der,  liehe  Jeans. 

Mariaba,  eine  Stadt,  III,  444. 

Mirib,  III,  486.  489.  448.  525.  540  n. 
546. 

Miriyi,  die  Egypterin,  III,  85. 

Hariyt  bint  Kaya,  I,  431. 
Marr-Tuhrin,  ein  Ort,  I,  175.  184. 

III,  191.  196.  206.  285.  816.  617. 
Mart,  1,  680. 

Martbad  b.'Ad,  I,  615. 

Martbad  b.  Sa'd,  I,  100.  509. 
Martbana  I,  85.  580. 

Marthus,  1,  35.  580. 

Märtyrer,  II,  194. 

Marwa,  II,  9.  III,  110.  152  n.  163  o. 

260.  271  n.  617.  522. 

Marwio  b.  ^akam,  I,  486.  III,  77. 
277  n. 

Maryam  bint  *Abd  al-Ra|)ni&n,  I,  430. 
Marytm  bint  .Arkam,  I,  434. 

Maryam  b. 'Otbra&n,  I,  413. 

Marxobin,  III,  376.  648  n. 

Maa'ada  Faztry,  III,  280. 

Ht-alaamä,  I,  186  n. 

Maacbk'ir,  III,  619. 

Maach'ar  allfaram,  III,  519. 

Haachkrif  von  SyTien,  I,  185.  866  n. 
III,  293  n. 

Maacbnfiya,  III,  293  n. 

Maskat,  III,  443.  488  n. 

Maalama  b.  Hazztn,  III,  828  n. 
Haaonitac,  III,  438  n. 

Maarüb,  ein  ^imyarite,  III,  269. 
Maarüb,  Sohn  der  Tbowayba,  I,  144  n. 
Maarük,  III,  72  n. 

Haa'üd  b. 'Amr,  II,  616  n. 

Maa'üd  b. 'Orwa,  III,  184. 

Mas' üd  b.  Raby,  I,  443. 

Maiiäd  b.  Rorharla,  III,  206.  216. 
Maa'üd  b.  Sa'd,  UI,  266  n. 

Maa'üd  b.  Santn,  111,  472  n. 

Matholan,  II,  610  n. 

Matbiniy,  I,  462.  III,  zxi. 

M4ti',  III,  86  n. 

Mala.  I,  11. 

MattA,  Vater  dea  Jonas,  II,  889. 
Ma'üaa,  a.  Byr  kla'üna. 


Htwin,  ein  Ort,  III,  800  n. 

Mawkaf,  Haltpitz,  III,  518. 

Hsyfa'a,  eine  Stadt,  I,  87. 

Maykyl,  I,  480  n. 

Maymüna,  III,  79  f.  551. 

Maysara,  I,  183. 

Mayaara  b.  Maarük,  III,  204  n. 

Mizin  b.  Gbadhüba,  I,  74  n.  177. 
Hizin,  eine  mad.  Familie,  III,  225  n. 
Htziniten,  II,  165.  III,  CLXV. 
H&ziniten  in  Yaman,  III,  cxl.  488  n. 
Mazrük,  I,  417. 

Henambia,  eine  Stadt,  III,  456. 
Heaiaa,  II,  628. 

Hifda  b.  Mihri^,  I,  620. 

Hidkn,  ein  Wkdiy,  III,  281  n. 

Midian,  I,  473.  480  n.  543.  II,  99.  865. 

III,  282.  281  n.  424  n. 

Hidria,  IIII,  37  n. 
bfidvrad,  ein  Ort,  UI,  511  n. 

Mib^a',  III,  120. 

MihrSo  b.  Maymün,  III,  xciv  n. 
Mihacbam  b.  'Otba,  I,  447. 
blikdäd  b.  *Amr,  1,408. 

Mikdäd  b.  '.Amr,  ein  Kindite,  II,  169  f. 
Mikdkd  b.  Aawad,  I,  427.  II,  146.  169. 
UI,  229.  433. 

Mikyaa  b.  Cobiba,  I,  316  II,  407  n. 

lÜ,  3 1 9 n. 

Milbafa,  III,  63. 

MUla,  II,  276  n. 

Mini,  II,  9.  523.  629.  III,  617  f. 
Hinbar,  III,  18  n.  14  n. 

Hirad,  III,  201. 

Mirdla  b.'Obayd,  eine  Familie,  I,  620. 
Mlri^,  II.  528.  UI,  lti. 

Hirdta,  III,  153  n. 

Hirba,  UI,  126.  387.  890.  461. 
Hirkah,  III,  14  n. 

Mirrych,  II,  197  n. 

Mischna,  1,  462. 

Hiarab  ans  Hadhramawt,  III,  463  n. 
Hiasyb,  II,  198  n. 

Miaflb,  I,  437.  III,  65.  67. 

Milhl,  II,  510  n. 

Mitbkil,  UI,  185. 

Mitnf,  III,  63  n. 

Mizza,  I,  899  n.  UI,  284  n. 
bloib,  UI,  292. 

Moabiter,  UI,  8. 

Mo  6dz  b.  'AOt,  II,  525  n. 

Mo'ldz  b.  6abal,  I,  483.  441  n.  III, 
XXXV.  XLVI.  LXXXIX.  451.  452.  640. 
Muakbir,  III,  381  n. 

Ho' ln,  eine  Stadt,  I,  414.  lU,  281  n. 
292. 

Mo' Ina  bint  (aawaebam,  III,  czxlx  n. 
Mo' an' an,  III,  xc  n. 
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Ho'arrig,  III,  cxvin. 

Ho  aumir  b.  SolaTmiii,  III,  cxxm. 
Ho'attib  b.'Awf,  II,  146  n.  171. 
Ho'attib  b.  al-Homri,  II,  171. 

Ho'auib  b.  Kotcba^,  III,  83  n. 
Ho'iwiya,  ein  Tribas  in  Hadhramawt, 
III,  541  n. 

Ho'iwiya  b.  Abu  Soiyftn,  II,  257.  416. 

426.  III,  i.xxx.225n.  884.441.462. 
Ho'awiya  b.  Bakr,  I,  509. 

Ho'iirlya*  b.  öarwal,  ein  Tribns,  III, 
391. 

Mo'  iwiya  b.  Kaya,  m,  644  n. 
Ho'iwiya  b. 'Obayda,  1,487  n. 
Ho'iwiyd  b.  Thawr,  III,  406. 

Mo'aykib  b.  Aby  Fi(ima,  II,  164. 
Moayt,  II,  148. 

Hobrab,  III,  21  n. 

Hobyn,  II,  352  n. 

Hof' ab  b.  *Abd  al-Rabmio,  I,  480. 
Hof'ab  b. 'Omayr,  II,  48.  44.  146  n. 

166  r.  527.  III,  116  D.  175. 

Mof'ab  b.  Sad,  1,  481. 

Hof' ab  b.  Zobayr,  I,  422. 

Moftd,  ein  Kindite,  III,  417. 
Hofaddiy,  III,  341  n.  861  n. 

MofifI  Moftaliky,  III,  76. 

Mofannaf,  III,  Lxxxvin.  xcvi  n. 
Moffarit,  III,  63. 

Hochabbal,  ein  Dichter,  III,  869  n. 
Hofbaf,  111,  XLiv  D. 

Hochannaa,  III,  86  n. 

Hocblif,  Purist,  I,  67.  68. 

Hochtkr  b.  Aby'Obayd,  I,  897.  489  n. 
Hoftalikiten,  III,  191.  368  n. 

Hodd,  in,  57. 

Hodbar,  ein  Tribus,  III,  cxxxvin. 
Hodharatlmme,  III,  cxxxvii.  187.  201, 
300.  374. 

Hodlig,  ein  Tribus,  I,  175.  III,  104. 
191.  821. 

Hofaffal,  III,  XLix  n. 

Mufadbdhal  Dhabby,  III,  CLXXiv. 
Mofra^  oder  Hoflrab,  nothleidend,  III, 
cxxn.  21  n. 

Hogtbid  b.  Gabr,  III,  cxii.  cxv.  686  n. 
587. 

Mogammr  b.  Gkriya,  III,  xlk.  83  n.  84. 
Mogbyra  b.  Achna«,  I,  419. 

Mogh3rra  b.  Kofayy,  eine  Familie,  II, 
535.  III,  CU  n.  142. 

Moghyra  Machzümy,  I,  164. 

Uoghyra  b.  Scho'b«,  UI,  lxxx.  244. 
484. 

Moghyth,  ein  Thal,  I,  610. 

Hobaffab,  II,  168. 

Hobaddatba,  III,  181  n. 

Mobt^r,  Flüchtling,  III,  818.  844  n. 


Moh6^  b.  'Abd  Aflab,  tU,  641  x 
642  n. 

Hobler  b.  Omayya,  Hl.  478. 

MobS^r  b.  Zobayr,  I,  422. 

Mohallim,  III,  312. 

Hobammad,  Etymol.,  I,  169. 
Mobammad  b.  'Abd  .4Uah  b.  Baaac,  L 
485. 

Mobammad  b. 'Abd  al-RabmAa,  I.  486. 
Hobammad  b.' Abd  al-Rabmkn  b. ‘Ab4 
AUab  b.  Haa'Od,  I,  443. 

Hobammad  b. 'Abd  al-Rabjsla 
hkny,  111,  u n. 

Mobammad  b.  Abfi  Bakr,  I,  408.  421. 
Mobammad  b.  AbO  ^odrayfa,  O.  48 
164. 

Mobammad  b.  Abd  Sabra,  II,  171. 
Mobammad  b.  '.Alyy,  I,  897. 
Mobammad  b.'Alyr  Gonny,  ITI,  cxxiii. 
Hobammad  b. 'Alyya,  III,  cxrm. 
Hobammad  b.  Ayyfib  R4<y,  III,  nr«  n>. 
Mobammad  b.  Bikir,  III,  cxviti. 
Mobammad  b.  Cboxayma,  I,  161. 
Mobammad  b.  ^ohayb,  I,  453. 
Hobammad  b.  Fadbiyil,  UI,  cirr. 

CXVIII. 

Mobammad  b.  Ga'far,  II,  103  n.  161  x 
Mobammad  b.  Gobayr,  ITI,  cxxl  n. 
Mobammad  Goacbamy,  I,  161. 
Mobammad  b.  Hanyfrya,  I,  896  s. 
Mobammad  b.  Hasan  b.  OaAma,  I,  898  x 
Mobammad  b.  Hitib,  II,  171. 
Hobammad  b.  Ibrihym,  II,  170. 
Hobammad  b.  Ka'b  foratzy,  III,  lxz. 

CXVII. 

Hobammad  b.  Kemyb,  PhUoaoitb,  1, 
346  n. 

Mobammad  b.  Makky,  III,  cxxir  x 
Mobammad  b.Hanrin  Soddy,  HI,  cxili. 

CXIV. 

Mobammad  b.  Maalamx  Ibn  Maslaiax 
Mobammad  b.  Mobammad  b.  No' mix 
II,  898  n. 

Hobammad  b.  'Obayda,  I,  487  n. 
Hobammad  b.  Sa'd,  I,  431. 

Hobammad  b.  Sa'd  b.  Mob.  b.  9**** 
b. 'Atyya,  HI,  ir.iii. 

Mobammad  b.  Sa'yd,  I,  488. 
Mobammad  b.  94yib  Kalby,  in.  cxit. 
Mobammad  b.  Sofyln,  I,  161. 
Hobammad  b.  Sa^^d,  I.  888  x 

Mobammad  b.  Thrwr,  III,  cxvi. 
Mobammad  b.YOaof  Firyiby,  lU,  cxnn 
Mobkrib , eia  Trtbna  in  Babraw . IH 
875  n. 

Moblrib,  eine  gfaaf.  Familie,  UI.  194 
198.  296.  876  n. 

Mobiaiby,  I,  267.  D,  464  o. 
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Mo^&s84f  ein  Ort^  III,  511  n.  | 

Moha&Atr,  ein  Ort,  III,  528.  I 

Mohayya  bint  Amru-lkav«,  I,  398.  | 

MnhdVd.  I,  510.  , 

Mukaddainr,  HI,  (.xvm. 

.Muk.afTk,  ein  Xame  d<^8  M.,  I,  15C.  * 
Mnhatfa',  gerun7.e1t,  111,  95.  i 

Mukaffaf,  eingefafitt,  III,  45C  n.  ' 

Mokarrab,  II,  506  n.  ! 

Mokkti*  alghaziit,  III,  353. 

Mokatil  b.  Hayyan,  III,  cxvii. 

Mok4til  b.  SoUytnän,  III,  cxiv.  cxvit. 
Mukafla,  mit  Fafon,  III,  456  n. 
Mokawka»,  III,  85.  265.  i 

Mokl,  III,  271  n. 

Mokntf  b.  Zayd,  III,  387  n. 

Mtilawwil^,  ein  I.avthfttamin,  III,  289.  | 

MuUy^,  einoFamiiie,  II.  238.  344.  448.  ' 
Molayb  Taymy,  III,  413  n. 

Moled  acheiyf,  III,  i.iv.  i.xiv. 

Molgiin,  III,  391.  | 

Mullj^C'oa  bint  (jÄbir,  II,  407  n.  I 

Momtahenit.  III,  xxvit.  xlix  n. 

Mouabbih  b.Haggä^,  II,  70.  11  8.542  n. 
Mond<<bucht,  111,  446.  j 

Mondzir  h.  *Amr,  II,  533.  III,  186.  { 

Mondzir  b.  (^i&nid,  III,  373.  ' 

Mundrir  h.  Höritli,  III,  263. 

Mundzir  b.  8Awa,  III,  375. 

Mondzir  b.  Zobayr,  I,  422.  426. 

Monkidz  b.  Harith,  I,  437  n. 

Montafik,  ein  Stamm,  III,  4.33.  514. 
Morkinir  b.  Marwa,  I,  129.  130. 
Moraysy,  HI,  64.  75.  76.  191. 

Morlcy,  1,  IV.  I 

Morrn,  ein  Tribus,  III,  206.  283.  290. 
425. 

Murrkii,  rin  Tribuü,  III,  460.  ! 

Morrv,  III,  263.  ' 

Mu^ä^ik  b.'Abd  AUab,  II,  176.  I 

Mo«&inira.  III,  ci.xvi.  I 

Mofl'ar,  II,  248  n. 

Moaaylima,  II,  200.  Ul,  304  f.  381  n. 
54*4  f.  553. 

Mntayyib  h.  Scliorayk,  III,  cxvii.  • 

Moachakkar,  ein  Ort.  III,  98.  381  n. 
Mu«>chanal,  II,  12. 

Mobm,  I,  66.84.  148.473.  II,  102. 
106.  252.  259.  264.  296.  352.  465. 
497.  III,  29.  I 

Mo’^lim.  Monotheist,  I,  69.  III,  50.494. 
500. 

Moelim,  der  Traditioiii«t,  III,  ciii< 

Munliiti  b.  Chklid  Kangy,  III,  < xvi.  * 

M o«nad,  III,  CI. 

MoftnaiUobriA.  I,  516. 

MoNtadh'afün,  II,  119  n.  I 

Mo'stadrikkt,  lll,  ein.  I 

Mt. 


Mostonäch,  III,  229. 

Mo-^ul,  111,  95. 

klo'taniir  b.  Solaymkii  Taymy,  III, 
Lxvm. 

Muiarraf  b.  KAbiii,  111,  322. 

Motarraf,  ein  ’OkayÜte,  III.  513. 
Mulascbkbib,  lihnlich,  111,  495  n. 
Molayvabiten,  III,  404. 

Mothannk,  II,  521. 

Mofim  b.*Adyv,  II,  118.  127  n.  157. 
518. 

Motrafün,  Wohlhabende,  II,  72. 
MuUalib  b.Wbd  *Awl‘,  II,  179. 
MoUalib  b.  Azhar,  I,  445.  II,  169. 
175. 

Mutlalib  b.  Haiifab,  III,  131  n. 
MoUalibitf'U,  II,  157.  MI.  ixt.ix. 

Moty  b.  A»wad,  I,  427. 

MutzallaU,  ein  Ort,  III,  371  n. 
Muzayniten,  III*  201.  317.  338  n. 
Muzdalifa,  ein  Ort,  III,  518. 

Muatta,  III,  CI. 

Müfifl,  Donnerstag,  1*  524. 

Mu  giza,  II,  418  n. 

Mur&diten,  I,  417.  III,  470.  544  n. 
Mui^k,  siehe  Moses. 

Müsk  b.  Abu  Musa,  II,  165. 

Müsk  b.  Härith,  II,  170. 

Mtisk  b.  *Okba,  siebe  Ihn  *Okba. 

Musk  b.  Sad,  I,  431. 

Musk  b.  h 383  n. 

Mfita.  I,  399.  III,  80.  298. 

Mutafika,  I,  4 92  n. 

Myda  b.  Härim,  I.  524. 

MynÄ,  UI.  232. 


X.ibatbäer,  III,  198.  199.  386  n. 
Nabbisch  b.  Kays,  III,  218.  222. 
Nabhkiiiten,  III,  387  n. 

Näbigba  DzobyÄuy,  I,  13. 

NAbigha  6a  dy,  1,  74  n. 

Kabit,  III,  cxxx  n. 

Nabt,  III,  cxxx  n. 

Nabul  b.  Härith,  III,  33  ii. 

Nabydz.  III,  79. 

Nab\*tt  Familie,  111,  21.  225  ii. 
Nab^-y,  II.  26.  251. 

Na^i^k,  I,  22.  28.  II,  533  n. 
Nachaiten  in  Küta,  1,  418. 

Nachhdr,  III.  109. 

Nachcham.  III,  368  n. 

Nacida,  ein  Ort,  U,  10.  246.  517.  IM, 
106.  320.  329. 

Na9r  b.  A^im,  IM,  u n. 

Na^r  b.  Hkrith,  lll.  834  n. 
Na^r'Xabhkn,  ein  Tribus,  III,  888. 

37* 
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Nannten,  III,  282.  324.  326.  862  n.  , 
Xa^yr  aldyn  Tü«y.  I,  in  n.  i 

Xadhr,  ein  Name  der  Korayschiten,  Ul,  | 
5‘23  n. 

Nadlir  b.  Hürith,  I,  534.  53G.  II.  70. 
112.  IGO  n.  303.  406.  416  n.  440. 
447.  542  n.  III,  126. 

Nadhr  b.  Schomayl,  III,  cxi.x. 

Nadhritcn,  III,  <:xi.vi. 

Nadhvr,  ein  Tribu«,  111,  5.  G.  158  f. 

UI*  205. 

Nafa,  III,  524. 

Nafal,  III,  127. 

Näff,  II,  379. 

Nah'  b.  'Abd  Kayß,  II.  179. 

N&fi'  .\bä  Tavba.  I,  275. 

Nnfi  b.  Ghavi&n,  HI,  488  ii. 

Nafii  b.  Masnih,  III,  332, 

Nnfvßa,  I.  183.  184.  194  ff. 

Naty.sa  birit  'Alyy,  1,  398. 

Nagd,  III,  98.  298  n. 

Nagd-Himynr,  III,  438  n. 

Nagda  Haniry,  III,  i.xxxi. 

Naggär,  eine  Familie,  III,  21.  23.  225  n. 
Nag-gäschv,  II.  42  ff.  148.  156.  180. 
III,  78.’ 

.Vagran.  II,  379.  III,  47  n.  324.  406. 

43G.  468.  488  f.  502.  541.  543. 
Nahditen,  III.  5 1 0 n. 

Nahdy,  Abu  Hodzayfa,  ni,c.xvii.  cxviii. 
Nnhdyya  bint  Omayma  bjnt  Rokayka. 
Der  Vater  der  Nahdyya  war  Habyb 
b.  Ko'ayb  b.  t)tayr  Thakafy.  und 
Omayma‘fl  Vater  war  'Abd  Allah  b. 
Bigäd  b. 'Omayr  b.  Harith  b.  Hiiritha 
b.  Sa  d b.  Ttiyin  b.  Moira,  II,  121  n. 
Nahl?nni  b.  Abd  .Ulah,  I,  446  f.  II, 
540  n. 

Na^ir,  III,  520. 

Nahschnl,  III,  cxv. 

Nä.'im,  ein  Berg,  II,  337  n. 

Nait,  III,  cxxxvi. 

Nh  it,  ein  Tribu«,  III,  cxxwn. 

Nukba,  111,  62. 

Nüküs,  III,  52. 

Nnkyb,  II,  532. 

Niimärik,  II,  504  n. 

Namira,  Mantel,  II,  167  ii. 

Namüs.  I,  124.  125.  333.  335.  338. 

343.  344.  345  f. 

Na«av,  II,  cit. 

Nasciibal  b.  Mälik,  111,  323. 

Nasr,  I,  361.  363. 

Nntzfiyir,  III,  .xxr. 

Natzym,  eine  Quelle.  III.  614  n. 

Nawfal  b.  Abd  Allnh,  111,211. 

Nawfal  b.  Chowaylid,  I,  376.  884. 
Nawfal  b.  Hurith,  III,  113  n.  327. 


Nawfal  b.  MoAwiya.  III,  3.33.  426. 
Nawfaüien.  III,  ext  ix. 

NawÖ,  II,  1 7 n. 

Nävila.  II,  9.  III,  522. 

Näyila  bint  Far&fi^a,  I,  413. 

Na'ym,  ein  Berg,  II,  537  n. 

Nazaräer,  I,  28.  34.  40. 

Nebek,  III,  281  n. 

Negfii»,  ni,  262;  a.  Nag^schy. 

Nestor,  I.  184.  II,  388. 

I Nibd^.  III,  375  n.  397  n. 

I Nihm,  ein  Tribus,  III,  455  u. 

I Nikäda,  III,  398. 

' Ninive,  II,  389. 

Kislis,  III,  131  n. 

; NizAriton,  III,  cxxm.  cxxviii.  t x.xxm 
j 801  n. 

Noah,  I,  66.  473  f.  555.  II.  97.  1»9. 
262.  273.  276.  313.  316.  Arche  4«» 
I N.,  I,  34.  472  n.  559. 

No'äma,  III,  365  n. 

Noaym  b. 'Ahd  Kolal,  IIT,  269.450, 
NVaym,  ein  Asch^aite,  III,  196.  216s. 
Noaym  b.  Bakr,  III,  370  n. 

Noaym  HAry,  111,432. 

I No  aym.  ein  Gha^fknite,  III,  214  o. 
No  aym  b.  Nab^iin,  I,  446  n. 
No'aymAn,  III,  89  n. 

Nobayh  b.  Haf^ig,  II.  118.  54?  n. 
No^a^T  b.  HArith,  III,  334  n. 

I No^ayrer.  III,  433. 

Nochayl,  III,  198  n.  231  n. 

Nofob,  III,  623  n. 

I Nofäta  h.  Farwa  Dvly,  III,  268. 

Nofud,  I,  241.  III,’  300  n. 

NohAm  b.'Abd  Allah.  I.  446  n. 

I Nohayk  b.  A^im.  III,  514  n. 

Nohm.  III,  201. 

* Nokra,  ein  Ort.  III,  397  n. 

I No'män,  ein  Ort,  II,  537  n. 

No  man  b. '.\dy>*,  II,  175. 

No'män  von  Dzü-Rbayn,  11,450. 
No'män  Lihby,  III,  257. 

No' man  b.  Moodzir,  I,  135.  173.  HI 
204.  381  n. 

Nomayr  b.  Harith,  II.  174. 

' Nosayba.  III,  176. 

Nostfis,  I,  373  n. 

Nowayb,  I,  480  n. 

Nub»  siehe  Noah. 

NAr-Mu^ainmad.  I,  294. 

Nör  alnibräs,  III,  Lxvii. 


I Oaditae,  I,  62. 

ObAda  b.  II,  526  n.  III,  xtvt 

148.  149. 

'Obayd  b.  Aby  Kays.  II,  170. 
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*Obayd  b.  t^achr,  lU,  544. 

'Obayd  b.  Muhill,  ein  Tribus,  I,  520. 
'Obayd  b.'Oinayr  b.  Katädu,  I,  336. 
339.  340. 

'Oüayd  b.  Scharyya,  III, 

'Obayd  b.  Sulaynifin,  III,  cxvi. 
•üba'yd  Allah  b/Abb&a,  III,  132  n. 
'Obayd  Allah  b.  *Alyy,  1,397. 

'Obayd  Allah  b.  Arkani,  1,  434.  436. 
*Obayd  Allah  b.  Gaißach,  I,  81.  82. 

134.  444.  H,  163.  III.  78. 

’Obayd  Allah  b.  Ziyid,  UI,  xcvi. 
’Obayd-al-Chidhr,  II,  339. 

'Obayda  b.  Härith  HiUly,  III,  74. 
'Obayda  b.  Harith  b. 'Abd  al-Mu^alib, 
1/437  f.  HI,  120. 

'Obayda  b.  Zobayr,  1,  423. 

Obayy  b.  Chalaf,*  II,  70.  79.  80.  116. 

117.  160  n.  214  n.  317.  393. 

Obayy  b.  Ka'b  (wahra  heinlich  ist  nicht 
Obayy  b.  Mälik  gemeint),  I,  342. 
111,  x-xxv.  .XLV.  CXVI.  257. 

OboUa,  eine  Stadt,  II,  165. 

Obrk,  ein  Ort,  III,  551. 

‘Obüd,  I,  509. 

*09ayya,  eine  Familie,  III,  186.  188. 
288.  460. 

Ocelis,  Stadt,  111,  445  □. 

*Odth*n,  III,  cxL. 

'Odzriten,  1,178.  111,200.264.295. 
427. 

*Ofayr,  ein  Jayyite,  III,  391. 

‘Ogz,  ein  Tribus,  III,  282. 

Obavroir,  ein  Titel,  I,  556. 

OI?od,  II,  168.  HI,  170  f.  196  11. 

'4)käl  b.  Chowaylkl,  III,  512. 

'Ok&rtcba  b.  Milji^an,  111,  230.  428  n. 
‘Okfiacha  b.  Thawr,  HI,  541. 

'Okätz,  1,  102.  164.401.  II,  519  n. 
111,  195  n. 

Ukaydir,  III,  199.  417. 

Okayliten,  111,512. 

‘Okayr,  ein  Ort,  Hl,  875  n. 

’Okba,  ein  Tribus,  III,  510  n. 

'Okba  b.  Abü  Mo'ayl,  II,  70.  79  n. 
80  D.  1 18.  159.  160  D.  214  n.  516. 
542  n. 

*Okba  b.  III,  xxiii  n. 

*Okba  b.  Azrak,  I,  448. 

’Okba  b.  Namr,  III,  451. 

’O^ba  b.  Zayd,  HI,  222. 

’Okliten,  III,  288  n. 

Olk  b.  äkriya.  HI.  334  n. 

Olk  b.  Hadhraniy,  Hl,  876.  382  n.  384. 
Olaina,  I,  147  n. 

Oinaina  bint  Aba-I- A9,  I,  202. 

Omima  bint  Hamza,  III,  82  o. 

Omkina  biat  Ra^^,  I,  488  n. 


'Oman,  III,  307.  364.  355.  382  f.  442. 
443. 

Omar  II.  b,  Abd  al- Azyz,  HI.  ti 
ti.  227  u.  347  n. 

'Omar  b.  Abd  al-KaljinÄn,  1,430. 

I 'Omar  b.'AIyy,  I,  397. 

'Omar  b.  Azrak,  I,  4 48. 
f 'Omar  1.  b.  Chatfilb,  I,  128.  133.  270. 
I 351.  369.  371.  4II.  436.  II,  69.  83. 
I 176.  536.539.  HI,  xxxvi.  xl. 

CX.XI.  cxxit.  45.  48  n.  70.  125.  164. 
178.  197.245.  264.  277.  279  n.  282. 
• 316.  384  n.  335.  339.  .344  n.  345  11. 

370  D.  386. 

'Omar  b.  Kodama.  I,  436  u. 

'Omar  b.  Othm&ii,  I,  413. 

'Omar  b.  Sa‘d,  I.  431. 

'Omar  b.  Sa  yd,  I,  438  n. 

'Omar  b.  Zobin'r,  I,  422. 

'Oinära  b.  U’alvd,  II,  41.  126.  151. 
159, 

Oinayma  bint  ^Abd  al-llariüi,  I,  434. 
Oinayma  bint  'Abd  al-MoHalib,  I,  81. 
I <44. 

Oinayma  bint  Chalaf,  I,  446.  H,  163. 
'Oinayr  b.  Abu  Wahkäy,  I,  379.  440  f. 
Omayr  b.  Adyy,  III,  145. 

Omayr  b.  Af^k,  HI,  259. 

I Omayr  b.  Kiykb,  II,  174. 

Omayr  b,  Sa'd,  HI,  28. 
j 'Omayr  b.  Sa  d b.  Abü  \Vakki9,  I,  431. 

I Omayr  b.  Wahb,  III,  118.  I2O.  334  n. 
I OmajTa  bint  Sa'dy,  H,  178. 

Oinayya,  eine  madyui^che  Familie,  111, 
19. 

, Oiuayya  b.  Abü  I,  76  f.  84.  MO  f. 
1 169.198.  II,  36  n,  1 12.  31  1.  367. 

' 404.  406.413. 

I Oinayya  b.  .Arkam,  I,  434. 

^ Oinayya  b.  Chalaf,  I,  316.  453.  11.  59. 
! 70.  79  n.  116.  160  n.  214  n.  317. 

I 393.  416  n.  542  u.  III,  96. 

I Oiuayviden,  H,  74.  110.  III,  cL.  74. 
I 417. 

I Oinm,  I,  6. 

I Omm  Ab&n  bint  'Othinau,  1,  413. 

' Omm  'Ahd  bint  Abd  Wodd,  1,  440  n. 
Omm  Abd  Mawlk.  I,  439  n. 

Omm  'Amir  bint  .\nir,  I,  431. 

Omm  'Amr  bint  äoudob,  I,  413. 

Omm  Amr  bint  Olhni&n,  X,  413. 

Omm  'Amr  bint  Sad,  I,  4SI. 

Omm  Anroär,  eine  Cbozkitin,  I,  489. 
Omm  Ayniin,  I,  140.  146.  400.  H, 

! 54  n.  111,178. 

‘ Omm  .\yman  bint  Mo^9in,  I,  403. 
I 406  ir. 

I ümm  A7}’üb  bist  8a'  d,  1,431. 
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0mm  aUbaDvn  bint  Hiz4m,  I,  397. 
Omm  al-ban}'Ti  binl  ’Othman,  I,  413. 
Omra  al-banyn  bint  'Oyayna,  I,  413. 
Omm  Daachyr  bint  Abu  Maiüd,  I, 
439  n. 

Omm  Chalid  bint  Chhlid  b.  Sa* yd,  I, 

422. 

Omm  Chilid  bint  SaS*d,  I,  364.  439  n. 
Omm  Fadhl,  III,  132  n. 

Omm  Farvra  bint  Abu  Ko^Afa,  I,  408. 
in,  463. 

Omm  Ga'far  bint  *Alyy,  I,  398. 

Omm  Ga*far  bint  Marthad,  1,  422. 
Omm  Gamyl  bint  Cbauib,  I,  438  n. 
Omm*  Gamyl  bint  Harb,  I,  809  n. 
Omm  Gamyl  bint  Mo^allad,  I,  445. 
Omm  Ghanm,  I,  523. 

Omm  Gola»  bint  Mocharriba,  II,  156. 
Omm  Habyb  bint  Sa'vd,  I,  438  n.  II, 
170.’ 

Omm  Habyba  bint  Abu  Sofvän,  I,  134. 

II,  52.  163.  III,  78  r:  262.  548. 
Omm  ^aggag,  II,  174. 

Omm  Hakam  bint  Sa'd,  I,  431. 

Omm  Hakym  bint  Räritz,  I,  430.  431. 
Omm  Haniy  bint  *Alyy,  I,  398. 

Omm  Il&niv,  d.  h.  Facbita,  I,  147  n. 

III,  82.  ‘ 

Omm  Harmala,  II,  168. 

Omm  Hasan  bint  ‘Alyy,  I,  398. 

Omm  Hasan  bint  Sa* yd,  I,  438  n. 
Omm  Hasan  bint  Zobayr,  I.  422. 

Omm  Hilal  bint  Raby,  I,  431. 

Omtn  Hogayr,  I,  431. 

Omm  Hokayrn  BaydhA,  I,  413, 

Omm  Horayth,  I,  430. 

Omm  'Imran,  I,  431. 

Omm  bint  Sa'd,  I,  431. 

Omm  bint  Tal^a,  I,  383  n. 

Omin  KAsim  bint  *Abd  al-RabmAti,  I, 
430. 

Omm  KAsim  bint  Sa'd,  I,  431. 

Omm  Kiram  bint  *Alyy,  I,  398. 

Omm  Kolthüm  bint  Abd  Bakr,  I,  383  n. 
408  n. 

Omin  Kolthum  bint  'Alyy,  I,  897. 
Omm  Kolthum  bint  Moljfammad,  I,  199  f. 
382.  II.  546  n. 

Omm  Kolthum  bint  'Okba,  I,  400.  403. 

423.  430. 

Omm  Kolthum  bint  'Otba,  1,  430. 
Omm  Kolthüm  bint  Sa'd,  I,  431. 

Omm  Kolthüm  bint  .Sohayt,  II,  43.  176. 
Omni  Korrifa,  111,  235. 

Omin  Äfaryam  bint  falt^a,  I,  383  n. 
Omni  MisfA^,  III,  65. 

Omm  MüsA  bint  Sa'd,  I,  431. 

Omin  Mt'uA  bint  Sa  yd,  I,  438  n. 


I Omm  No'mAn  bint  Sa* yd,  I,  439  n. 

^ Omm  Obays,  II,  121  n. 

> Omm  Homaytha,  lU,  279. 

Omm  ^ütnän,  Frau  des  Abü  Bakr,  I. 
408b 

Omm  Salaina  bint  Abü  Omavya,  TI.  44 
85  n.  .535.  III,  16.  73.  Vl  f.  lÄ 
331. 

Omm  Salama  bint  ^Alyy,  I,  398 
Omni  Salama  GodzAmyra,  II I,  289. 
Omm  Salama  bint  Sa* yd,  I,  438  o 
^ Omm  Sa'd  biol  'Orwa,  1,  398. 

Omm  Sayd  ans  Madyna,  11,  587  a. 

I Omm  Sa  yd  bint  'OthinAn,  I,  413. 

Omm  Sa'yd  bint  Sa'yd,  I,  439  a. 

I Omm  Scharj’b,  III,  83  f. 

’ Omm  Siba,  I,  439. 

Omni  Yalpyk  bint  *Abd  al-Ra^maa,  L 
I 4S0. 

I Oirnn  Yakatxa  binl  Alkama,  I.  44]  t. 
I Omm  Zobayr  bint  Sa'd,  I,  431. 
Omma,  III,  21  n. 

'Ommal,  III,  541. 

Ommawy,  II,  401  n. 

Ommv,  I,  301.  II,  224  n.  389.4*1. 
IIl'  31. 

'Omra,  III,  240  n.  248.  285  n. 

I 'Omra,  ein  Ort,  III,  291  n. 

'Omran  algorf,  Di.trikt,  III,  455  b- 
Onaya  Ghiflry,  I,  454. 

Onaysa  bint  Harith,  I.  165. 

I 'Onayza  bint  Ghanm,  I,  520.  532. 

Onne,  Stadt,  III,  419. 

I 'Onüd,  I,  509. 

I 'Orana,  III,  189. 

I Oraykit,  III,  372. 

I 'Orayniten.  III,  237. 

'Onr’a  b. 'Abd  al-'Ozia.  II.  175. 
‘t>rwa  '.4bd  al-Ra^mnn.  I,  430. 

I 'f)nra  b.  hlaa'üd,  111,243.482. 

I Orwa  b.  Othitha,  II.  175. 

‘Orwa  b.  Zayd  Azdy,  1,  255  n. 

Orwa  b.  Zobayr,  I,  339.  356.  422.  0. 
53.  III,  uxn.  um.  utvn.  umr. 
[ cxxn.  34. 

Oakma  b.  Zayd,  I,  399.  406.  11.  65. 

III,  279.  284.  518.  551. 

Osayd  b.  Haritha.  III,  334  n. 

Osayd  b.  Hudhavr,  I,  411.  III.  lila 

212.  2lk 

Oaayd  b.  Sa'ya,  T,  55  ti.  411. 

^ Oaayr  b.  Rizim,  III,  236. 

'Oschor,  III,  362  n. 

'Osofin,  II.  546.  III.  186.  191.  28*  a 
Ossener,  »ich*  Ksaaer. 

Oturid,  III,  366.  369. 
j 'Olkridy,  I,  893. 

I 'Otayba,  Sohn  de»  .Abd  I.ahab.  I.  261 
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’Ouyl  b.  ('«dd,  I,  509. 

'Otba  b.  Ahü  Labab,  I,  202. 

*Otba  b.  Abu  Wakkä^,  I,  379. 

'Otba  b. 'Amr,  TH,  132  n. 

'Otba  b.  Farkad,  III,  288  n. 

‘Otba  b.  Ghazvrän.  II,  105  f.  146  n, 
'Otba  b.  Maaüd,  II,  169  f. 

'Otba  b.  Ruby  ai  I,  113.  II,  7 n.  70. 
79  n.  m V.  317.  393.  416  n.  5I7. 
518.  525  n.  III,  116.  119.  120. 
‘Othinkn  b. 'Abd  al'Rabrnan,  I,  430. 
'Otliman  b.  Aby  Ghanm,  II,  179. 
'Othinau  b.  Aby-1-A?,  111,487. 
'Otbmin  b. 'Affin,  I,  380  f.  413  f-  II, 
20  u.  42.  44.  47.  51.  56.  69.  145  n. 
163.  III,  XLVii.  CLn.  178.  213.226. 
244.  248.  335.  41  1.  490. 

'Othmin  b.'Alyy,  1,  397. 

'Othmiiu  b.  Arkam,  I,  433. 

'Othmin  b. 'A(ä,  III,  cxvi. 

'Othmin  b.  (’ohayb,  I,  453. 

'Othraan  b.  Howavrith,  I,  81.  82.  88  fl‘. 
III,  529  n. 

‘Othmin  b.  MaU'ün,  I,  273.  316.  387  f. 

IT,  43.  44.  76.  146  n.  171. 

'Othmin  b.  Raby,  II,  173. 

'Othmin  b.  Sa'd,  I,  431. 

'Othmin  b.  H,  537.  HI,  206. 

'Othmini.^cher  Codex,  III,  l. 

'Owayra  b.  Sa'idu,  II,  525  n. 

'Owaymir  b.  Achram,  III,  258. 
'Oyayna  b.  Hi9n,  III,  201.  206.  212. 
*228.  272.  284.  312.  33  4 n,  336.  888  n. 
353.  363.  368  n.  425  n. 

'Ozayr,  II,  448. 

*Ozzk,  I,  83.  II.  10.  17.  46.  57.  III, 
320.  887  n.  483.  485. 


Palmyra,  III,  91.  436. 

Punipat,  III,  cx.viv. 

Pella,  I,  22. 

Petra,  Stadt,  I,  62. 

Pharao,  I,  66.  84.  470.  538.  552.  557. 

II,  102.  106.  352.  435  n. 

Philo,  I,  20.  II,  232. 

Plejaden,  II,  17. 

Procopius,  I,  296. 

Paend-Apollonin«,  I,  345.  II,  430  n. 
Pnrghol,  III,  150. 


Rab'a,  eine  Familie,  III,  152  n. 

Rabad  bint  HariOi,  I,  431. 

Rabadza,  Ort,  I,  422.  456.  III,  rv  n. 

153  n.  201.  230.  616  n. 

Rabba,  III,  281  n. 

Rabigh.  ein  Ort,  III,  lOl. 


I Raby  b.  Anas,  III,  cxvi. 

I Raby  b.  Chothaym,  III,  cxxxj  n. 

Raby  b.  5Ioiwiya,  III,  513. 

Raby  a- Abd-Kayaiten,  III,  372.  374  n. 

' Rabya  b, 'Abd-Scbams,  II,  lll, 

. Rabya  b.  Molla,  III,  258. 

Raby  a,  ein  Natnir  - Ka>ip»tamm , III, 

I 300  n. 

Rabya  b.  Nizir,  ein  Volk,  III,  c.xxxvn. 

I Raby  a b.  Oraayya,  I,  110. 

Rabya  b.  Kawwa,  III,  471  n. 

I Kndhwingebirg,  III,  I.  153  n. 

Rafael,  II,  470. 

Kili , ein  Ort,  III,  511  ii. 
kalt  b.  Chidi^,  III,  i.xxxv. 

R.Mt  b.  Makytb,  III,  336  n. 

RaiV  b.  Milik,  II,  525  ii.  III,  Hin. 

! Kagab,  I,  29&.  lU.  105.  407.  538. 

■ Kagabyya,  UI,  639. 

, Räghib,  III,  i'XIX  n. 

Kagbyd,  III,  369  n. 

Kagl,’  I,  216. 

Kagla,  ein  Ort,  III,  280. 

Kagla  bint  Sa  Vd,  I,  439  n. 

Rngy',  III,  191. 

Rahil,  ein  Land,  III,  cxxxvii. 
Rah4wier,  III,  cxxxvi. 

; Ribib,  Aacc-t,  I,  178.  III,  SIO  n.  372. 

I Ral/nia,  Gnade,  II,  309. 

Rat^man,  Name  cinee  Thaies,  III,  510  n. 

' Ral^mtn,  I,  79.  84.  87.  II,  186.  188. 
I 198.  420.  III,  305.  544. 

Raka,  III,  xxiv. 

I Rakis,  ein  Ort,  III,  311  n. 

Rakkisch,  ein  Tribus,  III,  234  n. 

1 Kakiisier,  1,43.  11,255.  111,387.395. 
I Rakyk,  ein  Ort,  III,  393  n. 

Rakyni,  I,  480  n. 

Rakyyit,  ein  Dichter,  II,  163  n. 

I Rainad,  ein  Ort,  III,  392  n. 

Ramla  bint  Abu  'Awf,  I,  445.  II,  169. 
I Ramla  bint  '.ilvy,  I,  398. 

I Ramla  bint  Chatfib,  I,  438  n. 

Ramla  bint  H&rith,  III,  338.  373. 

I Ramla  bint  Kodiina.  I,  436  n. 

Ramla  bint  Sa'd,  I,  431. 

Ramla  bint  Schayba,  I,  413. 

Ramla  bint  Wakya,  I,  454. 

Ramla  bint  Zobayr,  I,  422. 

Rainmal^  b.'Agla,  I,  255  n. 

Kamya,  ein  Ort,  III,  427  n. 

^ Kammn,  III,  53  n. 

Ras  Fartak,  III,  443.  446. 

' Raschd,  ein  Widiy,  111,  151, n. 
Rit^chdan,  eine  Familie,  III,  151  n. 
UaM'hid  b.  Abd  Rabbibi,  111,  287. 

* Rachid  b.  Dkd,  III,  cxrin. 

I Rase,  I,  473.  514  n. 
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Ratheoi.  ill,  438.  440  n. 

Kawh  (Rawk?)  b.  Obada.  Ul,  cxvm. 
Kjiwhä,  ein  Ort,  UI,  71.  113  n.  153  u. 
Kava,  III,  Mt>  n.  271.  204.  327. 
Kayl^ana,  III,  77  f. 

Ravfiüb  (liaysüt?),  eine  Stadl,  III,  4 42. 
443. 

Kay^  biut  Härith,  II,  170. 

Haytn  bint  ‘Obavda,  I,  437  ii. 

Rayy,  I,  22*.». 

Kidü,  Sbanl,  I,  405. 

Kidhwan,  II,  424. 

Ktf&'a  b.  Tabüt,  III,  240  ii. 

Hifaa  b.  /ayd.  III,  280. 

Ki^S  II,  313  n. 

KTl,  ein  Tribut*,  MI,  188.  460. 

Kimii,  ein  Ort  in  'Oman.  III,  381. 

Kiyäb  b.  t'uni  ar,  1,  510. 

Hiyaby,  IM,  cxvi. 

Kob&b  bint  Onayf,  I,  4 22. 

Kod&',  eine  Stadt,  III,  438  n. 

Uula  a b. 'Abd  Mondzir,  II,  530. 

Kufaa  b.  Bätür,  Ml,  104  ii. 

Küt'ayda,  eine  Atilamitfti,  IM,  220. 

Kogz,  1,  203  D.  34  7 n.  M,  313  n. 

Kobä,  ein  Tribua,  Ml,  cxxxvii. 

Kühät.  Ort,  I,  3Ö2.  III,  287. 

Kok&'  al-Ghamym,  Ml,  251. 

Rokäd  Gady,  III,  406. 

Rokad  b.  Haby  a,  III,  CLvii. 

Rrtlcar^ch  b. '.\bd  .Mlah,  M,  163- 
Rokayya  bint 'Abd-Srhani.<»,  I,  110. 
Rokayya  bint  .\bCi  Oinayya,  I,  383  n. 
Rokayya  bint  Alyy,  I,  397. 

Rokayya  bint  Mobaniniad,  I,  199  f.  II. 

43/44.  47-  163.  646. 

Rokba,  ein  Ort,  IM,  291  11. 

Rokn  yam4ny,  M,  341. 

Romimna,  IM,  14  n.  { 

Ko8tam,  II,  393. 

Roll,  III,  67  n.  140. 

Rowayll*,  Balyite,  III,  431, 

Kawaytba,  Ort,  III,  153  n. 

Roya.  TraumgeKicbt,  zu  unterscheiden 
von  Ruyah,  .\nblick,  (vgl.  Mawfihib, 
Bd.  II, ‘S.  1),  I,  212. 

Rüb,  II,  459. 

Ru^-i-a  tzain,  II,  492  n. 

Kubba,  111,  2.  436. 

Köm,  III,  332  n. 


SÄ'a,  Rinde,  I.  672.  II,  26. 
Sa&liy,  Drachen,  I,  222  11, 

Sa  b,  eine  Stadl.  IM,  440  n. 
Sab4.  eine  Solamitin,  III,  82 
Sabacbt,  III,  376. 

Sabäer,  I,  363  n.  III.  437. 


i Sabä>ib,  II,  460. 

Sabal,  II,  430  n. 

Snbbath,  M,  486. 

Sabin,  IM,  526. 

, Sabora  b.  Amr,  Ml,  368  n. 

SaboU,  Sudt,  MI,  444.  445. 

Sabyl,  II,  60. 

Sachaliten,  IM.  437. 

Sachyla  bint  *Anbis,  1.  136  o. 

Sa  d,  ein  Ort,  III,  198  n. 

‘ Sa  d b.  Abd  AlUh  b.  Aby  Saru.  I,  414- 
I 418. 

Sad  b.  .\bd-Kays,  II,  189. 

* Sad  b.  Abü  Sabra.  11,  176. 

I .Sad  b.  Abb  Wakkäf,  I,  134.  3C.S  I. 
3 79  f.  392  n.  431  f.  436.  II.  J2T  .. 
536  n.  III,  Liii.  127  n.  172. 

Sa  d-'.Vschyra,  ein  Tribua,  III,  337-  465. 
Sa  d'Bakriten,  I,  145.  162.  III,  SOSft- 
232.  282.  326.  362  n. 

Sad  b.  Chawla,  II,  146  n.  178. 

Sa* d b.  Chaythama,  1,  452.  11,  168. 
Sad  b.  I/ohayb,  I,  453. 

Sad  b.  Dxobyän,  ein  Tribua,  III.  2a4  o. 
Sa  d-llod/.aymiten,  III,  28U.  338  0-425 
Sa  d b.  Mälik,  I,  415. 

Sad  b.  Mälik,  'Odzrite.  MI,  427. 

Sad  b.  Mb&dz,  III,  67.  111.  116a. 

148.  209.  212.  219.  220. 

Sad  b.  Obäda,  I,  4ü8.  11,533.  lU. 

67.  213.  218.  229.  271.  318.  337. 
Sa  d b.  Raby,  MI.  88. 

Sa  d b.  Tzalim,  II.  11  n. 

Sadäy,  UI,  375  n. 

Sadüsiten,  II,  83. 

Sa'dy,  I,  267. 

Sndyf  b.  llernas,  1,  255  n. 

Snfäkusy,  III,  cxix  u. 

SuHVina  bint  Hätim,  III.  993 
Sngät,  Gehege,  III,  467. 

Sn^a^,  in,  305.  369  o. 

Sagins.  II,  430  n. 

Sabbül,  Stadt,  111.  440  n. 

Snbir,  II,  89  n 412. 

Sahira,  11.  614. 

Sahl,  ein  Ort.  III,  298  u. 

Sahl  b.  Monayf.  UI,  176  o 247. 

SaMa  biut  *A9im.  I.  430. 

1 Sabla  bint  Sobayl,  I,  430.  II,  43  44- 
i 146.  164  f. 

Sahniiteu,  II,  118.  III.  cu  n.  270. 

UI.  437. 

Sldiur,  Etym.,  I,  111. 

Sk'ida,  eine  Familie.  III,  21.  23. 
Sakar,  I,  558  u II,  113. 

SakAsikilen,  111,  418.  54  t o. 
Saküniten,  III,  464.  541  n. 

I Sakyna,  I,  167.  UI,  251  o. 


Digitized  by  Google 


585 


Sal,  III,  208. 

Saltb,  III,  126.  329. 

SaUmft,  eine  Familie,  III,  170. 

Sfllama  b.  Azrak,  1,  448. 

Salama  b.  II,  146  n.  171. 

SaUmnniten,  III,  280.  428  n. 
Salamyya,  ein  Ort,  III,  2. 

S&Iim,  ein  Client  doft  .\bu  nodzayfa, 
II,  20  n.  III,  XLiv  n. 

Sulim  b. ‘Abd  al-Rabniäii,  I,  430. 
S&lim  b. 'Omayr,  TU,  147. 

Salima,  eine  madvnische  Familie,  III, 
225  n. 

Salima,  ein  6b  fite,  111,  459. 

Salima  b.  Kayl.  III,  429. 

SalUm  b.  HoUvk,  III,  235. 

Salläm  b Mischkam,  III,  78. 

Salmii  bint  'Amir,  II,  178. 

Salmk  bint  ^Anir,  I,  145  n. 

Salmk  bint  Cba^afa,  1,431. 

.Salnik  bint  Kayd,  I,  451. 

Salmä  Onim  alehayr,  I,  408. 

Salmk  Taghlibyya,  I,  431. 

Salman,  I,  44’2.  III,  26  n.  207.  212. 
387  n. 

Salomo.  II,  258.  268.  273.  3.35. 
Salüliten,  III,  322. 

Salwk,  m.  300. 

Salyl,  Ort,  l,  428. 

Sah  t b. 'Abd  Allah,  II,  164. 

Salvt  b. 'Ainr,  I,  443.  II,  43  f.  177. 
266. 

Salyt  b.  Saly^,  I,  443  f. 

Samalka,  I,  255  n. 

Samima,  IT,  521. 

Sauiawk,  I,  136.  III,  233  n.  268. 
Samha^,  II,  247  n. 

Samnial,  ein  Idol,  I,  177. 

Sampsäer,  I,  30. 

Samuel  von  Ta>TTi4,  I,  14  n. 

.Samünk  bint  '.Myy,  I,  398. 

Samyr*,  ein  Ort,  III,  .397  n. 

.Sank,  III,  82  n. 

Saphar,  siehe  Tzofkr. 

Sappharitae,  III,  438.  440  n. 

S&ra.  eine  Sklavin,  III,  319. 
Saratirebirpe,  III,  201.  436. 

Sarawit  b. ’Ainr,  III,  313.  404. 

•Sarif,  ein  Ort,  111,  79.  617. 

Sirira,  ein  Ort,  III,  511  n. 

Siriya,  III,  103  n. 

Sarw,  l.and,  III,  438  n. 

.Saryya,  III,  103  n. 

Saaawän.  ein  Ort.  III,  104. 

.Saun,  n.  242  n.  422.  III,  211  n. 
Safar,  II.  395. 

Saty^,  I.  135  136.  225  n. 

Siwa.  Sudt,  I,  135. 


' S&WM,  ein  See,  I,  134.  136. 

* Saw&  b.  HArith,  I,  858  n. 

.Sawäü.  ein  llanidfiiiNtamni,  I,  161. 
Sa\räd  b.  Kkrib,  I,  176. 

SanAvimn,  III,  344. 

$awd&  bint  Zam'a,  I,  44C.  II,  177. 

546  n.  Hl.  61  f.  85  n. 

Sawda  bint  Zobayr,  I,  422. 

Sawfa,  Ort,  III,  427  n. 

Sawyk,  III,  79.  150. 

•Sa' yd  b. 'Abd  Kays,  II,  179. 

Sa  yd  b.  Abu  'Arüba,  siehe  Ibn  .\bu 
* Arüba. 

Sa* yd  b.  *A9,  I,  90  n.  416.  448.  TI, 
164.  III.  xLTii.  629  n. 

Sa'vd  b. 'Ainr  b.  Sa  yd,  II,  2 n.  174. 
Sa' yd  b.  Baxch\T,  III,  cxvi. 

Sa  yd  b.  (robayr,  III,  c.  cxvi;  siehe 
Ibn  Gobayr. 

Sa'vd  b.  HAritli,  II,  174. 

Sa' yd  b.  Man^ür,  III,  cxvm. 

Sa  yd  b.  Mosayyib,  III,  i.tii.  c. 

Suyd  b. 'ObÄda,  III,  Ml  n. 

.Sjiyd  b.  Sa  yd,  III,  857  n. 

Sa  d b.  SotySn  Rily,  III,  460. 

Sa  yd  b.  YarbA',  Ml,  334  n. 

Sa'vd  b.  Zayd,  I.  130.  367.  4M.  438  f. 
II,  87.  91. 

I Sayf  b.  T>zu*Yazan,  I,  MI.  III,  448. 

* 449  n. 

Suyf  b.'Omar,  III,  c.  544  n. 

Säyib  b.  Abu  Chobayseh,  III,  331  n. 

I Säyib  b.Wwwam,  III,  308  n. 

SSyib  b.  C*^yfy,  II,  70.  M8. 

Säyib  b.  Matznn,  I,  445. 

Säyib  b. 'OthmÄn,  I.  887  n.  413.  445. 
I U,  146  n.  171. 

Säyib  b.  Yazyd,  II,  169. 

* Säyibi,  II,  476. 

! Säyima,  III,  34  4. 

I Sa'yr,  II,  217. 

Sayyär  b.  Abd  aFRa^män,  III,  cxviii. 

* Savvid,  ein  Titel  in  SngrAn,  III.  489. 
S.iiaddäd,  I,  512.  515.  516. 

Sebadyd,  1,  512  n.  516. 

I SchäfTy,  III,  i.v.  ci  n. 

Sehähdera,  TM,  IM. 

Schahr  b.  Badräm,  III,  541  n.  543. 

645.  549  n. 

SchahryrÄz,  II,  165. 

' Schahyd,  I,  4 38. 

Schäkir,  ein  Tribus.  III.  455  n. 
Sebakk,  II,  457  n. 

Schakr,  ein  Berg,  III,  468. 

Schakyka,  III,  82. 

Schäm.  Ill,  291.  379.  416. 

Schama'atÄ.  ein  Buch,  I,  49. 

* Schammach  b.  Sä  yd.  11,  164. 
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Scbanimsr^ebir^e,  I,  43.  507.  III,  386. 
SchaininAfl  b. 'Olhm&n,  11,  146.  170. 
Sch&n,  II,  220  ii. 

ScharÄf,  ein  Kalbitp,  III,  82. 
Scharany,  III,  95. 

Scharawra,  ein  Berg,  III,  281  ii. 
Scharf,  ein  Ort.  III,  397  n. 

Schärf,  III,  17. 

Scharkyy  b.Kaiainy,  III,  cxxtv.  cuwii. 
Schary,  III,  255  n. 

Scharyd  b.  Sowayd,  III,  361  ii. 
Scharyya,  ein  Ort,  III,  80. 

Schatran,  ein  llohlmaara,  III,  455  n. 
Schatfärier,  II,  492  n. 

Schaub,  ein  Ort,  III,  545. 

Schawäk,  ein  <^rt,  III,  288  n. 

Schay,  Ding,  II,  232  n. 

Schayba  aus  Nagrun,  III,  490. 
Schayba  b.  Olhmäii,  II,  5.37  ii. 
Schayba  b.Kabya,  II,  70.  79  n.  II I f. 

316.  393.  430.  III,  116.  119.  120. 
Schaybän  b.  *Abd  al- Kaiman,  III, 
cxvi. 

Schaybuniten,  II,  10  521.  III,  cxxiii. 
371  n. 

Schaybathor,  1,  154. 

Schaych,  eine  Familie,  III,  152  n. 
Schaych  Mofyd,  II,  398  n. 

Schayma,  Tochter  der  Halyina,  I,  172. 
Schaylan,  II,  242  n. 

Scheba,  III,  91.  436. 

Schechina,  III,  251.  254. 

Sche'yrviM,  I,  221. 

Schib,‘ll,  129.  157. 

Schfb  Snl  (Säl?),  III,  216. 

Scliibäm,  Stadt,  III,  444.  449.  525. 
Schibftm,  ein  Berg,  III,  455. 

Schibl  b.  ‘Obbäd,  III,  cxvii. 

Sehidäd,  II,  430  n 

Sohihäb  b.^Abd  Allah,  I,  431. 

Schihäb  b.'Abd  Kabb,  I,  435. 

Scbihub  b.  Chalvfa,  I,  519. 

Schier,  I,  517.  in,  385. 

Schikäk,  Zwiespalt,  II,  98. 

Schikk,'  I,  137.  255  n. 

Schiyär,  Sonnabend,  I,  524. 

Schoayb.  I,  480.  II,  99. 

Schbayba,  Seehafen,  II,  43.  49.  344. 
Scho'ba,  III,  LXTX  n. 

Schukra,  ein  Wädiy,  III,  198. 
Schorahbyl,  III,  4 22. 

Scl.orabbyl  b. ‘Abd  Allah,  II,  172. 
Schora^jbyl  b.  ‘Anir,  III,  292. 
Schoraljbyl  b.  Sad,  III,  i.xm. 

Schorayg  b.  "^Abd  Kolal,  III,  450. 
Schurayg  b.  Samuel,  I,  14  n. 

Schoray5  b.  Härith,  III,  Lxxix.  cxxvif. 
Schorfs,  I,  184. 


I Schofayba,  eine  Familie,  III,  8.  10.  2S. 
SchriflbesiUer,  I,  71,  SOI. 

Schuba’  b.  Wabb,  III,  263.  291. 
Schürk,  Conclave,  l,  415. 

Schy,  ein  Berg,  III,  440  n. 

Schy  a,  III,  L.xxxii  n. 

Schyba,  ein  Ort,  III,  892  o. 

Schyriiya  b. Hormüz,  I,  136.  III.  262  a 
J 264.' 

Serä,  III,  63. 

Sergius,  II,  385. 

Sibä  b.‘Abd  al-Oxzi.  i.  4S9 
I Sidra,  ein  Banm,  I,  306. 

I Siebenschläfer,  II,  473  u. 
j Si^gyl,  I,  462.  498.  503. 

Si^r,  II,  108.  112  n. 

Sikrän  b.'Amr,  II.  146  n.  177.  111, 6t 
Siläh,  ein  Orl,  III,  284. 

I Sillyt,  der  Allmächtige,  I,  79.  104. 
i Siinän,  ein  Berg,  I,  104. 

Sini'än  b.  ^Amr,  III,  28H  n. 

Sinai,  I,  568. 

Sirene,  III,  69.  85. 

Silty  Zaytün,  II,  10. 
j Siyar,  III,  lxiv. 

Sbba  b.  Zayd,  III,  204  n. 

I Sobaya  bint  Härith,  II  187.  III.  i.xxtl 
^ Sobhän,  Glorie,  I,  107. 

Socbayla,  I,  887  n. 

I Sochayla  bint  Chozäy,  I.  4 37  n. 

I Sochayla  bint  Obayda,  I,  4 37  n. 
Socotra,  Insel,  lll,  417  n.  436.  443. 
So'dh  bint  'Avff,  I,  883  d. 

Sodh.  eine  Mä  nitin,  I,  401. 

Soddy  der  ältere,  III,  cxvii. 

Soddy  der  jüngere,  111,  cxin.  cxn. 

I Sodoma,  I,  62.  472.  473  n. 

I Sofyän  b.  *Abd  Schanis,  III,  206. 

Sofyän  b.  Chälid,  III,  190. 

Sofynn  b.  Ma'niar,  II,  172. 

I Sofk’än  b.  Omayya,  I,  129. 

I Sofyän  b. 'Oyayna,  III,  xcviii.  cxvn. 

I Sofyän  Tliawry,  lll,  cxvi. 

Sohayl  b.  *Abd  al-Ra^tiiän,  I,  430.  |31 
I Sohayl  'Amirv,  II,  177  f. 

I Sohayl  b.  ’.\oir  Goma^v,  II,  lila 
I 518  u.  III,  245.  334  n. 

Sohayl  b.  Baydhä.  II,  43.  14  6 u. 
Sohayly,  III,  txxvii. 

Sohaymiten,  lll,  310. 

Soky'k,  III,  363  n 
I Sokyä  Ghifkr,  lll,  101  n. 

Solayin  b.  Mälik,  III,  4 27. 

Solaymän,  Chalyfe,  l,  170. 

Solaytnän  b.  Cliaythaina,  II,  I75. 
Solaymiten,  II,  10.  III,  158.  165-  3^ 
231.  286.  317.  327.  388  n.  »K 
897  n. 
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SoUyt  b. 'Amr,  siehe  Salyt  b.  *Amr. 
Somayr  I,  480  n. 

Somayrkrieg,  III,  7 n. 

Somavya  bint  Cbobbfifa,  I,  366.  447. 
II,'l20. 

Sondos,  III,  360  n. 

SoD^,  ein  Ort,  I,  410. 

Sorika.  II,  647. 

Sorir,  ein  Wfidiy,  I,  166. 

Sowt,  I,  361.  363.  III,  821. 
Sowarkyya,  III,  460  n. 

Sowaybil,  III,  89  n. 

Sowaybil  b.  Sa'd,  II,  146.  168  f. 
Sovayd  b.  ^tmit,  I,  94.  II,  522. 
Sowaylim,  III,  412. 

Soy&ty,  III,  cxx. 

SOdto  b.  Homrin,  I,  417.  421. 
Snelleni,  HI,  886  n. 

SOk  Hobiscba,  Ort,  I,  149.  191. 

SOke,  ein  Ort,  III,  297. 

Snltln,  Macht,  I,  108.  II,  260  n. 
SUndHath,  I,  472  ff. 

Snnna,  III,  lxzvii. 
bnnniten,  ITI,  ucxxii  n. 

Sbra,  III,  XXIV  n. 

Sare,  Stadt,  III,  440  n.  446. 

Sy,  ein  Ort,  III,  291. 

Syagroa,  Prom.,  111,  446. 

Syf,  Plnr.  Asylf,  III,  828  n.  376  n. 
Syra,  Seide,  III,  360  n. 

Syrien,  II,  628. 


Talloh,  I,  289. 

Ta'axx,  Stadt,  III,  468. 

Tebariny,  III,  zvin  n. 

Tabary,  III,  Lxxvi.  zcix.  cxix. 
Ttbicba,  ein  Kelbstamm,  I,  129. 
Tkbfv,  I,  229. 

TabOk,  I,  480  n.  III,  415  f.  419. 
Tedlys,  III,  110  n. 

Taffyl,  IT,  286  n. 

Tag^adtr,  III,  109. 

Taghlamyn,  III,  201. 

Taghlibiten,  III,  891.  488. 

T*«b6t,  I,  669.  III,  80  n.  86.  48  n. 
Ta^annoth,  I,  880. 

Tkhir  b.  Aby  HUa.  III,  640  n. 
Ttbir  b.  MoVammad,  I,  119. 

Tehlyl,  III,  527  n. 

Ta'ima,  III,  61. 

T&k&t,  III,  96. 

Takmyl  alnafs,  II,  494  n. 

Takwk,  II,  468  n. 

Taiamyn,  III,  201. 

Tal^a  b. ‘Abd  Allah,  I,  446. 
jal^a  b.  Chowaylid,  III,  183. 

Tal^a  b.  Hasan  b.  'AJyy,  I,  888  n. 
III. 


fallra  b. 'Obayd  Allah,  I,  888  f 416. 

II,  88.  647.  III,  77.  175  n.  208. 
Jaltia  b.  Sa' yd,  I,  439  n. 

TlKa,  III,  108  n. 

ftlib,  Cousin  des  M.,  I,  146  n. 

Talk.  III,  810.  377. 

Tanivm,  ein  Christ,  II,  379. 

Tamym  b.  Aaad,  III,  820. 

Tamym  Daiy,  1,408. 460.  III,  1 3 n.  482. 
Tamym  b.  ^trith,  II,  174. 

Tam^-miten,  III,  838  n.  362  T.  376. 
897  n. 

Tankdbnb,  II,  689. 

1 Tanhiya  III,  297. 

TanÜrhiten.  III,  488.  488  n. 

Tan'ym,  ein  Ort,  I,  119.  II,  637. 
Tarabn,  ein  Ort.  III,  282.  297.  440  u. 
466. 

T'arabolus  in  AlVika,  III,  431. 

Taraf,  III,  281. 

Tar^ma,  III,  287. 

Tarwyya,  IH,  518.  520. 

Tarvk,  Weg,  II,  62. 

Taschryk,  III,  628. 

Tasmiten,  I,  612. 

Taueni,  III.  199.  886  n. 

Tawfis,  III,  c^^. 

^ Tayammon,  III,  xxxi.  73. 

T^y’^,  ‘'i*  Genius,  I,  229  n. 

I Tkyif,  Stadt,  zwei  Tage  östlich  von 
Makka,  I,  76.  148  n.  296.  II,  13. 
14.  616.  III,  92.  168.  818.  328  f. 
488.  487  n. 

TaNmi  b.  Morrs,  eine  Familie,  III,  318  n. 
404  n. 

Taymt,  Sudt,  I,  64.  66.  456.  467.  II, 

I 364.  887.  III,  226.  288.  276.  279  n. 

I Tayman,  ein  Ort,  III,  864. 

I Taymy,  III,  lxvi.  lxviii  f.  cxxiii. 

I Taymiten,  III,  CLi  n. 

I Tayyir  al-Forkt,  I,  388  u. 

: Sohn  des  M.,  1,  199. 

j T*yy'*>*  bint  Wahb,  II,  164. 

T«vyiten,  I,  48.  607.  III,  10.  186.  200. 

I 2'83  n.  371.  886  f.  397  n. 

Teakbolz,  III,  1 9 n. 

I Tekryt,  eigentlich  Tikryt,  III,  271. 

! Thkbit  b.  Dynlr,  III,  cxvm. 

Thibit  b.  Kays,  III,  76.  221. 269.  366. 
j Thibit  b.  Korra,  I,  ill  n. 

Thabyr,  ein  Berg,  I,  806.  848. 
Tbtdyk,  ein  Ort,  III,  800  n. 
Thakyöten,  I,  110.  111,  324.  326.  483. 
Tha'Iaba  b.  Amr,  ein  madvni»ehes  Ge- 
schlecht, III,  23.  33  n.  ' 

Tbalaba  b.  Hifib,  III,  33  n 
Tha'Iaba  b.  Sa'd,  ein  Tribiis,  III,  164. 
198.  230.  231.  337. 

38 
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Tha'laba  b.  Sa'ya,  I,  56  n. 

Tha'laby,  III,  cxix. 

Thamra,  ein  Ort,  III,  510  n. 
TbamOdäer,  I,  61.  62.  64.  470  f.  518. 
587.  554.  556.  II,  98.  99.  III,  4. 
418. 

Thanuitae,  III,  438  n. 

Thany,  Ort,  I,  451. 

Th&r&n,  Sobn  des  Lokmin,  I,  100  n. 
Thawbkn,  Sklave,  III,  428  n. 

Thawr,  ein  Berg,  II,  546. 

Thimanaei,  III,  199.  386  n. 

Tbokl,  ein  Tribun,  III,  886  n.  890. 
Tho'bin,  Schlange,  I,  108. 

Tbomkliten,  III,  323  n.  862  n. 
Thomtly,  III,  cxvii. 

Thomam,  I,  187.  II,  879.  380.  381. 
Tbomäma,  III,  302, 

Thomna,  Stadt,  III,  626. 

Thowayba,  Amme  des  M.,  I,  144  n. 
Tih&ma,  Küstenland,  , 435. 
Tirmidzy,  III,  cii. 

To'ayma  b. ’Adyy,  II,  542. 

TobAla,  Ort,  IH,’297.  466. 

Tobba’,  I,  473.  II,  442.  446.  512. 
Tofayl  b. 'Abd  Allah,  1,446. 

'4'ofayl  Dawsv,  III,  255.  830. 

'fofayl  b.  HSrith,  III,  74. 

'4'ofayl  b.  H&rith  b. 'Abd  aI-Mo(tilib, 
I,  487. 

To^'biten,  III,  464. 

Tok4(ir,  III,  266  n. 
folayb  b. 'Abd  ’Awf,  II,  179. 
jolayb  b.’Omayr,  II,  81.  146.  166  f. 
jolayt^a  b.  Chowaylid,  111,  183.206. 
272.  898.  550.  ’ 

'folayk,  Cousin  des  M.,  I,  147  n. 
Toledo,  Sitz  der  Gelebrvamkeit,  I,  iv. 
ToU4,  III,  822  n. 

TomSdhir,  I,  430.  III,  235. 

Tomidhir  bint  Hidyani,  I,  434. 

Toraba,  III,  440  n. 

TorrahÄt,  II,  396. 

'forüa,  III,  xcii. 

’j'owk,  ein  Thal,  I,  488. 

Tüdhib,  III,  298. 

Tür,  I,  366.  542. 

Tyna  bint  'Ämir,  I.  481. 

Tzafar,  eine  Familie,  III,  225  n. 

Tzahr,  ein  Ort,  I,  440. 

Tzahrfin,  III,  259;  siehe  Marr-Tiahran. 
Tzaryfa,  I,  256  n. 

Tzawkhir,  III,  clxi. 

TzobySil  b.  Marthad. 

Tzofkr,  Sudt,  III,  488  n.  440  n.  448. 
446. 

Tzoftrische  Muscbeln,  III,  64. 


Umma,  Ummier,  Uramy,  siebe  Omsia. 
Ommy. 

ünze,  lil,  135.  136.  141  n. 

'U(arid,  siehe  'Otärid. 

'Uz,  ein  Volk,  I,  506. 


Wabar  b.  Johannes,  III,  547, 

Wabar  b.  Moshir,  III,  308  n. 

Wabara,  ein  Tribus,  I,  861  n. 

Wkbil,  eine  Familie,  II,  167.  IfT,  824. 
Wa^yla,  II,  477. 

Wadd,  I,  861.  362. 

Wadba,  ein  Ort,  III,  298  d. 

Wädia,  ein  Tribus,  III,  455  n. 

WAdiy  alkora,  I,  62.  362.  50fi.  524. 

III,  3.  232.  276. 

WSdiy  Ral^män,  111,  510  n. 

Wady'a  b.  Thkbit,  III,  38  n.  41S  a. 
Wafkt-näma,  III,  uv  n. 

Wafdin  b, 'Abd  Schains,  II.  177. 
Wagg,  III,  586. 

IVagh,  111,  170. 

Wa^a,  ein  Ort,  III,  291  n. 

Wahb  b.  Kaysan,  I,  389. 

Wahb  b.  Honabbib,  I,  46.  5A.  186. 
III,  cx  n. 

Wahb  b. 'Omayr,  III.  I3I  n. 

Wahb  b.  Omayya,  I,  110. 

Wahb  b.  Rabv  a,  II,  178. 

Wahb  b.  Zay'd,  III,  222. 

Wahbabi.srous,  III,  300. 

Wihidy,  I,  .xvi. 

Wahraz,  III,  448. 

Wiliby,  III,  cxHi. 

M’akdkn  b. 'Abd  Allah,  I,  447  f. 

Wäkid  b.'AbdAUah,  I.  447.  ItK  106. 
Wakidy,  I,  350.  369.  III,  ux.  t.XT«. 
LXVII.  LXX  f.  xcv,  cxxiv.  «.uax, 
113  n.  182  n. 

• Wäkidy  lllosayii),  III,  cxvii. 

' Wikif,  eine  Familie,  III,  19.  167, 
Waky  b.  äarri^.  cxvn. 

Walyd  b.  6ibir,  III,  392  n. 

Walyd  b.  Moghyra,  I,  90  u.  316.  859. 
361.  II,  19.  21.  36  n.  40  n.  46.  49. 
56.  57.  70.  75.  76.  80.  89  n.  14», 
111.  161.  320.  345.  847.  393.  405. 
Walvd  b.  Hoslim,  111,  uxu  n.  urxu\_ 
Walyd  b.  Okba,  III,  363  n. 

I Walyd  b. 'Olba,  III,  120. 

Walyd  b. 'Otbmkn,  1,  418. 

Walyd  b.  Zohayr,  III,  188, 

Warak,  III,  .XLI  n. 

Warakn  b.  Nawlal , I,  21.  81.  US.  *7 
88n.  9ir.  124  1.  166.  SOt  Ma, 

I 316.  830  I.  387  n. 

Wardin,  ein  Sklave.  III,  382. 
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Warki  b.'Omar,  III,  cxvi.  cxvii. 
Wask,  III,  HO. 

WithiU.  111,414. 

Wayil,  eine  madynische  Faiiiilie,  welche 
nebat  den  Ofba  (Okba?),  Cha|ma, 
Wkkif,  Omayya-b.-Zayd  niid  den  jü- 
dischen Stummen  Koraytza  und  Na- 
dhir  im  ‘Aliya  wuhnte,  III,  19. 
Wiyil,  ein  Tribus,  III,  280.  292. 
Wäyil  b.  Hogr,  III,  462.  468.  542  n. 
Wazr  Xabhkny,  III,  892. 

WazzÄn,  lieldwieger,  I,  410. 

Wi.sk,  III,  140;  siehe  Wask. 

Witr,  I,  327. 

Wodd,  I,  509. 

Woffad,  III,  Sb9  n. 

Woküf,  III,  519.  529. 

Tabryn,  ein  Ort,  I,  517.  III,  300  n. 
Yabv\  III,  372. 

Yarhlud  b.  .Vadhr,  ein  Tribus,  I,  130. 

III,  112  n. 

YafTs,  III.  387  n. 

YafT  ilen,  III,  324. 

YaKhüth.  I,  361.  362. 

Ya^fiby,  III,  Li  n. 

Y'a^S'k,  III,  547  n. 

Ya^yk,  II,  188;  s.  auih  Johannes. 
Ya^yk  b. 'Abd  al-Ra|inikn,  I,  480. 
Ya^yk  b.  ‘Alyy,  I,  397. 

Yabyk  b.  Matk,  I,  14  n. 

Yabyk  b.  Sahl,  III,  428  n. 

Ya^yk  b.  Tal^a,  I,  383  n. 

Yabyk  b.  i'a'mor,  II,  300  n.  III,  v. 
Yaküb  Dawraky,  III,  c.xtii. 

Ya  küb  b.  Talba,  I,  383  n. 

Yakyn,  1,  224.  261. 

Ya'u  b.  Omayya,  1,  269.  270.  III, 
540  n. 

Yäm,  ein  llamdänstamm , III,  456  n. 
457. 

Yamkma,  U,  521.  lU,  266.  297.  298  n. 

855.  375  n.  411.  441.  545. 

Taman,  III.  416.  435. 

Yomaniten,  III,  cxxviit. 

Yamn,  ein  Ort,  III,  384. 

Tamyn  b.  Yamyn,  I,  46.  54. 

Yanbo,  III,  153  n. 

Yansua,  ein  Ort,  III,  392. 

Yarbüiten,  III,  302.  397  n. 

Ya'rob,  111,  txx.x. 

Yas&r  Abü  Fukayha,  I,  366  n. 

Yaskr,  ein  Sklave,  III,  154. 

Yisir  b. 'Amir,  1,448. 

Yathrib.  II,  622.  III,  1.  20. 

Tatyni  ‘Orwa,  II,  165.  III,  uxxni. 
Yaük,  I,  361.  362. 

Tawm  aldyn,  Gerichtstag,  I,  570. 


Yazan,  ein  Thal  und  eine  Familie,  III,  449. 
Yazyd  b. 'Abd-Madkn,  III,  509.  510. 

I Yazvd  b.  Abü  Sofvkn,  III,  xi.vi.  277. 
I 8'34. 

Yazyd  b.  Ho9avn,  III,  544  n. 

Yazyd  b.  llurmoz.  III,  cix  n. 

Yazyd  b.  Ka'b,  I,  401. 

Tazyd  b.  Muhaggal,  III,  510  n. 

Yazyd  b.  Hobrim,  111,  544  n. 

Yazyd  Nabswy,  III,  CXII  n. 

Yazyd  b.RQmiu,  I,  851.  369.  III,  t.xiii. 

i.xx.  cxx.  109  n. 

Y’azyd  b.  Tha'Iaba,  II,  625  n. 

Yazyd  b.  fofayl,  III,  511  n. 

Yazyd  b.  Zam'a,  11,  165  f. 

'Y5,'ein  Ort,  I,  201.  III,  100.  153  n. 
231.  250. 

'Yd,  III,  66  n.  57.  59.  851  n.  352.  520. 
Yobanni,  III,  416.  547  n.;  siehe  auch 
Johannes. 

Y'osayr  b.  Kazim,  III,  236. 

'Ysü  b.  Ga'far,  III,  386. 

'Y’sk  b.  Maymün,  III,  cxv. 

'Y'sk  b.  T«I5a,  I.  888  n. 

Yühannk  b.  Ghaylkn,  I,  346  n. 

Y'ünos  b.  Yazyd,  III,  i.xxiv  n. 

Yür&b  b.  Nariyk,  III,  cxxxii. 

Yüsof,  siebe  Joseph. 

Yüsof  b.  Bilkl  Sa'dy,  III,  cxiv.  cxviii. 
Yüsof  Kattkn,  III,  cxviii. 

Yüsof  b.  'Omar,  111,  506. 

Zabad  bint  Hkritb,  I,  431. 

Zabüny,  II,  114. 

Zabrana,  III,  259. 

Zabür,  II,  255  n.  298. 

Zabyd,  Sudt,  III.  438  n. 

Zacharias,  II,  182.  251.  259.274.  385. 
III,  491. 

Zagg^,  UI,  cxxix. 

Zakkt,  III,  350.  351  n.  862  n. 

Zakküm,  II,  509.  512.  614. 

Zam'a  b.  Aswad.  II,  158.  406.  542  n. 
Zamachschary,  I,  xvi. 

Zames,  mons,  lU,  386. 

Zamzam,  II,  846. 

Zira,  III,  372.  381  n. 

Zarki,  Ort,  I,  414.  Ul.  112. 

Zawbrat,  I,  255  n. 

Zayd  b. 'Abd  al-Ba^mkn,  I,  430. 

Zayd  b. 'Afim,  III,  176. 

Zayd  b.'Amr,  I,  81.  82  f.  119  f.  188. 
296.  476. 

Zayd  alchayl  b.  Mohalbal,  III,  387  f. 
Zayd  b.  Giriya,  UI,  83  n. 

Zayd  b.  HSritha,  I,  201.  855.  398.  II, 
160.  516.  646  n.  III,  xxxil.  166. 
231.  232.  235.  281.  292. 
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Zayd  b.  Kays.  111,  490. 

Zayd  b.  Sa' yd,  1,  488  d. 

Zayd  b.  Th8bit,  1,  180.  270.  271.  111, 
XXIV  n.  XXXI.  XXXIX  f.  Lxni.  274. 
Zayd  b.  Wahb,  111,  cv  n. 

Zayd  b.  Zama,  II,  165. 

Zayd  Allah  b.  Sa'd-'Aacbyra,  ein  Tri- 
bus,  III,  460  D. 

Zdyida  b.  Kodima,  III,  cxvni. 

Zaynab  bint  'Alyy,  I,  397. 

Zaynab  biot  ^abbt^,  I,  430. 

Zaynab  bint  Chozayma,  III,  74  f. 
Zaynab  bint  Ga^sch,  1,  400.  403.  III, 
76  f.  831. 

Zaynab  bint  Härith,  III,  275. 

Zaynab  bint  Hirith  b.  Ch&lid,  II,  170. 
Zaynab  bint  Harthad,  I,  422. 

Zaynab  bint  Hof  ab,  II,  166. 

Zaynab  bint  Mo^animad  I,  199  ff. 
Zaynab  bint  Raby  a,  II,  178. 

Zaynab  bint  Sa' yd,  I,  439  n. 

Zaynab  bint  Zobayr,  I,  423. 

Zayta,  ein  Berg,  I,  642  n. 
zrb,  ein  Tribua,  III,  188. 
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